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Schwalbad). 


(Fortiegung und Beſchluß.) 

ormayr erzählt als eine Merkwürdigkeit, daß in ben 
Zeiten des Herenunfugs die Ausfage eines mit Fug und Recht 
beftraften rachedürftenden Schäfers hinreichte, eine Erbmarſchallin 
von Pappenheim als Zauberin und Here anzugeben und dem 
Sceiterhaufen nahe zu bringen. Bielleiht wird man die bei— 
gehende, dem gräflihen Archiv entflammende Relation nicht 
minder merfivürbig finden. „Regensburg ben 19. Sept. 1769. 
Acto erfcheint dießeitiger Schuz-Jud, Löw Alerander, mit der 
Anzeige: Es feye geflern Abende während dem, als er in ber 
Schule gewefen, eine Weibs-Perſon, vorgeblih aus dem Salz- 
burgifchen gebürtig, in fein Quartier gefommen und habe gegen 
feine Judens Ehefrau, feinen gegenwärtig geweſten Knecht und 
eine Näherin ChHriftliher Religion den Antrag gemacht, daß fie 
öfters gehört habe, die Juden braudeten zu Zeiten bey ihren 
Feten Chriſten-Blut, da fie nun ein Kind habe und zu verfauffen 
gedende, fo wolle fie hören, ob fie Züdin folches haben und mag 
fie davor geben wolle. Ob nun gleich befagte feine Ehefran fid 
bierüber fehr entfezt, fo habe fie fih doc gefaßt und geantwortet: 
daß fie nichts drin thun Fönne, da ihr Ehemann eben noch in 
der Schule fey, aud) dabey gefragt : wo fie dann ihr Kind habe? 
Auf das erfte habe diefelbe geantwortet‘: fie wolle in einer Stunde 
fhon wieder fommen, und in Anfehung des andern erflärt.: daß 
noch ein Weibsbild mit ihr fey, die fih unter den Linden auf- 
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halte und das Kind bey fi babe. Unter bem Berlaß, in einer 
Stunde wieder mit dem Kinde zu kommen, fey alfo nicht nur 
biefelbe fort«, fondern gar bald drauf auch die Näherin aus der 
Stube gegangen. Gleichwie mun dieſe Tezte alfogleich dem Haufe 
herrn, als einem hiefig Bürgerlichen Schreiner-Meifter, Nahmens 
Behne, von diefem Vorfall Erzehlung gemadt, fo babe biefer 
gut gefunden, augenblidtich feinem Wacht⸗Herrn, dem Herrn 
. Senatoren Gewolff, hievon Nachricht zu geben, welcher nicht 
ermangelt babe, eben fo gefchwinde einen Stadt-Knecht in biefes 
Bürgers Handwerdöftatt gleich par terre an ber Hauß-Thür zu - 
befebligen, um allda zu warten, biß diefes Weibsbild mit ihrem 
Kind wieder fomme, und diefelbe alfogleich in Empfang zu nehs 
men und ad Custodiam abzulieffern. Indeßen feye zwar um 
etwas nach einer Stunde diefe Weibs⸗Perſon quest. mit ihrem 
Kinde richtig gefommen, im untern Hauß alfogleich arretirt und 
aufs Rathhauß arreftirlich eingefezt, deren Kind aber, ein Knäb⸗ 
lein von etwa einem Bierteljahre, ind Wayſenhauß zur Bers 
pflegung abgegeben worden; durch den von der Sache alfogleich 
umbergegangenen öffentlihen Ruff aber feine etwa die Mits 
ſchuldige Nachricht erhalten und ſich entfernt zu haben, wenigfteng 
ſeye hiernach von biefer unter’den Linden nichts mehr zu erfinden 
geweſen. Welches alled er Jud hiemit pflichtfchuldigft und gezies 
mend anzuzeigen nicht habe ermangeln wollen; worauf berfelbe 
zwar wieder entlaßen, folche deßen Anzeige aber zur Nachricht 
angemerdet worden. Act. ut supra.” 

Die Grafen von Pappenheim befleideten ein doppeltes 
Neihserbamt ; fie waren im Beſitz des Reichsmarſchallamts und 
zugleich des Reichsforſt- und Jägermeiſteramts im Weißenburger 
Forft des Nordgaus. Das legtere, von K. Karl IV 1355 dem 
Burggrafen von Nürnberg übertragen, war von dem Kurfürften 
Albrecht 1444 theils der Familie Pappenheim, theils dem Bifchof 
von Eichſtädt erblich abgetreten worden. Jeder dieſer beiden 
nunmehrigen Erbbeamten, deren Würde 1474 die Faiferlihde Ber 
ftätigung erhalten , veranftaltete fortan um St. Wiltbaldustag, 
7. Zul,, eine feierliche Jagd in dem genannten‘ Forft. Ungleich 
beveutungsvoller war dag zuerft bezeichnete Erbamt; auf ihm beruhte 
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die eminente Stellung ber Grafen von Pappenheim, vermöge 
deren fie in wunderbarer Anomalie mitten unter und neben ben 
reichsſtändiſchen, veichöunmittelbaren, wahrhaft regierenden Fa⸗ 
milien und deren Gegenfägen ſtehend, dennoch weder jenen noch 
diefen fehlechthin zugezählt werden konnten. Das Reichserb- 
marfchallamt, dem Pappenheimifchen Geſchlecht ſchon in der gold» 
nen Bulle als erblihe Function in hergebrachter Weife zuges 
fprochen, wurde vom Kurfürften von Sachſen ald Erbimannlehen 
gereicht, und zwar nicht, wie wohl behauptet worden, als Reichs⸗ 
afterlehen, denn feines der Reichserbämter hatte dieſe Eigenfchaft, 
fondern als ſächſiſches Vorderlehen. In Berbindung damit vers 
lieh die Dresdener Lehneurie Schloß und Stadt Pappenheim famt 
allen Pertinenzien, ein Lehengverhältniß, welches allem Anfchein 
nach auf einer urfpränglichen Oblation beruhte. In der Eigen 
fchaft eines Reichserbmarſchalls oder Untermarſchalls aber ge⸗ 
bürten den Grafen von Pappenheim , in Stellvertretung des 
Kurfürften von Sadfen, fobald derfelbe nicht ſelbſt die ihm ob» 
liegende Function übte, alle mit dem Reichserbmarſchallamt vers 
bundenen Gerechtfame ; fie vepräfentirten das Tegtere nicht nur 
den übrigen Reihsftänden, fondern auch dem Kaifer ſelbſt gegen— 
über. Daher trat denn ihre amtliche Thätigfeit nicht nur bei 
der römifchen Kaifer- und Königswahl und der ihr folgenden 
Krönung, fondern infonderheit bei allen Reihstagsverhandlungen 
ein, und zwar in ber Perfon des Geſchlechtsſeniors, fobald der⸗ 
ſelbe mweltlihen Standes und fonft dazu geeignet, in Hinderunges 
fällen aber in der Perfon eines Agnaten, deffen Wahl dem Ses 
nior überfaffen blieb. Wo er felbft nicht perfönlich zu fungiren 
berufen und verpflichtet war, vertrat ihn ein nach freiem Er⸗ 
meffen ernannter Untermarfchall, Marfchalllieutenant oder Reiches 
quartiermeifter. Er bildete mit einem gräflid Pappenheimifchen 
Rath, einem Regiftrator und zwei Kanzliften die dem Reiches 
erbmarfhall namentlich bei der Reichsverſammlung zur Seite 
flebende Kanzlei, bei welcher dann auch der Neichsprofoß feine 
Anftellung fand. 

Betrachtet man aber erfteng die Thätigfeit des Erbmarfchalls 
bei eintretender Kaiſer⸗ oder Königewahl, jo Tag ihm bier die 
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Bewachung der Kirche, des Chors und der Sacriſtei ob. Er 
beſetzte die Kirchthüren mit ſächſiſchen Gardiſten; den Zugang 
zum Chor wahrte er ſelbſt oder ſein Untermarſchall, indem er 
etwanige Eindringlinge nöthigenfafls ſelbſt mit Gewalt zurückzu⸗ 
halten befugt war, und verſchloß, ſobald alle Wahlberechtigten 
verſammelt, durch den Untermarfchall die Thür, um defto ficherer 
das Einſchwärzen jeder perjönlichen oder brieflihen Mittheilung 
zu verhindern. Späterhin war dann bie Wiedereröffnung, fos 
bald das anfündigende Zeichen ihm gegeben, nebſt ber Ein 
führung einiger Eurfürftlihen Käthe und kaiſerlichen Notare 
zur Zeugnißabgabe und Aufnahme über die gefchehene Wahl, 
gleichfalls erbmarſchallamtliche Obliegenheit. 

Verfolgen wir dieſe Verpflichtung dann zweitens bei ber 
faiferlihen Krönung. Hier fegt fih der Reichserbmarſchall, in 
Abwefenpeit des Reichserzmarfhalls, nach bes Kaiſers Rückkehr 
aus der Kirche vor dem Römer zu Pferde, fprengt in den auf 
ben Marft aufgethürmten Haferhaufen, füllt ein filbernes, 12 
Marf fchweres Fruchtmaas, flreicht es mit einem Streichftab von 
gleicher Qualität und Schwere, übergibt erfteres einem Diener, 
fedt Iestern in den Haufen, der nun dem Bolf Preis gegeben 
wird, und fprengt in der Weife zurüd, wie er gekommen. Sos 
dann tritt gerade bei der Kaiferfrönung die @eremonie bes 
Schwerttragens hervor, obgleich fie nicht auf dieſen feierlichften 
Act allein beſchränkt iſt. Der Reichserbmarſchall nämlich trug 
dem Kaifer und vömifchen König das entblößte Schwert mit 
unbededtem Haupt bei jedweder feierlichen Gelegenheit in Ab- 
wefenheit des Kurfürften von Sadfen vor, ein Recht, welches 
ihm von Riemanden fireitig gemacht werden fonnte, fo dag man. 
es fogar nur als Höflichkeit anſah, wenn der Erbmarſchall ſtatt 
feiner einen Kurpringen eintreten Tief. Beim Krönungsaufzug 
tragt er das Schwert reitend vor dem Kaiſer, oder er tragt, 
wenn der Kurfürft felbft fein Amt verrichtet, dieſem entblößten 
Hauptes die Scheide des Schwertes nad ; er hält es ferner „in 
beiden Händen, vornen an der Bruft, mit der Spige über bie 
rechte Achfel hinaus” während der Krönung in der Kirche und 
neigt es bier nur bei der Meſſe, fo oft die Hoftie und der Kelch 
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erhoben wird. Abweichende Sitte fand indeffen bei andern fo» 
Iennen Aufzügen flatt: denn bei Wahltagen trug der Erbmars 
ſchall, wenn die Kurfürften den Einzug in die Kirche hielten, 
dem von Sachſen oder deflen Gefandten dag Schwert in ber 
Scheide vor; wenn bei anderweitigen Einzügen der Kurfürft 
von Sachſen felbft das Faiferlihe Schwert führte, pflegte der 
Erbmarihall nicht hinter ihm zu reiten, fondern neben dem 
faiferlichen oder föniglichen Hofmarfchall, und wenn ein folcher 
nicht zugegen war, allein mit dem Marſchallſtab in der Hand 
vor den Kürften. 

Die Thätigfeit des Reichserbmarſchalls drittens bei Reichs⸗ 
tagsverſammlungen zeigt ſich zuvorderſt in umfaſſender polizei⸗ 
licher Sorge: er mußte den auserſehenen Ort entweder in Per⸗ 
fon oder durch feinen Untermarſchall gehörig recognosciren, ſich 
mit dem Rath der Stadt wegen der etwa erforderlichen Vor⸗ 
kehrungen und Einrichtungen beſprechen und bie nöthigen Quar⸗ 
tiere in Ordnung bringen. Grade diefes Einquartierungsgefchäft 
führte indeffen Sahrhunderte hindurch zu den manichfachften 
Streitigfeiten zwifchen dem Reichgerbmarfchallamt und. den Stadts 
räthen, welche erft durch einen am 5. Nov, 1614 zu Augsburg 
abgefchloffenen und am 9. Nov. nämlichen 3. vom Kurfürften 
von Sadjen, am 18. Febr. 1617 aber von Kaifer Matthias 
eonfirmirten Bergleich dahin entfchieden wurden, daß zwar dem 
Neichserbmarfchall das Kinquartierungsrecht verblieb, berfelbe 
jedoch verpflichtet wurde, ſtets aus der Mitte des betreffenden 
Raths ein Individuum, fo der Befichtigung und Befchreibung 
der Logis fowie dem Einquartieren und Einfouriren beimohne, 
zuzuzieben. In Gemäßheit diefer Lebereinfunft war es nun 
Regel, dag alle am Ort der Berfammlung anlommenden Reichs⸗ 
fände und deren Gefandte-fih beim Reichserbmarſchall meldeten 
und von ihm die Anweifung einer angemeflenen Wohnung er- 
warteten, feineswegs aber eigenmächtig oder mit Zuziehung des 
Stadtraths eine Wahl treffen durften. Seibſt des römifchen 
Kaifers Majeſtät war an diefe Ordnung dermaßen gebunden, 
dag auch feine Hoffouriere fi mit dem Reichgerbmarfchallamt 
verfländigen mußten. Nur bei Reihsfländen, welche eigene 
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Wohnungen am Ort der Reichsverſammlung beſaßen, hielt man 
— obgleich auch hier das Gegentheil behauptet worden iſt — dem 
Herkommen nach die Meldung der Ankunft für genügend. 

Im genauen Zuſammenhang mit dieſem Einquartierungsrecht 
ſtand dann das Recht der Ausſchreibung (jus adscriptionis), kraft 
befien der Reichserbmarſchall die Wohnungen der Reichsſtände, 
der Gefandten und Faiferlihen Minifter mit fchwarzen Tafeln 
durch den Reichsprofoß bebängen ließ, worauf der eigene und 
bed etwanigen Herrn Namen verzeichnet waren, ein Recht, das 
zugleich die Befugniß einſchloß, zu verlangen, daß alle, welde 
ſtatt der Tafel eine glänzendere Anfündigung ihrer Anweſenheit 
wünjchten, den Anfchlag einer folchen durch das Erbmarfchallamt 
mußten bewirfen laſſen. Die polizeilihe Gewalt des Reichs⸗ 
erbmarfchalls ermächtigte ſodann denfelben, eine Taxordnung zu 
entwerfen, wobei jedoch der Faiferliche Hofmarſchall, die kur⸗ 
fähfifhen Räthe und Verordnete der Stadt, wo die Reiches 
verfammlung flattfand, in Folge des Vergleichs von 1614 con⸗ 
eurrirten; auch erfolgte die Publication im Namen bed Kurs 
fürften von Sachſen. Bei Krönungsverfammiungen trat jedoch 
nach der Krönung eine neue Taxordnung ein, bei deren Abfaſ⸗ 
fung zwar auch Kurfachfen präfidirte, deren Publication aber im 
Namen des Kaifers erfolgte. Weiter hatte ſich zwar ber Reiches 
erbmarfchall nach dem Receß von 1614 des Rechts begeben, ſich 
nah den Stadtwachen zu erfundigen und die Thorfchlüffel anzus 
nehmen ; allein ed mußte ihm nach wie vor bei Tumult, Aufs 
lauf und Keuersnoth eine hinreichende Anzahl bürgerlicher Manns 
ſchaften geftellt werden ; auch blieb ihm bei Wahltagen die Aufs 
fipt über die Stadtwachen, die Austheilung der Parole und bie 
Berwahrung der Stadtſchlüſſel bis nach Beendigung der Wahl. 
Endlich fland dem Neichserbinarfhall der umfafjendfte Judenfchug 
zu, welcher bei Neichstagen von der Zeit der Ankunft des Kai⸗ 
ferd oder feines Commiſſairs bis zu deffen Abzug dauerte, fo« 
wie denn aud ohne erbmarfchallamtliche Erlaubniß felbft chriſt⸗ 
lihe auswärtige Kaufleute und Krämer, Schaufpieler, Fechter, 
Tänzer, Baufler und Tafchenfpieler, früher auch unzüchtige 
Weibsperfonen, ihr Gewerbe bei flattfindenden Wahl und 
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Krönungstagen und andern Reichsverſammlungen nit aus⸗ 
üben durften. 

Nächſtdem waren die urisbictionsgerechtfame des Reichs⸗ 
erzmarſchalls von nicht geringerer Bedeutfamfeit. Ihm ſollte 
- nach dem oft erwähnten Bergleich die bürgerliche und peinliche 
Gerichtsbarkeit über „die Reichsſtände oder deren Gefanbte, wie 
auch der Fremden und außer Reichs angejeflenen Potentaten ober 
ihrer Borfchaften, Diener und Gefinde” zuftehen, und obgleich 
gegen die letztere Dienerfchaft diefe Jurisdietion niemals prafs 
tifch durchgeführt worden, auch Streitigkeiten wegen ber Juris» 
dietion über das Gefolge der Reichsflände und reichsftändifchen 
Geſandten nicht felten vorkamen, fo wußte ſich boch unter des 
Reichserzmarſchalls Schuß der Reichserbmarfchall im Beſitz jener 
Gerichtsbarkeit bis auf die neuefte Zeit herab zu behaupten. Auch 
beruhte es auf anerfannter Obfervanz, daß er über alle Fremde, 
beren Aufenthalt mit der Neichsverfammlung in irgend einem 
Zufammenhang fland, in Civil⸗ und Eriminalfachen feine Juris⸗ 
diction geltend machte, 

Es bleiben ſchließlich diejenigen Sunstionen in Betracht zu 
sieben, welche die eigentliche Haltung des Reichstags betrafen. 
Der Reichserbmarfhall war ed, welcher, nächſt der Sorge für 
die zu den Sigungen nothwendigen Räumlichkeiten, das „An 
fagen zu Rath” bewirkte ſowohl bei der Eröffnung eines Reiche» 
tags als bei den fpätern einzelnen Sigungen. In erfterm Kal 
geſchah dies Fraft Faiferlichen Befehls, im letztern dem „Anſage⸗ 
zeddul“ gemäß, welcher, wenn Kurfachfen nicht in Perfon zus 
gegen, unmittelbar aus der kurfürſtlich Mainziſchen Kanzlei dem 
Reichserbmarfchall zugefendet wurde, fonft aber nad einem Vers 
gleih zwifhen Mainz und Sachſen vom 3. 1562 zuerſt an den 
Reichserzmarſchall gelangen mußte, Bei den Sigungen ſelbſt 
forgte der Reichserbmarfchall oder deffen Untermarfhall dafür, 
dag fein Unberufener ſich einfhlih, Niemand bewaffnet erſchien 
und Seder ohne Tumuft feinen Plag fand. Diefen Iegtern wies 
der Reichserbmarſchall den Kurfürften und deren Gefandten per» 
fönfih an; alle andere Stände forderte er zur Einnahme ihrer 
Sige mit der allgemeinen Formel ein: „Meine guädigfte und 
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gnädige Herren wollen fich fegen !”- Endlich hielt, dem zwiſchen 
Sadfen und Mainz getroffenen VBergleih von 1529 gemäß, bei 
gemeinen Reichsverfammlungen,, auf welchen der Kaifer felbft 
zugegen, fowie im Fürſtenrath, jederzeit der Reichgerbmarfchall 
die Umfrage. Die Propofition aber im Namen des Kaifers bei 
Eröffnung der Reihsverfammlung fowie im Fürftenrath vorzu⸗ 
tragen, war, wenn aud früher Spuren ſich nachweifen laſſen, 
in den letztern Jahrhunderten nicht mehr in Gebraud. 

In der an den Kaifer gerichteten Bittfchrift vom 19. Dee. 
1753 werden in folgender Weife die Nugungen, deren der Erb⸗ 
Marfhall zu geniegen gehabt, aufgezählt: „1) Daß ihnen nicht 
nur das Pferd, nebft dem filbernen Haber-Maas und Stab oder 
Strih, womit Ihro Ehurfürftl. Durdl. von Sadfen, als Erzs 
Marfhald, vor einem Römifchen Kayfer oder König Dero Amt 
verrichten, fondern auch 2) eines jeden andern Hohen Chur- 
fürften Neitpferd, oder das Geld dafür, warn Sie Ihre Leben 
und Regalien von Kapyſerlicher Mafeftät empfungen ; ingleichen 
3) bey Belehnungen Grift- und Weltlicher Fürften, auch Ges 
fürfteten Prälaten und Grafen eines jeden dererſelben dabey 
gebrauchtes Pferd, nebft 60 Goldgulden Amtdgeld und Canzley⸗ 
Tax, zu Theil worden, wie nicht weniger 4) freyes Mahl und 
Futter auf fih, feine Diener und Pferde von Churfürftl. Durchl. 
zu Sadfen, wann Höchftdiefelbe bey Neiche » Berfammflungen, 
Wahl⸗ und Krönungs-Tägen mit zugegen gewefen. Allein von 
au diefen ftattlichen Emolumentis hat ſich bey dermaliger Reiches 
Berfaffung ein zeitiger Reichs-Erbmarſchall, auffer dem alleinig 
Churſachſiſchen Pferd und filbernen Haber- Maas und Strich, fo 
sub Num. 1 gedacht, nichts mehr zu erfreuen, weil quoad 2 & 3 
bie Kapyſerl. Belehnungen nicht mehr bey folennen Neichs- Vers 
fanmlungen oder immediate nach Kayſerl. Wahls und Krönungen 
unter freyem Himmel, wie ebedem und nod bis zu weiland 
Kayfers Ferdinandi primi Zeiten üblich geweſen, vorzugehen 
pflegen, und quoad A auch die Hohen Herrn Churfürften nicht 
wohl mehr einer Neichs-Berfammlung in Perfon beyzuwohnen 
pflegen ; und gleihwohlen muß ein Erbmarfhall nad wie vor 
feine Stande- und Amtssmäßige Verwendung eben fowohl, ale 
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ba Er all diefe ergiebige Nugungen dafür zu gaudiren gehabt, 
fa mit noch weit gröffern Köften als damald, immerfort con- 
tinuiren und feine eigene Mittel dabey zufegen. 

„Bas aber noch beträchtlicher if, fo hat ein Reichs-Erb⸗ 
marfhall in fenen alten Zeiten und noch bis in das 17te Sae- 
culum wie bey Kayſerl. Wahl⸗ und Kroͤnungs⸗Tägen, alfo auch 
bey allen andern Reiche: Tägen und Berfammlungen, auffer fenen 
anfehulihen Erfprießlichfeiten und nebſt Vergleitung der Juden 
ꝛc. ꝛc. noch weiters zu gaudiren gehabt a) die Jurisdietion über 
ale fremde, zu den Reichs-Tägen in specie nicht erforderte, 
fondern nur occasione et contemplatione Comitiorum in die 
Mahl» Städte, darin folche gehalten worden, gefommene Pers 
fonen ; wie nicht weniger und insbefondere b) über alle freinde 
Krämer, Handwerder, Spielleuth und dergleichen daſelbſt er« 
feheinende Forenses, nebft derer Einfourirung und denenjelben 
zu ertheilenden Erlaubniß, feil zu haben und ihre Hanbthierung 
zu treiben, dann Maas, Ellen und Gewicht unter Reiche-Erbs 
marſchalliſchen Insigniis zu ertheilen und darob zu halten, aud 
die daraus gefallene Bebühren an Einfchreib-, Schreib» und 
Polittengeld, Standgeldern ꝛc. ıc. zu erheben. c) Die Aufrich- 
tung ein oder zwo Garküchen, Beziehung des daraus gefallenen 
Stand» und Umgelds, mit Erlaubung freyen an die Städt nicht 
verumgeldeten Weinfhandd, wie auch d) die VBergünftigung der 
befondern Züdifchen Garfühen und Wirthfchaften, famt davon 
gefallenen Nugungen. e) Erhebung eines Zolls von allen zu 
Mardt getragenen Victualien, und wag dergleichen Privilegiorum 
und Emolumentorum, Reich&sbefanntlih, noch mehr waren, in 
deren Befig und Genuß das Reichs-Erbmarfchallamt noch in An. 
1582 unter glovreichefter Regierung weiland Kayfers Rudolphi 
Secundi Majeft. auf dem zu Augfpurg gehaltenen Neichs-Tag, 
da fih zwifchen Ddiefer Stadt und dem Erbmarfhall ein und 
anderer diefer Emolumenten halber heftige Spänn⸗ und Irrungen 
erhoben, durch ein Allerhöchſt Kayſerl. Provisional-Decretum, 
uti possidetis, a potiori nochmals beflättiget worden. 

„Allein nachdeme die Frey- und Reichs-Städte, in deren 
Ringmauren die Reichs» Täge öfters gehalten, es hiebey nicht 
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bewenden laffen, fondern mit Vorſchützung: daß ſolche und der» 
gleichen Reichsmarſchalliſche Privilegia zwar wohl auf die vorigen 
Zeiten, wo die Reichs⸗Täge insgemein nur im freyen Feld ges 
halten worden, quadrirt hätten, nunmehro aber, da die ganze 
Reiches Berfaffung eine fol andere Geftalt gewonnen, daß an 
feine dergleichen Berfammlung unter freyem Himmel mehr zu 
gedenden wäre, fondern folche allezeit in Städten gehalten wür⸗ 
den, zn Prajudiz und Abbruch ihrer hohen und niedern Reichs⸗ 
ftändifchen Jurium nicht mehr ftatt haben könnten, alles Aeuſſerſte 
angewandt haben, das ReihssErbmarfchallamt Davon abzutreiben, 
fo mußte ſich diefes endlich gefallen laſſen, unter Vermittlung 
einer auf die Herzoglihen Häufer Bayern und Würtemberg ans 
geordneten Kayferl. Commission denjenigen Reichs⸗bekannten 
Bergleih mit gedachten Frey» und Reichsſtädten einzugehen, der 
sub dato 5. Novembris 1614 zum Stand gebradt, und wor⸗ 
durch all diefe darin exprimirte Nugungen an die freyen Reiches 
ſtädte, worin Fünftig die Reichs⸗Täge gehalten werden würden, 
resignirt wurden, mit dem einzigen Beding, baß von Ihnen 
dem Reichs⸗Erbmarſchall allezeit nah Einkunft der Kayſerlichen 
Majeftät oder Dero Commissarii, und alſo völligem Angang 
bes Reichs-Tags, in recompensam deſſen allen, Ein Taufend 
Gulden, zu 60 Kreuger gemeiner Reihe: Währung, wie die an 
jedem Ort gäng und gebe, erflattet werben follen. 

„Diefe Recompensa nun fonnte wohl bey Befchaffenheit 
damaliger Zeiten und Art, Reichs⸗Täge zu halten, für ein ali- 
qualiter proportionirtes Aequivalent jener dagegen verluftigten 
Reichs⸗Erbmarſchalliſchen jurium und fructuum angefehen wer» 
ben, maffen vor und um felbige Zeit die Reiche-Berfammlungen 
durchgehende von ber Eigenfchaft waren, daß fie nicht länger als 
einige Wochen oder längſtens ein bis zwey Monath notorie 
gedauret haben. Niemand aber Eonnte ſich einfallen laffen, wag, 
fo fang das teutfche Reich ftehet, weder in demfelben, noch auch 
in andern Reichen jemals erhört worden, nemlich, daß an ftatt 
den bis dahin üblich geweßten ein oder etlih Wödig, ober 
längſt ein bis zwey Monathlichen Reihe -Berfammiungen jolche 
entftehen und in Hebung fommen könnten und würden, bie ganze, 
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ja viele Jahre lang, geſchweige dann fo Tang dauerten, als es 
fih in dem bermaligen An. 1663 angegangenen und nicht nur 
bis auf den heutigen Tag in einem continuo fortgedauerten, 
fondern allem Anfehen nad noch immer weiter fortdaurenden 
Reichs⸗Tag zu Regenfpurg bewähret. 

„Ew. Kayſerl. Majeftät geruben demnach allergnädigft zu 
erwägen, wie unglüdlih mein Gräflihd Reichs⸗Erbmarſchalliſches 
Haus fi bey diefen Umftänden zu achten habe, da es bey gegen 
wärtig fchon fo lang fürgedauertem Reichs⸗Tag die Bürden folch 
feines Erbamts beftändig übertragen und mit nicht geringen 
Köften immerfort eine Reichs» Erbmarfchalliihe Canzley dabey 
unterhalten, jene beträchtliche Emolumenta aber gegen bloſſen 
Empfang der Ein Taufend Gulden, die Ihme von der Stadt 
Regenfpurg beym Anfang diefer Reichs-Verſammlung semel pro 
semper dafür zugegangen, eutbehren müſſen. Diefer Berluft, 
wenn folder nach Proportion voriger Zeiten, ba die Reichs⸗Täg 
faum ein bis zwey Monath aufs höchſte gedauret, und Doch dem 
Reichs⸗Erbmarſchall die 1000 fl. für die Entbehrung jener Emo- 
lumenten auf eine fo furze Zeit haben bezahlt werben müſſen, 
‚calculirt wird, befiefe fih in einem Jahr wenigfteng auf 6000 fl., 
folglih in Zeit des gegenwärtig ſchon in die 90 Jahr fürmäh- 
renden Reichs⸗Tags fehr weit in Tonnen Goldeg, fo nicht etwan 
als ein Jucrum cessans anzufehen, fondern a potiori pro vero 
damno emergente zu achten, geftalten nicht allein die von 
Reichs⸗Erbmarſchallamts wegen bey biefem Reichs⸗Tag beftändig 
zu unterhalten habende, in einem Reichs-Quartiermeiſter, oder 
wenigftens in einem Amisverwefer oder Canzleyrath, zwey Can⸗ 
zelliftien, einem Registratore und dem Profosen beftehende Canzley 
alljährlich ein nahmhafftes erfordert, fondern ein zeitiger Reiches 
Erbmarſchall auch von Haus aus noch gar viel andere Neben 
Unföften und Aufwandt, ex. gr. die Unterhalt- und Salarirung 
eines Consiliarii domestici zur Beforg- und NAbfaffung der 
nöthigen Verordnungen und Correspondenz an und mit dortiger 
Sanzley, Befoldung eines hin und wieder gehenden Ordinari- 
Botteng, vielfältige Hin= und Wiederfhidungen expresser Botten, 
öftere Hin» und Wiederreifen des Amtsverweſers oder Canzlep⸗ 
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raths, nicht geringen Aufgang an Schreib-Materialien, und was 
dergleichen mehr, dabey zu übertragen hat. Nicht zu gefchweigen, 
daß ein jeweiliger ältefter Reichs-Erbmarſchall auch für fich ſelbſt, 
zu Haus und auffer dem Drt ber Comitiorum eben fo wohl, 
ald wann er daſelbſt anweſend, intuitu dieſes in befländiger 
Activitset waltenden Reihd-Erbamtd, und in honorem istius 
dignitatis, imo ipsius Imperii et summi ejusdem Imperantis, 
einen ganz andern Wohlſtand beobadhten muß, als er fonften, 
non existente hac dignitate et officio imperiali, nad dem Maas 
feiner Patrimonial-E@infünften zu thun nöthig hätte.” 

Es leuchtet ein, daß die Gefamtfumme der dem Erbamt zuges 
theilten Einfünfte dem erforderlichen Aufwand gegenüber nicht genüs 
gend fein Fonnte ; überdies beftritt Frankfurt fhon im J. 1619 feine 
Berbindfichfeit, die verglichenen 1000 Qulden zu zahlen, und wollte 
nach einem neuen, am 17. Auguft 1619 mit dem Grafen Mar von 
Pappenheim, ale damaligem Subftituten des Seniors der Fa⸗ 
milie, abgefchloffenen, von legterm aber nicht ratificirten Vertrag 
fih nur zu einer Summe von 400 Gulden bei Wahl⸗ und Krös 
nungstagen verfieben. Daher waren fhon längſt außerordent- 
liche Gefchenfe des Kaifers und der Kurfürften an den Reiche» 
erbmarfchall üblich; auch bewilligte ihm 1742 jeder der letztern 
eine Öratification von 2500 Gulden; fie empfahlen ihn eins 
müthig 1743 und 1745 zu Ertheilung einer Exſpectanz auf ein 
Reichslehen und gewährten ihm auf dem Neicheconvent von 1767 
zwei, freilich nicht von allen Ständen bezahlte Römermonate, 

Alle bisherigen Erörterungen zufammengefaßt, läßt fich die 
hohe Wichtigfeit des Reichserbmarſchallamts eben fo wenig bes 
zweifeln, wie das Alter des erlauchten Geſchlechts, welches zu 
jenem Amt eine Reihe von Jahrhunderten hindurch berufen war. 
Beides vereint verfchaffte Dem legtern unftreitig eine höchft bevor⸗ 
zugte Stellung im deutſchen Reich ; es Fam hinzu der Befig un« 
zweifelhaft Iandesherrlicher Rechte innerhalb der Herrfchaft Pap⸗ 
penheim, hier ausgeübt durch eine eigne Kanzlei und ein eignes 
Conſiſtorium famt deren Unterbebörden und geltend gemacht noch 
in den Verträgen mit Preuffen vom 6. März 1797 und 12. Sept. 
1802 fowie in dem Purificationsvergleih mit Bayern vom 25. 
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Nov. 1802. Allein deffenungeachtet fehlte dem Grafen von Pap⸗ 
penheim Reichsſtandſchaft und fomit die wefentlihe Qualification 
des hohen Adelſtandes. Der Erbmarfchall hatte auf dem Reiches 
tag nur feinen Sig zwifchen der gräflichen und weltlichen Banf 
in der Nähe des Directorialtifches, von welchem aus die Um⸗ 
frage vorgenommen wurde 5 aber ein Stimmredt ftand ihm nicht 
zu. Nur vorübergehend befaß eine Linie der Pappenheim die 
reichsſtäändiſche Landgrafſchaft Stühlingen, welde jhon 1631 an 
die Grafen von Fürftenberg gelangte. 

In Folge des 25. Art. ber Rheinbundsacte wurde bie bei 
dem reichsritterſchaftlichen Canton Kocher immatrieulirte Herr⸗ 
ſchaft Pappenheim der Souverainität des Königs von Bayern 
untergeordnet; das Reichserbmarſchallamt aber mit all ſeinen 
Voprechten mußte von ſelbſt mit der Auflöſung des deutſchen Reichs 
ebenſo erloſchen wie das eines Reichsforſt⸗- und Jägermeiſters. 
Inzwiſchen fand ſich der König von Bayern bewogen, mittels 
Declaration vom 22. März 1807 dem Hauſe Pappenheim in 
Anſehung feiner Stammbefigung ſtandesherrliche Rechte beizus 
legen und ihm insbeſondere die Fortdauer ſeiner Juſtizkanzlei als 
Gericht zweiter Inſtanz und feines Conſiſtoriums als eines Mes 
biateonfiftoriums zuzuſichern. Auch wurde ihm die Forfihut in 
den Diftricten des Nordgaued als Kronlehen verliehen. Was 
aber insbefondere die Lehensverbindung mit Sachſen betrifft, fo 
fiel die Lehenherrlichfeit des Testern in Gemäßheit der Erklärung 
bes 34, Art. der Rheinbundsacte, welche der König von Sachſen 
in feinem Patent vom 23. Auguft 1809 binfichtlih der Feuda 
extra curtem adoptirte, hinweg. Indeſſen ift jene Herrfichkeit 
von Bayern, geflügt auf die gleiche Erklärung der Rheinbunds⸗ 
acte, in Anfprucd genommen worden, und obgleich Pappenheim 
biergegen mitteld einer Negatorienklage fi zu fihügen gefucht, 
fo hat doch diefelbe zu feinem günfligen Reſultat geführt, nach⸗ 
dem der Kläger den ihm auf Grund feiner Behauptungen im 
appellatorio auferlegten Beweis: daß von einem feiner Vorfah⸗ 
ven Schloß und Stadt Pappenheim einem Kurfürften von Sachſen 
als Erzmarfhallamt zu Lehen aufgetragen worden, und daß in 
bem Lehensauftrag eine auflöfende Bedingung für den Fall ges 
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legen habe, wenn das Reihsamt der Marfchalle von Pappenheim 
nicht mehr beſtehen follte, nicht zu erbringen vermochte. 

Staatsrechtliches Verhältniß des Haufes Pappen- 
heim feit Begründung bes deutfchen Bundes. Die Krone 
Bayern ift bei den im Jahr 1807 dem ihr fubjicirten Haufe 
Pappenheim gewährten VBergünftigungen nicht ſtehen geblieben ; 
fie hat biefelben nocd erweitert, und ed dürfte hierbei fogar, 
wenigftiens von Seiten der föniglichen Regierung des Rezat⸗ 
freifes, über die Grenzen hinaudgegangen fein, welche durch die 
Berfaffung des deutichen Bundes der Machtvollfommenheit der 
zu ihm gehörigen Souveraine geftellt fein möchten. Es gehört 
hierher ein Fönigliches Nefeript vom 27. Zanuar 1825, weldes 
dem gräflichen Herrfchaftögericht Pappenheim von der genannten 
Regierung unter dem 2. Febr. 1825 mitgetheilt worden. Nach 
bem erftern beflimmt der König, dag alle Ehrenrechte und Bors 
züge, welde den Grafen von Pappenheim in Folge der Ente 
fhließung vom 22. März 1807 durch die auf fie anwendbaren 
Deelarationen, fowie durch die. Beilage IV zu Ti. V 5. 2 der 
Berfaffungsurfunde des Reichs zugefihhert worden, bdenfelben 
ungefehmälert zu Theil werben follen. Hierauf geflüst erklärt 
nun das bezeichnete NRegierungsrefeript, daß 1) die Grafen von 
Pappenheim zum hohen Adel gehörig feien, und daß fie das 
Recht der Ebenbürtigfeit in dem bisher damit verbundenen Bes 
griff hätten; daß 2) die Häupter diefer Familie den erften 
Standesheren im bayerifhen Staat angereiht feien und alle jene 
Ehrenrechte und perfönlichen Vorzüge anfprechen könnten, welde 
in dem Edict über die flaatsrechtlichen Verhältniſſe der vormals 
reihsftändifchen Fürften, Grafen und Herren im Abfchn. I von 
6. 1—7 ertheilt worden ; endlich bag 3) die in dem angeführten 
Edict in Beziehung auf Rechtspflege, Polizeiverwaltung, auf 
firhlihe Angelegenheiten und auf die Berhältniffe der Staats⸗ 
diener in den 88. 18—25 im Abfchn. U, dann SS. 265—42 im 
Abfchn. II, fowie im Abfchn. IV von SS. A3—48 und im 
Abſchn. VII von 88. 61—64 enthaltenen Beftiimmungen auf 
die Juhaber der Herrfchaft Pappenheim ihre Anwendung finden 
müßten. 
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Sp wenig fih nun bei diefen Fefflelungen beflreiten TAßt, 
dag dem Haufe Pappenbeim durch Föniglihen Willen alle dinge 
lichen Borrechte der bayerifhen Standeösherren in jedem Augen⸗ 
bli beigelegt, und dag daffelbe durch denfelben allerhöchften 
Willen zu jeder Zeit in die Claſſe des hoben Adelftandes des 
Königreiche Bayern erhoben werden fonnte, fo muß dod eben fo 
febr bezweifelt: werben, dag dur jenes Gebot einfeitig eine 
Erhebung jenes Haufes in die Kategorie des hoben deutfchen 
Adels im Sinne des Art. 1A der deutfhen Bundesacte erreicht 
und eine Ebenbürtigfeit im gleichen Sinne bewirkt werben konnte; 
denn beides find Qualitäten, die einen frühern Befig, d. h. einen 
Beſitz zur Reichszeit, vorausfegen, und ein folcher iſt in An⸗ 
fehung des gräflichen Haufes Pappenheim unnachweisbar. Wenn 
fodann ferner dem Haupte bes legtern im 3. 1831 das Präs 
dicat „Erlaucht” ertheilt und hiervon der Bundesverfammlung 
in der 29, Sigung von 1831 mit der Bemerkung Anzeige gemacht 
worden, daß in ber geſchehenen Verleihung eine Anwendung des 
Bundesbeichluffes vom 13. Febr. 1829 liege, fo darf nicht uns 
bemerkt bleiben, daß die Ertheilung des in Rede flehenden aus⸗ 
zeichnenden Prädicats fich immer nur zunächft auf das Königreich 
Bayern befchränfen muß (non liquet) und niemals deffen Gewährung 
von Seiten des gräflihden Haufes Pappenheim als ein Recht im 
Umfang bes gefamten beutfchen Bundes wird in Anfpruc ges 
nommen werben fönnen, da ja der Bundesbefchluß vom 13. Febr. 
1829 nur auf die „vormalß reichs ſtändiſchen gräflihen Fas 
milien” allein bezogen werden darf. Zur vollfiändigen Charafs 
terifisung der gegenwärtigen flaatsrechtlichen Stellung des Haufes 
Pappenheim muß endlich hervorgehoben werden, daß durch 
konigliches Reſcript vom 5. Dec. 1818 dem jedesmaligen Fa⸗ 
milienhaupt, fo lange daffelbe die Stammbherrfchaft zu behaupten 
vermag, die Würde eines erblichen Reichsraths und damit Sig 
und Stimme in der Kammer der Reichsräthe neben und unter 
den Standesherren des Königreichs verliehen worden if. 

Keineswegs ohne Intereſſe ift das Schidfal des Anſpruchs, wel- 
chen die Familie nach Auflöfung des deutſchen Reiches in Bezug auf 
das Reichserbuntermarfchallamt erhoben hat. Im Laufe der Zeiten 
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waren nämlich manche urſprünglich mit dem Amt verbundene 
Einfünfte abgängig geworden und fortwährend wurde am Reiches 
tag die Klage erneuert, daß die Familie nicht länger im Stande, 
die Laften des Amtes zu tragen. Borzugsweife wurben als folche 
der Unterhalt eines zahlreihen Kanzleiperfonald und der durch 
die Würde der Stellung bebungene bedeutende Aufwand bei den 
feit 1663 perpetuirlich gewordenen Reicheverfammlungen und 
den Rammergerichtövifttationen bezeichnet. Immer mehr gerieth 
in Folge deffen die Familie in Rüdgang ; fie verlor die werth« 
vollen Herrfchaften Gräfenthal, Möttingen, Berolsheim, Spiels 
berg und Bellenberg; fie war genöthigt, den Reſt ihres Eigen- 
thums mit ſchweren Schulden zu belaften, ja ſelbſt ein Concurs 
brad aus. Daß der Kamilie für alle diefe Einbußen Entfchäs 
Digung gebüre, haben Kaifer und Reich anerkannt. In ber 
ausdrüdlich erklärten Abfiht, dem Haufe wieder -aufzubelfen, 
"daffelde in Stand zu fegen, feinem Amt länger in würdiger 
Weife vorzuftehen, feine Schulden abzuführen, wurden demfelben 
nicht felten Römermonate bewilligt. Allein dies konnte nur von 
vorübergehender Wirfung fein; um dies in nachhaltiger Weife 
zu thun, verwendete fi das Furfürftliche Collegium in den Jahren 
1742 und 1745 in nadpdrüdlicher Weife bei dem Kaifer zu Gunften 
des Haufed um Ertheilung der Anwartfchaft auf das nächftfällige 
NReihslehen. Die Römermonate gingen nur mangelhaft ein, und 
fein Reichslehen wollte ledig werden. DBergebens hatte Graf 
Kart Befriedigung der Anfprüde feines Haufes von dem Rheins 
bunde verlangt; erft nach der Schlacht bei Leipzig ſchienen güns 
fligere Ausfichten fi eröffnen zu wollen. In einer an die hoben 
Alliirten gerichteten Bittſchrift fprit Graf Karl den Wunſch 
aus, die von dem Reich feinem Haufe ertheilte Berheißung eines 
Lebens durch Ueberweifung eines Diftrictd in den fo eben von 
Frankreich abgeriffenen linksrheiniſchen Gebieten verwirklicht zu 
feben, und wiederholt die Bitte in einer Eingabe an den Wiener 
Congreß. Bier findet man das Begehren begründet, und Art. 49 
der Congreßacte beftimmt dem Grafen zu Pappenheim in dem 
ehemaligen Saardepartement einen Diftrict von 9000 Seelen 
unter preußifcher Souverainität. Sofort wurden Unterhandlungen 
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über die nähere Begrenzung dieſes Diſtricts eingeleitet, und follte 
hiernach der Graf im Wefentlihen das Gebiet der ehemaligen 
Graſſchaft Ditweiler erhalten. Wie bedeutend diefe Beflimmung , 
wird man daraus ermefien, daß allein die Ausbeute der Kohlen⸗ 
gruben, wie fie ber Staat bezieht, heute einen Reinertrag von 
mehr ale einer Million Thaler jährlich abwirft. 

Unter dem 8. Aug. 1816 erließ König Friedrich Wilhelm 
von Karlsbad aus an ben Grafen ein Schreiben des Inhalts, 
dag zwar der für ihn beflimmte Diſtrict in ber Gegend von 
Ottweiler ermittelt fei, allein bie königlichen Beamten hielten es 
für wünfchenswerth , daß der Graf anderswie zufrieden geftellt 
werde, und da diefer fich bereit erflärt babe, allen Anfprücden 
an die Grafſchaft Ottweiler gegen Ueberweiſung anverer, jährlich 
30,000 Rthlr. rein abwerfenden Domainen zu verzichten, fo 
hätten Se. Majefät den Finanzminifter beauftragt, mit dem 
Grafen über die Auswahl folder Domainen ſich zu verfländigen, 
und follte er bis dahin aus bem Staatefhag 30,000 Rthlr. 
Jahrlig beziehen. Die Berfländigung fiel auf Domainen,, im 
Regierungsbezirk Eöln belegen, und ſchon ſchien die Sache völlig 
geordnet, als plöglih auch diefes Abfommen aufgegeben wurde, 
Der Graf erhielt bar 750,000 Rthlr., fpäter weitere 50,000 
Rthlr. und entfagte allen ihm aus Art. 49 der Gongreßacte und 
dem fönigligen Schreiben vom 8. Aug. 1816 zuſtehenden Rechten, 
Graf Karl hatte nie, ſelbſt in feinem Schreiben an die koönigl. 
Regierung Hehl daxaus gemacht, daß durch Art. 49 der Congreß⸗ 
acte die Anſprüche feines Haufes von wegen des Erbamtes abs 
gefunden fein follten, und konnte es folglich feinem Schwieger- 
vater, dem damals fo einflugreichen Staatsfanzler Hardenberg 
nicht wohl unbefannt fein, daß die Agnaten feines Scwiegers 
ſohns dereinf die Graffchaft Ditweiler oder auch die dafür zum 
Erfag verſprochenen Domainen als Stammgut in Anfprud neh⸗ 
men würden. Trotz dem hatte Hardenberg weder die Zuſtim⸗ 
mung dieſer Agnaten zu den Verzichtleiſtungen ſeines Schwieger⸗ 
ſohns verlangt, noch irgend welche Rückſicht auf deren vom Gericht 
zu Protokoll genommenen Widerſpruch genommen, und iſt dies 
um ſo auffallender, als Hardenberg gelegentlich eines zwiſchen 
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Preuffen und bem Grafen zu Pappenheim am 18. Jun. 1803 
getroffenen Purificationsvertrages, wo es fih um weit Gering⸗ 
fügigeres handelte, die Einwilligung der Agnaten ale unerläßlich 
bezeichnet hatte. Zum Vortheil des Fideicommifles hat Graf 
Karl von den 800,000 Rihlr. auch nicht das geringfte verwendet, 
Dagegen fol ein nicht unbedeutender Theil zur Ausflattung feiner 
Tochter, des einzigen Kindes aus der Ehe mit des Staatsfanzlers 
Tochter, verwendet worden fein. Mögen des Fürſten Beweg- 
gründe gewefen fein, welche fie wollen, das Baterland muß ihm 
Dank wiffen, vergleicht ed Die Abfindungsfumme mit der Ertrags⸗ 
fühigfeit der Kohlengruben. 

Bis zum Jahre 1825 beftand in der Familie Pappenheim 
dad jus senii, der Aeltefte war zur Ausübung und Wahrung der 
Rechte der Familie, zum alleinigen Bezug der Nugungen bes 
Stammguts beredtigt, aber jede Veräußerung bes legtern ohne 
Zuftimmung der Agnaten auf das firengfte unterfagt. Ja, es 
fonnte fein Pappenheim in gültiger Weife Eigenthum irgend 
welcher Art, ſelbſt wenn es zu der Grafſchaft in Feiner Beziehung 
fand, veräußern, ohne es vorher den Agnaten zum Anlauf an⸗ 
geboten zu haben. Daneben rührte bie Grafichaft Pappenheim 
nebft dem Erbamt als Lehen zur gefamten Hand von Sachſen 
und war als folches dem Grafen Karl felbft und zugleich mit 
feinen Brüdern gereicht worden. Letztere glaubten nach des erftern 
Tod auf Grund des Art. 14 der Bundesacte, welcher die Auf« 
vechterhaltung der Familienverträge des vormals reichgunmittels 
baren Adels befonders garantirt, die Berzichtleiftung auf bie 
Grafſchaft Dttweiler anfechten zu dürfen. Nach verfchievenen 
vergeblichen Berfuchen, auf dem Verwaltungswege einige Ent⸗ 
fhädigung zu erlangen, wurde am Landgericht zu Saarbrüden 
auf Bindication der Graffchaft geklagt. Die Eönigl. Regierung 
zu Trier, Entweihung der Yuftiz befürchtend, beeilte ſich, Com⸗ 
petenzeonfliet zu erheben. Obgleich die Eompetenzbeflimmung bes 
Bundestags Private zur Beltendmadhung der zu ihren Gunften 
in der Wiener Congreßacte getroffenen Verfügungen geradezu 
ermächtigt, fo erwog dennod der Gerichtshof für Entſcheidung 
ber Sompetenzeonfliete in feinem Erfenntnig vom 13. Nov. 1858, 
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daß die Pappenheim feine Rechte irgend welcher Art aus biefem 
ihnen völlig fremden Inftrument herleiten könnten; nur den 
miteontrahirenden Staaten gegenüber fei Preuffen wegen der von 
ihm dort etwa übernommenen Verpflichtungen Rechenfchaft fchul« 
big, und in dem Beftreben, das Staatsoberhaupt zur Erfüllung 
einer ſolchen angeblichen Berpflihtung auf dem Wege des Pros 
ceffes zu zwingen, liege ein Eingriff in die Hoheit des Souve⸗ 
rains, die Pforten von der Themis Tempel müßten darum gefperrt 
bleiben. Dem Bernehmen nach foll nunmehr die Familie den 
Berfuch beabfichtigen,, ob nicht zum mindeſten auf Grund bes 
föniglichen Schreibens vom 8. Aug. 1816 die darin verheißenen 
Domainen oder doch deren Werth in Anfpruch genommen werben 
fönnen, die Staatöregierung dagegen entſchloſſen fein, mit größter 
Entfohiedenheit auch hier entgegen zu treten, ja fogar bereits mit. 
ihrem fchwerften Gefchüg, der Zurisprudenz bes Gerichtshofs für 
Entſcheidung der Sompetenzconflicte gedroht haben. 

Bon dem Gefichtöpunft des pofitiven Nechts aus’ betrachtet, 
ſcheint allerdings bie Reclamation der Agnaten etwas für fi 
zu haben. Bielleicht wäre auch die Behauptung nicht ganz 
obne Grund, dag zu den Bedingungen, unter welchen Frank⸗ 
rei zur Abtretung des Saardepartements ſich verftauden bat, 
auch die gehört, daß mit einem Theil deſſelben die Familie 
Pappenheim für ihre mit dem Reichserbmarſchallamt verbundenen 
Anfprüche befriedigt werde, denn die Congreßacte und der ihr 
vorhergehende Parifer Friede bilden ein Ganzed, Schon lange 
it Frankreich nah den Kohlengruben lüftern, und follte ed vers 
anlapt werden, zu Gunſten der Familie, wenn auch nur mittelg 
biplomatifcher Noten, ſich zu verwenden, jo dürften vielleicht 
ernftlihere Berwidlungen zu beforgen fein. In diefem Kal würde 
bie Autorität des Gerichtshofs für Entfcheidung der Kompetenz 
eonflicte .nur in fofern in Betracht fommen, als er eher für die 
Zuläffigfeit einer ſolchen Intervention fih ausgeſprochen bat. 
Glücklicher Weife hat der gefunde großdeutfche Patriotismug ber 
Grafen es bisher verfchmäht, zu folhem Mittel Zuflucht zu nehmen, 

Bon der Herrichaft Pappenheim gibt der Homanifche Atlas von 
Deutſchland unter Nr. 88 eine eigene Landkarte. Die ganze Herr 
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Schaft ift ver evangelifch-Iutherifchen Lehre zugethan, und hat Graf 
Friedrich Karl, da er Fatholifch geworden und als ältefter amts⸗ 
führender Reichs⸗Erbmarſchall die Regierung übernahm, den 
Unterthbanen im %. 1773 binfihtlich ihrer Sicherheit in Religions⸗ 
ſachen NReverfalien ausgeſtellt, die in dem befagten Jahr dem 
corpore evangelicorum auf dem Reichstag fuhmittirt wurden. 
Das Städtchen Pappenheim Tiegt auf dem rechten Ufer der Alt⸗ 
mühl, hat zwei Schlöffer und iſt der Sig ber gräflihen Kanzlei. _ 
Das Bergſchloß über demfelben iſt, gleichwie der in der Nähe 
auf dem Hals fiehbende Solathurm, Ruine geworden. Das 
Städtchen wurbe im laufe des 30jährigen Kriegs auf das tapferfte 
vertheidigt, fo daß ber ſchwediſche Feldmarſchall Dorn, ſolche Gegen 
wehr bewundernd, die ehrenvollfieu Bedingungen bewilligte. Noch 
enthält die Herrfchaft den Marktfleden Dettenheim , in deſſen 
Nähe das Dorf Graben, fo feinen Namen entlehnt dem Canal, 
welchen Karl der Große im J. 793 eröffnen Tieß, um die Altmühl 
mit der ſchwäbiſchen Regat und hiermit die Donau mit dem 
Main und Rhein zu verbinden. Ferner gehören in die Herrfchaft 
die Dörfer Schambach, Suffersheim , Neudorf, Meinfterborf, 
Biswang, Nieder-Pappenheim, Ueber Mazhofen, Langen⸗Altheim, 
Büttelbrunn, Röhlingen, Dietfurt, und eine große Anzahl 
Höfe, das Ganze einen wohlarrondirten Körper ausmachend,. 
Soinhofen mit feinen Marmorbrüden ift nicht Pappenheimiſch. 
Des gräfliden Haufes Gefchichte befchreibt Matthaeus & 
Pappenhaim enucleatus, emendatus, illustratus et continuatus 
Das if: Hiftorifhe Nachrichten von dem Uralten Hoch⸗ 
preißlihden Hauß der Kapferliden und des Reichs 
Marſchallen von Calatin, und der davon abflammen- 
ben ehe» und dbermahligen Reichs⸗Erb⸗Marſchallen, 
Herren und Grafen zu Pappenhbeim, x. Wie auch von 
Derofelben unterfhiedlihen Branchen oder Linien, 
Güthern, Lande und Herrfhaften, und infonderheit 
Dero Refidenz-Stadt und Schloß Pappenheim; Ins 
gleihen Beiflih> und weltlichen Hohen Dignitäten, 
Praerogativen, Regiment, Religionss und Kirchen 
Sachen, ⁊c., auch manderley Glücke⸗ und Unglüdes- 
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Fällen, ꝛe. Nebſt einem Anhang vieler ſonderbaren 
Monumenten und Urkunden. Erſter Theil, mit moͤg— 
lihftem Fleiß zufammen getragen und audgefertiget 
von M. Johann Alerander Döderlein, Rectore des 
Lycei zu ®Veiffenburg am Nordgau, der Kayferl. Reichs— 
Academie N. C. Wie aud der Königl. Preußiſchen 
Societät der Wiffenfhaften Mitglied. Shwabad, 
Berlegts Johann Jacob Enderes, Hoch⸗Fürſtl. privil. 
BuhsHändler. 1739. 49 S. 444, Vorrede und Regifter uns 
gerechnet. Joh. Alexander Döderlein, ein Philologus, geboren 
ben 11. Febr. 1675 zu Weiffenburg am Nordgau, allwo fein 
Bater M. Abraham Döderlein damals Conrector war, zobe 1693 
auf die Afademie nach Altdorf, hielte allda eine Dration in 
griechifchen Berfen über bie Worte: nulla salus bello, disputirte 
unter D. Sonntagen griechifch aus der 1. Epiftel an die Koriniher 
Cap. XV. 32, befahe 1696 die meiften deutfchen proteftantifchen 
Alademien, wie auch die zu Kopenhagen, und erhielt 1697 nad 
feiner Zurüdfunft die Expectanz auf das Weiffenburgifche Rec⸗ 
torat, nebff einer fährlihen Penfion. Ar 1699 nahm er zu 
Altdorf die Magifters Würde an, und ward 1703 wirklich als 
Nector zu Weiffenburg eingeführet, A° 1726 ward er in die 
föniglich preußiſche Sorietät der Wiffenfchaften, darauf zu einem 
Mitglieve der Afabemie Naturae curiosorum und 1739 in bie 
Iateinifche Sorietät zu Jena aufgenommen. Er flarb 1745 den 
23. October. Bon feinen zahlreihen Schriften nenne ich noch: 
Schediasma historicum Impp. P. Ael. Adriani et M. Aurel. 
Probi vallum s. murum, die PfahlsHed, Pfahl⸗Rayn, it. bie 
Teufels» Mauer vulgo dictum, in agris nordgaviensibus etc. 
conspiciendum exhibens ; Sclavoniſch⸗rußiſches Heiligtum mitten 
in Deutfchland; Megalomartyris Theodori Stratelatis vitam et 
martyrium ex Imper. Constantinopol. Basilii II Menologio 
graeco exhibens; Inscriptiones slavo-russieae perantiquae ta- 
bulae templi Kalbensteinbergensis, in agris nordgaviensibus, 
D. Theodorum Stratelatem s. ducem, ejusque vitam et mar- 
tyrium, imaginibus affabre factis exhibentis, cum versione 
latina; Diss. epistolica, qua sinistram vulgi ipsorumque lite- 
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ratorum quorundam de generatione et virtutibus patellarum 
Iridis, der Regenbogen⸗Schüſſelein, opinionem et commenta 
examinat et confutat; Commentatio historica de nummis 
Germaniae mediae, quos vulgo bracteatos et cavos, vernacule 
Blech- und Hohl-Münzen vocant; Kurge doch gründliche Nach⸗ 
richt von dem Zuftand der Kirchen zu WBeiffenturg am Norp- 
gau; Genauere Vorftellung des alten römifhen Valli und Land» 
wehre, der Phal oder Pfahl-⸗Hecke, auch Teufeld-Mauer genannt, 
im Nordgau; Antiquitates gentilismi nordgaviensis, oder gründs» 
licher Bericht von dem Heydenthume der alten Nordgauer. Bon 
einem Döpderlein, der ungezweifelt ein naher Better bed Pappens 
heimiſchen Gefcyichtfchreibers, bat man eine Krankheitsgeſchichte, 
bie von wegen ihrer Abenteuerlichfeit der Aufnahme wohl werth. 

„Am 30. Nov. 1694 hat Theodor, der 12jährige Sohn des 
Pfarrers zu Berolzheim bei Weiffenburg, des J. Döpderlein, 
angefangen, über Kopf⸗ und Magenweh, bei gänzlicher Appetit 
lofigfeit, zu klagen; die Mutter, in der Meinung, er babe etwan 
beim Spielen im Garten Schädliches gegeffen, ließ ihn ein 
Hausmittel einnehmen, das jedod, am folgenden Tage nur Er⸗ 
breden und Stuhlgang, verbunden mit dem Abgang einiger 
Würmer, wirkte. Man brauchte noch fechs Tage allerlei Mittel, 
das Erbrechen zu flillen 5; da aber Ohnmachten, Herzklopfen und 
epileptifhe Zudungen folgten, fo zog man den Phyficus von 
Weiffenburg, Dr. Wider, zu Rathe, der auf Würmer riethb und 
helminthagogiſche Mittel vorfchrieb, mit magenftärfenden und 
gegenepileptifchen verfegt. Auch fie wurden einen Monat hin 
durch fruchtlos angewendet, uud die Krankheitsſpmptome mehrten 
fih ; man feste daher die Arzneien aus und wendete nur eine 
Aderlag an, nad der die Kräfte etwas wucfen, und nur dag 
Erbrechen blieb. Wider verordnete daher am 5. Januar 1695 
Pillen dagegen, fo wie gegen die Würmer , worauf der Knabe 
zum erfleumal einen großen Wurm in ben Cingeweiden zu 
ſpüren begann und am Tten fo von Sinnen fam, bag es mit 
ihm zu Ende zu geben ſchien. Als er aber wieder zu fi) gekom— 
men, füllte er das Haus mit Weinen und Klagen, warf fih aus 
dem Bette auf eine Banf und wälzte fih auf ihr, immer rufend: 
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der Wurm werde ihn dur feine Biſſe töbten. Man gab ihm 
Allerlei, befonders Knoblauchſaft, worauf der Wurm zu beißen 
und der Knabe zu wehklagen aufhörte. Der Arzt verordnete 
Angemeffenes , der Wurm aber fuhr wieder fort, balb rechts, 
bald links zu beißen, und der Knabe wälzte fich wieder ſchreiend 
und von Schmerz beinahe wüthend. Das bauerte fo lange, 
bis jemand rietb, das Thier mit Milch zu beruhigen ; es Tieß 
nun zwar ab zu beißen, wurde aber darum keineswegs weg⸗ 
geſchafft. Man gab fofort paſſende Arzneien, von denen indeffen 
allein das Marrubium album einen Taufendfuß durch den Stuhl⸗ 
gang abiried. Da der Brechweinflein den Knaben ungemein 
ſchwächte, wurde er unter ärztliche Pflege nach Weiffenburg ger 
bracht, wo QDuedfilber und der Abſud von Hypericum ihm auf 
drei Tage Ruhe fchafften, worauf aber der Wurm, bis zur Herz⸗ 
grube auffteigend, neuerbings aufs heftigfle füch regte. Nur durch 
Milch konnte er befänftigt werben, bei bittern Getränken big er 
mwüthend um ſich; bei Enthaltfamfeit von Speife und Trank 
verurfachte er ſchweres Athembolen, Schwellen des Geſichts und 
Erſtickungszufaͤlle. Man gab fo heftige Abführungsmittel,, daß 
entweder ber Knabe oder der Wurm darauf geben zu müſſen 
ſchien; Alles umſonſt. Man mußte fich alfo entfchließen, ihn 
wieder den Eltern zurüdzufchiden. 

„Jemand hatte unterbeflen den Trofllofen den Vorſchlag 
gemacht, dem Kranfen mit warmen Tüchern gegen den Wurm 
beizufteben, und das bewährte fih: man fonnte ihn damit rüds 
wärts oder vorwärts treiben und loden; er kam mandmal big 
zum Schlunde vor, und mußte mit Eſſig verfagt werden. Bon 
da an fonnte der Knabe die Nahrungsmittel bei ſich behalten, 
folhe nämlich, welche dem Thier beliebten; die andern wurden 
von ihm zum Schlund zurüdgeworfen. Man holte das Gutachten 
der mediciniſchen Sacultät von Altdorf ein, die, weil Arzneien nicht 
helfen wollten, eine von gefchidter Hand zu machende Section 
vorfhlug, und da diefe nicht annehmlich fchien, wurden die be⸗ 
rühmteſten Aerzte in Nürnberg, Augsburg, Srankfurt, Dettingen 
und der Schweiz befragt, beren Rath aber ganz ohne Wirkung 
blieb. Wohl 300mal im Tage flieg der Wurm in die Kehle 
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auf; der Unterleib ſchwoll dabei ungeheuer von allerlei Thieren 
an, bie man von Zeit zu Zeit auffen fühlen Fonnte, die aber 
immer unten blieben, während das eine allein auffieg Man 
flellte den Knaben auf den Kopf und ließ ihn Milchdampf ein- 
athbmen. Der Wurm, der Milch nachgehend, Fam fo weit herr 
auf, daß er den Umſtehenden fichtbar wurde , fonute aber doch 
niemals herausgezogen werben; nur ein Taufendfuß wurde wie, 
der ausgeworfen. Einzig vor dem Marrubium album hatte dag 
Thier einen Abfcheu ; fein Decoet vertrieb ed immer aus dem 
Magen in die Eingeweide, unter großen Schmerzen des Knaben; 
die dauerten, bis es in ben unterſten Gedärmen angelangt. Als 
es aber dort eben zum Auswurf kommen follte, flieg es auf ein⸗ 
mal wieder zum Magen auf und feierte mit einigen fröhlichen 
Sprüngen feine glückliche Rückkehr. Eben fo empfindlih war es 
gegen die Hige; eine brennende Wachskerze, die Flamme aus 
dem Dfen, dag Reiben mit warmen Tüchern trieb es in bie 
Flucht, und eg rollte fogleich in einen Klumpen ſich zufammen, 
an dem man eine Bewegung wie von Bipern fpürte. Brachte 
man ein noch heißeres Tuch nahe, dann floh es in einen andern 
Winfel. Schwoll der Unterleib, was täglich öfters geſchah, dann 
fonnte der Stärffte ihn nicht niederbrüäden ; fobald aber jemand 
mit dem Finger den Kopf des Wurms drüdte, flchen die andern 
Heinern allefamt an einen andern Ort. Die Raute war ihnen 
fo verhaßt, daß, wenn der Knabe daran roch, fie aß oder auf 
ben Unterleib legte, alle in großer Wuth und Bewegung aufs 
geflört wurden. Eben fo verabfcheuten fie Rettig, Effig und 
alles Bittrez das Süße aber war ihnen überaus angenehm, 
und der Geruh eines Moſchuskügelchens machte den größeren 
Wurm in einer Biertelftunde wohl hundertmal aufipringen. Er 
ließ indeffen von nun an in feiner Wilbheit etwas nach; denn 
ob er gleich alle Tage mehr als taufendmal in die Kehle auf- 
flieg und dann jedesmal durch Schluden befeitigt werben mußte, 
wobei auf Hundert Schritte das Geräufch, das er machte, zu hören 
war, fo big er doch nur, wenn zum Zorn gereizt, oder nur leicht. 

„Run fand ſich einer jener Bolksärzte hinzu, wie die Facultät 
fie Medicafter zu nennen pflegt, der das Bittere zu entfernen 
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rieth, Süßes und Fettes empfahl, Man folgte feinem Rath 
und, war ed auf Anwendung dieſer Mittel oder durch Zufall, 
vom 4. bie 26. März gingen folgende Thiere aus dem Munde 
und After bes Knaben zur Berwunderung aller Zeugen ab, näms 
lih : 162 größere und Fleinere Zaufendfüße, je zehn oder zwanzig 
auf einmal; zwei Motten; ein weißer Wurm mit ſchwarzem 
Kopf, während ein gleicher den Nabel anbohrte ; vier ſchnell⸗ 
laufende Würmer, jeder mit zwanzig beflachelten Füßen; vier 
hüpfende Schmetterlinge ; vier andere raſch ſich bewegende rothe, 
ben großen Ameifen ähnliche Maden; ein weißer Taufenbfuß ; 
42 duntelfarbige Raupen verfchiebener Größe; endlich ein aus⸗ 
gewachfener Käfer. Nicht alle gingen zum Munde aus, fondern 
mande froden am Gaumen zum Siebbein und wurden durch 
die Nafe mit einem warmen Tuch fortgetrieben. Sie waren alle 
ſehr lebhaft und fo gewandt, daß, wenn man fie nicht ſogleich 
fing, fie bald davon Tiefen. Sie famen nicht vermifcht, fondern 
das Gleichartige beifammen zum Borfchein ; bie Fleineren In⸗ 
feeten waren von den vier größern und einigen Fleinern Regens 
würmern wie mit einem Damın umgeben, und einige von ihnen 
lebten 3, 8 bis 12 Tage, wo fie dann verhungerten. Die Eltern 
hielten freudig den Knaben fchon befreit, als fih am 26. März 
ein Zwifchenact begab, der fie auf einen Zauber fchließen Tieß. 
Als die andern Kinder am 26. März im Garten fpielten, fanden 
fie in einem neuen Bogelneft ein weißes, mit rothen Figuren 
bemaltes Bogelei; da fie es aber zum Effen öffneten, war der 
Dotter fhwarz und wie mit Schießpulver beftreut. Sie warfen 
es defwegen an den Zaun und wufchen ihre Hände; als aber 
nun die Eltern und Nachbarn, ber Neuheit der Sache wegen, 
berzuliefen, fiel plöglich ein Hahn todt darnieder, zwei Hennen 
wurden von Krämpfen befallen, und am folgenden Tage fand 
man den Kreuzweg im Garten mit einem fchwarzen Pulver 
befireut. Sener unzünftige Arzt lieg num den Unterleib bes 
Knaben mit Pflaftern belegen, gab ihm unabläffig Allerlei ein 
und ließ den Bauch einbinden und nad Oben drängen. Nun 
wurden von jenem Tage an bis Ende Mai aus dem Munde bes 
Knaben, indem man flinfende Dinge von Unten, füße aber nad 
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Dben anwendete, vier Fröfche mittlerer Größe abgetrieben, deren 
einer einen Käfer, einen Maiwurm und einen Frofch, der zweite 
Schleim, die andern beiden aber nichts im Magen hatten. Alg 
ber erfte abgegangen , riethben einige Freunde, den Knaben zur 
Nachtzeit an den Fifchweiher hinzubringen, wo viele Froͤſche 
waren, in Hoffnung, daß, wenn er noch mehre bei ſich hätte, 
dieſe vielleicht durch Sympathie mit denen im Teich herausgelodt 
würden. Kaum war er aber dem Teich nahe gefommen, als fein 
Bauch über die Maßen anfhwol, Der Wurm, der mehre 
Wochen nicht gebiffen, begann nun aud wieder das alte grau⸗ 
fame Spiel und flieg in den folgenden Tagen wohl taufendmal 
auf; die Fröfche im Leibe des Knaben aber antworteten denen 
auffen mit dem gleihen Koaren und berfelben Bewegung, fo daß 
bes Aufruhrs in feinem Leibe wegen der Knabe fortan niemald 
mehr wagte, zur Zeit, wo bie Fröſche foarten, auszugeben. Dem 
Auswurf der Froͤſche folgten einige Kröten, dann 21 Eibechfen 
von verfchiedener Größe; Fröfche wie Kröten waren lebhaft von 
Sarbe und von verfchiedenen Arten. Die größere fpannenlange 
Kröte tödtete fogleich die Feinere mit ihrem Haud und füllte 
wohl ein Glas mit ihrem Schleim, den fie Dann wieder verfchlang. 
Der Abfonderung aller diefer Thiere ging ein Fieberfchauer 
vorher, dem ein Kigeln im Rachen folgte. Dann wurden bie 
Thiere der Länge nad) ohne ſonderlichen Schmerz ausgewürgt. Die 
legte Eidechfe war mit einem Städ Haut einer andern todten bedeckt. 

„Man glaubte nun, auch der große Wurm fei in irgend 
einer Weife davon gegangen. Als aber der Knabe nad dem 
täglichen Gebete wieder zu Bette ging, bag er feit zwei Tagen 
aus Furcht geſcheut, und nun leicht eingefchlafen, erhub er. fih 
plöglih und rief, es fei ihm etwas Bitteres in die Kehle ger 
floffen, davon ſchwellte ihm der Unterleib ; zugleich begann der 
Wurm wieder zu wüthen. Da das Inſectenneſt nun zerflört 
war, Tief er frei und wie wüthenb auf und nieder und big bei 
ber geringften Bewegung des Knaben aufs beftigfie. Ob er 
ausgeworfen worden und wiebergefommen, oder bageblieben, 
mußte unentichieden bleiben. Ald aber am 6, Juni Freunde, bie 
ben Knaben befuchten, ihm Confect braten, wurde das Thier 
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dadurch mehrmals in die Kehle gelodt und erregte ihm ſolche 
Beſchwer, daß er fih auf ein Kiffen der Banf am Fenfter in 
bie Sonne legte und dort, in der Hand ein Stück Confect hals 
tend, ein wenig auffer fi gerietb. Das Thier, gelodt burd 
die Süße, fpang nun hervor: ben Anwefenden fchien es eine 
Biper, und des Knaben Leib fiel fogleich zufammen. Die Haug 
genoffen fuchten die Viper eine ganze Stunde lang aufs eifrigfte 
in allen Winkeln, fonnten fie aber nicht finden. Damit fie nun 
nicht abermal dem Knaben in den Mund fohläpfe, beſchloß man, 
ihn in das Haus eined vertrauten Nachbars hinüberzuflüchten, 
wo er denn auch acht Tage lang heil und fröhlich blieb. Dem 
Knaben wurden unterdeffen von einer angefebenen Perfon noch 
eimige Heilmittel verfchafft, die befonderd wirffam gegen Zauber 
fi verhalten follten: ein Wafler, ein Pulver zum Mäuchern, 
ein anderes mit einem Del, um den Mund auszufpülen, und 
ein Amulet. Zugleich wurden. bie Mittel des unzünftigen Arztes 
fortgefegt, und mun warf der Kuabe vom 17. bis 24. Juni noch 
einige Schuhnägel , die Hälfte des Ringes einer Kette, fieben 
Stüde von Schüffeln, Steine, worunter zwei ziemlich große, 
einen Knäuel Haare, Stüde weiße und rothe Eierfchalen, zwei 
Gabeln, die eine mit Haaren umwunden, ein Stüd von einem 
Arzneiglad, endlich zwei große Nägel aus. Bei allen biefen 
Dingen, wie bei dem Abgang der Thiere, waren zugegen ber 
Einnehmer Knebel, der Pfarrer von Trommetsheim und viele 
andere der glaubwürbdigftien Leute. Alle Gegenflände kamen eins 
zen, unter bisweilen flundenfangen Auftrengungen, die bei ben 
Gabeln fo groß waren, daß fie eine überaus ftarfe Heiferfeit 
bervorbrachten. Der Knabe fpürte nun nichts mehr, und die 
Eltern befchloffen, ihn wieder nad) Haus zu nehmen, legten ihn 
aber in ein anderes Zimmer, und er fchlief bei einer Verwandten, 
die die ganze Nacht bis Morgens ſechs Uhr über ihn wachte. 
Kurz nachdem fie eingefchlafen, fam aber die Viper, zum Ent⸗ 
fegen Aller, wieder. Da man dreifache Dofid der Arznei und 
vielfaches Gebet anwandte, ging fie bald in der leichten Efitafe, 
die den fehr Ermüdeten anwandelte, wieder davon, nachdem fie 
zuvor feinen Fuß gebiffen, daß er davon zu fich kam, und ſchreiend 
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in das Stubiergimmer des Vaiers lief, den gefchwollenen Fuß 
vorzeigend und um Hülfe rufend. Etwas Theriaf und das 
Salben mit Scorpionendl flellte ihn bald wieber her, fo daß die 
Eltern ihn am Sonntag in die Kirche brachten. Als er aber 
auf der Treppe aus dem untern Stodwerk in das obere fi 
befand, verfolgte ihn die Viper wieder, fo dag er die Thür des. 
obern Ganges eilig hinter fih zuwarf und um Hälfe rief. 
Zitternd,, wie er war, burfte er daher den ganzen Tag nicht 
aus dem Auge gelaffen werden, wo er dann noch die eine der 
Gabeln am Abend yon fi gab. Die Nacht brachte er im Haufe 
des C. Bambdruder, unter der Hut der Großmutter und fletem 
Gebet, ruhig hin. In der Frühr um 6 Uhr aber verfpärte er 
wieder dic Biper in feinem Leibe, und man hörte fie vernehm- 
lich zifchen. Er wurde daher abermal nad Haus gebracht ; die 
Großmutter, die fletd an feinem Bette blieb, verwandte fein 
Auge von ihm, ob fie etwa das Thier beim Ausgang fehen möge, 
Umſonſt; fo wie aber Schlaf und die Art Efftafe über den 
Knaben gefommen,, war ed zum viertenmal ausgegangen und 
big ihn fo heftig in die Hand, daß das Blut davon zu fließen 
begann. Die Eltern fchidten den Knaben nun unter ber Ob⸗ 
hut feiner Großmutter nah Weiffenburg, wo er unter guter 
Pflege den Gebrauch der Arzneien fortfegte. Er erbrach nod 
einige Eleinere Froͤſche und drei Stüde einer Eeineren Biper, 
als der Sohn des Apothefers Höchſtetter ihn an der Erde liegend 
gefunden und aufgehoben, wurde aber nun, nachdem nocd im 
Zuli 1695 in Rotenburg einige Haarbüfchel abgegangen , voll- 
tommen an Leib und Seele gefund und lebte zur Zeit der Ab⸗ 
fafjung des Berihts auf dem Gymnaſium zu Heilbronn, den 
Studien obliegend.” 

Tillys Aufenthalt zu Schwalbah wird wohl in die Zeit 
fallen, da in dem Befig ber Niedergraffchaft Kagenellenbogen, 
bed Ortes Schwalbach inöbefondere, die große Veränderung vors 
ging. Sie war eine Folge des Streites um die Marburgifche 
Erbſchaft, welpen die beiden heſſiſchen Linien, Caſſel und Darın- 
ſtadt führten und von weldem Bd. A S. 506-512 genugfame 
Nachricht gegeben. Die beiden Prätendenten, Landgraf Ludwig 
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von Darmſtadt, Moriz von Caſſel, bilden einen merkwürdigen 
Gegenſatz. Raſch zugreifend, hatte Moriz fih der Erbſchaft 
bemaͤchtigt. Gleihwie er hoffend auf das Ausland fhaute, um 
fih mit fremdem Beiftand in feinem Befig zu behaupten, gleich“ 
wie er in diefem Zwed fortwährend mit allen Feinden von 
Kaiſer und Reich buhlte, fo blidte Ludwig hoffend auf den Kaiſer 
und die Reichögerichte. Sein Intereffe forderie die Erhaltung 
und Stärfung des Reiche, durch welches ihm allein werben mochte, 
was er als fein Recht betrachtete. Indeſſen war es nicht eitel 
Intereffe, welches ihn auf diefer Bahn wahrhaft nationaler Pos 
litik fefthielt, e8 war innige Meberzeugung. Auf fein Sterbehemb 
ließ. er die Worte fliden: Gott und dem Kaiſer geirem. 
In ihm hatte die Iusherifche Partei, welche fefthielt an den alten 
Ordnungen des Reihe, ihren eutfchloffenftien Wortführer,, der 
unummwunden erflärte, es werde beutfcher Nation und allen 
Ständen des Reiche ein unauslöfhlicher Makel und ewige Nach» 
rede bei Auswärtigen und der lieben Pofterität fein, wenn man 
geſchehen laſſe, daß das Oberhaupt, von den Kurfürften des 
Reiche einfiimmig erwählt, fo ganz und gar unterbrüdt werde, 
Sn folhem Sinne wirkte er auf feinen Schwiegervater, den Kur⸗ 
fürften von Sachen, gleihwie auf den. Kurfürftentag zu Mühle 
‚haufen, März 1620. 

Seitdem Landgraf Philipp, ben man den Großmäthigen zu 
nennen beliebte, zuerſt das Beifpiel gegeben, wie der franzoͤſiſche 
König in die innern Angelegenheiten Deutſchlands hereinzuziehen 
fei, blieb eine Neigung zu ähnlichen Ränken und Bündniffen mit 
fremden Mächten gegen Kaifer und Reich in der Caſſeler Linie 
erblih, Abfonderlich fand der ehrgeizige Moriz fein Land viel 
zu Fein. Er trat mit den Rebellen in den Riederlanten, mit 
Heinrih IV von Franfreih in Berbindungen, die vielleiht ihn 
beffimmten, fi dem Calvinismus zuzumwenden, feinen Untertha⸗ 
nen 1606 die Lehre Calvins aufzudrängen. Dieſer Wechfel bes 
rubte auf den Hoffnungen einer Bergrößerung,, bie er durch 
feine Beziehungen zu dem Ausland. erhalten zu Fönnen wähnte. 
Er flattete dem König Heinrich einen Beſuch ab und vernahm 
aus defien Munde die Berfiherung, daß er ungeachtet feines 
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Webertritts zur katholiſchen Kirche im Herzen ftets Calviner bleibe. 
Ein Bekenntniß, fo nicht wenig beitrug, die Freundſchaft zu 
feſtigen. Sie feprieben einander Briefe von dem gemeinen Wohl, 
von der gemeinfamen Sache (Correspondance de Maurice le 
savant avec Henri IV), und der König ſprach viel von feiner 
Zärtlichkeit für die calviniſchen Fürſten Deutſchlands. Dagegen 
laufchte Moriz in Begeifterung den Planen feines Föniglichen 
Freundes’ für Begründung einer chriftlihen Republik. 

Doch ich irre, wenn ich dergleichen Entwürfe dem fo viel⸗ 
fach vergötterten König zufchreibe. Sie waren eitel das Ergeb- 
niß von Sullys fanatifhem Haß gegen das Haus, worin er den 
ſtärkſten Damm für die Lehren der Genfer Theologen er» 
kannte. Ohne die eigentliche Tragweite von feines Minifterd 
Entwürfen zu ergründen, ging der König auf fie ein, weil er, 
der Bauernfhinder, in ihnen das Mittel erfab, in der wohl⸗ 
feilften und gefahrlofeten Weife ein großer Eroberer zu werden, 
in der frechſten Willfür Deutfchland zu zerftüdeln und dag bes 
thörte Nachbarvolf zu beglüden nach dem für Franfreich belieb⸗ 
ten Syflem. Die Umftände waren für ſolche Dinge günftiger 
denn jemals, Erzherzog Matthias fand im Begriff, feinen 
Bruder, den Kaifer zu befehden, einen Kaiſer, ber gleich mittel- 
und rathlos. Als Helferöhelfer ftanden dem Franzofen die cal 
viniſchen Fuͤrſten in Deutfchland, abfonderfich der Pfalzgraf und 
Moriz von Heffen zu Gebot, Moriz vorall, als politifcher 
Kuppier. Alle Borfehrungen waren getroffen, ein Unternehmen, 
welches in der größten Frechheit dem Voͤlkerrecht Hohn ſprach, 
alle beftehende Ordnung zertreten follte, durchzuführen. Am 
8. Mai 1610 fchrieb Heinrih IV dem Landgrafen Moriz, er 
werde bis zum 20. an der deutſchen Grenze ftehen ; am 14. Mai 
1610 durchſchnitt Ravaillac den Faden feiner Entwürfe. In 
feinen Verbindungen mit Frankreich fröhnte Moriz einer Leidens 
(haft, die lebenslänglich ihn beberrichte, dem Begehren nad 
fremdem Gut, das nicht felten in der anftößigften Weife bei ihm 
bervortritt. Indem er mit der lebenden Generation nicht aller= 
dings zufrieden, zeigte er fich fehr thätig, auf die Richtung der 
fommenden Gefchlechter zu wirken. Er componirte calvinifche 
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Kirchengeſänge und verordnete, baß feine poetiichen Ergießungen 
in allen Kirchen des Landes gefauft würden. „Datan gefchebe 
fein gnädiger Willen.” Als eine Probe feiner poetifchen Befähis 
gung mögen bie der Stadt Wiesbaden geltenden Herameter gelten: 
In ber Stabt Wißbaden find fehr luſtige Bäder, 
Darfft fie nicht wärmen, fie han natürliche Wärme, 
Zu heilen bie Kranken, bie Quelle verborgene Kräfte 
Thut mit fich führen: dadurch viel ſchwehre Gebrechen 
Nah Gotted Willen zu rechter Stunde gebeilet 
Werben, Bißweilen bie Wärm ben Bade nit belffet, 
Wenn Todes-Nöthen, Zeit, Ziehl und Stunde vorbanden: 
Doch han die Bäder Fein Schuld, der Göttliche Wille 
Thut alles würden durch fein allmächtige Stärfe 
Mein Luft Zum Nöchſten. 
Morig Landgraf zu Heſſen. 

Einige lakoniſche Refolutionen des Landgrafen mögen hier 
ebenfalls Pag finden: 

1) Regierung berichtet wegen Apollonien Spiegelin zum 
Desenberg. 

Res. Non possumus simul sorbere ac flare. 

2) Reitz Zoller zu. Schwarzenberg ſucht nach, daß er ben 
Fiſch Zing an gemeinem Geld erlegen möge. 

Res. Wir wollen ihm auffs Maul ſch— —, gleich er nicht 
wühte, wie ſich gebührte, Renten und Zinfen in Fürſtl. Nent 
Sammer zu erlegen. 

8) Gottfried Kohler, Röhrengießer, ſucht an, daß er die 
Bloden im Land verfertigen ınöge. 

Res. Einen großen Dred auf feine Nafe, warumb hatt er 
und andere darnach gemadıt, daß man som bie Zunfft aufthun. 
müffen ? | 

4) Eckhard Claude ſucht nah umb den Schulgen » Dienft 
zur Liebenau, 

Res. Sollte mir wohl ein lieber Schultze ſeyn! 

5) Univerſität berichtet uff Johann Sauer Buchdruckers übers 
gebene Supplication. 

Res. Leicht überbin, wie derer Herren Academicorum 
Brauch if. 

6) Chriſtoffel Werner, Leibfutfcher, fuht nad, daß ihm bie 
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12 fl. Gnaden Steuer von ber Zeit feiner Dienfle an mögen 
gegeben werden. 

Res. Man willigt nicht alles ein, was ein jeder unver- 
ſchämter Bauer Knebel vortragen Täßet. 

7) Durgermeifter und Rath allbier zu Eaffel fuchen nad 
umb einen Fleinen Erlaß an dem Centner Wachß, fo fie jährlich 
in fürftt. Liechtfammer liefern müffen. 

Res. !1/, Pf. fey Ihnen auf Gnaden erlaffen. 

Nicht nur ald Dichter wollte Moriz glänzen, auch andern 
den Pegaſus vorreiten. Er fehrieb: Poetices methodice con- 
formatae libri duo, ab ill. Princ. Mauritio H. L. continuati. 
Eaffel, 1610, 8°, und in fiebenter Auflage, Marburg, 1752, 8? 
Bon feinen dramatifchen Leiflungen nennt man die Anglia, eine 
Nachahmung der Andria des Terenz, die Sophrohia rediviva 
(Anfpielung auf die Liebſchaft Herzog Heinrichs des Züngern von 
Braunſchweig mit Eva von Trott, welche der Liebhaber für tobt 
ausgeben und zum Schein begraben laſſen hatte), die in fünf 
Sprachen abgefaßte Sophomeria utopica, die Cassandra, dem 
Eunuchen des Terenz nachgebildet, die Tragicomädie Efiher, das 
Trauerfpiel Saul. Muſik und Schaufpiel find Geſchwiſterkinder. 
Moriz componirte Motetas, Concertas, Madrigalas, Intradas, 
Pavanas, Courantas, zu geift« und weltlidem Gebrauch, nad 
Texten von feiner eigenen Arbeit. Er fchrieb für die Trivials 
fhufen eine Constitutio scholastica in deutfcher Sprache, daher 
man ihn den @affeler Grammaticus nannte, ein frangöfifches 
Woͤrterbuch, eine Ethik, eine Klugheitslehre, die Kunſt, im ge« 
meinen Leben fih mit Vorſicht und Verftand zu bewegen, Caffel 
1604, ı. Mit Gefchichte befaßte er fich nicht, Lehrbücher, bes 
Rimmt, dem Bedürfnig der Jugend auch in dieſer Hinficht abs 
zubelfen,, ließ er durch andere anfertigen, fo zwar, daß darin 
ber Begriff Heſſen aud auf anflogende Gebiete, Waldeck, Riet⸗ 
berg, Darmfladt, ausgedehnt. 

Deutlih treten Wünfche hervor, deren Nealifirung durch 
DOpferwilligfeit zu unterflügen,, die Landſtände auch nicht die 
fernfte Luft bezeigten. Gegen den Willen des Landes hatte der 
Fürſt fih der Union angefchloffen. Die Stände verweigerten die 
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ihnen abgeforberten Beiträge; ber Randgraf dagegen beſprach 
auf dem Unionstag die Sache ber böhmifchen Rebellen mit uns 
gewoͤhnlichem Nachdruck, als eine allgemeine Reichs⸗ und Res 
ligionsangelegenheit. Man habe es bier mit den Jeſuiten zu 
thun; man müffe ſich rüften: dazu mahnte er ohne Unterlaß, das 
fo herrlich begonnene Werk zur Ehre Gottes, zur Fortpflanzung 
feines heiligen Wortes und zur Rettung beutfcher Freiheit: aufs 
zufaſſen. Es if nicht unwahrfcheintich, daß er den Rath gegeben, 
vor der Kaiſerwahl ſich der Perfon Ferdinands zu verfichern. 
Moriz war zu Allen bereit, mehr doch in Worten als in Thaten. 
Er fcheue nicht Haß noch Gefahr, hat er einftens erklärt, wenn 
es ihm gelinge, die Wahl des Erzherzogs zu hintertreiben. Seine 
Räthe warnten ihn und er entgegnetes; Lieber wolle er den Hals 
ausfireden, auf daß er ihm abgehäuen werde, als einen Kaifer 
ſolcher Beichaffenheit anerkennen, Gleichwohl hat er dem fait 
accompli: fi) gefügt, ohne darum feine Gefinnung zu ändern. 
Diefe Verſtocktheit fahen die Landſtände mit Verdruß. Faſt 
auf jedem Landtag äußerte ſich ihre Abneigung für alle dem 
Frieden bedrohliche Projecte. Moriz fland davon niht ab, Bet 
jedem Anlaß erneuerte er den Verſuch, in. gebehnten, mehrmal zwei 
Stunden füllenden Reden die Stände zu verführen, und das 
Geheimniß feiner Bergrößerungsfucdht und Ländergier ünter einem 
Erguß biblifcher Redensarten andern zu verfleiftern, wie es ihm 
vor fich felbR gelungen war. Es fruchtete nicht, Bon Jahr zu 
Jahr wurden die Stände unwilliger. Als der Tandgraf im Aug, 
1620 außerordentliche Mittel forderte, erwiederten fie einfimmig: 
die Gefahr fei fo groß, daß man ihr mit innerliher Macht 
nicht hinreichend begegnen fönne, eine Aeußerung, die er bedenk⸗ 
lich genug fand, um feinen Räthen das firengfle Stillfchweigen 
hinfichtlich feiner Verbindungen im Ausland aufzuerlegen, Er 
babe, fügte er hinzu, fchon 1610 darüber boshafte Reden gehört, 
Da die Stände in ihrer Weigerung beharrten, äußerte er im 
Sept., er fei mit Moriz von Naffau der Meinung, man folle 
die gottlofen Pfaffen angreifen, um mit ihrem Gut die Heere zu 
unterhalten. Bedenkend jedoch die Gefahren, von denen bie 
Ausführung folchen Vorhabens begleitet fein könnte, wendete er 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 13. Bd. 3 


34 Schtontbuch. 


fih nochmals an bie Landflände. Er forderte die Ritterpferde 
bis zum 7. Det. ein, ſprach babri von Religion und Freiheit, 
bedrohte die Säumigen mit Ungnade, Berluft der Reben und 
Pfründen. Noch im 3. 1599 hatten hundert Rittergefchlechter 
227 Daun geftellt, jest, 1620, Famen kaum 100, langſam, fchlecht 
bewaffnet, fchlecht beritten. Das fand Moritz ſcandalös, eine 
unerhörte Verlegung ber von Gott ihm verliehenen Obrigfeit. 
Es fiel ihm nicht ein, daß er ſelbſt Die Tebenstreue, fo er von 
feinen Bafallen forderte, dem Kaifer fchulde. 

Die Stände verhehlten keineswegs ihre Ergebenheit für das 
Reichsoberhaupt. Im finwillen meinte Moriz, die Stände wollten 
fhier die Faiferliche Majeſtät vergöttern, hielten biefelbe für unfehls 
bar Sie hingegen riethben dem Landesherrn, Oct. 1620, alfo 
vor dem Tag, der dem Kaiſer, was des Kaifers iſt, zu geben 
befahl, da der Unbeftand des Treibeng in Böhmen noch nicht aufs 
gededt, die Union fi noch brüftete, ex möge fih fügen." Ver⸗ 
räther wurden fie gefcholten, wie ed ihre Bäter an dem großs 
müthigen Philipp gewefen feien. In der Aufregung dachte der 
Landgraf, als Kreisobrifter, den oberrheinifchen Kreis zu ben 
Waffen zu rufen gegen Spinolad Unternehmungen. Daß er 
dazu gegen den Kaifer oder deſſen Feldherren nicht berechtigt ſei, 
erinnerte bie Landfchaft, gütliche Einigung mit Spinola begehrend. 
Die wollte Moriz nicht. Als die Siegesbotſchaft vom Weiffen- 
berg erſcholl, in Dresden und Berlin, in Prag ſelbſt mit hoher 
Freude von ben Qutheranern vernommen wurde, unterfagte er zu 
Caſſel alle Feftlichfeiten, verorbnete Gebete zur Abwendung päpft- 
licher Tyrannei, der Berfolgung des wahren Chriſtenthums und 
der evangelifhen Stände. Mittlerweile zeigte fih Spinola dros 
hend an der Grenze, forderte, Januar 1621, Abtritt von der 
Union. Ob die Beftändigfeit in derfelben dem Landesherren 
nüglih und ehrenhaft fei, unterfuchen die heſſiſchen Räthe in 
einem befondern Bedenken. Bon einer Nüglichfeit wollen fie 
nichts wiffen ; zur Ehrenhaftigfeit übergehend, verwahren fie ſich, 
wohlbekannt mit des Gebieterd Grimm gegen den Kaifer, bin 
fihtlich ihrer Unbefangenheit, ihrer Einfalt. Sie finden, daß 
mam einzig, wenn bie Religion bedroht werde, dem Kaiſer wider⸗ 
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fiehen bürfe. Daß e8 bei Beihüsung der Pfalz.um die Religion 
fich. Handle, -wird von Vielen bezweifelt. Denn der Kaifer if 
vorher in Böhmen zum König gewählt, gefalbt und gefrönt 
worden. Als König von Böhmen haben bie Kurfürften in ihr 
Collegium ihn aufgenommen, feine Titel und Würden anerkannt, 
ald König von Böhmen hat felb die Union ihn geehrt. 
Nachträglich Hat man den Kaifer in feinen Exrblanden, fa an 
feinem Hoflager zu Wien feindlich angetaftet, belagert, fein Land 
verwüſtet. Das hat hoch ber Kaifer empfunden, fih zur Wehr 
geſetzt, durch Gottes Verhängniß gefiegt, „Sollen wir das miße 
billigen, mit Feuer, Blut und Schwert beftreiten ? Das koͤnnte 
nur gefchehen mit der Außerfien Gefahr für die Religion, für 
das gemeinfame Vaterland. Deshalb halten wir in unferer 
Einfalt dafür, es fei ehrenhafter, in den Schranfen des Refpects 
gegen den Kaifer, oder zum wenigfien in der Neutralität zu vers 
barren. Beffer wär. es für Das evangefifhe Wefen, wenn Kurs 
fürft FSriedrich feinen Anſprüchen zu Böhmen entfagte.” 

Den Bitten feiner Landfchaft gab Moriz in fo weit nad, 
dag er zu Bingen mit Spinolas Abgeordneten, Johann Karl von 
Schönberg, Ehriftoph von Eliten, Don Pedro de Alzamora 
unterhandeln ließ. Bon wegen Caffel erfchienen Eitel von Ber⸗ 
lepſch, Joſt Ehriftoph von Boyneburg genannt von Hohenſtein, 
Johann Bernhard von Dalwigk, Valentin Burgolt und Chriſtoph 
Deichmann D. Ste gaben die Sache des Pfalzgrafen auf, ver- 
fürachen, „fowol in diefem, ald auch andern begebenden Fällen 
gegen Ihre Majeſtät in fehuldiger allerunterthänigften Devotion 
und Treu, ald einem gehorfanten und treuen Kürften und Stand 
des Heiligen Reichs gebürt und wol anſtehet, befländig zu ver⸗ 
baren. Zum zweyten haben Ihre Fuͤrſti. En. biebeneben zus 
gefagt und verfprochen, dero in Dienflen der Union bis dahero 
gehabt, und unterhaltenes Bold alles mit einander, nachmals 
fobald und unverzüglich, wofern es nicht allbereit befchehen, mit 
Ernſt abzufordern. und abzudanden. Zum dritten will Randgraff 
Morig nach Berflieffung des in nädflfünfftigem Majo zu ent- 
lauffenden Terming alsdann in continenti fich der Union gäng« 
lich abthun und förters feine Union ober VBerbändnuß zu Hands 
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habung der Pfalg - wider die Röm. Kayſerl. Maieh. und bero 
Kriegsvolck in obangebeuter Pfätgifcher expedition ſich begeben.” 
Dagegen „follte beyderfeits bei des Heil. Reichs auffgericdhten 
und angenommenen Constitutionen und Rechten, und darin be« 
griffenen und befchloffenen Religions und Prophan⸗Frieden ganz 
unbedrängt und ruhig gelaflen werben.” Der Landgraf war 
aber der Anficht, es hätten die Räthe, diefen Vertrag abfchließend, 
ihre Bollmacht überfchritten, einen Landesverrath , wie er es 
nannte, begangen. Die beiden vilains wurden ſchimpflich abge» 
dankt, und ohne Rüdficht für die Bitten und Warnungen feiner 
Landſchaft, feiner Räthe, der Nachbarn, der Genehmigung des 
Kaiſers und aller andern Betheiligten, verfagte Moriz die feinige 
dem mit Spinola abgefchloffenen Vertrag. Das hatte für jept 
nichts zu bedeuten, und die faiferlichen Generale ließen ben Zürs 
nenden in Frieben. 

Seine Herzensmeinung findet ſi ch außgebrüdt i in der glühenden 
Slugfhrift: Spinoliſcher Friedens-Unfried, die in Grimm 
und Berbiffenbeit alle Schmäh- und Schandfriften jener ſturm⸗ 
bewegten Zeit überbietend, der innern Wahrfcheintichfeit nach das 
Product eines befiiihen Theologen if. Man weiß, daß in ber 
Regel die Theologen mit den Tanbesfürften derfelben Meinung find. 
Zunächſt ergießt ih die Schrift in heftigen Borwürfen gegen bie 
böhmischen Ariftofraten. „Hätte man damals, ale die Faiferlihen 
Statthalter zum Fenſter hinausgeworfen waren, den Kaiſer mit 
Heereöfraft überzogen, fo wäre jegt gewonnen Spiel. Es hätte 
des Weitern nicht bedurft und wir wären Herren und Schieds⸗ 
richter in der gefamten Chriſtenheit. Aber die böhmifchen Herren 
haben es nicht gewagt, fich in einem gähen Angriff der Perfon 
des Kaifers zu bemädhtigen. Sie haben gleihfam mit Scham 
rebellirt.“ Bon Scham weiß der Berfaffer freilich nichts. Die 
fogenannte Parijer Bluthochzeit und was fonft in den Augen dee 
Volks gräßliches der Art vorhanden, ift bier benust, um bie 
Deutfhen gegen ihren Kaifer zu entflammen, Sn bewundernd« 
würbiger Gewandtheit werben von den calvinifchen Theologen 
die Sprüche der Apocalypfe den Katholifen, den Dienern des 
Antihrift und der Fatholifhen Kirche angewendet, Es iR Je⸗ 
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ſuiten⸗Lehre, fagt die fchrediihe Schrift, daß die Vergießung 
alles evangeliſchen Bluts beilfamer fei, als ein fruchtbarer Regen 
in der breunenden Sonnenhige. Daß Spinola fanftmüthig und 
mild, dag er genaue Mannszucht hält, läugnet die Schrift nicht, 
erfennt es ausbrüädliih und vühmend an. Eben barum aber, 
fest fie hinzu, muß der Abfcheu gegen ihn um fo grüublicher 
fein, weil um. fo größer der unter der Maske verborgene Schalf. 
Sie ſchließt mit den dbonnernden Worten : „des Höcften Blut⸗ 
rache über die Babylonifche Hure ift jest allernächſt.“ 
Lebenszeichen anderer Art gab der Landgraf, fobald im Herbft 
1621 Herzog Chrifiian von Braunfchweig ſich zu regen begann. 
Aus Neuftadt, 28. Nov. 1621 ſchrieb der Landgraf von Darm 
fladt an den Better, Hülfe gegen die Morbbrenner fi zu er⸗ 
bitten. Moriz entgegnete, das von Chriftian geführte Heer ſei 
nicht bloß für des Pfalzgrafen,, fondern auch für der General⸗ 
ſtaaten Rechnung angeworben. Solche mächtige Leute fich zu 
Feinden machen ‚wolle fich nicht gebüren. Er wife nichts von 
Chriſtians Abſicht, das fei ein Herr von der Kauft, nicht von 
ber Feder, jedoch der heros Germäniae. Alles Ernſtes glaubte 
Moriz, es fei die Zeit gekommen, da in Deutfchland alles drunter 
und drüber gehen werde, und es handele fih nur darum, in dem 
großen Schiffbrud nach Möglichkeit zuzugreifen. Kaum daß feine 
Klugheit ihn einen Zügel für die Habgier finden ließ. Er hieß 
ben Herzog Ehriftian willfommen, verſtattete ihm den Durchzug, 
verbündete fich aber nicht mit ihm. Er unterflügte ihn mit Lebens⸗ 
mitteln und Pulver, doch heimlich. An Tilly fehrieb er im Der. 
1621, er befleigige fih vollfommener Neutralität. Der Krieg 
fei lediglich Privarfadhe für Böhmen, er aber ein gehorfamer 
Fürft des Reihe. Gleichwohl hatte er 8000 Mann angeworben; 
dafür fein Geld nicht vergeblich verwendet zu haben, fiel er der 
Graffhaft Walded ein, eroberte die Stadt Korbach, Tief fi da 
fhwören, und der Hoftheologe aus Kaſſel beflieg bie Kanzel, 
beiehrte die Korbacher um feines Herren gutes Recht gegen 
Waldeck. Die Landſchaft, das Bedenkliche in des Fürften Ber- 
bindungen erwägend, erklärte ſich aller Berantwortlichfeit dafür 
ledig. Die Werbungen unter dem Landvolk fanden ſchlechten 
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Fortgang, das meldeten bie Dfficiere. Zürnend befchled Moriz 
fie : der Widerwillen bes Volks für diefe Werbungen im Interefle 
bes Vaterlands fei ein trauriges Zeichen, daß in dem langen 
Frieden die Mannhaftigkeit der Heffen fi verloren habe, und 
verfündige zugleich die einreißende Gleichgültigkeit für die heilige 
Sache des Evangeliums. Sogar in dem Streit mit Ludwig von 
Darımfladt um die Marburgifche Erbichaft hielten es die Stände 
nicht mit ihrem Landesherren. Gegen die widerfpenftigen Edel« 
leute wollte Mori; im März 1622 Gewaltmittel anwenden, 
Davon .mahnten die Räthe dringend ab; wein er auf der Bes 
firafung beftehe, werde die gefamte Ritterfchaft Bayerifh, Darm⸗ 
ſtaͤdtiſch oder gar Waldeckiſch, am liebſten reicheunmittelbar wer⸗ 
den. Diesmal gab Moriz nach, aber ſeine Geſinnung blieb 
dieſelbe. Von ſeiner fürſtlichen Wärde hegte er mit K. Jacob J 
ſo ziemlich gleiche Begriffe. In der Vergeſſenheit ſeines Eides 
und ſeiner Pflichten gegen den Kaiſer forderte er, die Bibel in 
der Hand, von den Unterthanen unbedingte Unterwerfung für 
ſeine vermeintliche Unfehlbarkeit und Hoheit in kirchlichen und 
politiſchen Dingen. Dabei traf er in der Regel auf entſchiede⸗ 
nen Widerſpruch. Im Mai 1622 wollte er ſich mit Chriſtian 
von Braunſchweig verbinden: das ſcheiterte an dem Einſpruch 
der Landſchaft, gleichwie die projectirte, gegen Darmſtadt gerich⸗ 
tete Einigung mit dem- Mansfelder. Nichtsdeſtoweniger verharrte 
er in feiner von Rändergier, calvinifcher Theologie und Hochmuth 
ausgehenden Berblendung, wenn aud der Ausgang der Schlacht 
bei Höchſt, 19. Jun. 1622, ihm Ruhe auferlegte. Im Aug. 1622 
verlangte er abermals Geld. zu Werbungen. Die Stände hielten 
ihm eine biblifche Stelle entgegen, Luc. 14, 83—32: „Diefer 
Menſch fing an zu bauen und fann es nicht ausführen.” Darauf 
geſtützt, viethen fie ihm, feine Kraͤfte nicht zu überfchägen, Tieber bei 
Tilly Srieden zu fuchen, da es noch Zeit, und verlangten die Ads 
danfung des unnügen Bolfs. Auch die Mitglieder der Ritterichaft, 
fo bis dahin dem Landgrafen zubielten, fielen ab, fprachen von 
dem Verdacht, dag er den Herzog von Braunfchiweig begünfiige, 
und baß er folchen widerlegen müffe. Zürnend erwiederte er: der⸗ 
gleihen Zumuthung fei der Untergang feines fürftlihen Standes, 
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der evangelifchen Religion, der Unterthanen. Sein Gewiſſen 
verbiete ihm, darüber zu fchweigen. Durch die Bemühungen 
einzelner Bertrauten in der Landſchaft fuchte er Bewilligungen 
zu erfchleichen. Auch das führte nicht zum Ziel, Abermals vief 
er die Stände zufammen im Dec, 1822, Seufzend und flagend 
bewilligten fie 60,000 Gulden, für die Abdanfung der Söldner 
zu verwenden, baten aber, mit fernern Steuern fie zu verfchonen, 

Alle diefe Dinge blieben zu Wien nicht verborgen, bie Aech⸗ 
tung des widerfpenftigen VBafallen fam zur Frage, drohend ſtand 
Tilly in der Wetterau, bis daß er am 21. Mai 1623 den Marfch 
nach der Wefer beſchloß. Er verlangte von Heffen-Caffel freien 
Durchzug. Unlängft, 1. Aprit 1623, hatte der NReichähofrath 
erfannt, „daß ihm Landgraff Morigen keineswegs gebürt, wider 
Herrn Landgraff Ludwig des Aeltern Teflament, welches er in 
allen Puncten und Elaufeln ohn einigen Vorbehalt acceptirt, die 
geflagte und befandte offenbare Contraventiones vorzunehmen, 
fondern dag er damit zu viel und unrecht gethan, auch zumal 
ſich felbft feines ihm barinn vermachten Erbtheils allerdings uns 
fähig und verluflig gemacht habe, und ſolchen fein Erbtheil von 
Zeit der vorgenommenen Contravention an Herrn Klägern mit 
allen davon auffgehobenen Nugungen und Einfommen abzutreten, 
einzuraumen und zu reſtituiren ſchuldig, und zu folhem allem 
biemit völlig erfandt und perbampt fein fol.” Hierüber in ber 
heftigfien Aufregung, verlor Moriz vollendg die Kaflung, als 
Tillps Gefuh ihm zufam. Er forderte alles zu den Waffen, 
Bürger.und Bauern, In einer Rede au den Landesausſchuß, 
bie voll der ihm unentbehrlichen und geläufigen Bibelfprüche, 
erklärte er die Religion bedroht. Die Stände meinten, für 
Widerſtand zu ſchwach, dürfe man nur bitten, daß das Land 
nicht befchwert werde. Moriz beſchickte den Eaiferlichen Feld» 
herren, Tieß verfihern, daß er bie jest aller Theilnahme bei 
Herzog Ehriftians Entwürfen fi enthalten habe. Ex fei dem 
Kaifer zu allem gebürlihen Gehorfam willfährig, glaube aber 
nicht, daß biefer den Mari durch Heflen billigen werde. Die 
Abgeordneten vedeten von Neutralität. Erzürnt fiel Tilly ein: 
„Richt um Neutralität handelt es fih, fondern um Gehorfam 
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für Kaiſer und Reich, die mich fenden. Der Landgraf von Heffen, 
ein Fürft des Reichs, ift wie andere dem Oberhaupt untertban. 
Wie andere Fürften geboren, fo muß auch. der Landgraf auf 
14 Tage Quartier geben.” Gleichzeitig ließ Chriftian von Brauns 
ſchweig vermeiden, er werde fommen, um Heffenland zu ſchützen; 
Moriz wünſchte zu wiffen, wo er den Kaiferlichen entgegen zu 
treten gedenke; dann verlangte er von feinen Ständen Geld zu 
Werbungen. Die Iehnten wie gewöhnlih ab. ntrüftet fuhr 
Moriz nach Deffau, zu feiner Tochter Hochzeit. Das Aufgebot 
der waffenfähigen Mannſchaft hatte er nicht zurüdgenommen, 
wohl aber feinen Beamten unterfagt, die Sorge für den regel⸗ 
mäßigen Unterhalt des durchziehenden Bolfs zu übernehmen. Das 
ſchlug, wie zu erwarten, zu ſchwerer Bebrüdung des Landes aus. 

Als vollbracht der Durchmarfch, traf der Landgraf wieder ein, 
von Grimm erfült über Räthe, Stände, Ritter und Befehlshaber. 
Sie alle, hieß es, hätten in feiner höchſt nothwendigen Abweſen⸗ 
heit fih nicht wie Männer, fondern ald Weiber gehalten. Tilly 
wäre nimmer gekommen, wären fie mit ihrem Fürften für einen 
Mann geftanden. Er lieg den 1. Jun. eine Unterfuhung ans 
RRellen gegen die Mitglieder des legten Landtags, der ihm bie 
Subfivien verweigerte. Sie traf vorzugsweife die beiden Depus 
tirten der Stadt Caſſel, die nicht, gleich den Mitgliedern aus 
der Ritterfchaft, durch eine mächtige Corporation gefchügt. Der 
Stadtfchreiber begab ſich auf die Flucht; ber Bürgermeifter ward 
für fein Teichtfinniges Votum zur Abbitte und zu einer Buße von 
4000 Rthlr. verurtheilt. Unterdeſſen verharrte der Landgraf in 
ber Derbindung mit Chriftiian. Er fagte der Landichaft, die 
Berfolgung des Mansfelder nad Oſtfriesland fei eitel Borgeben. 
Tilly werbe, fobald er mit Chriftian fertig, nach Heſſen zurüde 
ehren. Anderes war freilich nicht zu erwarten von des Lands 
grafen Haltung. Dann brachte er es dahin, daß der landſtaäͤn⸗ 
bifche Ausſchuß am 1. Jul. die Vertheidigungsanftalten in Er⸗ 
wägung zog. Nach der Lage der Dinge fonnten fie nur der 
von Ehriftian von Braunfhweig zu beforgenden Gefahr gelten. 
Ungehört mit feinen Borfchlägen zur Güte, verfuchte Moriz 
Gewalt. Er verfhloß den widerfpenftigen Rittern die Thore 
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von Caſſel, verfagte ihnen Speife und Pferdefutter, belegte die 
Führer mit Arreſt. Einſtimmig erflärte die Ritterfchaft, die Frei⸗ 
heit der Abflimmung auf dem Landtag fei durch dad Völkerrecht 
geheifigt, und wendete fih, Schug und Hülfe zu ſuchen, an ben 
Kaiſer. Bon Oldenburg kehrte Tilly nad Heflen zurüd. Dem 
Abgeordneten des Landgrafen fagte er, 30./20. Sept. 1623, da 
weder Mansfeld noch Chriſtian die Waffen niederfegten,, müffe 
er in der Nähe bleiben, verlange daher Commiſſarien für die 
Duartiere, Moriz befragte feine Raͤthe, fie zeigten die Uns 
möglichkeit. des Widerſtands. Darauf befragte der Fürſt bie 
Anführer der Söfpner, die er noch immer nicht verabiciebet 
hatte. Sie waren der Anfiht, daß man bei dem jegigen Uns 
wefen fih weder auf das geworbene, noch auf das einheimiſche 
Bolf verlaffen könne. Mit Schmerzen erfenne er, äußerte Moriz, 
daß Näthe und Hauptleute mit den Ständen im Bunde, ihn der 
Tollheit anzuflagen. Aber das wenige Bolf wollte er nicht ab⸗ 
danken. Er berief die Stände, warnte und mahnte fie. Die 
Stände verlangten die Abdanfung der Truppen und daß man 
nah Tillys Begehren Commifjarien beſtelle. Abermals hielt 
Moriz lange Reden über Religion und Freiheit. Beharrlich in 
feinem Abfall von Kaifer und Reich, befchuldigte er die Stände, 
weil fie die Koften und den Schaden eines thörichten Widerſtandes 
nicht tragen wollten, des Bruchs ihrer befhwornen Unterthanen⸗ 
pflichten. Wenn fie auf der Abdanfung des Volks beflünden, 
fügte er hinzu, fo betrachte er dad als den Rath, aufzupaden 
und mit den Seinigen das Land zu verlaffen. Die Stände ante 
worteten in dem dringenden Gefuch, fofort die Truppen zu ent⸗ 
laffen. In denfelben Tagen begann der Einmarfch. der Ligiſten; 
Moriz überließ das Land ſeinem Schickſal und zog in die Ferne, 
um aller Orten gegen den Kaiſer und den Frieden des Reichs 
zu hetzen. 

Des Landesherren Geſinnung, wenn auch nicht von den 
Ständen getheilt, fand im Lande Wiederhall. Die Beamten 
bedachten, daß die Einquartierung vorübergehend, das Regiment 
des Landgrafen dauernd fein werde. Die Geifllichfeit, für deren 
Stimmung im allgemeinen jene des Negenten maßgebend if, pries 
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den Fürften, ben bes Vetters Teftament nicht abhalten Fonnte, 
nad dem von Gott empfangenen Beruf, wie er es nannte, fein 
DBefenntnig dem Fürſtenthum Marburg einzuführen, der in höchſter 
Perfon mit Geiſtlichen und Profeſſoren disputirte, und von 
Amt und Brod alle eutließ, die nicht zu überzeugen, daß er beffer 
als fie die Bibel verſtehe. Als ein begeifterter Maccabäer mußte 
feinen Theologen erſcheinen der Fürſt, der nit bloß redete, 
predigte und fchrieb, fondern der auch noch diefe andern fo vor« 
züglich wirffamen Mittel zur Verbreitung der wahren Lehre ans 
wendete, Die untern Volksclaſſen hielten es ebenfalls mit Moriz. 
Tillys Soldaten waren des Lebens nicht ſicher, felbft nicht unter 
bem Dach ihrer Wirthe. In der Umgegend von Gaffel Tagen 
die Bauern mit ihren Sangen Röhren im Hinterhalt und fchoffen 
vorüberziehende Ligiften nieder. Auf des Generals Einſchreiten 
unterfagte der Erbprinz, Landgraf Wilhelm, bei Lebensfirafe 
jeden Angriff, Mord und Plünderung gegen die eingelagerten, 
fih des Marktes und der freien Straßen bebienenden Truppen, 
unter der Bedingung, daß biefe ſich aller Gewaltthätigfeit gegen 
bie Unterthbanen enthielten, auch den Feſtungen ded Landes 
fern blieben. 

Wem die Stimmung im Lande zuzufchreiben, wußte Tilly 
ſehr wohl. In einer Konferenz mit den heſſiſchen Commiſſarien 
äußerte er: Moriz nennt fich einen neutralen, dem Kaifer und 
Reich gehorfamen Fürften. Eines und dag andere ift gleich uns 
wahr. Aufgefangene Briefe beweifen feine Feindſeligkeit. Sie 
fprechen Har aus, daß er nur auf einen Erfolg von Chriſtian 
oder Mausfeld gewartet hat, um fi offen für fie zu erklären, 
Die Abweſenheit des Landgrafen,, die Beibehaltung des gewor⸗ 
benen Volks verfhulde alle Reibungen und Exceſſe. Wozu das 
Bolf, wozu ed dem Land fromme, da er ja wiederholt erklärk 
habe, es fei ihm Fein Auftrag zu eindfeligfeiten geworden. Da 
ber Landgraf weder Macht habe fih zu widerfegen, noch ſich zur 
Parition entſchließen fönne, warum er da nicht dem Sohn die 
Negierung abtrete ? Abermals erklärten die Stände einmüthig, 
bis auf ein Negiment fei das Volk abzudanfen. Namentlich 
waren fie beforgt und erzürnt wegen des Regiments Lippe, deflen 
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Obriſt mit Mansfeld in Beziehungen fand und nad beffen Welle 
handelte. Wilhelm erwiederte, die Forderung, dag ein unfchuls 
diger gehorfamer Reichsfürft fir) auf ein einziges Regiment bes 
ſchraͤnke, fei der deutfchen Freiheit verletzlich. Doc fchrieb er am 
ben Bater: nachzugeben fei beffer, zumal wegen Tillys dem 
Regiment Lippe feindlicher Gefinnung. Moriz entgeguete, Wils 
bein fei ein einfältiger, unerfahrner Sohn, von böfen und firafs 
würdigen Rathgebern umlagert und felbfi von Tilly verführt, 
Wie fehr er im Irrthum begriffen und daß Wilhelm fein ächter, 
nur mit etwas mehr Umfiht und Berechnung begabter Sohn, 
follten Moriz, die Heffen und mit ihnen das geplagte Deuiſch⸗ 
land erfahren. 

Waͤhrend dem ſchürte Moriz rüſtig, von dem fern Auf⸗ 
enthalt zu Güſtrow aus, an dem großen Brande, welcher unter 
ben vereinten Bemühungen der Holländer, Engländer, Venetia⸗ 
ner, des Gardinal Nichelieu, der Könige von Dänemarf und 
Schweden im Jahr 1624 den deutfchen Kaifer, das Reich , die 
Nation treffen follte. Denn jegt eben trat das Ereigniß ein, fo 
bis zum Aeußerfien feinen Grimm zu fleigern beftimmt. Dit 
bem Ausrüden der für die Execution des reichshofräthlichen Ente 
ſcheids vom 1. April 1623 beftimmten- Reichedeputation hatte eg 
bis dahin ſich verzögert, Seht, Ende Märzens 1624 find unter 
ben Schuß kaiſerlicher Waffen die Kurcölniſchen und Kurſächſi⸗ 
fhen Subbelegirten neben Darmftädtifhen Räthen zu Marburg 
angefommen, haben auch des Fürftenthums Ritterſchaft, Städte 
und Beamten dahin befcprieben-und deren Huldigung eingenoms 
men. Mit der. Einfegung Ludwigs in das ihm zugeſprochene 
Erbe verband fih unmittelbar die Wiedereinführung des Tutheris 
fen Befenntniffes, und nicht ungern folgte die Bevölferung dem 
Impuls. In dem Caffelifhen Antheil hingegen übten nach. wie 
por die reformirten Geiftlichen ihr Amt, die Behörden wurden 
in ihren Befugniffen nicht geftört, gleichwohl erwieberten im 
Gept. 1624 des Fürſten Commiffarien auf die Klagen der Stände, 
auf ihre Bitten um deffen Rückkehr: die Gewißheit, daß hier 
ein vein papifiifcher Drud, maasloſer Gebraudh von Waffen« 
gewalt für die Vernichtung von Religion und Staat wirfe, 
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fordere nach göttlichen und menſchlichen Rechten zur Nothwehr, 
fei fie auch mit den ſchwerſten Opfern verbunden. Nah Kräften 
fuchte Moriz die Entwürfe feiner Verbündeten im Hang, zu 
London, Paris, Kopenhagen, Stodholm zu fördern. 

Gegen das Ende bes J. 1624 war Moriz des Willens, 
feine Feftungen Caſſel und Ziegenhain den Holländern zu über- 
liefern. Dagegen richtete der Kaiſer an Tilly den Befehl, 
entweder die Landſchaft oder fich felbft ihnen einzuführen, mit 
der beftimmten Erklärung, man werde fie, fobald die Gefahr 
vorüber, zurüdfiellen. Tilly eröffnete zu Hersfeld, Januar 
1625, einigen dahin berufenen Mitgliedern der Ritterſchaft, es 
würde der Gang der Ffriegerifhen Ereigniffe ihn des nächſten 
aus dem Lande. abfordern. Moriz folge den Einflüflerungen 
böswilliger Leute, bezeige fih immer widerwilliger dem Kaifer 
und der eigenen Landſchaft, die er nach Abzug der Kaiferlichen 
feine Ungnade wohl fühlen laffen werde. Er ſtehe in Betreff 
feiner Feſtungen in gefährlicher Verabredung mit auswärtigen 
Feinden. Es ſei der Stände Pfliht, dem Kaifer zu geboren, 
dem Landgrafen, wenn er in feinem Beginnen verbarre, nicht 
zu folgen. Die Stände riethen zu einer Sendung an ben abs 
wefenden Fürften, der Sohn, die Gemahlin, die-Räthe erfuchten 
ihn um feine Heimkehr. Er meinte, daß er, abgefehen von den 
Befhwerden der winterlihen Reife, in Güfttow fiherer fein 
werde. In Caſſel gebe es wohl Leute, die lieber als ihn den 
Tilly doft fähen. Wolle er fegt einen Landtag ausfchreiben, fo 
würde Tilly den Oberſchultheiß, er den Unterſchultheiß vorſtellen. 
Da Moriz nicht wollte, Tilly drängte, berief der Erbprinz einen 
Landtag nach Caſſel. Er ſprach in des Vaters Sinn. Präs 
laten, Ritters und Landſchaft baten flehentlih, er möge dem 
allgemeinen Wohl ein Opfer bringen. Der Prinz forderte eine 
andere Erflärung. Die Stände beharrten, baten, er möge nun 
das Seinige thun. Tilly Eonnte befehlen, ex that es nicht, weil 
er zwei Herren, dem Kaifer und dem Kurfürften von Bayern 
diente. Darauf baute Moriz. Wohl aber beflätigte der Kaifer 
am 24. März 1625 der heffifchen Ritter» und Landfchaft Frei⸗ 
heit. Hierdurch gegen die Rache des Landgrafen gefichert, ber 
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wegten fi die Stände freier, Sie erklärten am 31. Mai 1625, 
fie würden fein fremdes Kriegsvolf in die Feftungen aufnehmen; 
wolle der Landgraf fie dazu zwingen, fo müßten fie fi ihrer 
Eide und Pflichten entbunden achten. 

Inzwifchen entfchloß fih Moriz, der am 25. März 1625 
ber von König Ehrifian nach Lauenburg ausgefchriebenen Bers 
fammfung beigewohnt hatte, Ausgang 1625, zur Rüdfehr in 
fein Fürſtenthum: fichtlich lauerte er nur auf einen Erfolg ber 
bänifhen Waffen, um offen die Fahne des Aufruhrs zu er⸗ 
heben. Dagegen feinen Rüden zu fihern, ſah Tilly gegen 
Ende April 1626 ſich genöthigt. Raſtlos, wie diefer von fana⸗ 
tifchem Eifer verzehrte Für, ſchürte fein anderer, nur daß ber 
Muth der Habgier und dem Trog nicht entſprach. Er hütete 
fih vor offenem Bruch, behauptete ein devoter Stand des Reiche 
zu fein, war aber thätig nach alten Seiten.- Bei den Holländern 
machte er mit feinen Anfchlägen fein rechtes Glück. Die Ans 
leben, die er gefucht, wurden ihm verweigert, theilweife weil er, 
der Bittende , in Briefen an die Generalftaaten der Anrede zu 
ihnen feinen Namen vorfeute, wie das Ihm fehr deutlich bemerkt 
wurde. Deflen ungeachtet ließ Moriz nicht ab: im Frühjahr 
1626 bewarb er fih im Haag ernſtlich um eine Geldunterſtützung. 
Sleichzeitig war ihm ein anderer Glüdeftern aufgegangen. Der 
deutfihe Reichsfürſt, der bei jeder Gelegenheit das Evangelium 
anführte, beeilte fi unaufgefordert dem Cardinal, ber als gebies 
tender Minifter Ludwigs XII befliffen, des Landgrafen Glaubens⸗ 
genoſſen, die Hugenotten zu vernichten, die Gefühle ſeiner Be⸗ 
wunderung, feines Dankes darzubringen. Dem Cardinal Richelieu 
allein, alſo ſchrieb der Fürſt des Reichs, ſchulde man die weiſen 
Rathſchläge und die großen Thaten, durch welche Frankreich in 
ber jüngften Bergangenheit fi der Freunde Lob, der Feinde 
Haß gewonnen habe, womit dann der gefunfene Ruhm der frans 
zöfifchen Nation wieder aufgerichtet worden. Und auf diefe ruhm— 
reichen Thaten baute er die Bitte, daß ber Cardinal ihm behülfs 
lich fein möge in‘ der befondern Angelegenheit bes heſſiſchen 
Haufes, eines Haufes, deffen Verdienſie um Frantreich ſo aus⸗ 
gezeichnet. 
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Moriz ließ es nicht bei Briefen bewenden. Ein ihm ergebes 
ner beffifcher Edelmann mußte feinen Aufenthalt in Paris benugen, 
um die Sranzofen zu einem Angriff auf die Pfalz einzuladen. Den 
wollte der Landgraf mit der Kraft feines ganzen Landes unters 
flügen, und war biefer Aeußerung die Berfiherung hinzugefügt, daß 
auch andere Fürften fofort ſich erflären, mit den Franzoſen gemeine 
Sache machen würden. Der Erbprinz ebenfalld mußte nad 
Frankreich hinüberfahren. Bor feiner Abreife ritt Wilhelm an 
der Aufftelung eines Faiferlihen Regiments vorbei, Er fagte 
zu dem Commandirenden : die Truppen hätten abzuziehen, man 
werde fie nicht länger dulden. Es war ihm und feinem Vater 
Ernft mit folhen Reden. Dem Obriſten von Schönberg kuͤn⸗ 
digte Moriz am 10. April das Duartier aufz neutraler Füuͤrſt 
des Reichs, babe er mit diefem Kriegswefen nichts zu fchaffen. 
Er fügte hinzu, im Kal der Gewalt werde er alle erlaubten 
Mittel der Vertheidigung ergreifen. Zugleich befand er fich durch 
Vermittlung feines vertrauteften Raths, des Wolfgang Günther 
in fortwährender Unterhandlung mit dem Dänenfönig. Einzig 
K. Chriſtians Saumfeligfeit fcheint dem Abfchluß des Bündniſſes 
binderliy geworben zu fein. Dagegen zeigte ſich Ehriftian von 
Braunſchweig mit feinen Neiterfharen auf mehren Punkten. 
Moriz ſieht darin eine befondere Fügung Gottes, dag der 
Nachkomme jenes Herzogs Heinrihd von Braunfchweig, den einft 
Landgraf Philipp befriegte, nun einem Landgrafen von Heffen 
beifen fol. Andern Sinns war die heffifche Ritterſchaft. Chri⸗ 
ſtians Anfchlag, eines Faiferlihen Regiments Quartiere in Heflen- 
and zu überfallen, haben heſſiſche Evelleute dem Obriften anges 
zeigt und hiermit Die Sache vereitelt. Selbſt dem Landgrafen 
war die Unterſtützung, weldye der Herzog bieten konnte, nicht 
allerdings genehm, An der Spige feiner 3000 Reiter fiel Chri⸗ 
ftian bald bier, bald dort ein, überall Verheerung mit fi fras 
gend, aber Erfledliches vermocht er nicht auszurichten. Das 
gefiel dem Landgrafen nicht. Die beiden Freunde erfalteten 
gegenfeitig. Chriftian forderte den wollenden, aber nicht dürfen 
ben Moriz vor ben Richter der Lebendigen und ber Todten. 
Moriz erwiederte, was ber Braunfchweiger von ihm verlange, 
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bie Aufhebung bes im Faiferlichen Heer dienenden Herzogs von 
Holſtein fei dem Völkerrecht zuwider. Gegen feine Räthe klagte 
er, dag Chriftian, dem die Infanterie abgehe , ſich immer vor 
Tilly verftede. Die Rage der Dinge in Heffen erforderte ſchleu⸗ 
niges Einfchreiten. Am 1. April (22. März) erging an Tilly 
des Kailers Gebot, den Landgrafen zu entwaffnen und die dem 
Reich getreue heſſiſche Ritterfchaft zu fchirmen., Am 11. Mai 
berichtet Tilly nach Brüffel an die Infantin: „In Heffen find für 
Ehriftian 3000 Mann Fußvolk angeworben. Zu Caſſel haben 
Moriz und Chriſtian fie gemeinfchaftlich gemuftert. Bisher hat 
der Landgraf ſich noch immer, dem Kaifer gegenüber, einen bes 
voten Fürſten genannt, jeßt erfteht er als unfer offener Feind.“ 
Dem mußte Einhalt gethan werden. Chriſtians Scharen vers 
fhwanden über den erfien Bewegungen von Tillys Armee, und 
forderte diefer, nach der blutigen Einnahme von Münden, 8. 
Zul. 1626, die Deffnung der heflifhen Feflungen, in rüdfidhte- 
voller Weife zwar. Seine Worte madıten, wie allezeit, feinen 
Eindrud, Vielmehr entgegnete Moriz : wiederum überziehe Tilly 
unverfehens fein Land, Allerdings, gab der Feldherr zu, das 
fei aber die Schuld des Landgrafen,, der den Herzog Chriſtian 
von Braunfchweig ind Land gelockt, unterflägt babe. Der Lande 
graf möge vielmehr die Meinung feiner Ritters und Landfchaft, 
als die Lockungen der Ausländer beachten, Die Antwort ber 
heſſiſchen Räthe brach des gelaffenen Feldherren Geduld; er zuͤrnte 
alles Ernſtes. 

Moriz blieb unbeweglich. Seine Räthe meinten, es würde 
Abdanfung zu des Sohnes Gunften gefordert werden. Moriz 
befürchtete Schlimmeres: nicht um feine Perfon allein ſei es zu 
thun, fondern Tilly, mit der Ritterfchaft im Einverfländniß, vers 
folge weitausfehende Pläne. Daß in dem Streit mit Darmfladt 
die Nitterfchaft im Allgemeinen für Ludwig, lag am Tage, doch 
machte folche Neigung dem Randgrafen weniger Sorge. Hoͤheres, 
meinte er, bezwede Tilly. Er wolle Oeſtreich über alles erheben, 
in Heffen das Lutherthum wieder einführen, weil das halb papiſtiſch. 
Dergleichen Abſichten nachzugeben, würde für alle Ewigkeit unver⸗ 
antwortlich ſein. Tilly brauchte keine Gewalt, ſondern ſchrieb in 
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bes Kaiſers Namen für den 18. Jun. einen Landtag aus. Den 
befuchten des Landgrafen Räthe, um zu protefliren. Tilly hin⸗ 
gegen ließ der Landſchaft die Tage der Dinge vortragen und fie 
auffordern, mit dem Erbprinzen allein gütlih zu handeln, da 
mit dem Vater nichts. zu erreihen. Dazu biete er die Hand, 
aber die Feftungen müfle er, feiner Armee zur Dedung, haben. 
Das anerfennend,, befchistten die Stände den Randgrafen dur 
eine Deputation., Er verweigerte jedes Eingehen in bie Anger 
legenheit, fei im Gegentheif verbunden, feinen Stand und Beruf 
feftzuhalten.: Zudem fei er des Müffiggebens nicht gewohnt. 
Wolle er auch diefes undankbare abtrännige Volk verlaſſen, ſo 
werde er doch anderswo keine Sicherheit finden. 

Der Zuſtand im Lande verwirrte fih mehr und mehr. gu 
Caſſel wimmelte es von Tandgräflihen Soͤldnern. Der dortige 
Pobel hielt zu Moriz, verſuchte ſich in Streifereien gegen die 
Ligiſten. Daß dergleichen nicht verlängert werden dürfe, er⸗ 
kannte ſelbſt Moriz, er ließ mit Tilly unmittelbar handeln, 
Der General milderte ſeine Forderungen, begehrte vor Allem 
Gehorſam gegen Kaiſer und Reich und feſte Zuſage, daß der 
Landgraf ſeine Feſtungen niemgls in die Hände eines Fremden, 
wer dieſer auch ſei, geben wolle. Dann verlangte er Entlaffung 
der übelgefinnten Rathgeber, namentlich des Wolfgang Günther, 
ungebiuderte Rechtspflege, Zulaffung der Appellationen an bie 
Reichsgerichte, Berföhnung mit der Ritters und Landſchaft. Moriz 
befragte feine Theologen. Sie erwieberten: in ber Hauptſache 
fei in den Bedingungen nichts gegen Gott gefordert, Gleich⸗ 
wohl erklärte der Fuͤrſt, er wolle lieber abbanfen, als auf fie 
eingehen. Er folle einen Reiſepaß haben wohin er nur vers 
lange, entgegnete der Feldherr, milderte jedoch fogleich feine 
Worte. Da endlich unterfchrieb Moriz, in Uneinigfeit befangen 
mit ſich ſelbſt, mit feinem fürflichen Gemapl, mit den Ständen. 
Der Pöbel von Caſſel blieb ihm. 

Sofort, den 21. Zul. 1626 führte Tilly feine Truppen ab. 
Der Trog feines unfeligen Widerſachers war für diesmal ges 
brocdhen, Aber Morizend Geiftesfraft hatte ſchwer gelitten; fein 
Thun und Treiben fireifte an Verrücktheit. Bis zum 17. März 
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1627 führte er die Regierung fort, dann banfte er ab, ſich felber 
wohl bewußt, daß die meiften Zeugen ber Abdanfung heimlich 
froploden würden. Politifh todt, führte Moriz ein Privatleben 
in dem fogenannten Obriftenhof zu Caſſel, zerfallen mit fid 
ſelbſt, mit der Welt und vor allem mit feinem Sohn Wilhelm, 
den er nie mehr fehen wollte, Bon dem hatte er ſich 20,000 fl. 
jährlich zu feinem Unterhalt bedungen. Schon im erfien Jahr 
ergab fih ein Rückſtand. Nach deffen Ablauf fegte Wilhelm die 
20,000 auf 12,000 fl. herab. Es blieb aber von Jahr zu Jahr 
ein Ref. Biel fohlimmer erging es dem Rath, dem Helfer, 
bes rechten Hand des alten Landgrafen, dem Wolfgang Günther, 
der fchwer zu tragen hatte an dem Haß und Fluch der Lands 
gräfin Juliana (von Naſſau⸗Dillenburg), ihres Stieffohns Wils 
beim, der Ritters und Randfchaft, des Volkes. Der Vielen Rache 
entlub fih auf den einen Mann, Moriz wirft dem Sohne vor, 
daß man den Günther vier Stunden lang gefoltert habe, wo 
der Gerichtögebraud doch nur eine Anzahl Minuten verftattet, 
Nicht zufrieden mit der gewöhnlichen Pein, hatte man dem Uns 
glüdlichen die Haare mit Branntwein eingerieben, dann abges 
fengt. Nach langer Dual wurde Wolfgang Günther den 12. Dec. 
1628 enthauptet. Landgraf Moriz farb den 15. März 1632. 
Seine Abdanfung hatte die Möglichkeit einer Ausgleichung 
des Iangjährigen Zwifles ber beiden heſſiſchen Linien berbeige- 
führt. Im Sept. 1629 ſchloß Landgraf Wilhelm den Bertrag 
ab, wodurch nicht nur Marburg, fondern aud bie niedere Graf» 
ſchaft Katzenellenbogen an Darmſtadt überlaffen. Der alte wie 
immer grollende Moriz proteſtirte; daher wird in der Urfunde 
gefagt, daß er nicht einwillige wegen feines bekannten Ge⸗ 
müthzuftandes, wegen allerhand Perpleritäten, und erfuchen 
deshalb beide Parteien den Kaifer, die Einwilligung aus Faifer- 
licher Machtvollfommenheit zu ergänzen. Diefes geſchah. Die 
Landgrafin Juliane wendete fih nach dem Haag, um Nameng 
ihrer Kinder, durch welche der Vertrag nicht befyworen worden, 
den Beiſtand der Generalflanten anzurufen. Dort befand fid 
gleichzeitig Dietrich von Zalfenberg, Heffe von Geburt, der vor 
fünfzehn Jahren von Moriz mit ber erfien Aufforderung an 
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Guſtav Adolf verſendet, ſeitdem in ſchwediſchem Dienſt geblieben war. 
Prinz Friedrich Heinrich von Oranien warnte vor dem gefährlichen 
Bündniß mit Schweden. Falkenberg aber, laut verkündigend 
den Entſchluß des ſchwediſchen Koͤnigs, die Sache Gottes in die 
Hand zu nehmen, meinte, für die deutſchen Fürſten ſei es von 
Wichtigkeit, bei Guſtav Adolf den Preis des erſten Anſchluſſes zu 
verdienen, um demnächſt die Früchte des Sieges zu theilen. Als 
ſolche der benachbarten Pfaffen Gut zu betrachten, werde weder 
Kurſachſen noch Darmſtadt verhindern können. Ein Jahr bevor 
Guſtav Adolf den deutſchen Boden betrat, ließ er alſo deutſche 
Fürſtenthümer ausbieten. HeffensGaffel fand damals noch nicht 
den Muth, einen ſolchen Köder zu verſchlucken. 

Für Schwalbach fonnte des Landgrafen Moriz Abdanfung, 
bie Ceflion der Niedergrafichaft Kagenellenbogen zu einer wahren 
Calamität ſich geftalten. Ungemein bauluftig, hat er dafelbft 
viele Neubauten von Privaten veranlaßt, deren. Anlage und 
Ausführung fpeciell überwacht, auch durch fein Beifpiel zu ders 
gleichen Unternehmungen eingeladen, wie er denn im Beginn 
bes Jahrhunderts in dem obern Theil des Münzbachthals nad 
dem von feiner Hand gezeichneten Plan ein Fleines Schlößchen 
aufführte, welches er bei feinen häufigen Anwefenheiten bewohnte, 
fpäter feiner zweiten Gemahlin, der prunffüchtigen Juliana vers 
ehrte. Es ift das heutige Amthaus. Moriz gab den Spaziers 
gängen um den Weinbrunnen größere Ausdehnung und befferte 
aus den Gefällen des Stiftes zu St. Goar das Einfommen des 
Pfarrers, „weiten viel fremder Fürften, Grafen und vom Adel den 
Sauerbrunnen befuchen, dahero wol von nöthen, daß die Pfarr. mit 
einem gelehrten Mann beftellt werde,” Sichtlich wirften Morizens 
Bemühungen auf den fchnellen, nad zwei Seiten gerichteten Ans 
wuchs bes Orte. Auf der einen Seite bildete der Brodelbrunnen, 
damals die einzige Badequelle, den Mittelpunkt einer Häufers 
gruppe, des Unterfledeng, während der Oberfleden mit ben Schloß 
und dem Weinbrunnen befonderd raſch im Zunehmen ber Münzs- 
bach zu abwärts, dann die Münzbach entlang, dem Weinbrunnen 
zu, begriffen, gleichwie auch der Verkehr für die Dauer ber 
Sommermonate mehrentheils dahin fich gezogen hatte. 
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Die Beſorguiß, daß die neue Herrfchaft ſich für Das Aufblühen 
des. Drted minder thätig erzeigen möchte, ergab fich fofort un« 
gegründet, wie das Hörnigk bezeugt: „Seithero nun und nach⸗ 
ben der Fleck Langen Schwalbach wiederumb in Herrn Rubwigen 
des jüngern Landgraffen zu Heſſen hochfeliger Gedächtnuß und 
fürters in ihrer Fürftl. On. nachgelaffenen Herrn Sohns Lands 
graffen Georgen Gewalt kommen, haben feine Zürft. Sn. den 
anfommenden Brunnengäften zum beſten die Wege verbeflern, 
Spapiergänge erweitern, und jedem Einwohner, fo Brunnen⸗ 
gäfte zu beherbergen gewillet, gnädig anbefehlen Taffen, daß er 
fein. Haus oder Rogiament mit einem fonderlihen heraushangen⸗ 
den Schild fpmbolifire und bezeichne, welches fürmahr ein viels 
feltig nüglihes Werk if. Ueber das wird der breite Schopff 
über bem fteinern Sig am Brunnen jährlih ſchoͤn luſtig erneuert, 
und mit frifhem Meyen oder Laub gezieret, wie denn auch noch 
barbei ein wohl aufgebauet Haus, und darneben eine große Hütte 
von lauter frifhen Meyen gemacht it für hohe Perfonen, umb 
fih für der Sonnen His, Wind und Regen deſto baß zu vers 
wahren, mit ſchieſſen ꝛc. ſich zu erluftigen, oder auch abfonderlichen 
Discurs zu pflegen.” Der getreue Landgraf Ludwig flarb den 
27. Zul. 1636. In die Regierung feines Sohnes Georg fällt 
der Brand von 1632, der in dem Strich zwifchen ber Aar und 
der Kirche, desgleichen in dem Heimbachthal wüthete. „Anno 
1632 umb. Johanni brannten zu Schwalbadh in einer Stund 
50 Gebäu ab durch einen Soldaten, der einen Schuß nad) einem 
Bogel that, fo ein Strohdach auf einer Scheuern angezündet,” Die 
verödete Stelle wurde verlaffen, indem man für die Neubauten 
den obern und mittlern Theil des Drtes vorzog. In demfelben 
3. 1632 foßen nad Hörnigfs Zeugniß der Curgäſte einige Taufend 
gewefen fein. Am 14. Mai 1642 ermäctigte Landgraf Georg 
für die Dauer von brei Jahren die Anlage einer Feldapotheke 
im Ort. Am 31. Aug. 1643 erließ er die Verordnung für ben 
Burgfrieden, Taut welcher jeder, der einen andern „mit ungebürs 
lihen und anrührigen Worten antaftle, zu Zanf und Uneinigfeit 
einige Anlaß oder Urſach gebe, weniger felben mit der That be« 
leidige, fchlage, ſtoße und verwunde, mit Abhauung der rechten 
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Hand, damit er gefrevelt bat, auch nachgeſtalt an Leib, Ehr und 
Out abgeftraft werden fol.” Darum heißt es in Dielhelms Antis 
quarius der Nedar-, Mains, Mofel- und Lahnftröme, 
1781, S. 770: „Auf der einen Seite des Brunnens ift ein 
Spaziergang aus dem Fleden mit einer ſchoͤnen Allee von grünen 
Hagen auf das angenehmfte angeleget, An deſſen Ausgange nad 
dem Brunnen zu fleht ein Beil und darunter eine Hand abges 
malet, zur Warnung, daß fich dafelbft niemand an dem andern 
bei Strafen vergreifen folle. Ferner darf niemand ſowohl in 
dem Orte ald an dem Brunnen mit einem Gewehr oder Degen 
erfcpeinen : welcher Berordnung fih auch fuͤrſtliche Perfonen nicht 
entziehen.” Das Abhauen der rechten Hand war bie gewoͤhn⸗ 
lihe Strafe für diejenigen, welde an dem Burgfrieden einer 
fürftlichen Reſidenz gefrevelt hatten. 

Landgraf Georg befuchte noch fehr häufig Schwalbach, 
auch nachdem er in der Fehde mit Heſſen⸗Caſſel, jener bebeus 
tenden Zwifchenhandlung des bdeutfchen Kriegs, den Befts von 
Marburg und NiedersSagenellenbogen aufgeben müſſen. Die 
hiermit für Caſſel wiedergewonnene Graffhaft wurde dem Lands 
grafen Ernft zu Theil, dem Begründer der Linie in Rheinfels 
und Rothenburg. Ernſt, Katholik feit 1652, brachte, wie in 
frühern Sahren, famt feiner Gemahlin Maria Eleonora die 
Sommermonate in Schwalbach zu. Dafelbft gebrauchte fih der 
Brunnencur des Nandgrafen Georg II von Darmfladt dritte 
Tochter Elifabeth Amalie, die fich fogleich der Landgräfin Maria 
Eleonore anſchloß, auch willig auf deren. Borfchlag, katholiſch zu 
werben und den Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wilhelm, den 
nachmaligen Kurfürften, zu heurathen, einging. Nach erfolgter 
Berlobung reifeten Ernft und ber Pfalzgraf nach Regensburg 
zur Reichsverſammlung, wo Philipp Wilhelm ſich aber nur Furze 
Zeit aufhielt. Er hatte Eile, die Heurath zu vollziehen, „vors 
nemblich umb zu verhindern, baß feine Braut nicht noch vorher 
einmal auf Lutheriſch communiciren oder mit großer Verdrieß⸗ 
Iichfeit den Fürftlihen Eltern, darvon die Frau Mutter ganz 
brutaliſch und Saͤchſiſch Tutherifch war, vor der Zeit, der Religion 
wegen, fi declariren müſſe.“ ingefegnet wurde das junge 
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Ehepaar im Schlößchen zu Schwalbach den 3; Sept. 1653, und 
merkt dabei Landgraf Ernft an: „Die Pfalz Neuburgifche Hey- 
rath wurde zu Schwalbah in meinem Haus solenniter Yoln- 
zogen, barvon und wie es zugangen, daß bie isige Frau Herzogin 
von dero Fürfllihen Eltern, Gefchweitern und Domesticis ganz 
obnvermerdt professionem fidei gethan, als auch gebeichtet hat, 
und wie es hernach bey dem Abzug, als dufelbfien man allgemach 
gemerdet, daß fie nicht mehr Iutherifch war, abgangen, in ber 
That fo curieux als bie zu erzählen, der Weitläuftigkeit halber 
nicht thunlich fallen würde; wir zogen alfo insgefampt nach 
St, Goarshauſen.“ . Bon bannen fuhren bie jungen Herrfchaften 
hinab nah Düffebnf.. 

In den 3. 1653 und 1654 fam Graf Johann son Naſſau⸗ 
Saarbrüden, der auf Adolphseck Quartier genommen hatte, 
während der Badefaifon täglich zum Weinbrunnen mit einer 
Escorte von Musquetierern, was ber Landgraf endlich übelnahm 
und durch feinen Oberforfimeifter zu St. Spar, Johann Gott⸗ 
fried von Steprath, dem ‚Grafen don Saarbrüden infinuiten 
ließ, er möge „dergleichen ſtetigs Begleitung der Musquetierer 
in und auf Unferem territorio fich enthalten und Uns desfalls 
außer Nachdencken fegen, Uns dahin erbietend, daß, da der Herr 
Graff einiger Und verborgener Feindfchaft gegen jemands und 
einiges bahero befahrenden böfen Streichs zu gewarten, Wir in 
Unferm Landt durch Unfere Leuthe den Herrn Graffen bergeftaft 
begleiten und ſchutzen laffen werden, daß ber Herr. Graff deß⸗ 
falls außer aller Gefahr ben Schwalbacher Sauerbrunnen bes 
fuchen könnte.” Dagegen hat Ernft dem Kurfürftien Karl Kaspar 
von Trier, der im Aug. 1658 der Eur ſich gebraudte, die Bes 
nugung des Schloͤßchens angeboten, ihm auch verflattet, eine 
Leibwache von 20 Mann bei fih zu haben; 

Ernft, der geiftreiche, wißbegierige Fürſt, gefiel ſich weniger 
in feiner einförmigen Refivenz auf Rheinfels, als zu Schwalbach, 
wo es in den Sommermonaten fo Tebhaft, und wo für ihn fiets 
anziehende Geſellſchaft, abfonderlih von Ausländern, zu finden, 
Für dergleichen Gäſte bezeigte er bie entfchiedenfte Vorliebe, wie 

man ſich denn erinnern wird, daß die jungen Mädchen, ‚mit 
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Hand, damit er gefrevelt bat, auch nachgeſtalt an Leib, Ehr und 
Out abgeftraft werden fol.” Darum heißt es in Dielhelms Antis 
quarius der Nedar-, Main, Mofels und Lahnſtröme, 
1781, S. 770: „Auf der einen Seite des Brunnens iſt ein 
Spaziergang aus dem Fleden mit einer fhönen Allee von grünen 
Hagen auf das angenehmfte angeleget. An deſſen Ausgange nad 
dem Brunnen zu fteht ein Beil und darunter eine Hand abges 
malet, zur Warnung, daß fich daſelbſt niemand an dem andern 
bei Strafen vergreifen ſolle. Berner darf niemand fowohl in 
dem Orte als an dem Brunnen mit einem Gewehr oder Degen 
erſcheinen: welcher Verordnung fih au fürftliche Perfonen nicht 
entziehen.” Das Abhauen der rechten Hand war die gewöhns 
lihe Strafe für diefenigen, welde an dem Burgfrieden einer 
fürftlichen Reſidenz gefrevelt hatten. 

Landgraf Georg befuchte noch fehr häufig Schwalbach, 
auch nachdem er in der Fehde mit Heſſen⸗Caſſel, jener bedeu⸗ 
tenden Zwifchenhandlung des deutfchen Kriegs, den Beſitz von 
Marburg und NiedersKagenellenbogen aufgeben müſſen. Die 
hiermit für Caſſel wiedergewonnene Grafſchaft wurbe dem Land⸗ 
grafen Ernſt zu Theil, dem Begründer der Linie in Rheinfels 
und Rothenburg. Ernſt, Katholik feit 1652, brachte, wie in 
frühern Zahren, famt feiner Gemahlin Maria Eleonora bie 
Sommermonate in Schwalbah zu. Daſelbſt gebrauchte ſich der 
Brunneneur des Landgrafen Georg II von Darmfladt dritte 
Tochter Elifabeth Amalie, die ſich fogleih der Landgräfin Maria 
Eleonore anſchloß, auch willig auf deren. Borfchlag, Fathotifch zu 
werden und den Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wilhelm, ben 
nachmaligen Kurfürften, zu heurathen, einging. Nach erfolgter 
Verlobung reifeten Ernft und der Pfalzgraf nach Regensburg 
zur Reichsverſammlung, wo Philipp Wilhelm fi aber nar Furze 
Zeit aufpielt. Er hatte Eile, die Heurath zu vollziehen, „vors 
nemblich umb zu verhindern, daß feine Braut nicht noch vorher 
einmal auf Lutherifh communiciren oder mit großer Verdrieß⸗ 
Tichfeit den Fürftlihen Eltern, darvon die Frau Mutter ganz 
brutaliſch und Sächſiſch Tutherifch war, vor ber Zeit, der Religion 
wegen, ſich declariren müfle.” Eingefegnet wurde das junge 
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Ehepaar im Schlößchen zu Schwalbach den 3; Sept. 1653, und 
merkt dabei Landgraf Ernſt ans „Die Pfalz Neuburgifche Hey⸗ 
rath wurde zu Schwalbah tm meinem Haus solenniter voln⸗ 
zogen, darvon und wie es zugangen, daß die itzige Frau Herzogin 
von dero Fuͤrſtlichen Eltern, Gefchweftern und Domesticis ganz 
ohnvermerdt professionem fidei gethan, als auch gebeichtet hat, . 
und wie es hernach bey dem Abzug, als daſelbſten man allgemach 
gemerdet, daß fie nicht mehr Tutherifch war, abgangen, in ber 
That fo curieux als bie zu erzählen, der Weitläuftigkeit halber 
nicht thunlich fallen würde; wir zogen alfo insgefampt nad 
St, Goarshauſen.“ . Bon dannen fuhren bie jungen Herrichaften 
hinab nach Düffeldorf. 

Sn den 3. 1653 und 1654 fam Graf Johann son Naſſau⸗ 
Saarbrüden, ber auf Adolphseck Duartier genommen hatte, 
während der Babefaifon täglich zum Weinbrunnen mit einer 
Escorte von Mugquetierern, was der Landgraf endlich übelnahm 
und durch feinen Oberforfimeifter zu St. Spar, Johann Gott« 
fried von Steprath, dem ‚Grafen von Saarbrüden infinuiten 
ließ, er möge „dergleichen ſtetigs Begleitung der Diusquetierer 
in und auf Unferem territorio ſich enthalten und Uns desfalls 
außer Nachdenden fegen, Uns dahin erbietend, daß, da der Herr 
Graff einiger Uns verborgener Feindſchaft gegen jemands und 
einiges dahero befahrenden böfen Streichs zu gewarten, Wir in 
Unferm Landt durch Unfere Leuthe den Herrn Graffen bergeftalt 
begleiten und fügen -Taffen werden, bag der Herr Graff deß⸗ 
falls außer aller Gefahr den Schwalbacher Sauerbrunnen be 
fuchen könnte.” Dagegen hat Ernft dem Kurfürfien Karl Kaspar 
von Trier, der im Aug. 1658 der Eur fih gebraudte, die Bes 
nugung des Schlößchens angeboten, ihm auch verflattet, eine 
Leibwache von 20 Mann bei fi zu haben. 

Ernft, der geiftreiche, wißbegierige Fürft, gefiel ſich weniger 
in feiner einförmigen Refivenz auf Rheinfeld, als zu Schwalbach, 
wo es in ben Sommermonaten fo lebhaft, und. wo für ihn ſtets 
anziehende Geſellſchaft, abfonderlih von Ausländern, zu finden. 
Für dergleichen Gäfte bezeigte er die entfchiedenfte Vorliebe, wie 
man fih denn erinnern wird, daß die jungen Mädchen, mit 
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deren Erziehung er ſich beſchäftigte, vorzugsweiſe Franzöfinen 
waren. Unter feinse fohaffenden Hand gewannen die Anlagen, 
die Einrichtung überhaupt ein ganz verändertes Anſehen. 

Bor allem war für Neubauten zu forgen, da die unmittels 
bare Umgebung des Weinbrunnens ‚unmöglich für den Bedarf 
der zahlreichen Gäſte ausreichen fonnte, und der untere Theil 
bes Orts zu weit von den Quellen entlegen. Au dem Schlöß- 
hen ließ der Landgraf den zwifchen dem Haupthaus und dem 
vordern Thurm durchführenden Gang, fo wie Die nördliche Mauer, 
welche die beiden Thürme verband, abreißen und erfegte fie durch 
ein fihönes, dem Haupthaufe gleiches Wohngebäude. Er baute 
im 53. 1652 die nod vorhandene katholiſche Kirche und verband 
fie durch einen bededten Gang mit dem Schloß, fo daß er- jeden 
Morgen, feiner Gewohnheit nad, ungefehen Meſſe hören konnte. 
Durch Geldvorſchüſſe, durch Privilegien beförderte er der Ein⸗ 
wohner Bauluſt; er führte unterhalb des Weinbrunneng die 
Golonnade auf, welche bei fchlechtem Wetter als Geſellſchafts⸗, 
auch als Spielfanl zu dienen hatte, und mögen die Reime in 
bem Giebel des Baues bes Fürften eigene ypoetifche Ergiegung 
gewefen fein. Da hieß ed unter dem Wappen der Stadt Schwals« 
bach, eine Schwalbe, die an der Bad fist: 


Tas Wappen thut fi) mit ben Gäften conformiren, 
Die Ba bient zu der Eur, die Schwalb zum biscuriren. 


Daneben fand gefhrieben: — 
Spurſt Du Lärmen in ben Bauch, 
Waſſer, nicht Waffen brauch. 

Leider ſind dieſe Reime über dem Einſturz der Colonnade 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts verſchwunden, und wurden die 
Trümmer, zuſamt der Wohnung des Brunnendieners, gänzlich 
entfernt. Dad Laubdach über dem fleinernen Sig am Weins 
brunnen erfegte Ernft durch eine Feine Trinfhalfe mit einem 
Odeon. Die Anlagen wurden in großartigem Mansftab umges 
fhaffen, abfonderlich pflanzte Ernft, von der Fatholifchen Kirche 
aufwärts die noch vorhandenen zwei vordern Reihen der Hain 
buchenallee hinter dem Alleeſaal, welche in der Mitte im rechten 
Winfel von einer zweiten über den Berg und nach dem Weins 
brunnen führenden Allee durchfveuzt wird. Am 11./1. März 
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1677 yrivilegirte er den Johann Jacob Clauſius, Bürger zu 
Sranffurt, wegen feiner Fürzlich zu bauen angefangenen Behau⸗ 
fung zu Tangen- Schwalbach, ‚Unter mehren Eremtionen und 
Privilegien wird in der Urkunde dem Claufius das Berfprechen 
abgenommen , „fi dahin möglichen Fleißes angelegen feyn zu 
laſſen, aller Orts einfommende Zeitungen mit erfier Poft zu 
haben, darmit jederm Liebhabern umb folhe, wie an andern 
Orten mehr gebräuchlich, in einem gewiſſen Zimmer, gegen ziembs 
liche diseretion, zu Iefen, hierinnen an Hand gehen koͤnne. Wir 
geflatten auch ihme Clauſio und feinen Rindern, in einem ober 
äweien Zimmern felbigen Haufes ehrliche ohnverbotene Spiele 
anzurichten, deren fi die Brunnengäfte gegen ziembliche Beloh⸗ 
nung gebrauchen mögen; fernerd erlauben Wir bemfelben und 
feinen Kindern, Sauerbrunnen«Gäfte in folhem feinem Haug 
aufzunehmen, zu beherbergen und zu fpeifen, boch daß er von dem 
Wein die herrſchaftliche Tranffteuer entrichte und feinen Wein 
außer feinem Haus zu Nachtheil der dafiger Wirth verzapfe.” 
Zeitig hatte Ernft alles mit dem Biunnen Zufammenhängende 
ber Oberaufficht feiner Kanzlei zu St. Goar untergeben, auch 
verordnet, daß an diefe der Ortsſchultheiß regelmäßig Bericht 
abftatte. Der Kanzlei mußte wöchentlich ein genaues Verzeich⸗ 
niß ber angefommenen und abgegangenen Curgäſte eingefendet 
werden. Dem in Schwalbah wohnhaften D. Urol wurde aud 
ber Brunnencaffe eine fährliche Befoldung von 30 Rthlr. anges 
wiefen, wogegen er die Verbindlichkeit übernahm, den Sommer 
hindurch die Station nicht zu verlaffen. Eine Curordnung, eine 
Feuerordnung hat am 20. Zul. 1669, eine Fuhrordnung und 
Taxe für die Kutfcher und Fuhrleute am 17. Mai 1672 Ernft 
gegeben. Im Aug. 1670 fanden ſich die Rurfürften von Mainz und 
Trier in Schwalbach zufammen, um in mehren Gonferenzen bie, 
Gefahren zu berathen, mit welchen Frankreichs Uebermacht und 
Uebermuth die Rheinlande bedrohte, Diefe Uebermacht zu fürs 
bern, war der Kurfürft von Mainz, Sohann Philipp von Schöns 
born, früher vor andern thätig gewefen. Zu ben Conferenzen 
wurden gezogen der Mainzifche Staatsminifter von Boyneburg 
und der große Leibnig. Diefer. verfaßte, während feines hies 
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deren Erziehung er fich befchäftigte, vorzugsweife Franzöfinen 
waren. Unter feinsr fohaffenden Hand gewannen die Anlagen, 
die Einrichtung überhaupt ein ganz verändertes Anſehen. 

Bor allem war für Neubauten zu forgen, da die unmittel- 
bare Umgebung des Weinbrunnens unmöglich für den Bedarf 
der zahlreichen Gäfte ausreichen fonnte, und der untere Theil 
des Orts zu weit von den Quellen entlegen. An dem Schlöß« 
hen lieg ber Landgraf den zwifchen dem Haupthaus und dem 
vordern Thurm durchführenden Gang, fo wie Die nördliche Dauer, 
weiche die beiden Thürme verband, abreißen und erfegte fie durch 
ein fihönes, dem Haupthaufe gleiches Wohngebäude. Er baute 
im 3. 1652 die noch vorhandene katholiſche Kirche und verband 
fie durch einen bedekten Gang mit dem Schloß, fo daß er- jeden 
Morgen, feiner Gewohnheit nad, ungefehen Meſſe hören konnte. 
Durch Geldvorſchüſſe, durch Privilegien beförderte er der Ein 
wohner Bauluſt; er führte unterhalb des Weinbrunnens bie 
Colonnade auf, welche bei fchlechtem Wetter als Geſellſchafts⸗, 
auch als Spielfaat zu dienen hatte, und mögen die Reime in 
dem Giebel ded Baues bes Yürften eigene poetiſche Ergiegung 
gewefen fein. Da hieß eg unter dem Wappen der Stadt Schwal« 
bach, eine Schwalbe, die an der Bad fiat: 


Tas Wappen thut ſich mit den Gäften conformiren, 
Die Bach dient zu der Eur, die Schwalb gum biscuriren, 


Daneben ftand gefchrieben: 


Spirft Du Lärmen in dem Bauch, 
Waſſer, nicht Waffen brauch. 


Leider ſind dieſe Reime über dem Einſturz der Colonnade 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts verſchwunden, und wurden die 
Trümmer, zuſamt der Wohnung des Brunnendieners, gänzlich 
entfernt. Das Laubdach über dem ſteinernen Sitz am Wein⸗ 
brunnen erſetzte Ernſt durch eine kleine Trinkhalle mit einem 
Odeon. Die Anlagen wurden in großartigem Maasftab umge⸗ 
fhaffen, abfonverfich pflanzte Ernft, von der Fatholifchen Kirche 
aufwärts die noch vorhandenen zwei vordern Reihen ber Hains 
buchenallee hinter dein Alleefaal, welche in der Mitte im rechten 
Winfel von einer zweiten über den Berg und nach dem Wein⸗ 
brunnen führenden Allee durchfreuzt wird. Am 11./1. März 
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1677 yrivifegirte er den Johann Jacob Clauſius, Bürger zu 
Franffurt, wegen feiner fürzlich zu bauen angefangenen Behau⸗ 
fung zu Sangen- Schwalbach. Unter mehren Exemtionen und 
Privilegien wird in der Urkunde dem Claufius das Berfprechen 
abgenommen , „fi dahin möglichen Fleißes angelegen feyn zu 
laſſen, aller Orts einfommende Zeitungen mit erfler Poft zu 
haben, darmit jeberm Tiebhabern umb folhe, wie an andern 
Orten mehr gebräuchlich, in einem gewiffen Zimmer, gegen ziemb⸗ 
liche discretion, zu lefen, hierinnen an Hand gehen koͤnne. Wir 
Heftatten auch ihme Klaufio und feinen Kindern, in einem oder 
äweien Zimmern felbigen Haufes ehrliche ohnverbotene Spiele 
anzurichten, deren fi) die Brunnengäfte gegen ziembliche Beloh⸗ 
nung gebrauchen mögen; ferners erlauben Wir demſelben und 
feinen Kindern, Sauerbrunnen-Gäfte in foldem feinem Haug 
aufzunehmen, zu beherbergen und zu fpeifen, doch dag er von dem 
Wein die herrfchaftliche Tranffteuer entrichte und feinen Wein 
außer feinem Haus zu Nachtheil der dafiger Wirth verzapfe.” 
Zeitig hatte Ernft alles mit dem Brunnen Zufammenhängende 
der Oberauffiht feiner Kanzlei zu St. Goar untergeben, auch 
verordnet, daß an biefe der Ortsfchultheig regelmäßig Bericht 
abflatte. Der Kanzlei mußte wöchentlich ein genaues Verzeich⸗ 
niß der angefommenen und abgegangenen Curgäſte eingefendet 
werben. Dem in Schwalbah wohnhaften D. Uxol wurde aus 
ber Brunneneaſſe eine fährliche Befoldung von 30 Rthlr. anges 
wiefen, wogegen er die Berbindlichfeit übernahm, den Sommer 
hindurch die Station nicht zu verlaffen. Eine Eurordnung, eine 
Feuerorbnung hat am 20. Zul. 1669, eine Fuhrorbnung und 
Tare für die Kutfcher und Fuhrleute am 17. Mai 1672 Ernft 
gegeben. Im Aug. 1670 fanden ſich bie Kurfürſten von Mainz und 
Trier in Schwalbach zufammen, um in mehren Konferenzen bie, 
Gefahren zu berathen, mit welchen Franfreihe Uebermacht und 
Uebermuth die Rheinlande bedrohte. Diefe Uebermacht zu fürs 
dern, war der Kurfürft von Mainz, Sohann Philipp von Schöns 
born, früher vor andern thätig gewefen. Zu ben Gonferenzen 
wurden gezogen der Mainziſche Staatsminifter von Boyneburg 
und der große Leibnitz. Dieſer verfaßte, während feines hies 
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figen Aufenthalts, vom 6—8. Aug. in Boyneburgs Gegenwart 
und unter deſſen Einfluß, fein Bedenfen, weldergeftalt 
securitas publica interna et externa und status 
praesens im Reid jegigen Umſtänden nah auf feſten 
Fuß zu flellen. Die Schrift dringt auf feſtes Zufammenhalten 
gegen ben zudringlichen Nachbar. Landgraf Ernſt, von weichem 
Bd. A ©, 772-—782 und Bd, 7 ©. 149—181, farb zu Edle, 
12. Mai 1693. | | | 

Bon feinen Söhnen Wilhelm und Karl if Bd. A S. 782— 
786 gehandelt worden. Sie pflanzten gleichlaufend mit ber von 
dem Bater angelegten Hainbuchenallee hinter dem Alleefaal eine 
dritte Baumreihe, welche nod beſteht, und Tießen 1694 den 
Weinbrunnen, den bis dahin ein hölzernes Geländer umgab, neu 
faſſen. „Diefe höchſte Sorgfalt,” merft Schweizer an in feiner 
Befchreibung des Stahlbrunnens, „hatte aber damalen beinahe 
diefer mineralifhen Brunn⸗Quell großen Schaden zugefüget, 
anerwogen foldhe einige Zeit, durch das viele Graben und Raus 
mung der Erde auffen- geblieben, daß man ſich gezwungen ges 
fehen, dieſelbige durch fleißige Arbeit und ernftliches Gebett 
wieder in ihren vorigen Gang zu bringen, Nachdem fie ſich 
endlich wieder eingefunden , volführte man gedachte Einfaffung 
mit einem fleinernen Geländer von ſchönen rothen Werkſtücken.“ 
Wilhelms Sohn, Ernft Leopold, Bd, A S. 786—787, gab am 
5. Sept. 1728 die Kirchenordnung, „nach welcher fi Unfere, 
der Gatholifcher Pastor, Schufmeifter und Kirchen-Seniores zu 
Schwalbah von nun ahn und ind Künftige zu betragen haben.” 
Laut Art. 8 iſt „in der Kirchen Niemand ein verichloffener Stuhl, 
außer gegen Erlegung zwey rheinifher Gulden Zins, oder eines 
baaren Capitals von zwanzig vier Gulden und doc mit diefem 
Borbehalt: dag zur Eurzeit denen Frembden alle Stühle offen 
bleiben, vergönnt.” Häufig hielt Ernft Leopold fih zu Schwal⸗ 
bad auf, fünf Jahre hintereinander fogar im Winter. Der 
Sage nah war ihm von dem Beichtvater zur Buße eine Walls 
fahrt nah dem heiligen Grab auferlegt worden. Indem ſich 
dem Abhalten diefer Buße wefentliche Hinderniffe entgegenftellten, 
trat für diefelde eine Mopdification ein, in der Art, wie fie wohl 
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vorher und nachher anberwärts flatigefunden hat: es wurbe 
nachgegeben,, daß der Sünder in feinem Haufe unter Gebet bie 
Zahl der Schritte abmache, welche eine Bittfahrt nach Zerufalem 
erfordert. Zu dem Ende feste der Fürft auf die noch nicht voll- 
endeten beiden Seiten des Schloffes im obern Stod einen Gang, 
ber mit den Gängen des bewohnten Theiles des Schloffes im 
Zufammenhaug, fo daß er rundum gehen fonnte. Stellenweife 
waren Altäre angebracht. Weber der Wallfahrt find mehre Zahre 
vergangen. 

In—. die zweite Hälfte von des Landgrafen Ernft Leopold 
Regierungszeit fällt der erſte mebicinifche Gebrauch des Stahl⸗ 
brunnens, nachdem ihn der Landgraf ſelbſt im 3. 1740 der 
Aufmerkſamkeit des am Kammergericht zu Weslar practicirenden. 
Arztes Schweizer empfohlen hatte. Er war bereits dem Ta⸗ 
bernämontanugs befannt, hieß aber der Grindbrunnen, „weil er 
bei denjenigen, fo ihn trinken, die Gräge verurfachet, welche ſich 
aber nach deffen fernern Gebrauch wieder verliere,” oder nach 
einer andern. Lesart, „weil er wegen - exaltirten. sulphurifcpen 
Eigenfchaft bei denen Trinfenden die particulas sanguinis fo 
ſtark agitiret, daß das serum acre heftiger ad glandulas sub- 
cutaneas getrieben , einige efflorescentias verurſachet.“ Diefe 
Wirkung war fo gefürdtet, dag noch zu Anfang des 19. Jahre 
bundertS den im Ort garnifonirenden Soldaten .bei harter . 
Strafe unterfagt war, von dem Waffer zu trinken. Schweizer 
unterfuchte ben Brunnen, überzeugte fi, baß bei paflender Ans 
wendung die Duelle nicht den mindeften Ausfchlag hervorruft, 
daß bie bisherige Benennung ihrer ausgezeichneten Eigenfchaften 
durchaus unmwürdig, fand auch für fie den Namen Staplbrunnen, 
von wegen der vielen darin vorkommenden Eifentheile. Seine 
Bemühungen für das NAuffommen des Stahlbrunnend trugen 
reichlihe Früchte. Er führte nicht nur fein vornehmes Weglarer 
Publicum dem Staplbrunnen zu, fondern verſchaffte ihm auch 
durch feine Schriften ausgebreiteten Auf. 

Indem das Auffommen des Stahlbrunneng Epoche macht in 
ber Geſchichte des Curortes, glaube ich, die vorhergehende Periode 
am beften zu fchließen, wenn ic aus ded Herrn D. Adam 
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Genth verdienftvollem Wert, Kulturgeſchichte der Stadt 
Schwalbach, Wiesbaden, 1858, einen der anziebendften Abfchnitte 
mir aneigne, worin das Badeleben und die Belufiigungen der 
Schwalbacher Kurgäfte während des 17. und 18. Jahrhunderts bes 
leuchtet. „Daß bei einem fo zahlreichen und glänzenden Befuche 
unfered Kurortes, wie wir ihn in diefer Gefchichtsperiode gefehen 
haben, dad ganze Babeleben fehr bewegt und hauptfächlich auf 
Bergnügungen berechnet war, wird ung nicht Wunder nehmen. 
Wir beigen eine Tebendige Schilderung deffelben in den 1738 
zu Lüttich erfchienenen Amusemens des eaux de Schwalbach, 
des bains de Wiesbaden et de Schlangenbad, welde einen 
Franzofen, Namens Mervilleux, zum Berfaffer haben follen. 
Einige Feine Ausjüge aus denfelben dürften dem geehrten Leſer 
nicht unintereffant fein. Man trifft, heißt ed dorten, unterweilen 
zu Schwalbach fünfs bie fehshundert Savalierd und Damen von 
gutem Stande an, ingleihen viel taufend Perfonen von dem 
zweyten Rang, und bin ich der Meynung, baß mehr die gute 
Geſellſchaft als die herrlichen igenfchaften der Mineratifchen 
Waſſer die Urfache find, welche viele Leute von allen Ständen 
und Würden nad Schwalbach Iodet. Denn man würde ſich ftarf 
betrügen, wenn man in dem Gedanken ftünde, bag alle Diefenigen, 
fo diefe Waffer beſuchen, diefelben auch brauchten; der meifte 
Theil findet fi nur degwegen dabey ein, ſich zu befuftigen, und 
das Vergnügen iſt der vornehmfle Beweggrund, der fo viele 
Perſonen dahin locket. — Als Rändige Säfte werden bezeichnet der 
Zürf von Naffaus Weilburg, fowie der Fürft von Thurn und 
Taxis, welche in jedem Sommer mit ihrer ganzen Hofhaltung 
nad Schwalbach gefommen find. Beide Fürften machten neben 
dem dahier-refidirenden Randgrafen von Heffen-Rheinfels haupt⸗ 
fächlich die Honneurd während der Saifon. Man fand an ihren 
Tafeln täglich 60—80 Säfte geladen, welche fi die vorzäglichen 
Speifen und (was befonders hervorgehoben if) Die herrlichen 
Nheinweine wohl fchmeden ließen.“ 

„Borzugsweife wird des Furſten von Naffau-Weilburg Gafl« 
freundfchaft und ausgezeichnete Tafel gerühmt, und dabei als 
eine Sonderbarfeit bemerkt, „„daß er fogar frifhe Häringe feinen 








Badeleben und Welnstigungen der Gurgäiste. 59 


Gäften vorfegte, von denen bie Damen gar zu gern nafchten.““ 
Die Fürſten braten nicht nur ihre aus 60 Perfonen beflebende 
Muſikgeſellſchaft mit, welche häufig Concerte gab, fondern auch 
ihre beiden DOpernbanden. Bälle wurden in Dienge gehalten, 
auf welchen aber — wie ed in den Amusemens heift — nur 
ber Adel tanzen durfte und Die Nichtadlichen hinter den Stühlen 
ſtehen mußten. Alle zwei Tage war Eoncert, Ball oder Oper. 
Außerdem war eine Deutfhe Comödie hier, in welcher Luſt⸗ 
fpiele aufgeführt wurden, Das Hazarbfpiel florirte, wie man 
es jest in Baden, Homburg faum findet. Es wird in der ge- 
nanuten Schrift erzählt, dag in dem großen Spielfanle zuweilen 
30 Spieltifhe geftanden hätten, die oft fo umlagert geweſen feyen, 
daß man feinen Plag daran habe finden können, und an welchen 
„„meben dem niedrigen Sage von einigen Pfennigen, oft ganze 
Hände voll Gold ungezählt gefegt worden ſeyen““; daß man 
fogar während des Waffertrinfens an dem Weinbrunnen in dem 
vom Landgrafen Ernft eigens hierzu aufgeführten Gebäude ges 
fpielt habe, Die Damen befuchten den Spieltify ebenfo gut, 
wie die Herren, und fehr richtig bezeichnet der Verfaſſer diefe 
Liebhaberei als eine Urfache des nicht feltenen Mißlingens der 
Kur. Banfhalter waren in der Regel Sachſen oder Piemontefer, 
verſchmitzte Menſchen, welche auf.den Meffen im ganzen Reich 
herumzogen, und die fih fein Gewiffen daraus machten, aud). 
einmal eine Summe einzuflreichen, welche ihnen nicht gehörte, 
Zur Beluftigung des Kurpublifums ließ ſich an den öffentlichen 
Tafeln, fowie an einem Erker an dem Brunnen eine eigene, 
aus Juden beſtehende Muſikgeſellſchaft hören, deren Spiel aß. 
befonders fördernd für die Verdauung des Waſſers bezeichnet 
wird, welche auch auf den Bällen fpielte und den Cavalieren 
und Damen Tanzunterricht eriheilt haben fol. 

„Als fonftige Vergnügungen werden aufgezählt: Hepfagden 
und Büchſenſchießen, Spazierfahrten und Promenaden nad 
Schlangenbad, Adolphseck, Hohrnftein, ganz befonderd nad Id⸗ 
flein, deffen ſchöne Kirche unfere Säfte anzog. Coucerte, Bälle, 
das Hazardfpicl und die Oper waren in dem damals Leppert⸗ 
fhen Haufe, dem jegigen Alleefaal. Das Gebäude, halb fo groß 
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wie wir es gegenwärtig fehen, hatte — nad Art ber Schweizers 
häufer — im erfien Stode ringsum einen Balcon, auf weichem 
bei guter Witterung die Spieltiihe ſtanden. Im erſten Stode 
befand ſich der große Converſationsſaal, in welchem man die 
Eoncerte und Bälle bielt und bei fchlechtem Wetter fpielte; 
ebener Erde war das Opernhaus, Daß unter ſolchen Umſtän⸗ 
den der Toilette eine befondere Aufmerffamfeit gefchenft wurde; 
iR nicht zu verwundern. „„Die vornehmen Herren und ihre 
Semaplinnen legen au Schwalbach alle PA Reichthämer aus. 
son Kleidern, von Diamanten befi igen ; Wintertleider und Som» 
merfleider, alles kommt zum Borfchein, welches an denen Tagen, 
wann Ball und Concert if, einen ſehr fehönen Anblick verurs 
fachet. Wie denn aud zu Schwalbach Gala gehalten wird, als 
an Feſt⸗ und Geburtstagen berjenigen Fürften, die allda zugegen 
ſind.““ Der Glanz des Kurlebens Iodte Verkäufer aus Frank⸗ 
furt, Nürnberg, Italien, Paris, Brüffel, Juweliere aus Genf 
hierher, welde ihre Waaren in Buden neben dem Weinbrunnen 
und in dem Spielfaal feil boten und vorzügliche Geſchäfte gemadıt 
haben follen. Es fehlte übrigens auch nicht an Snduftrierittern, 
bie, wie Mervilleux fagt, fo verwegen waren, „„daß es zum 
öftern gefchehen if, wenn die Bedienten ihren Gebieterinen auf 
einer filbernen Schale einen Becher mit mineralifhem Waffer 
dargereiht und nur den Rüden gewendet haben, mit jemand 
zu reden, daß diefe Schelme ganz verwegen herzufchlichen , ben 
Damen aufzuwarten, und den Becher entwendeten.”“ Unſer 
Berichterfiatter aus dem 18. Jahrhundert verfichert , daß bie 
Wohnungen dahier vorzüglich, weit beſſer als zu Wiesbaden 
geweſen ſeien. „„Zu meiner Zeit waren zu Wisbaden häßs 
liche Wirthshäufer und kamen denen Schwalbachern nicht im 
geringflen bei. Die Wohnungen find auch beffer zu Schwals 
bach als zu Wisbaden, allwo man von der Ausbünftung ber 
Bäder ſehr befchweret wird. Die Ergöglichfeiten find das 
fetbft bei weitem nicht fo lebhaft wie zu Schwalbach, es iſt, fo 
zu fagen, nichts anders als eine Einfepr, v wenn man nad 
Schwalbach will.” 
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„Die Tageseintheilung wäßrend des Kurgebrauchs zu Schwal⸗ 
bad im 17. und 18. Jahrhundert war die, daß man früh 6 oder 
7 Ubr den Brunnen befuchte, meift in leichtem Morgenanzuge. ' 
Die Juden hatten bafelbft einen eigenen Platz, der fogar durch 
eine Auffchrift bezeichnet war.” Nach einer Beflimmung dee 
Landgrafen Ernft mußten fie 14 Schritte vom Brunnen entfernt 
bleiben, durften auch nicht ſelbſt Wafler fchöpfen. „Bon 8 bis 
9 Uhr war die Badezeit. Den Reſt des Vormittags brachte 
man in dem Judenſaale (jest Haus von Feift Henlein) zu. Die 
. Hauptmahlzeit fand Vormittags um 11 Uhr flatt und bildete 
eine der wefentlichftien Befchäftigungen des Tags. Nach derſelben 
ging man in die Allee, in den großen Spielfaal an derfelben, 
oder in den nahen Raiferfanl. Die Nachmittage benugte man 
außerdem zu Ausflügen in die Nachbarſchaft. Auf dem Rüds 
wege gegen 4—5 Uhr ſprach man regelmäßig auf der Schwals 
bacher Börfe an, welches nach Lehmann „„der Play war zwifchen 
der Kapelle (jetzt Weidenhof) und der goldenen Kette”“, und 
welchen man, wie unfer Gewährsmann verfichert, „selten Tebig 
fand, consequenter man fich ein wenig arretirete und mit ans 
hörte, was etwa neues vorgefallen.”” Die Por kommt zwar 
nur zweimal wöcdentlih an, Sonntag und Mittwoch Morgens, 
nichtedefloweniger gibt ed alle Tage etwas Neues. Iwiſchen 5 
und 6 Uhr beſuchte man ben Brunnen wieder, und zwar in 
größten Puge, mit Reifrock und Perücke, iur der Degen mußte, 
um bfutige Streitigfeiten zu verhüten, zu Daufe gefaffen werden. 
Die Abendmahlzeit wurde um 6 oder 8 Uhr eingenommen, und 
dann der Ball, das Eoncert, die Comödie oder Oper befudht. 

„Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts fehen wir mit 
einigen Fleinen Abweichungen in der Tageseintheilung daffelbe 
geräufchuolle Leben während ber Kurzeit zu Schwalbach. Zwier⸗ 
lein, der befannte Brunnenarzt zu Brüdenau, beſchreibt daſſelbe 
folgendermaßen: „„In dem raufchenden Schwalbach geht es fehr 
luſtig und lärmend Tag und Nacht zu. Des Morgens, fobald 
man aus dem Bette fommt, etlen Gefunde und Kranfe dem 
Drunnen zu; Damen und Herren erfcheinen im Negligee. Dan 
trinkt das fchäumende Waſſer an der Duelle unter Scherz, 
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Lachen und angenehmer Unterhaltung. Der Klang der Muſik, 
der Duft der Linden, das Gewühl der Menfchen fo wanden 
Alters und Standes, Alles vereinigt fih, dag Herz zur rende 
zu ſtimmen. Gegen 9 Uhr verläßt man ben Brunnen, und bie 
Meiften verfügen fich auf den fogenaunten Judenfaal, um da zu 
frübftüden. Diefer Saal fteht den Juden offen, da ihnen der 
Zutritt in die beiden andern Säle unterfagt if; fie finden ſich 
daher fehr häufig ein und geben den Ton an. Hier allein iſt 
es erlaubt, Tabak zu rauchen, und dieß gefhieht fehr häufig, 
bag man fich immer in einer diden Wolfe von Rauch befindet. 
Deſſen ungeachtet fcheint ed dem fchönen Geſchlecht bier zu ges 
fallen, und ınan fieht immer Damen von Stande unter Juden 
und Jüdinen umberwandeln oder am Farotiſche figen, Ein 
aufmerffamer Beobachter findet bier, wo jede Leidenſchaft fo laut 
fein darf, als fie will, unter einer fo feltfamen Zufammenftellung 
menjchlicher Karrifaturen Stoff genug zur Ergögung, zum Lachen 
und zur Belehrung. Gegen 11 Uhr wird der Judenſaal leer; 
man geht ſich anzufleiden und dann zu Mittag zu fpeifen. Nach— 
mittage 3 Uhr verfammelt man fi in dem Kaiferfaal, trinkt da 
Kaffee oder Thee, Billard und Spieltifche reizen bier die Lieb⸗ 
haber, und für die Damen find die. doppelten Reihen ausgelegter 
Galanteries und Modewaaren noch anziebender. Hier zeigt ſich 
bie Schwalbacher Blumenwelt in ihrem böchften Glanze; denn 
ed ift Sitte, dag Alles im vollen Puge erfcheint, und man fieht 
oft hübfche Kammermädchen ſtolz bei ihren Gebieterinnen vorbeis 
rauſchen, die fie in Rüdfiht der Schönheit und des geſchmack⸗ 
vollen Anzuges nicht felten weit hinter ſich laflen. Zwiſchen 5 
und 6 Uhr firömt wieder Alles deu Brunnen zu; man findet 
wieder das nämliche Gewimmel von Menfchen, wie des Morgeng, 
nur in einem glänzendern, aber nicht gefälligern Anzug. Beim 
Abendeſſen verweilt man fi nicht lange, um fih nad 8 Uhr 
auf den Zanzfaal zu begeben, wo täglich der Tanz bie Mitter« 
nacht dauert. Die Spieltifche bleiben aber oft die ganze Nacht 
durch befegt. Keiner Reivenfchaft wird in diefem Babe mehr und 
anhaltender gefröhnt, als der Spielſucht: gar Dance verlieren 
an diefem Orte ihr Hab und Gut, nebft den großen Geldſum⸗ 
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men, Uhren, Ringe, Dofen, Chaifen, Pferde, furz Alles, was 
fie nur bei fih haben, daß fie in die äußerſte Verzweiflung ges 
tathen.”” Wir fehen, das ganze Badeleben war ein böcft 
geräufchuolles, auf ein berbes Nervenfpftem berechnet, getreu dem 
in ber Symbol. in thermas et acidul. reflex. den Schwalbader 
Kurgäften gegebenen Rathe: 

Thue fingen, fpiele, tank, fey fröhlich, frey und frifch, 

Hier leget felbft ber Abt die Würffel auff. den Tiſch, 

Hier pfleg der Luft, und fpiel, tbue aller Freud genießen, 

Das wird bir deine Chur allein, fonft nichts, verfüßen. > 

Fort mit Melancoley, Angft, Sorgen, Zank und Steeitt, 

Dieweilen alles dieß bat fein gewifle Zeit. 

„Der Höhepunkt der Saifon war zu Anfang Augufl und 
wurde regelmäßig durch ein Feſt gefeiert, welches den hiefigen 
Minoritenmönden feinen Urfprung verdankt und an dem die 
ganze Umgegend Theil nahm — das Portiunkelfeſt.“ 

Bon dieſes Feſtes Urfprung und Bedeutung ift in dem Leben 
des h. Franziscus Seraphicus, Abth. I Bd. 2 S. 748 — 750 
gehandelt. „Wenn der Wanderer Spello, unweit Affiffi, durch⸗ 
wandert hat, fieht ex inmitten ber Ebne eine herrliche Kirche 
und die weitläufigen Gebäude eines Kloſters, deren großartige 
und reine Berhältniffe an Bignola und Bramante erinnern. Es 
it la Madonna degli Angioli, Santa Maria der Engel, nicht 
. mehr ‚in der alten bemüthigen Dürftigfeit, fondern mit dem 
Mantel einer Königin geihmüdt. Aber unter der mächtigen 
Kuppel finden wir die wundervolle, Tiebe Portiuncula wieder, 
noch balfamifch durchweht von der Gegenwart bes Heiligen. 
Hier iſt es, wo er gebetet, geweint, wo er von Gott die Onade 
empfaugen hat, der Kirche einen großen Orden zu fihenfen. Sa, 
biefer Drt ift wahrhaft geheiligt I Alle Gefchlechter haben ihn 
burchiwandelt und haben fi der Stärfung,, der Ergebung und. 
der Hoffnung gefreut, die hier auf fie niederfanfen. Dieß hatte 
unfer Herr feinem Diener Franziscus verfprochen, und fein Wort 
bleibt ewig. | . 

„Meber die Verleihung des Ablaſſes befigen wir bie folgende 
authentifhe Urkunde, „„Im Namen des Heren, Amen. Ich, 
Bruder Benedirt von Arezzo, der ich früher mit dem heiligen 
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Franziscus, fo lange er febte, zufammen war, und welchen biefer 
heilige Vater unter Mitwirfung der göttlichen Gnade in den 
Drden aufgenommen bat; der ich der Genoffe feiner Genoffen 
war, mit welchen ich mich während des Lebens unfers Vaters 
und feitdem er die Welt verlaffen hat, um zum himmliſchen Vater 
zu geben, oftmals unterhalten habe: ich erkläre, oft gehört zu 
haben, wie einer feiner Genoffen, der Bruder Maffeo von Mas 
rignano, ein reblicher Menſch, der das Vertrauen der ganzen Welt 
befaß, fagte, daß er zu Perugia in der Audienz bei bem Papfte 
Honorius, heiligen Andenfeng, gegenwärtig gewefen fey, als der 
heilige Sranziscus einen Ablaß aller Sünden für diejenigen vers 
langte, welche nach aufrichtiger Neue und abgelegter Beichte im 
der Zeit von der Veſper des erften Auguſts an big zu der Befper 
des darauf folgenden Tags die Kirche von Sta. Maria der 
Engel, fonft Portiuncula genannt, befuchen würden, und diefer 
Ablaß, welchen der Heilige eben fg demüthig als infländig -vers 
Yangte, wurde von dem Papfte jehr gerne und freigebig bewilligt, 
obgleich er bemerkte, daß es beim heiligen Stuhle nicht üblich 
ſey, dergleichen zu bewilligen. 

„„Ich, Bruder Rainer de Mariano von Arezzo, Genoſſe des 
ehrwürdigen Bruders Benedict, ich erkläre, oftmals gehört zu 
haben, wie der Bruder Maſſeo, deſſen gewöhnlicher Begleiter 
ih war, biefelben Dinge ſagte; in gleicher Weile hat Peter 
Calfano im Eonvent von Portiuncula in Gegenwart des Bru⸗ 
ders Angelo, Minifter, des Bruders Bonifacius,. Guardian, des 
Bruders Bertolo von Perugia und anderer Brüder gefagt, baß 
er bei der Einweihung der Kirche von Sta. Maria bella Pors 
tluncula gegenwärtig gewefen; daß er dort den heiligen Fran⸗ 
ziscus im Beifeyn ber hochwürdigen Bifhöfe Habe predigen 
gehört, der ein Papier in der Hand gehabt und gefagt habe: 
ih wünſche euch Allen den Eingang des Paradiefes zu öffnen. 
Ich Fündige euch einen Ablaß an, weldhen der Papft mir ſelbſt 
zugefagt hat. Ihr inggefamt, die ihr heute mit einem zerfnirfchten, 
reuigen Herzen bieher gefommen feyd, werdet Nachlaffung 
eurer Sünden erhalten, und jene, die alljährlich und mit ders 
felben Gemüthöftimmung hieher kommen, werben fie gleichfalls 
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gewinnen, Es war mein Wunfch, daß biefer Ablaß acht. Tage 
lang währe; er wurde mir aber nicht bewilligt.” 

„Der heilige Antonin legt über diefen Punkt in dem vols 
len Gewicht feines Charakters ein werthvolles Zeugniß ab; er 
betrachtete felbR die Wundmale, die dem Leib des h. Franziscus 
eingeprägt waren, als eine offene Bulle des Königs der Könige, 
in Kraft welcher fowohl ber Franziscaner⸗Orden als der Ablaf 
betätigt worden feyen. Und Bourdaloue, diefer gründliche und 
gelehrte Prediger, faßt die Lehre des Suarez und Bellarmin 
in Folgendem zufammen : ich behaupte, daß von allen Abläffen 
jener von Sta. Maria der Engel. einer der zuverläſſigſten 
und gültigften in der Kirche fey, und zwar deßwegen, weil es 
ein Ablaß if, weichen Jeſus Chriſtus unmittelbar verliehen hat. 
Allerdings kann der Statthalter Jeſu Chriſti Abläffe bewilligen ; 
wie groß aber auch feine Befugnig feyn möge, den Gläubigen 
bie göttlihen Gnadenmittel zu fpenden, fo kann dennoch ein von 
ibm ertbeilter Ablaß zuweilen unfruchtbar feyn, weil entweder 
eine genügende Beranlaffung oder eine andere wefentlich erfors 
berliche Bedingung fehlen mag. So lehrt die Theologie. Das 
gegen iſt eine von Jeſus Ehriftus unmittelbar und befonders 
ertheilte Indulgenz nothwendig unfehlbar. 

„So find denn auch an dem beftimmten Tage alle Voͤlker 
berbeigeeilt, um Bergebung ihrer Sünden und Nachlaß ihrer 
Strafen von Bott zu erflehen. Wohl mag beides nur wenigen. 
zu Theil geworden ſeyn; denn nady der unwandelbaren Lehre 
der Kirche, gegründet auf den Glaubensfag: daß Gott niemals 
die Strafe der Sünde erläßt, fo lange die Liebe zur Sünde in 
ber Seele fortlebt, iſt es unmöglich, einen Ablaß zu gewinnen, 
fo lange man noch nicht, der Zodfünde nicht bloß, fondern auch 
der Liebe zur Sünde entfagt hat. Wenn in dem Herzen nur ber 
leiſeſte Wunſch, nur bie Teifefte freiwillige fündhafte Neigung 
zurüdbleibt, fo wird man, obgleidh Mitglied aller Brüderfchaften 
und an allen Andachtsübungen Theil nehmend, niemalg bie 
Früchte eines vollfommenen Ablafjes gewinnen. Indeſſen iſt fede 
Wallfahrt ein Gott wohlgefälliger und der-Seele nüßlicher Glau⸗ 
bensart, und die Wallfahrt zu unferer Frau von Portiuncula 
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insbefondere {fl ein unmwiberlegbarer biftorifcher Beweis für bie 
Wirktichfeit des Ablaffes und für die Heiligkeit bed Franziscus 
von Aſſiſi. 

„Man muß diefe Scharen von fünfzehn, zwanzig Taufend 
Pilgern fehen, bie von allen Gegenden der Welt zufammenfoms 
men und auf der Ebene ſchon zwei oder drei Tage vor der hei⸗ 
ligen Stunde lagern. Die Tagszeit iſt gewöhnlich dem Beſuch 
der Bafılica von Affifi, des Grabes der heiligen Clara, St. Das 
mian und aller anderer bochverehrten Heiligthümer dieſes Paras 
dDiefeg der Apenninen gewidmet; vor allem zieht aber die an⸗ 
dächtige Menge unter dem Abfingen geiftlicher Lieder gerne 
hinaus, um in der Fleinen, fehr alten Gapelle delle Carcere einen 
Augenblid zu beten, Zu diefer geliebten Einfamfeit des hei⸗ 
ligen Franziscus zu gelangen, muß man einer engen Straße 
folgen, die fih an der Seite des Monte Subazio hinaufwindet. 
Das arme, von reformirten Kranziscanern bewohnte Kloſter ift 
zum Theil einer ungeheuren Felswand, welche die eine Seite 
deffelben bildet, angelehnt, und hier, umgeben von einer fo ma⸗ 
Terifhen und großartigen Natur, diefen Denkmal gebeiligter 
Schmerzen der Buße gegenüber, ergießt fih die Seele des 
Menſchen, der feinen Herrn und Gott liebt, in füße Thränen 
und brünftige Gebete. 

„Am Abend, wenn jeder fein einfaches Mahl mit den Sets 
nigen, denn e8 finden ſich hier ganze Familien, oder mit feinen 
Neifegefährten verzehrt bat, ruhen einige von der langen Wan⸗ 
derung and, andere erzählen erbauliche Gefchichten, und wieder 
„andere fingen unter Begleitung von SInftrumenten, die ihren 
Ländern eigenthümlich find. Und unter dem Haren italienifchen 
Himmel, während der beitern, ruhig-milden Sommernächte, 
fhweben die Engel zur Erde herab und fammeln alle dieſe 
traufihen Freuden und ergebungsvollen Leiden, um fie am 
Throne Gottes niederzulegen; die Pforten der Kirche bleiben 
ftets offen, und mehr als dreißig Beichtväter find befchäftigt 
die Wunden der Seele zu verbinden und zu heilen. 

„Das Innere des Kloſters gewährt das Bild einer großen 
orientalifhen Derberge, bei welcher eine zahlreiche Karawane 
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angehalten hat, Alle die wadern Bauern ber Umgegend, die mehr 
als einmal im Jahr den Almofenfammelnden Bruder bei ſich 
aufgenommen haben, fommen von ihren Bergen herunter und 
verlangen nun aud für fih jene Gaſtfreundlichkeit, die fie nies 
mals verfagten. Im übrigen ift das Kloſter vorzugswelfe das 
Haus des Bolfes, welches ſich dort einrichtet wie unter dem 
eigenen Dad. Im Hof bringt es feinen Efel, fein Pferd unter; 
auf den Borplägen, in den Kreuzgängen und auf den Stufen 
der Stiegen, überall bereitet e8 fi bequem und ruhig fein Razer. 
. Und längs der ganzen Straße von Perugia nad Spoleto, meh⸗ 
rere Meilen weit, fchlagen die Kaufleute ihre Buden auf: Lebens⸗ 
mittel, Stoffe verfchiedener Art, Medaillen und andere Heine 
Gegenftände. der Andacht, befonders Rofentränze werben verfauft; 
jeder will ein Andenfen mitnehmen, ein Geſchenk, weldes den 
Umarmungen des Wiederfehend' noch mehr Reiz verleihen Toll. 
„Diefe Wallfahrt, die ung jegt noch. fo zahlreich dünkt, tft 
wie nichts, wenn man fle dem vergleicht, was fie in den Jahrs 
hunderten des Glaubens gewefen, damals, wo man ihr 
nichts entgegenftellen Fonnte und wo fie fogar feindlichen, ſich 
bekriegenden Bölfern als ein wahrhafter Waffenftillftand Gottes 
- erfchien. Als im Jahr 1321 Aſſiſi von den Perufinern bes 
lagert wurde, feste man am 2. Aug. den Angriff aus, und 
den Minderbrüdern von Perugia wurde der Eintritt in bie 
Stadt bewilligt. Bernabeo” von Siena, der Gefährte bes 
heiligen Bernhardins, erzählt in der rührenden Gefchichte, die 
er ung hinterlaffen hat, er fey mit feinem heiligen Freund nad 
Portiuncula gefommen, um den Ablaß zu gewinnen, und fie 
hätten dort mehr als zweimalhunderttaufend Wallfahrer gefunden, 
Als ich Diefe unzählbare Menge Volkes fah, fügt er hinzu, zwei⸗ 
felte ih, ob nod eben fo viele Menfchen im ganzen übrigen 
Stalien feyen. Im Jahr 1457 waren bort über hunderttaufend 
Menfchen verfammelt: Männer, Frauen, Kinder und reife, 
bie, wie Petrarca fagt, eisgrau, mit fpärlichen Silberloden, von 
bem Ort, wo fie ihre volle Lebensbahn durchlaufen, und von 
einer Familie fchieden, die angſtvoll dem geliebten Vater nach⸗ 
blickte; die fich altergmüde, gebrechlich und athemlos, wenn au 
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niedergedrückt durch bie Jahre und Beſchwerden bes Weges, 
dennoch unterftägt von dem fräftigen Willen, fo gut es ging, 
fortfchleppten. 

„Im Zahr 1309 befand fich der felige Johann von Alverna 
zu Portiuncula, um während ber Zeit des Ablaffes Beicht zu 
- hören. Da fam ein Greis, über hundert Jahre alt, im Gewand 
des dritten Ordens, der von feiner Heimath zwifchen Perugia 
und Affifi zu Fuß bergewandert war, in ben Beichtſtuhl, und 
als der Beichtwater, über feinen frommen Eifer freudig erflaunt, 
ihn fragte, wie er in fo hohem Alter die Reife habe unternehs 
men fönnen , erwiederte jener: Hochwurdiger Bater, wenn mir 
das Gehen unmöglich geworden wäre, fo hätte ich mid) herfühs 
ren, fa berziehen laffen, um den Gewinn dieſes heiligen Tages 
nicht zu verlieren. Der Beichtvater wünfcte nun zu erfahren, 
woher ihm ein folches Vertrauen gefommen ſey, worauf jener 
fagte: Das fommt. daher, weil ic) gegenwärtig war, als der 
heilige Franziscus, der oft bei meinem Vater wohnte, eines 
Tages auf einer Wanderung nach Perugia zu ung fam und ung 
erzählte, er gehe dahin, um von dem Papft die Befätigung 
des Ablaffes zu verlangen, welchen er von unferm Herrn erhalten . 
babe. Seit jener Zeit habe ich es in feinem Jahre verfäumt, 
am.Tage ber Begnabdigung biefen heiligen Ort zu befuchen, und 
ich werde es auch, fo lange ich lebe, mit Gottes Pätfe niemals 
verfäumen. 

„Könige, Fürſtinen, erlauchte Ritter haben mit ihren Bas 
falfen und Unterthanen in ber Portiuncula gefniet, und ihre 
Thränen und Gebete haben fich mit jenen des namenlofen, uns 
zählbaren Volkes vermiſcht. In der Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts betete ein vor allen hochgefeiertes Weib während der Nacht 
des Ablaſſes in der Portiuncula. Ich bin im Innerſten ver⸗ 
wirrt und geängſtigt, ſprach ihre Seele zu Gott, weil einige 
behaupten, diefer Ablaß fey nichtig und vom heiligen Franziscus 
erdichtet. Da wurde Ehriftus in ihrem Herzen Taut und ſprach: 
nimmer wohnt dort die Lüge, wo die Wahrheit und bag Feuer 
der göttlichen Liebe heimifch find. Mein Freund hatte die Wahrs 
heit in fih, und was er gefagt, iſt wahr. Weil er die Lauheit— 
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der Menfchen im Verlangen nad Bott und göttlichen Dingen 
und ihre weltliche Begehrlichfeit erkannte, bat er mich um ein 
Zeichen ber Liebe, damit die Glut ber Begehrlichfeit in ihnen 
ausgelöfcht und jene der Gottesliebe angezündet werben möge, 
Und dag Zeichen, welches ich ihm gab, der ich die Liebe bin, 
beftand darin, daß alle, die Teer in fein Haus fämen, dort mit 
meinen Segnungen erfüllt würden und vollfommene Nachlaffung 
ihrer Sünden erhielten. Und dieſes Weib war bie glorreiche 
Magd Jeſu Chriſti, die heilige Birgitta, 
„Wohl fehlen heutiges Tags an dieſem heiligen Berfamms 
Iungsort der nachſichtigen Liebe viele Völkerſchaften. Sie kom⸗ 
men nicht mehr, um ihren Sig bei dem Gaftmahl des Familien⸗ 
vaters einzunehmen, und nur bie Staliener find treu geblieben. 
Hier ift e8 aber auch, wo man fie fehen muß in ihren fo 
pittoresfen, fo verfchiedenartigen Kleidertrachten: Bier bie Lands 
leute von Toscana, von allen die reinlichſten und zierlichften, 
befonders die Frauen mit bem kurzen, ſtets blauen oder ſcharlach⸗ 
rotben Gewand ohne Aermel, mit den gewöhntich blonden, am 
- Hinterhaupt rund eingeflochtenen Haaren, den Strohhüten und 
den langen Bandfchleifen von verfchiedenen bunten Farben, die 
fie ringe umflattern ; dort die Gebirgsleute von Umbrien und 
den Abruzzen in ihren anliegenden Beinfleidern, grauen Röcken, 
Breiten Hüten und der eigenthümlichen Fußbedeckung von 
grober Leinwand und Leder mit Niemden geſchnuͤrt, und bie 
Frauen mit ihrem zwar einfachen und plumpen, aber body fo 
reichen Kopfpug von weißer ober farbiger Leinwand, ihrem Leib: 
den von grünem oder rothem Sammt mit ſchwarzer Stiderei, 
ihrem weiten, taufendfaltigen Rod und ihrem Mantel, einem 
fangen Stück Wollentud , gewöhnlich roth oder blau und mit 
einer grell abſtechenden Farbe eingefaßt, womit fie fich fehr vor⸗ 
theilhaft und in malerifchem Faltenwurf zu befleiden wiffen. 
Hier bei diefem großen Volksfeſt erfcheint das italienische Volk 
wahrhaft als ein Koͤnigsvolk, als König ber Anmuth, der Poefie, 
der Kunft, und bies Königthum wiegt alle andern auf, 
„Indeſſen gibt die Glode des Sagro Convento das feier- 
liche Zeichen, daß ber Tag der Vergebung im Himmel und auf 
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Erden angebrochen iſt. Alle Moͤnche des heiligen Franziscus, 
die Conventualen, die von der ſtrengen Obſervanz, die Refor⸗ 
mirten, die Capuciner und die Tertiarier, welche ſich in dem 
Sagro Convento verſammelt haben, ſchreiten in langen Zügen 
auf der Straße von Aſſiſi vorüber; ihnen folgen der Biſchof 
mit feinem Clerus, alle hohen kirchlichen Würden und die 
Magiftratsperfonen., Nun öffuen fih die Pforten von Sta. 
Maria der Engel mit feierlihem Gepränge, man burchfchreitet 
das Schiff der Kirche, “tritt in die Portiuncula, wo nur eine 
furze Begrüßung flattfindet, und geht durch die Fleme, an ber 
rechten Seite angebrachte Thüre hinaus, um fi in das innere 
des Kloſters zurüdzuzieben. Alsbald flürzt das Volk in einer 
Glut, in einer Trunfenheit, wovon man fich faum eine Bors 
ſtellung machen fann, in die Kirche : Ausrufungen, Gebete, Ge⸗ 
fänge fließen in einander ; jeder bezeugt in feiner eigenthümlichen 
Weiſe Maria, ber Königin ber Engel und Menſchen, feine 
Liebe, feine Berehrung, feine Dankbarkeit. 

„Bel der Betrachtung diefer Dinge preifet und fegnet ber 
Chriſt Gott in feinem Herzen und dankt mit frommer Rührung 
für die unendliche Barmherzigkeit, welche Dem Sünder lange und 
peinliche Genugthuungen erläßt und diefen Ablaß an die ges 
wöhnfichften und leichteſten Uebungen knüpft. Wo die Klarheit 
des Gedankens mit der fruchtbaren Wärme des fittlichen Gefühle 
vereinigt if, da wird die Seele in ihrem innerflen Stern bewegt 
werden: denn welcher Menfch lebt, der nicht mitten auf feiner 
irdiſchen Bahn nach der frifchen Duelle, nach der labenden Ruhe 
unter dem fchattichten Laubdache der mächtigen Bäume fich fehnt ? 
wer lebt, der nicht feine Bande Iöfen, von dem bewältigenden 
Einfluß der Dertlichfeiten und Gewohnheiten ſich befreien, eine 
Wallfahrt antreten und feine Seele einem neuen Leben einführen 
moͤchte? Wo Iebt der Menfh, der zwifchen den Leiden ber 
Bergangenheit und den Hoffnungen der Zufunft fein ſchmerz⸗ 
beladenes Haupt und fein franfes Herz nicht an die glorreiche 
Druf ber Jungfrau, melde der Welt das Heil und das Reben 
geboren bat, zu neigen wunſcht? O heilige Maria der Engel, 
du Zufludt der Sünder, bitte für ung !” 
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Stets Haben bie verſchiedenen Zweige des ſeraphiſchen Or⸗ 
dens hoch in Ehren gehalten die Portiuncula⸗Andacht. Die 
Minoriten verpflanzten ſie nach Schwalbach, und der Andacht hat 
unvermerkt ein Volksfeſt ſich angeſchloſſen, von welchem Kirchner 
erzählt: „Schaaren von Bauern, und Pächtern der Umgegend 
Rrömten dann mit Weib und Kind nah Schwalbach. Theile 
Schauluſt, theild das Bedürfniß des Einfaufs führte fie zu dem 
Feſte, deſſen Bedeutung nur Wenige, am wenigſten die Prote⸗ 
ſtanten verſtehen. Die Gaſthöfe und Promenaden waren an dieſem 
Tage überfüllt mit den bunteſten Toiletten, und damit auch dag 
Landvolk Gelegenheit finde, Fortunens Saunen fennen zu Ternen, 
waren an dem Stahlbrunnen einige Lodtifche aufgeflellt. Sil- 
berne Löffel, Uhren, Pfeifenföpfe hingen als Preife da. Der 
Schneckenthurm in der Mitte, und ein Becher mit nicht weniger als 
8 Würfeln erklären fattfam das Uebrige. Der Einfag betrug freis 
[ich nicht mehr als 6- Kreuzer; aber die hohen Nummern, wonit 
fene lockenden Preife befegt waren, wurden, Tauſend gegen Eing 
zu wetten, nicht geworfen. Daher ſah man Hunderte hier ihr 
Geld verlieren, welches fie zum Einfauf der nothwendigſten 
Lebensbebürfniffe mitgebracht hatten — für dieſe Klaſſe von Poin⸗ 
teurg ein größerer Verluſt, als wenn ber Reiche Hunderte von 
Ducaten am Pharaotifche opfert.” 

Des Landgrafen Ernft Leopold Nachfolger wurde fein Sohn 
GEonflantin, der von 1766 bis 1772 die jest noch vorhandene 
Hainbuchen- und Kaftanienalleen, fo wie bie feit einem Jahrzehnt 
gefälte Pappelallee in dem Thal des Stahlbrunnens pflanzte, 
bie Wiefen in Anlagen ummwandelte, und 1769 den Stahlbruns 
nen von dem bisherigen DBefiger Dieffenbach faufte und faffen 
ließ, hingegen in dem Vorhaben, den Weinbrunnen zu erwerben, 
an dem Ausſpruch bes Dberappellationggerichts zu Caſſel, fo wie 
1766 an dem hohen dafür geforderten Kaufpreis ſcheiterte. Er 
lieg vom Schlofthor aus einen 8 Zuß breiten Fußpfad nach ben 
Anlagen am Stahlbrunnen führen und forgfältig beſchütten, bes 
fimmte auch die Gemeinde, vom Stahlbrunnen an einen breiten 
Weg nah dem Wald und in demfelben über den Rheingauer 
Weg hin nad dem Thal des Weinbrunnend anzulegen, daß man 
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von dem einen zum andern Brunnen fahren fonnte, woraus bie. 


jegige Reitallee mit ihrer Fortfegung über bie Eberterunner ents 
fanden ift. 

Karl Emanuel, Conſtantins Ältefter Sohn und Nachfolger, 
erbaute 1780 ben vordern und 1790 den hintern Pavillon am 
Stahlbrunnen famt der Colonnade und verpachtete beide an Mas 
dame Perillat, die fie als Kaffees und Spielhaus benuste. Karl 
Emanuel erließ auch im Intereſſe der Kurgäfle mehre Verord⸗ 
nungen. So wollte er, „va bie Gäfte ſich jest weit früher ein⸗ 
finden denn vordem, dag vom 1. Juli an die Eonverfationsfäle 
und das Spiel eröffnet werben, dag auch gleichzeitig der Bruns 
nenarzt und die Kurmuſik fi einfinden.” Er verbot das Tabaf- 
rauchen in der Nähe der Brunnen, doch daß ee um den Stahl» 
brunnen nur in den beiden offenen Kaftanienafleen und auf der 
andern Seite in der obern Weinbrunnenallee geftattet. Er unters 
fagte den Einwohnern das MWaflerfchöpfen in dem Trichter ber 
Brunnen während der Trinkzeit, empfahl dringend das Rein⸗ 
halten der Promenaden und fegte auf fede Beſchädigung an den 
Däumen in denfelben eine namhafte Strafe, die bis zur öffent⸗ 
lichen Ausftellung gefteigert werben fonnte. Den 30. Jun. 1796 
gab er für Schwalbach bie neue Feuerordnung, wie er denn 


überhaupt bei allen Störungen durch vielfältige Durchzüge und 


Einquartierungen bie von dem Vater begonnenen Arbeiten für 
die Berfhönerung des Stahlbrunnenthals und bie Verbefferung 
ber Qureinrihtungen eifrig fortfegen Tief. Schwer hat jedoch 
ber Qurort während feiner und feines Sohnes Victor Emanuel 
Regierung unter dem Drang der Umftände gelitten. Am 18. Zul. 
1793 waren der Curgäſte faum 30, ebenfo ift in den 3. 1799, 


1803, 1805, 1808, 1813 faum von einer Brunnenfaifon die 


Rede, wogegen dod 1800, 1802, 1806, 1810 und 1811 ale 
mittelgute Jahre bezeichnet werben. 

Eine Glanzäre beginnt für Schwalbadh mit der Naſſauiſchen 
Herrſchaft, 1816. Bor Allem erhielt der Ort Stadigerechtigkeit, 
dann ließ Herzog Wilhelm es fi angelegen fein, das Aeußere 
der Bäderſtadt mit der unlängft ihr. verliehenen Würde in Eins 
fang zu bringen. Die meiften Logirhäuſer waren alt, jum Theil 
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fehr alt, Tagen daneben von ben Quellen entfernt. Der Herzog 
eröffnete zwei neue Baulinien in der unmittelbaren Nähe der 
Hauptbrunnen, zu welhem Ende er ben neben der katholiſchen 
Kirche gelegenen Kirchhof caffirte und nach Befeitigung der zwifchen 
dem Schloß und dem Alleefaal beftandenen Fatholifhen Schule 
einen die Brunnen und Herrengaffe verbindenden Straßendamm 
aufführen ließ. An demfelben, desgleihen an der Wiesbadener 
Straße entfiand fehr bald eine Anzahl ſchöner Häufer, fäntlich 
nach ihrer eleganten Einrihtung zur Aufnahme von Eurgäften 
befimmt. Die Umgebung der Brunnen wurde wmefentlich ver⸗ 
fhönert, mit dem J. 1819 Straßenbeleudhtung angeordnet. 
Wefentlicher noch für die Exiftenz des Eurortes war der Ankauf 
bes Weinbrunnens, den bie herzogliche Domainenverwaltung im 
$. 1820 von der Zamilie Zippelius anfaufte. Bis dahin hatte 
die Rivalität des Stahlbrunnens mit dem Weinbrunnen mancherlei 
Unannehmlichkeiten, Nachtheile fogar zur Folge gehabt; Schwal⸗ 
bach war volltändig in zwei Lager getheilt, deren eines für den 
alten, das andere für den neuen Brunnen firitt. Bon dem Weins 
brunnen fingt fhon 1582 Gründlicher und wahrhaftiger 
Bericht von dem newen erfundenen Sauerbrunnen zu 
Langenſchwalbach: 


Allhie trinken es Mann und Weib, 

Beid jung und alt, drum ire Leib 

Viel Plagen überhoben ſein. 

Vom Grimmen und vom Zipperlein, 

Von lamen Gliedern weiß man nicht, 

Von keinen Flüſſen oder Gicht, 

Kein Magenweh regiert, kein Stein, 

Kein Waſſerſucht. So ſeindt nicht gemein 

Die Febres, wie in andern Landen, 

Kein Fallendt Sucht tut man hie anden. 

Bleiben feft gefundt biß an ihr Endt, 

Biß fie der Tobt wegnimbt behendt. 

Auch biätetiice Borfchriften find da gegeben: . 

Erftlih muft du am Morgen frü, 

Anftatt einer Suppen ober Brü, 

Trinken bes Brunnens alſo Falt, 

Ein ſolches Glaß voll, das behalt, 

Den andern Morgen trink ein pahr, 
Den dritten drei; alſo fort fahr, 
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Biß du auffs fechfte kommen bift, 

Das ſey gnug zu ber Morgen Frift. 
Nachmals muft du auch Hin und ber 
Spapim, unb dich bewegen fehr. 

Wann der Abendt baher gebt fchier, - 
Umb bie drei Uhren oder vier, 

Trink wiederumb gleihwie am Morgen. 
Was Effenfpeiß belangen thut, 

Halt dich dieweil in guter Hut, 

Gleichwie die Aberlaffer pflegen, 

Roh Obs, Käß, Fiſch bei Seitz thu Tegen, 
Auch Milch, Gebackens, Sawerkraut 
Soll gar nicht kommen in dein Haut. 

Die Wieſe, in welcher um das J. 1569 der Weinbrunnen 
entdeckt wurde, gehörte damals einem Rahela, im gemeinen Leben 
Dilgenhenn genannt, deſſen Tochter den Heinrich Cloß heurathete. 
Eine Tochter dieſes Cloß, an Johann Zippel verheurathet, 
erhielt in der Erbtheilung die Wieſe. Da hierbei des Weinbrun⸗ 
nens keine Erwähnung geſchah, ſo beanſpruchte die Gemeinde 
deſſen Eigenthum; hatte. fie Doch zur Beſeitigung der Klagen des 
Wiefenbefigerd wegen dem Verluſt an Gras, das ihm während 
ber Curzeit zertreten wurde, einen Weg nach dem Brunnen au⸗ 
gelegt und unterhalten, dafür auch und zugleich für die Unter« 
haltung des Brunnend ein Brunnengeld erhoben, in fpäterer 
Zeit von 100 Krügen Wafler 36 fr., wovon bie landgräfliche 
Rentei, die Gemeinde und bie Bamilie Zippelius, jede 1/, bes 
309. In ihrem vermeintlichen Recht machte die Gemeinde der 
Familie Zippel die bis dahin von dem Brunnen genoffenen Ge⸗ 
füle und das von ihren Borfahren ſtets befleidete Brunnen- 
meifteramt fireitig. Es kam zum Proceß, letzlich vor der fürft- 
lihen Kanzlei in Darmftadt geführt, dann am 16. Jul. 1630 
zu einem Vergleich, indem die Parteien „bei fih ermeffen, daß 
der liebe Gott durch ihre Mißhelligfeiten und Gezänf leichtlich 
verurfacht werden fönnte, diefe hohe edle Gabe des Sauerbron- 
nens und alle von demfelben dependirende Nugungen ganz und 
gar von ihnen zu nehmen; oder ba glei Gott ihnen biefelbe 
länger gönnen würde, dennocd der Ausfchlag des Processus fehr 
ungewiß, und weder Kläger noch Beklagte verfihert fcyen, bag 
ex obfiegen und feine Pretention erhalten würde; inmittelfl 
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allerfeit8 Sorge, Mühe und Koften angefehret würden und doch 
endlich ein Theil dem andern weichen müſſe.“ Laut biefes Ver⸗ 
gleiche blieb der Brunnen und der Brunnenmeifterdienft auf 
ewige Zeiten der Familie Zippel, jedoch daß auf Ableben der 
Söhne des Johann Zippel der Amtmann zu Hobhenflein den 
DBrunnenmeifter aus der Familie Zippel, nicht diefe felbft, zu wählen 
habe, und daß, wenn diefelbe femalen die Niedergraffchaft verlaffen 
follte, all ihr Recht zu dem Brunnen erlöfche und der Gemeinde 
ſtets das Borfaufsrecht zu der Wiefe verbleibe. 

Damals hieß die Familie noch Zippel, warum foäter das 
tus angehängt worden, koͤnnt ih wohl, will ich aber nicht erzählen, 
Schon früher hatte ſich ähnliches mit ihr zugetragen, indem die 
eine Hauptlinie den Namen Zippel beibehielt, die andere das 3 
in T verwandelte, alfo Tippel. Die Zippelius blieben ungefört 
im Befig des Weinbrunnens bis zu dem großen, von dem Lands 
grafen gegen fie erhobenen Proceg (Bd. 12 ©. 363). Als diefer 
zu Gunften der Familie entfchieden worden, 'wünfchte der Lands 
graf im 3. 1766 den Brunnen anzufaufen. Er ließ 20,000 
Gulden bieten, würde wohl auch noch ein Tauſend hinzugefügt 
haben, allein die Eigenthümer befanden auf dem Preis von 
60,000 fl. Im 3. 1820 erwarb die Generaldomainen-Direction 
den Weinbrunnen famt nächfter Umgebung und: den Gebäuden 
mit allen Rechten und Löfete die auf demfelben liegenden Laften 
ab, und zwar für die Summe von 4000. fl, von denen die Fa⸗ 
milie Zippelius 2200, die Brunnenfnedte 1100, und die Krugs 
händler für die Berechtigung des ausſchließlichen Krughandels 
1600 fl. erhielten. 

Im J. 1828 ließ Herzog Wilhelm das Badhaus mit einem 
Aufwand von nahe an 200,000 fl. erbauen, eine Schöpfung, die 
in der innern Einrichtung fo vollfommen, daß fie als Mufteranftalt 
gilt. Damit napın zugleich der Eurort einen foldhen Aufihwung, 
dag der Wein» und Stabfbrunnen nicht mehr hinreichend „ bie 
nothwendige Quantität Mineralwaffer zu liefern. Man bemühte 
fih daher no im 3. 1828 eine verfiegte Duelle in dem Thal 
des Weinbrunnens, wahrfcheinlidy den ehemaligen Küchenbrunnen, 
wieder aufzufinden. „Es wurden Nachgrabungen veranflaltet, 
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bie nicht wenig Zeit, Mühe und Geld fofteten. Nach langem 
Hin- und Herwühlen, nad manchen vergeblichen Arbeiten und, 
man muß ed geſtehen, nach manchem fohweren Kampf mit Be⸗ 
benflichfeiten und Sorge, ließ fich endlich, nicht weit entfernt 
von dem Rofendbrunnen, den Arbeitern auf einmal ein gewaltiges 
Getöfe vernehmen, was unverkennbar die Nähe einer mächtigen 
Duelle anzudeuten fchien. Der Paulinendbrunnen war geboren,“ 
alfo genannt zu Ehren der regierenden Herzogin, geborne Prins 
zeffin von Würtemberg. Im J. 1836 wurde auch für Rechnung 
der Domainendirection der Ehebrunnen und ferner der Neubruns 
nen gefaßt. Den Stahlbrunnen hatte Landgraf Eonflantin im 
J. 1769 für 1500 fl. angefauft. Nach 1814 wurde deſſen Rein 
ertrag zu 650 fl. 15 Er, berechnet, bei einem: jährlichen Abfag 
von 38,063 Krügen. Herzog Adolf, feit 20. Aug. 1839 regierend, 
bat ebenfalls um Schwalbach hohes Verdienſt fich erworben. 

Berpflihtungen anderer Art fchuldet Schwalbach dem englifchen 
Drafor Francis Head, der im Sommer 1832 beinahe zwei Mo⸗ 
nate hier verweilte und in häufigen Ercurfionen den Stoff für 
feine Bubbles from the brunnens of Nassau fammelte, „Die 
geiftreihe und humoriſtiſche Behandlung feines Gegenftandeg, 
verbunden mit ber lebendigen Schilderung der Eigenthümlichkeiten 
und großen Vorzüge unferer hieſigen Zuftände und Badeeinrich⸗ 
tungen, hatte auf den Befuch der fämtlihen Naffauifchen Bäder, ganz 
befonders hinfichtlich auf Schwalbach, einen Einfluß, wie ihn wohl 
noch nie eine Brunnenſchrift zuvor ausgeübt hatte.” Head fand 
hier nur einen einzigen Landsmann. Sein Büchlein erfchien zu 
London 1833, und 1834 zählte man 128 englifche Familien, 
390 Köpfe ſtark, 136 andere Familien, die lediglih Paffanten, 
ungerechnet. Das Jahr 1852 fah hier 132 englifhe Familien, 
405 Köpfe zählend, als Kurgäfte, und 1857 waren der Eng⸗ 
länder 694. Weberhaupt zählte . 


Rurgäfte, In dem Bab- Kurgifte, In dem Bab- 

ohne haus abgege- ohne haus abgege: 

Paſſanten. bene Bäder. Paſſanten. bene Bäder. 
1824 664 — 1831 1586 5914 
1828 476 — 1832 1841 6082 


1830 153 — 1833 1990 6559 
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Kurgäfte, Indem Bab: Kurgäfte, In dem Bad⸗ 


ohne hau abgege= ohne haus abgege- 

Paſſanten. bene Bäber, Paſſanten. bene Bäber. 
1834. 2514 8606 1846 — 13,051 
1835 2069 6877 18347 — 9565 
1836 1997 7008 1848 863 6014 
1837 1743 6371 1849 — 9148 
1838 1564 77138 1850 2065 13,576 
1839 ' 1652 7309 1851 1890 12,624 
1840 1695 8679 1852 2274 14,437 
1841 2089 10,536 1853 2420 ' 14,550 
1842 2264 11,703 1854 2500 15,260 
1843. 2222 9789 1855 2492 15,577 
1844 2256 10,276 1856 2942 18,227 
18455 2520 11,268 1857 3707 22,336 


Hierzu 10—12,000 in Privathäufern gegebene Bäder. 

„Die übrigen das Curpublicum zunächſt intereffirenden Eins 
richtungen,” äußert Hr. Dr. Genth mit vollem Recht, „entfprechen 
allen billigen Anforderungen. Dan findet eine gute Tafel, ein 
vollftändiges Lefecabinet, gutg Muſſk, genügende Transportmittel 
und Gelegenheit zur Ausübung der Jagd und Fifcherei, Es 
fehlen und zwar bie geräufchvollen Bergnügungen, welde größere 
Badeorte ihren Befuchern zu bieten im Stande find, allein wohl 
unfern Gäften, daß dem fo iſt, wohl ihnen, daß ihre Leidens 
fhaften nicht in fletem Zuge gehalten werden ziwifchen den Reizen 
des Ballſaales und Spieltifches, zwifchen denen des Theaters 
und häufiger Concerte.” Das Hazardfpiel ift 1846 eingegangen. 
In den Jahren 1819, 1820 und 1821 war das Hazardfpiel, 
Monopol des hiefigen Hospitals, an den Major von Fechenbach 
zu Sommerau, den nämlihen, der 1815 als Pächter des Cur⸗ 
faals zu Wiesbaden vorkommt, für die Summe von 6000 fl. 
Cniedrigfter Sag 40 fr.) verpachtet. 

Des rhein⸗ und oſtfränkiſchen Rittergefchlechtes von Fechen⸗ 
bach zu Sommerau und Lautenbach Stammhaus iſt das Dorf 
Fechenbach bei Procelden auf dem rechten Mainufer, fpäterhin 
Depenbenz der Herrſchaft Eollenberg, die von den Rud von Eol« 
Ienberg an die Grafen von NReigersberg übergegangen iſt. Eber- 
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hard der Aeltere, kurmainziſcher Miniſterial 1255, wird als 
Stammyvater angenommen. Bon feinen drei Söhnen, Gottfried I, 
Domecapitular zu Mainz 1280, Konrad, Domcapitular (F) zu 
Göln 1284, pflanzte Eberhard II den Stamm fort. Deffen Sohn 
Götz von Fechenbach wird 1300 als Wäpeling, als Ritter 1315 
bezeichnet. Eberhards H drei Enfel, Eberhard, IV zu Miltenberg, 
Bicedom zu Aſchaffenburg 1380— 1394, Eberhard V und Eber- 
hard VL Amtmann zu Bartenftein 1385, Burggraf zu Starfenburg 
- 1390, begründeten bie Linien zu Miltenberg, Starfenburg und 
Sommerau, von denen doch nur mehr bie Nachkommenſchaft Eber- 
hards V, 1380, der mit Anna von Hutten verehlicht, beſteht. 
Konrad auf Sommerau, 2 Stunden von Miltenberg, jenfeitd des 
Mains, war Hofmeifter zu Afchaffenburg 1330. Eberhard, Vice⸗ 
dom zu Afchaffenburg, flirbt 1344. Eberhards Sohn, Konrad 
der Alte, Nitter, fommt 1388 als Furmainzifcher Hofmeifter vor, 
wogegen Konrad der Zunge, Amtmann zu Wertheim 1388, Vice⸗ 
dom zu Afchaffenburg 1398, von 1401—1429 Burggraf zu Mils 
tenberg geweſen ifl. Konrad, Canonicus zu Afchaffenburg 1409. 
Johann, Amtmann zu Procelden, dann des Kurfürften von Mainz 
Marſchalk, lebt 1483 und 1500. Stephan, Furmainzifder Stall 
meiſter und Jägermeifter im Speffart 1462, ſtirbt ledigen Stan« 
bes A. April 1577. Sein Bruder, Philipp Georg zu Sommerau 
1561, wurde Vater von drei Söhnen, Dantel Adam, Domherr 
zu Mainz, Chorherr zu St. Alban und zu U. Lieben rauen 
in Mainz, ftarb 18. Aug. 1510. Georg, auf Mauer 1570, 
wurde in der Ehe mit Klara Agatha Kepler von Sarmsheim 
Vater von zwei Söhnen, Georg Joſt auf Mauer und Philippe 
Wolf, Furpfälzifcher Zägermeifter 1602, die jedoch beide nur 
Töchter hinterließen. Des Philipp Georg dritter Sohn, Johann 
Reinhard zu Rautenbah und Sommerau 1591, gewann in der 
erften Ehe mit Anna Magdalena von Heidersporf 10 Kinder, 
darunter Johann Ludwig und Adolf Ernſt, die Begründer der 
beiden Linien in Lautenbach und Sommerau. 

Johann Ludwig, alias Adam Ludwig von Fechenbach, Dom⸗ 
herr zu Mainz, erhielt, da ex noch nicht die legte Weihe erhalten 
hatte, bie päpftliche Erfaubniß, feine geiftliche Stelle aufzugeben, 
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und verheurathete fih mit Eva von Diez 1612. Aus diefer 
Ehe entiproßten mehre Kinder, von denen Hand Ernft und Hang 
Georg ihre Linie weiter fortpflanzten. I) Hand Ernft, fürftiich 
Würzburgifcher Hofrath und Oberamtmann zu Grünsfeld, hinter 
ließ aus zwei Ehen, mit Katharina Maria von Heidersdorf und Maria 
Boit zu Riened, drei Söhne und fieben Töchter, von denen folgende 
zu bemerken find s Hermann Friedrich, geb. 1673, + 1714, Doms 
capitular zu Bamberg und Würzburg, aud des Ritterftifts zu St. 
Burkard in Würzburg, furmainzifcher und Würzburgifcher Geheim⸗ 
rath und Kammerpräfident. Karl Sigismund, geb. 1691, + 1722, 
Deutfchordensritter und Eomthur zu Münnerftart, auch Haupts 
mann des fränfifhen Kreis-Dragonerreginients. Johann Rein» 
hard, geb. 1697, Domherr zu Würzburg, flarb in Italien. Als 
brecht Ernſt, + 1735, fürftlich Würzburgifcher Obrift über ein 
Süraffierregiment und Geheimer Kriegsrath, hinterließ von Marla 
Anna von Lauter einen Sohn, Georg Adams Nachdem diefer 
deutfche und italigenifche hohe Schulen beſucht, einige Feldzüge 
mitgemacht, wählte er den geiftlihen Stand, erhielt mehre Präs 
benden in Mainz, ward als Furmainziicher Geheimrath ein 
Mäcen aller gelehrten Männer damaliger Zeit ohne Unterfchied 
der Religion und fand mit ihnen in geiſtigem Verkehr: 

2) Hans Georg erzeugte mit Sibylla von Breidenbach ger 
nannt Breitenftein a) Johann Chriftoph , gef. 1697, Deutſch⸗ 
ardensritter und Hauscomthur zu Ellingen, wie auch faif. Haupt 
mann, + 1697, und b) Johann Reinhard, + 1716, fürfl. Würz⸗ 
burgifcher Geheimrath uud des fränkiſchen Kreifes Feldmarſchall⸗ 
lientenant,, wie, auch Obriſt über ein Regiment zu Fuß; ihm 
wurde auch die Commandantſchaft in Würzburg und der Feftung 
Mariendurg anvertraut... Aus zwei Ehen, mit Maria Antonie 
Freiin Schenk von Kaftel und Maria Zofephe von Eyb, wurden 
ihm fieben Kinder geboren, von.denen bier angeführt werben: 
Karl Ludwig, geb, 1699, Domcapitular und Propſt auf St. 
Petersberg in Fulda; Johann Philipp, geb. 1709, Domcapis 
tular zu Würzburg und Wimpfen, Propft des St. Georgen⸗ 
ordens in München, auch Fatferlichsköniglicher, kurcoͤlniſcher und 
Würzburgifcher Geheimrath und Negierungspräffdent zu Würz« 
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burg; Franz Wilhelm, geb. 1711, geft. 1749, k. k. und kut⸗ 
bayerifcher Oberſt und Commandant zu Landshut; Chriſtoph 
Hartmann, geb. 1709, + 1779, Eurmainzifcher Geheimrath, 
Kämmerer und Oberamtmann zu Amorbadh. In der Ehe mit 
Sophia Leopoldine von Buſeck waren ihm eilf Kinder gewors 
ben; unter diefen find bemerfbar: 1) Georg Karl Franz Ignaz 
Sohann Nepomur., geb. 1749, + 1808, Domdechaut zu Mainz, 
Domcapitular zu Würzburg und Bamberg, - furmainzifcher Ges 
heimratb und Statthalter zu Mainz, Am 12, Mär; 1795 
wurde ver zum Fürfibifpof von Würzburg und Herzog in 
Franfen erwählt und am 11. Jun. 1795 als folder cons 
ſecrirt. Im Sommer 1800, nocd bei Lebzeiten feines Oheims, 
bes Fürftbifchofs zu Bamberg, Chriſtoph Franz von Bufed, 
+ 1805, wurde er zu deſſen Coadjutor erwählt, ohne doch in der 
Reihe der Bifhöfe von Bamberg zählen zu koͤnnen. Wohl 
aber wurde ihm bei der Säcularifation der geifllichen Fürftens 
thümer wegen Bamberg eine jährliche Rente von 30,000 fl. 
und wegen Würzburg 60,000 fl. ausgeworfen. Auch in biefer 
Lage widmete er fih ganz und gar den Pflichten feines geiſt⸗ 
lichen Berufs, forgte eifrig für die Bildung feines Clerus, für 
die Beförderung ädter Religiofität in beiden Kirchfprengeln 
und erzeigte ſich jederzeit ald wahrer Armenvater. 2) Lothar 
Franz, geb. 1761, + 18.., Chorbifchof zu Trier, tit. S. Mau- 
ritii in Tholeya, Domcapitular zu Bamberg und Würzburg, 
fürftlich Bambergifcher Geheimrath, auch Obereinnahms⸗ und 
Hoffriegerathepräfident. Sein Zwillingsbruber, Franz Joſeph 
Ignatz, kurmainziſcher, darauf großherzoglih Frankfurter Ges 
heimrath , heurathete 1786 Johanna Gräfin von Eltz zu Wu⸗ 
kovar in Siavonien und pflanzte fein Geſchlecht fort mit Fried⸗ 
rich, Föniglih bayerifchem Kämmerer, der ebenfalls männliche 
Nachkommenſchaft hat. 

Adolf Ernft zu Sommerau, geb. 1604, gef. 1669, hinter- 
ließ von Johanna von Breidenbach genannt Breitenſtein mehre 
Kinder, von welden Johann Gottfried und Johann Philipp 
Stifter zweier Linien wurden. . Die erfte erloſch aber fchon 
mit der zweiten Generation, indem Philipp Kranz, Major in 
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Dienften der Republif Venedig, in Korfu 1716 farb. Johann 
Philipp, geb. 1660, + 1735, Eurmainzifcher Generalfeldzeug⸗ 
meifter, Obrift über ein Regiment zu Fuß, wie auch Comman⸗ 
dant zu Mainz, war mit Elifabeth Chriſtina von Fechenbach 
a. d. H. Lautenbach eheli verbunden, die ihm zwölf Kinder 
gebar. Bon dieſen finden bier Aufnahme: Hartmann Sigig- 
mund, Deutfchordengritter und Comthur zu Münnerftadt, geft. 
1749 ; Philipp Franz, furmainzifcher Generalmajor, Obrift über 
ein Regiment zu Fuß und Kämmerer, und Karl Friedrich, geb. 
1697, Eurmainzifcher Geheimrathb und Oberhofmarſchall. Mit 
feinen vier Söhnen erlofch diefe Linie, als Johann Ludwig, geb. 
1759, + 1828, Ehrenritter des Malteſerordens und berzoglich 
naffauifcher Oberamtmann zu Höhft und Königſtein, Friedrich 
Karl, Domcapitular zu Würzburg, Emmerich Joſeph, Domcapi« 
tular zu Trier, und Johann Philipp Karl, geb. 1771, + 1832, 
Föniglich bayerifcher Major. Obgleich derfelbe verbeurathet , fo 
ward ihm doch nur eine Tochter, die mit dem föniglid Yreufft« 
fhen Oberforftmeifter. Freiheren von Dalwigk ſich verheurathete. 
Fürwahr ein salto mortale vom Kürftbifhof zu Würzburg und 
Bamberg auch Herzog in Franfen zum Speifewirth und Banks 
balter in Wiesbaden und Schwalbach. Zu Tautenbach befißt die 
Familie ein fhöned Schloß mit gepriefenen Gartenanlagen. 
Die alte Hauptkirche in Schwalbach, 1471 erbaut, empfiehlt ſich 
durch den ſchönen fchlanfen Thurm; die rein gothifhen Formen 
haben jedoch den gewöhnlichen Folgen einer Reparatur nicht ent- 
geben fönnen, Ein Pfarrer Hermann wird 1364 genannt; früher 
pfarrte der Ort nach Bärſtatt; daß er eine eigene Pfarrei ers 
bielt, mag er den Brömfer von Rüdesheim verdanken, als welche 
MWeingefälle und einen Weinberg zu Rauenthal an die Kirche 
ſchenkten. Bei der durch Landgraf Philipp 1528 eingeführten 
Reformation „verliefen die Katholifen zum Theil ihre Heimath, 
zum größern Theil gingen fie zur neuen Religionslehre über, 
nachdem man thnen nicht nur ihre Kirchen mit deren reichen 
Einkünften genommen, fondern aud die öffentlihe Ausübung 
ihres Gottespienftes unterfagt und fie von der Verwaltung von 
Staatds und Gemeindeämtern ausgefchloffen hatte.” Der erfte 
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- Iutherifche Pfarrer zu Schwalbach , von Landgraf Philipp ein- 
geführt, mußte bereits 1533, wegen Streitigfeiten mit der Ges 
meinde, den Ort verlaſſen. Die Reihenfolge feiner Nachfolger 
gibt Hr. Dr. Genth. Im J. 1770 erhielt die Kirche eine neue 
Orgel, beren Koften, 1092 fl., durch eine Umlage aufgebracht 
wurden. Mit feiner Arbeit fertig, klagte der Orgelbauer über 
gar zu geringen Lohn. Jhn zufrieden zu ftellen, lieg man im Ort 
eine Subferiptionglifte eirculiven, worin jeder Tutherifche Chriſt 
aufgefordert, zu einem neuen Rod für ben Orgelbauer zu fleuern, 
„damit folder doc etwas für feine Müh und Arbeit mit aus 
Schwalbach trüge.” Ein erfledliher Zufag für dieſes Gefchenf 
war ber Gufden, von den Subferibenten bewilligt, um des Künſt⸗ 
lers alten Rod wenden zu laffen. Im 5. 1826 ward die Kirche 
fo baufällig befunden, daß die Polizei fie fperren lieg und auf 
gänzlichen Abbruch oder wenigftens auf Ernenerung bes Schiffe 
angetragen wurde, Nach Tangen Verhandlungen bat man endlich 
von 1836—1839 die Reparatur vorgenommen, als deren Un« 
foften zu 8838 fl. veranſchlagt. Für Reparatur der Orgel muß⸗ 
ten noch weitere 220 fl. verwendet werden. 

Des Landgrafen Ernſt Wunſch, nach ſeinem Uebertritt zum 
katholiſchen Bekenntniß auch einige katholiſche Kirchen im Lande 
zu haben, führte zu lebhaften Streithändeln mit dem Vetter in 
Caſſel, deren Gang Landgraf Ernſt ſelbſt beſchrieben hat in 
Summariſche Erzehlung, wie es mit demjenigen mit 
dem vegierenden Fürfliden Haus Gaffel von 1649 
bis 1654 gehabten großen Streit in ein und andern 
bewand gewefen, und mit folhem abgangen feye. Der 
1654 zwifchen beiden Linien errichtete, auch im füngften Reichs⸗ 
abfchied beftätigte Regensburger Vertrag verordnet hinfichtlich der 
Unterthanen, „daß feinem Theil der Religion wegen der Einzug 
und die Annehmung eined Stadt und Dorfdienfis, oder eines 
andern politifchen Amts verweigert oder verhindert werben ſoll. 
Ein gleiches wurde in Anfehung der dortigen Catholiſchen der« 
geftalt feitgefegt, dag felbige von Stadt» und Dorfdienſten nicht 
ausgefchloffen, fondern mit Willen und Belieben der Bürger- 
meifter und des Raths in den Städten und auf bem Lande, oder 
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auch der Kirchenvorftieher und Aelteſten, in bie Gerichte, Aemter 
und Collegien aufgenommen werben follen.“ Abfonderlih vers 
ordnet $ 6 des befagten Vertrags: „Was aber das Katholifche 
Religionis-Exereitium belangt, ift umb Friedens und Kinigfeits 
willen, auch zur. Abwendung allerhand Weiterung- dahin resol- 
virt und verglichen worden, daß Herrn Landgrafen Ernft und 
bero Männliche Reibs-Lehng- Erben und Nachkommen in ber Nies 
dergraffchaft Gagenelnbogen nicht allein das freie Exercitium 
Catholic Religionis auf dem Schloß Rheinfels, wie auch fonf 
in allen ihren Residenz- und Ampt-Häufern, wann Sie ſelbſt 
ober dero Gemahlin und Yürftliche Kinder perfönlich fih darauf 
befinden, für fi neben Ihrer Fürftl. Hofflatt ruhig und un« 
perturbirt gebrauchen und behalten, fondern auch die öffentliche 
Uebung felbiger Religion an nacdfolgenden zweien Orten in ber 
Niedergrafichaft Catzenelnbogen, newlich zu Nafetten und Schwals 
bach anftellen, und zwo Kirchen auf Ihre Koften, zu deren Behuff 
dajetbft, Doch ohne Befchwehrung der Evangelifchen Unterthanen, 
aufbaumen und anrichten. Sie follen fih auch darzu ohne Uns 
terfehied der Orden folcher Geiftlichen, Kirchen- und. E chuldiener 
gebrauchen und bedienen mögen, welche Ihr gefällig ſeyn, jeboch 
bag fein, Collegiat-Rirhen, noch Klofter oder Seminaria, außer 
einer gemeinen Kinderfhul an jedem Orte, wo die Kirchen vers 
willigt, für die Fatholifche Zugend in der Niedergrafichaft daraug 
gemacht, noch fonften angeordnet werde, alles ohne Eintrag ber 
evangelifchen, Reformirten und Lutherifchen Kirche und Schule,” 

Der Kirchenbau zu Schwalbah wurde noch im nämlichen 
Jahr in Angriff genommen und 1658 beendigt. Die Einweihung 
erfolgte am 13. Sept. d. J. ‚in Gegenwart des Rurfürften von 
Mainz und des Landgräflihen Ehepaard. onferrant war der 
Mainzifche Weihbifchof Wolther Henrique; von Strevesdorf. Ans 
fangs waren der Katholiſchen zu Schwalbadh nur wenig. - Das 
Taufregifter meldet für 1652. eine einzige, 1653 feine Geburt 
an; 1654 waren deren 5, im %. 1655 aber 14, uud im fols 
genden Jahr 15 verzeichnet. Die Hoffnungen eined dauernden 
Friedensftandes, durch den Regensburger Bertrag begründet, 
haben ſich nicht bewährt. Die Spannung zwiſchen den beiden 


6 * 


84 Schtoulbach. 


Linien blieb biefelbe, und der Reibereien und Zänfereien der 
Untertbanen war fein Ende. Dem abzuhelfen, entfendete Lands . 
graf Karl von Heſſen⸗Caſſel 1679 eine Commiffion nah Schwal⸗ 
bad, und am 19. Fun. 1680 erließ er die Kirchenordnung, welde 
den Katholiken namhafte Beichränfungen auferlegte und trog aller 
Einreden des fürfllihen Haufes von Rheinfels bis zur Occupation 
bes Ländchens durch die Franzoſen im 3. 1806 auf das firengfle 
gehandhabt, dann fofort befeitigt wurde. Kür den Dienft an 
ber Kirche berief Landgraf Ernf im Jahr 1670 Minoriten der 
Eölnifhen Provinz , die unterzubringen unweit der Kirche ein 
dürftiges Häuschen erbaut wurde aus dem Material einer alten 
Scheuer auf Hobenflein. Das Häuschen war bereits 1750 fo 
ruinirt und baufällig, daß ein Neubau nothiwendig fhien. Lands 
graf Ehrifian von Heffen« Wanfried bot dazu 1000 Rthlr. an, 
famt freier Abgabe des nöthigen Holzes, doc daß fein fürſtlicher 
Better Conſtantin den gleichen Gelbbeitrag leiſte. Diefer wollte 
nicht; Chriftian farb 21. Det. 1755. Mit dem Neubau wurde 
1771 der Anfang gemadt, „nachdem Serenissimus bei Ihrem 
Hierfeyn fih felbften überzeugt hatten, daß gebauet werden müſſe, 
wenn anders die Herren der Lebensgefahr nicht wollten ausgeſetzt 
ſeyn.“ Gonftantin gab 2000 fl. und das nöthige Holz famt dem 
alten Pfarrhaus; die weiter erforderlichen A600 fl. ſchoß bie 
Colniſche Provinz bes Minoritenordens. Am 8, Det, 1773 wurde 
ber Dau beendigt. Der legte Minorit, der als Superior die 
Hfarrei adminifirirte, P. Adolf, in der Welt Nicolaus Benkart 
genannt, blieb Pfarrer, auch nad ber Aufhebung des Kloſters, 
bis zum %. 1819. Am 1. Januar 1670 hatte Landgraf Eruft 
für den Pfarrer ausgefegt 84 Rthlr. Geld und 20 Malter Korn 
Mainzer, oder 10 Malter Bopparder Mans. Weiter bewilligte . 
er für feine Lebenszeit, „ohne prejuditz und consequentz auff 
andere, für zwei Patres an Geld 16 Rthlr., an Korn A Mainzer 
Malter, an Wein 3 Ohm, und für Mepwein '/, Ohm, in allem 
100 Rihlr., 24 Malter Korn, 34 Ohm Wein. Das ftattliche 
Einfommen mahnt an tdländifche Zuſtände, wo der am beften 
geftellte Pfarrer im Stift Stalholt 182 Rihlr. im Jahr 1794 
bezog. Drei feiner Collegen hatten etwas über 100 Rthlr., 
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fünfzehn andere zwifchen 100 und 50 Rihlr.; von den übrigen 
112 Pfarren trugen 30 feine 20 Rihlr. Im Stift Holum gab 
es einen Pfarrer mit 163 Rihlr. Einkommen; 7 Pfarrer hatten 
über 50 Rthlr., dagegen 19 ihrer. Collegen noch Feine 20 Rthlr. 
Die erfie Verbeflerung für die Pfarrei Schwalbad ging von 
Ehriftoph Theodor von Antivari aus. Es iſt das für Schwal- 
bach und beffen Umgebung, aud für das ferne Stodholm ein 
gefegneter Namen, der doch nothwendig aus Albanien, auf ber 
Ofifeite des adriatifhen Meeres, aus dem Lande der Mirditen, 
Bd. A S. 662-672, herfiammen muß. 

Mirditen, einft die Genoſſen von Scanderbegs Siegen, dienten 
fpäterhin den Benetianern, Spaniern und Franzoſen als eine fehr 
yorzügliche, unter dem Namen ber Strabioten berühmte leichte Reis 
terei. Die Kranzofen machten ihre Befanntfhaft unmittelbar vor 
der Schlacht von Fornuovo, 1495. »Encore jusques ici n’est point 
commencee la guerre de notre cöt6,« berichtet Somines, »mais 
le marechal de Gié manda au roi, comme il avoit pass& les 
montagnes, et comme il envoya quarante chevaux courir de- 
vant l’ost des ennemis, pour savoir des nouvelles: lesquels 
furent bien recueillis des Estradiots, et tutrent un gentil- 
homme appel& le Boeuf, et lui coupdrent la t&te, qu’ils pen- 
dirent & la banderole d’une lance, et la porterent & leur 
provediteur, pour en avoir un ducat. Estradiots sont gens 
comme genetaires, vetus à pied et & cheval comme les Turcs, 
sauf la t£te où ils ne portent cette toile qu’ils appellent 
Tolliban, et sont dures gens, et couchent dehors tout l'an, 
et leurs chevaux. Ils &toient tous Grecs, venus des places 
que les Venitiens y ont, les uns de Naples de Romanie en 
Morée, autres d’Albanie devers Duras, et sont leurs chevaux 
bons, et tous chevaux turcs. Les Venetiens s’en servent fort, 
et #’y fient. Je les avois tous vus descendre & V£nise, et 
faire leurs monstres en une fle, oü est l’abbaye de Saint- 
Nicolas, et &toient bien quinze cents, et sont vaillants hommes, 
et qui fort travaillent un ost, quand ils 8’y mettent. Les- 
Estradiots chasserent, comme j’ai dit, jusques au logis dudit 
mare&chal, oü &toient loges les Allemands, et en tuerent trois 
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ou quatre, et emporterent les t&tes, et celle &toit leur cou- 
tume: car ayant V£nitiens guerre contre le Turc, père de 
celui-ei, appelö Mahomet Othoman, il ne vouloit point que 
ses gens prissent nuls prisonniers, et leur donnoit un ducat 
pour töte, et les Vönitiens faisoient le semblable, et crois 
.bien qu’ils vouloient &pouvanter la compagnie, comme ils 
firent: mais lesdits Estradiots se trouvärent bien &epouvantes 
aussi de l’artillerie. Car un faucon tira un coup qui tus un 
de leurs chevaux ‚ qui incontinent les fit retirer: car ils ne 
l’avoient point accoutume, et en se retirant, prirent un capi- 
taine de nos Allemands, qui etoit monté à cheval pour veir 
Bils se retiroient, et eut un coup de lance au travers du 
corps: car il é atoit desarme.« - 

Die Stradioten, welche Comines zu Venedig muftern, zu 
Fornuovo fechten fah, waren.alle, feinem Bericht gemäß, in 
Epirus oder in Morea geboren 5 diejenigen aber, welde- ein 
Sahrhundert fpäter im fpanifchen Dienft vorfommen, mögen 
großentheils den albanefifchen Eolonien in Calabrien entftammen, 
Davon erzählt der Engländer Swinburne: „Georg Caſtriota, 
Fürft von Epirus oder Albanien, derung beffer unter dem Namen 
Sfanderbeg befannt ift, war die Bormauer der Ehriftenheit gegen 
die Türfen, und befam von Alphons dem Erften einen beträcht⸗ 
lichen und hoͤchſt nöthigen Beiftand. Zehn Jahre darauf erwies 
berte er den Dienft Dadurch, Daß er über das adriatifche Meer 
feste, Johann von Anjou ſchlug und Ferdinand den Erften auf 
den Neapolitanifchen Thron ſetzte. Diefer dankbare König gab 
ihm fogleich einige beträchtliche Lehen und lud die Epiroten ein, 
fih in feinen Staaten niederzulaffen. Sfanderbege Tod räumte alle - 
bie bisherigen Hinderniffe der Siege der Türken aus dem Wege, 
und fein. Sohn Johann flüntete nah Neapel. Er ward mit 
offenen Armen empfangen; Ländereien wurden feinen Anhängern 
angewieſen, fie von allen Auflagen befreiet und befamen manche 
Freiheiten mehr, von denen nur noch ein Schatten übrig if. Diefe 
Fremdlinge fegten ſich in verfihiedenen Provinzen, allein vorzüg⸗ 
lich in Calabria, weil fie ſich Vortheile davon verfprachen, daß fie 
da unter dem Schuße der Irene (vielmehr Helena) Caſtriota, 
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Fürſtin von S. Petro in Galatina, wären, bie an Peter Anton 
von SansSeverino Prinzen von Bifignano vermählt war. Die 
Albanier kamen noch immer fort berüber, bis unter der Negies 
rung Karls des Fünften, und ihre Anzahl nahm anfehnlich zu. 
Sept find fie wenigſtens hunderitaufend flark, in mehr als hun⸗ 
dert Dörfern zerſtreuet; allein viele diefer Pflanzungen find fehr 
arm und verfallen, vornehmlich die in ber Nachbarſchaft von 
Bova. Die Landleute bringen Korn, Käfe und Vieh nach Reggio, 
allein fie haben daſelbſt nur einen armfeligen Abfag, weil ba 
fein fonderliher Handel und Geldumlauf if. Ihre gewöhnliche 
Sprade iR Albaniſch. Die Männer können auch Calabriſch 
fprechen ; allein die Weiber, die weder Faufen noch verkaufen, 
verfieben feine andere Sprache als ihre Mutterfprache,, welche 
fie mit einer befondern Annehmlichfeit des Accents ausſprechen. 
Diefe Albanifhe Sprache ift gänzlich von der neuern Griechifchen 
und aud der Stavonifchen unterfchieden, obgleich diefelben rund 
um Albanien gefprocdhen werden. Es if. fehr merkwürdig, daß 
dieſe Sprache, welde in Europa weit über taufend Jahre bes 
fannt gewefen, fo wenig bemerfet iſt worden, und baß fie noch 
immerfort fein eigenes Alphabet hat, obgleich. viele zu ihr ges 
Yörige Laute gar nicht genau, weder durch Lateiniſche noch 
Griechiſche Buchftaben Fünnen ausgedrudet werden. Die Wurzel« 
wörter bdiefer Sprahe haben Feine Berwandtfchaft mit benen 
aller übrigen europäischen Sprachen, fie hat eine Menge erborgter 
Wörter aus dem alten und neuern Griechiſchen, Rateinifchen, 
Slävoniſchen, Stalienifhen, Franzöſiſchen, Deutfchen, und wag 
noch mehr außerordentlich und fogar unbegreiflih if, aus dem 
Englifhen , die in beiden Sprachen einerlei Bedeutung haben, 
nur daß fie etwas anders beclinirt und ausgeſprochen werben. 
„Die griechifhen Kirchengebräucde finden nur allein in ber 
Provinz Eofenza flatt, indem das Deinifterium und. die Bifchöfe 
nad und nad bie übrigen Albanier theild beredet, theild ge= 
zwungen, ſich zur römifchen Kirche und Gottesbienfi zu halten. 
Die Iateinifhen Bifchöfe fanden es unſtreitig unſchicklich, mit 
der Auffiht über ein fremdes Volk beladen zu ſeyn, beflen 
Sitten, Sprache und Gebräude ihnen gänzlich unbekannt waren, 


88 Schioalbuch. 


und doch wollten fie dieſe Unwiſſenheit nicht gefteben. Ueberdem 
waren bie Epirotifhen Coloniſten durch Mangel an Unterricht 
in eine ſolche Barbarei verfunfen, daß zulegt nicht einmal ein 
Prieſter unter ihnen zu finden war, ber Griedhifch genug vers 
ftand, den Gottesdienft in der Sprache zu halten. Diefen Un⸗ 
ordnungen abzuhelfen. und. die den Leuten angeborne Religion 
beizubehalten, überredete Monfignor Rodata, der Bibliothekar 
im Batican, Clemens XI, ein Collegium zu St. Benedetto 
Ullano im obern Kalabrien zur Erziehung der jungen Griechen 
zu fliften, welde Luſt hätten, fi dem Dienſte der Kirde 
zu widmen. Er warb alfo ſelbſt zum Erzbifchof in. partibus 
geweihet und hingeſchickt, den erften Stein zu biefem Stalos 
Greco⸗Corſiniſchen Seminario zu legen. Man ertheilte der An⸗ 
Balt Diplomata, Immunitäten und Freiheiten in Menge; man 
faufte das Eigenthbum und die Gerichtsbarkeit über verfchiebene 
Dorfihaften; man verwandte über fechszehntaufend Kronen auf 
die Gebäude, und taufend Ducaten wurden zum Unterhalte des 
Biſchofs ausgefeget. Er iſt Präfident des Collegii, allein in 
feiner Bifhöfliden Amtsverrichtung ftehet er unter dem Lateini- 
fhen Prälaten zu Bifignano , chne deſſen Erfaubnig er feinem 
der da Studirenden bie Priefterweihe ertheilen Fann. Außerdem 
ift da ein Pfarrer und Schulmeifter. Die übrigen find Koſt⸗ 
gänger, die zwanzig Kronen dad Jahr zahlen. Zwei Domini« 
canermönde geben ihnen Borlefungen über die Moral und 
ſcholaſtiſche Gottesgelahrtheit ; aber fobald fie die fünf berühmten, 
zwifchen den zwei kirchlichen Parteien ftreitigen Punkte berühren, 
fo bricht der Eifer ihrer Vorfahren unter den Schülern. aus, 
die es felten ertragen können, daß man fie empfiehlt, ohne 
Zeichen ihres Abfcheued an den Tag zu legen. Robata flarb zu 
zeitig für dieſes Inſtitut; — es fchlihen Mißbräuche ein, und 
die Einkünfte des Haufes find feit wenigen Jahren fehr übel 
- verwaltet worden. Diefe Albanier find ein ruhiges, fleißiges 
Volk und ihre Weiber fehr anziehend wegen ihres tugendhaften 
Wandels. In ihren Sleidungen behalten fie die Tracht von 
Illyricum bei, welches der Wohnftg ihrer Vorväter war, Die 
fhönften Weibsleute werden vorzüglich an ihre Geiſtlichen ver- 
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heirathet, und fie find auf ihre Ehemänner ungemein ſtolz, denn 
bie Prieſterwuͤrde iſt bei ihnen der hoͤchſte Adel. Stirbt ein 
Geiſtlicher, fo fehreitet die Wittwe nie zur zweiten Ehe, weil 
nur Jungfrauen fihb auf die Hand eines Prieflers Nechnung 
machen können, und jeden andern Freier halten fie für zu gering.“ 

Es find fo ziemlich diefelben Züge, in welchen Windiſch 
eine andere albanefifche Eolonie, die Efementiner in Syrmien, 
fhildert Cvergl, Bd. A S. 667 — 668). „Nahe Anverwandte 
wohnen meift in einem Haufe beifammen, worans denn oft ſehr 
zahlreiche Familien von dreißig und mehr Perfonen entfteben. 
Ihre Häufer find aber auch meift geräumig und fehr reinlich. 
Ihre Koft ift zwar nicht Teder, aber doc nicht fo elend und arms 
felig, als der nicht uniirten Illprer ihre. Die meiften Speifen 
richten fie mit Käfe zu; fie lieben auch den Trunf, und felbft 
ihre Schönen fünnen nur felten dieſer Neigung widerfiehen , fie 
fuchen jedoch ihr Lieblingsgetränt, den Brandwein (Rakie), mit 
Honig Liebliher zu machen. Ihre Handthierung ift der Feldbau 
und die Viehzucht, befonders der Schafe, wovon fie eine fehr 
fhöne Art mit feiner Wolle mit fih aus Albanien gebracht 
haben, die in Syrmien unter dem Namen der Elementinerfchafe 
durchgehends befannt. find. Die Weiber arbeiten zu Haufe: fie 
fpinnen, weben und verfertigen felbft alle ihre Kleidungsftüde ; 
fie befigen auch bie Kunft, ihre Wolle mit dem Safte vers 
ſchiedener Kräuter überaus ſchön zu fürben, weldes ihnen zu 
thren bunten Kleidern fehr wohl zu flatten fommt. 

„Ihre Kleidung, befonders des weiblichen Geſchlechts, if 
iemlich fonderbar. Die Männer. beveden den Kopf mit einer 
Heinen rothen Düge, die denen, welche die Weltpriefter auf ihrer 
Tonſur tragen, völlig ähnlich iſt, nur daß fie oben eine Fleine 
Duafte zieret. Ihre Haare find Furz gefchnitten, und um den 
Hals binden fie ein Stüd ſchwarzen Krausflor. Ueber dem Hemd 
tragen fie einen Rod ohne Aermel, der bis an die Knie reichet, 
meift von rother- Sarbe ift, und um ihn deſto leichter über den 
Kopf werfen zu fönnen, hat er oben bie an das Ende der Bruft 
eine Deffnung. Ueber bdiefen Rod ziehen fie nocd eine kurze 
ade an, die nur bis an die Hüfte reicht und einen Umfchlag 
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bat, der mit vielen kleinen runden Knöpfen und runden Schnü« 
ren, faft wie die Pelze dev Hufaren, befegt if. Um die Lenven 
gürten fie eine lange Binde, die etlichemal herumgewunden wird, 
und um die Füße wideln fie bunte wollene Zeuge fo nett, daß 
man fie leicht für Strümpfe halten Tönnte; an ben Füßen aber 
tragen fie Bundſchuhe (Opanki), welche fehr gut gemacht und 
mit ſchmalen zufammengedrehten Riemen. überaus Fünftlich ge⸗ 
ſchnurt find. Ihre Waffen beftehen in einem fogenannten 
Pusztovän , der aus einer meflingnen oder eifernen Kugel bes 
ſtehet, durch deren Mitte ein etwan anderthalb Schuhe Tanger 
Stiel geftedt und feſtgemacht wird. Diefen führen fie in der 
rechten Hand und wiſſen fich deſſelben mit vieler Geſchicklichkeit 
.. zu bedienen. In ihrem Gürtel tragen fie. ein türkifches Mefler 
und eine Piftole, an der linken Seite einen ungrifhen Säbel 
und über dem Rüden eine Flinte, womit fie auf dreihundert 
Schritte meift fiher treffen. Mit diefen Waffen und der bes 
fchriebenen Kleidung erfcheinen diejenigen, welche Soldaten find, 
nur bei Saftmahlen, Hochzeiten, Tänzen und andern Feierlich« 
feiten, denn fonft tragen fie gleich den übrigen Kaiſerl. Königl. 
Grenzſoldaten ihre ordentliche Montur. Aber fowohl mit diefen 
als jenen Waffen find. bie Clementiner überaus tapfre und uns 
erfihrodene Soldaten, bie feine Gefahr ſcheuen. Sie gehören 
zum Bezirke des Peterwarbeiner Regiments und ftellen eine Com⸗ 
pagnie Infanterie und eine halbe Compagnie Hufaren. 

„Die Tracht der Frauenzimmer dieſes Volks ift eine der 
fonderbarften. Der Pfau und ſelbſt der Regenbogen ift nicht fo 
buntfarbig, als eine Clementinerin in ihrem Aufpuge. Die 
Kopfdede der Mädchen (Rubb) ift ein feidenes Schnüpftudh mit 
abwechfelnden gelben und rothen Quaften (Tuff) befest, welches 
über das Genide herabhängt. Die Haupthaare theilen fie auf 
der Scheitel bis zum Genide gleih ab und fledhten aus jedem 
Theile drei Zöpfe, welche fie über die Schultern hängen laſſen. 
Auf dem Wirbel des Kopfes find Feine Stüdchen von dünnem 
fildernen Bleche, Blumen und verfchiedene andere Zierrathen 
eingeflohten. Die Weiber aber fegen meiſt einen Maunshut 
auf, der von dem unfrigen nur darin unterfchieden tft, daß die 





Die Elementiner. " 91 


Stulpen mit weißen Bändern aufgezogen ſind. Das Halsband 
(Posch) beſteht aus vielen Schnuͤren von Korallen oder Glass 
perlen; der Vorderleib aber vom Halfe bis zum Gürtel ift mit 
Geld behangen, wobei fie fih in Anfehung ber Münzen nad 
einer gewiffen Symmetrie zu richten pflegen. Der Wamms (Ling) 
aus feinem rothen Tuche reicht bis an die Schenfel und wird 
nur beim Nabel mit einem Knopfe zugemacht. Er ift rund herum 
mit Sranfen befegt, und die Aermel daran reichen nur bis zum 
Ellenbogen; von da aber bis zur Hand find ihre Arme eben fo 
wie die Füße mit buntem wollenen Zeuge ummunden. Die Franfen 
biefes Wamms find zugleich mit jenen Fleinen Meermufcheln bes 
fest, die man in Deutſchland Natterföpfe nennt und mit welchen 
man in Ungern die Reitzenge auszieret. Zwifchen den Schultern 
und bem Ellenbogen find überdies viele Schellen angenäht, fo 
dag, wenn ein Paar Elementinerinnen mit einander gehen, ein 
Geläut wie beim Schlittenfahren entſtehet. Vielleicht gefihiehet 
dies in der Abfiht, die Mannsbilder auf ihre Gegenwart aufs 
merffam zu machen. Uebrigens ift der ganze Wamınd überall 
mit gelben, rothen und grünen Glasſteinchen ausgefchmüdt, 
zwifchen welchen hin und wieder weiße Glasperlen in der Ges 
ſtalt eines Rädchens (Rueta) zufammengefegt erfcheinen ; befons 
ders aber find die Aermel mit dergleichen Rädchen und außer 
diefen mit filbernen Treffen (Tschirip) und vielen fchedichten 
feivenen Quaſten gezieret. Sie tragen einen doppelten Gurt, 
einen breitern nämlich Mosztat) von rotbem Tuh, und auf 
dieſem einen ſchmälern (Brenz) von Leder, mit vielen aufgenähten 
etfernen Senöpfen und einer berabhangenden dünnen eifernen 
Kette. Statt des Rockes haben fie vorne eine Schürze (Pokoina), 
bie aus einer dichten Reihe von gelben und rothen wollenen 
Strickchen, die bis an die Schienbeine reichet, belebt, hinten 
aber ein herabhangendes feidenes Tuch (Funtling). Die Beine 
umwideln fie eben fosz wie die Männer, und an den Füßen tragen 
fie gleichfalls vorbeſchriebene Opanken. Ihr Hemd (Kemisch), 
welches bis an die Waden reicht, ift fehr eng, und unter dem⸗ 
felben haben fie noch einen großen Unterrod von wollenem 
Zeuge an. 


92 Schtvalbach. 


„Ihre Tänze find ebenfalls ganz fonderbar. Ehe fie an⸗ 
geben, ftellen fi Männer und Weiber in zwo Reihen einander 
gegenüber. Jede der Weibsperfonen Tegt den Iinfen Arm auf 
bie rechte Schulter des ihr am naͤchſten ſtehenden Mannes, und 
fogleich fangen fie an, mit heller Stimme und in lauter mono» 
tonifhen Trillern zu fingen. Bald darauf treten zween Männer 
mit entblößten Säbeln in der Hand und zwo Piftolen in dem 
Gurte hervor. Wenn biefe nun eine ziemliche Weile die poſſir⸗ 
lihften Sprünge gemacht haben, koͤmmt eine Weibsperfon aus 
der Reihe der übrigen_hervor, die in jeder Hand ein ſeidenes 
Schnupftuh emporhält, fih aber nicht vom Flecke bewegt, ſon⸗ 
dern. fih beftändig und mit den wunderlichſten Geberden bald 
gegen,den einen, bald gegen den andern Tänzer fehret, und um 
fle fpringen biefe ohne Takt und ohne alle Regel wie Unfinnige 
herum. Und dieſes alles ohne Pfeife, Dupdelfad oder andere 
Inſtrumente, die fie gar nicht kennen, fonbern ſich allein der 
Geſänge bedienen, deren Inhalt die tapfern Thaten einiger alten 
Helden ihrer Nation, befonders aber des unter dem Namen 
Sfanderbeg befannten Fürften Georg Kaſtriot find. 

„Ihre Sprade ift die Albanifche, welde mit. feiner der 
erientalifchen oder abendländifchen einen Zufammenhang hat. 
Ihre Buchftaben aber find die Tateinifhen Cgriechifche in Epi⸗ 
zus), worüber fie jedoch viele Tonzeichen ſetzen. Befonders aber 
fann der Buchfiabe Z in feiner der europäifchen Sprachen durch 
einen gleichlautenden Ton ausgebrüdt werben. Er hat mit dem 
ungrifchen Z etwas Aehnliches, aber nie können es Fremde fo 
weit bringen, den eigentlichen Klang biefes Buchſtaben auszu⸗ 
fprechen.” Hier der Clementiner Baterunfer: „At ün.tschi ie 
mb tschielt, Vater unfer, der du bift im Himmel, schentenün 
kiofte enneni tat, geheiliget werde bein Name, art regenia jöte, 
zu und fomme bein Reich, ubafte volundeschia jote, dein Wille 
geſchehe, sikuur mb tschielt, mb zee, wie tm Himmel, alfo 
auch auf Erden, buken tank teper ditzimem eppna schode, 
unfer täglichs Brod gib und heut, faiet e tepatet ona, und 
vergib uns unfere Schuld, e enneana ndiei faitoresi tan, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldnern, e moss ne le meram mb 








Hicoluus und Georg Basta, 93 


ato ketsch, und führe und nicht in Verſuchung, po na largd 
se schketye, fondern erlöfe ung von dem Uebel. Assto kiofte, 
Amen, oder von Wort zu Worte: Es gefchehe alfo !” 

Ueber alle in Calabrien heimifche Albanefer Hat das Ges 
ſchlecht Baſta fi erhoben. Der erfle, von dem man weiß, 
‚Demetrius, hat AO Jahre dem Haufe Deftreich getreulich gedient. 
Sein Sohn Nicolaus, in Epirus geboren, fand bei ber feinen 
Armee, fo der Herzog von Alba 1567 aus Italien nad Nieder⸗ 
land führte. In dem Gefecht am 25. April 1568 zwifchen 
Erkelenz und Dahlen geliefert, worin die Rebellen an 1000 
Mann einbüßten, befehligte Nicolaus Baſta wie allzeit feine 
Stradioten. Im 3. 1584 führte er den mit der Belagerung 
von Bonn befhäftigten Bayern vier Cornett Stradioten zu. 
Seine Strabioten und das deutſche Regiment Schlegel machten 
1599 zu Heerenthald den Anfang mit dem großen Soldatenaufs 
ruhr, den zu unterbrüden bedeutende Anftrengungen erforderlich. 
Nah des Ambrofius Landriano Tod, 1600, erhielt Nicolaus 
Baſta, deffen Thaten unter bes Herzogs von Alba Befehlen 
in Tebendigem Andenken, das Amt eined General⸗Lieutenants ber 
Cavalerie in den Niederlanden, fo er doch in Betracht feines hohen 
Alters im J. 1602 niederlegte. Berühmter if Georg Baſta 
geworden. Geboren im Dorf Ta Rocca unweit Tarent, befehligte 
er, nachdem er angeblich als Tambour bebutirt hatie, ein Regiment 
Stradioten, in welcher Eigenfchaft Alexander Farneſe, bie Statthals 
terfchaft der Niederlande übernehmend, 1579, ihn fand, und wurde 
er von dem Prinzen zum GeneralsCommiffarius der Reiterei er« 
nannt, Bei ber Belagerung von Antwerpen 1584 war er ungemein 
thätig, der Stabt beſtimmte Zufuhr und Verflärfungen aufzuheben, 
gleihwie er 1588 wefentlich zu der Eroberung von Bonn wirkte. 
In den beiden bewundernswürdigen Zügen nach Frankreich, 1590 
und 1592, des Herzogs von Parma thätiger und nüglicher Bes 
gleiter, erhielt er 1596 von Erzherzog Albrecht Befehl, die bei= 
nahe zu Fall gebrachte wichtige Feftung la Fere mit Lebensmitteln 
zu verforgen. »D donna rendez-vous & dix escadrons de 
chevaulegers, qui devoient se rendre le 12. mars & Pont-ä- 
Rassy, aux environs de Douay. De-lä il arriva sur le soir 
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fort secr&tement au (ätelet, que le comte de Fuentes avoit 
pris l'année pröce&dente. A l’instant il fit fermer les portes, 
de peur que le bruit de son arrivee n’allät jusqu’& notre 
camp. Ensuite ayant assembl& ses officiers, il leur com- 
muniqua ses ordres, et leur parla avec force de l’impertance 
de l’entreprise, d’autant plus glorieuse qu’il y paroissoit plus 
de danger, et qui d’ailleurs &toit de la derniere importance 
pour le service du roi d’Espagne et pour la r&putation de 
ges arınes. Tous parurent & l’instant disposes & tout entre- 
prendre pour le secönder. Ainsi il fut ordonne que chaque 
maitre se chargeät d'un sac de froment et attachät & son 
col un paquet de möches, dont les ässieges avoient grand 
besoin. Basta se mit en route environ deux heures avant la nuit 
et fit avertir de sa marche le gouverneur de la ville, Don 
Alvare Osorio. La nuit venue, les Espagnols passerent la 
Somme pres l’abbaye de Fervaques, et laissant Saint-Quentin 
à leur gauche, il s’approcherent de la Före quelques instans 
avant le jour. Gabriel Rodriguez qui conduisoit l’avant- 
. garde, donna le signal convenu. Aussitöt Osorio fit sortir 
par l’Oise des bateaux disposes d’avance, sur lesquels les 
Estradiots deehargerent promptement le bled et les. méches 
qu'ils portoient. Cependant notre camp se trouvant alarm, 
Basta, qui en passant à Traversi avoit charg& une garde 
avancde de cavalerie allemande, et qui savoit que les reitres 
l’attendoient au retour, au lieu de retourner par Saint-Quentin, 
d’oü il étoit venu, prit par Guise et arriva en Cambresis 
sans avoir essuy& beaucoup de perte.« 

Der Frieden von Vervins machte dem von Spanien und 
der Riga: gleih Tau geführten Krieg ein Ende, und Bafta trat 
in den Dienft 8. Rudolf$ II. Mit dem Commando in Ober- 
ungern befleidet, mußte ex den Ereigniffen in Siebenbürgen vor⸗ 
zügliche Aufmerkfamfeit zuwenden. Andreas Bathorp, nur eben 
als Fürft von Siebenbürgen anerfanut, fand alsbald an Michael, 
dem friegerifchen Wofwoden der Walachei, einen weit überlegenen 
Gegner, der fi aber noch befonders flarf fühlte durch feine 
Berbindungen mit Baſta. Diefer, die Wichtigfeit des Mannes 
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für eine gründliche Offenfive gegen die Türken erfennend, fegte 
auf die erfie Einladung Michaels von Kaſchau aus ſich in Bes 
wegung, um die Operationen gegen Andreas Bathory zu unters 
lügen. Der Fürſt erlitt indeffen bereits am 28, Oct. 1599 volls 
fändige Niederlage und wurde am 31. Oct. ermordet. Am 
1. Nov. zog Michael zu Weiffenburg als Sieger ein; am 3. 
Nov. gelangte auch Bafla zur Stelle, jept nicht eben erwänfcht 
für Michael, da er fich anſchickte, in des Kaiferd Namen die 
Regierung - von Siebenbürgen zu übernehmen. Nach längerer 
Zögerung erklärte Michael feinen Entfchluß, den Bafla nicht als 
Beneralcapitain des Landes anzuerfennen, eben fo wenig beutfche 
Defagungen in die fächfifchen Städte aufzunehmen. In Folge 
deſſen trafen kaiſerliche Commiffarien bei ihın ein, gegen die ex 
jedoch in großer Beftimmtheit äußerte, er glaube wohl, die Ver⸗ 
leihung der Statthalterfchaft in Siebenbürgen vollfoınmen ver⸗ 
bient zu haben, werde daher in feinem Kalle das Land räumen. 
Die Fortfegung der jährlihen Subfidien erwarte er zuverfichtlid, 
denn im Falle ihres Ausbleiben würde er feine Waffen gegen 
den Kaiſer fehren und demfelben zeigen, daß es ihn an Manıı= 
ſchaft nicht gebreche, Statt einer willfahrenden Erklärung verlangte 
K. Rudolfe Abgeordneter, er folle dem Kaiſer oder deſſen Statt« 
halter Bafla Siebenbürgen überlaffen und fih mit dem Beſitz 
der Moldau und Waladei begnügen. Dagegen remonftrirte der 
Woyivode, bat, dag man ihm Siebenbürgen, weldes er mit 
feinen eigenen Waffen erobert habe, belaffe und ihm erlaube, ſich 
für einen Zug gegen die Türfen zu rüften, als welchen er näch— 
tens Temesvar zu entreißen gebenfe. In der That hat ein 
neuer. Abgeorbneter.des Kaifers, der Rath Bartholomäus Peg, 
fraft habender Vollmacht, ihn zum Locumtenens per Transsil- 
vaniam erflärt, ” 

Sich noch fefter zu fegen im Lande, tras Michael auch mit 
dem Sultan in Unterbandlung. Während der Anwefenbeit des 
faiferliden Abgeordneten fam ein türfifcher Aga und Überbrachte 
dem Faiferlichen Statthalter den Beflätigungs- Ferman, Fahne 
und Buzogan. „Michael reifte ihm bis Eronftadt entgegen, em⸗ 
pfing den Aga in aller Pracht und unter dem Donner ber Ka⸗ 
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nonen, und bie kaiſerlichen Generale und Abgeorbnete mußten von 
weiten gleichfam zuſehen, wie Michael alles von dem Sultan 
Ueberfandte angenommen, die Fahne gefüßt und das überfandte 
Schwert angegürtet hat. Hierin lag der Grund, den politifchen 
Charakter des Michael zu bezweifeln und gegen ihn fcharf zu 
verfahren. Denn die Filftihifhe Chronik felbft fagt: „„Als 
K. Rudolph vernahm, dag der Woiwode Michael mit den Türken 
Friede gemacht und fich befreundet mit Feinden, von ihm aber 
und den Chriften fich abgefondert, befam er große Sorgen und 
gedachte, ed würde ihm hiedurch Siebenbürgen abgehen und 
fhädlich feyn, weil er fi mit den Türken eingelaflen, und bes 
ſchloß alfo, durch feine Waffen, dem Woiwoden Michael den 
Weg aus Siebenbürgen zu zeigen. Der Michaiwod hatte fich 
diefes nicht eingebildet und erhob fich in feinem Gemüth mit 
unvernünftigen Rathſchlüſſen u. f. w.“ So tabelt die Chronik 
ſelbfi „, was wirklich von Michael höchſt unüberlegt war. Der 
kaiſerliche Abgeordnete Peg fragte ihn um fein Verhältniß zu 
ben Türfen. Michael antwortete: bie biplomatifche Höflichkeit 
habe erheifcht, den Befandten gut aufe und dag Mitgebradte 
anzunehmen. Der Kaifer habe ihm bisher den Baſta vorziehen 
wollen, einen Dann, der bei ber Eroberung von Siebenbürgen 
unbetheiligt; nun wolle er dafür Genugthuung haben, er 
verlange daher außer der Woimodfchaft in Siebenbürgen für 
fih und feinen Sohn die Reichsfürſtenwürde, die Städte Groß⸗ 
Wardein, Nagy Bänya und Huszth, ferner jährliche Kriegsfub- 
fidien, die Auslöfung,, wenn er gefangen würde, und ein Jahrgeld 
von 100,000 Thalern, falls ihn die Türken vertreiben follten.” 

Michael hatte ſich aber durch fein hartes Walachen-Regiment 
arge Feindſchaft von Seiten des Siebenbürgifchen Adels zuge⸗ 
zogen. Es wurde alled Ernfles daran gearbeitet, den vormalis 
gen Fürften Sigismund Bathory zurädzurufen. „Der Woimobe 
Michael wußte gar nichts von biefen wider ihn gehegten An⸗ 
ſchlägen, fondern bereitete fi vor zu einem Zug wider Temes⸗ 
var, fohidte auch zum Kaifer um Hülfe, welche unter dem Com⸗ 
mando des Georg Baſta auch wirklich im Anzug fi befand. 
Georg Baſta hatte die Coftenfibfe) Weifung, fi mit dem Mi⸗ 
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chael zu vereinigen und fofort auf Temesvar loszugehen. Aber 
es waren damals zu Thorda alle Edelleute und Abgefandte ber 
Städte, bie da einen Rath Cd. h. Landtag) hielten, und wun⸗ 
berten fich fehr, daß Sigismund Bäthori bie dahin nicht einge 
sroffen war, noch mehr aber, daß Baßa ald Freund und Alliirter 
des Michael angelangt war. (Am 14. Sept. 1600 .hatte er 
Clauſenburg befegt.) Nun dachten die Siebenbürger daran, den 
Bafta mit dem Michael zu veruneinigen; fie fagten zu jenem: 
warum bift du dem Michael zu Hülfe gekommen, ber doch bes 
Kaifers Freund nicht if; er hat ihm fa das Land nicht abtreten 
wollen. Auch andere aufhegende Reden ließen fie vernehmen, 
fügten hinzu: er, Bafta, folle ihr Statthalter feyn, fie wollten 
gerne der Bothmäßigfeit bed Kaifers fi) unterwerfen, wenn nur 
Michael in die Walachey zurüdgetrieben werde. Der "vielen 
Neden hätte es kaum für Bafla beburft. 

Hierauf befchloffen die Siebenbürgifchen Stände, auf Ein- 
rathen des Stephan Cſaki, der Beyſtimmung des Bafta gewiß, 
einen Aufftand wider Michael. Michael, der anfangs an die 
Feindfeligfeit der Stebenbürger wider ihn nicht glauben wollte, 
ward nun aufmerffam; er fchiefte auf den Landtag und bat um 
freyes Geleit für zwei Abgeordnete, Nach vielem Widerfpruch ward 
dies zugeftanden. Es erfchienen alfo der Kiutfchar Radul und 
der Baja von Grajova Mihalse und ermahnten die Stände, 
nicht zu raſch in ihren Schritten wider Michael vorzugehen, ihn 
nicht zu geſchwind für einen Rebellen zu erklären, fondern ihn 
gehörig anzuhören. Statt aller Antwort wurden bie Ges 
fandten mit großem Geſchrey aus der Berfammlung hinaus⸗ 
geworfen. Dies war das Signal zum Krieg und zum öffent- 
lichen Webertritt des Baſta auf bie Seite der GSiebenbürger, 
Michttel zog feine Walachiſchen Truppen und bie Geller 
(deren größter Theil noch immer ihm zubielt) fofort zus 
ſammen und Tagerte fid auf dem Felde Holt Maͤros; Baſta 
fund bey dem Dorfe Mirißlo. Die GSiebenbürger hatten 
12,000 Mann mit A Kanonen zufammengebradht; zu dieſen 
ließ Bafta feine 6000 Dann beutfhe und ungrifhe Trup⸗ 
pen ſtoßen. Michael hatte 22,000 Dann in feinem Lagers 
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auch eine vortheithafte Stellung zwifchen der Maros und einem 
Berge, fo dag er wider feinen Willen niht zum Schlagen 
gebracht werden konnte, weil zu feiner Fronte nur eine Weg⸗ 
breite führte. Bafta lieg am 18. Sept., da er dieſe Aufs 
ftellung des Feindes verognoscirte, die Siebenbürgifhen Truppen 
gegen Deefe zurüdnarfchiren, indem er fothane Bewegung dur) 
feine deutfhen Reiter und ausgefuhten Fußvölker deckte. 
Michael lieg fi in die Schlinge loden, er glaubte, die Siebeu⸗ 
bürger zögen ſich aus Furcht zurüd, und ließ ihnen bie Reiterey 
nadeifen. Kaum batte fi dieſe aud dem engen Weg in bie 
Ebene ausgebreitet, als Bafla Halt gebot und die Walachen 
mit den auf einem Hügel‘ vortbeilbaft aufgeftellten Kanonen 
und mit einem woblangebradhten Musquetenfeuer empfing. 
Diefes Feuer brachte die Wallachen in Flucht und Unordnung, 
bie weder Michael felbft noch feine vorzüglicheren Generale 
Radul und Leccaga (letzterer ein elnaugiger, aber tapferer Feld⸗ 
berr) berzuftellen vermochten, indem die Feinde tapfer ein» 
hieben. Ein Theil ward in die Maros gefprengt und erfoff im 
Fluß; die übrigen reiteten fih fo gut fie fonnten: 11,000 
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fenburg fein Pferd, nahm feine Schäge zu fih, und Herr⸗ 
manſtadt meidend, eilte er über Fogaras nad Eronftadt und von 
da unter vielen Verheerungen nach der Wallachey, wo ihm Pes 
trasfo und Novak neue Truppen zuführten. 

Kein befferes Glück hatten um diefelbe Zeit Michaels Waffen 
in der Moldau, und ſelbſt in der Wallachei wurde er gedrängt, 
daß er in der Verzweiflung befchloß, fi dem Kaifer in die Arme 
zu werfen. „Er hielt fi in den Walachiſchen Gebirgen unters 
halb Hägeg auf und negoriirte mit Caſpar Kornis, dem Com⸗ 
mandanten von Weißenburg, um freyen Durchzug nah Wien. 
Caſpar Kornis willfahrte ihm gegen ein Geſchenk von 2000 
Dufaten, das ihm Michael durch Baba Novak überfchidte. So 
nahm denn Michael den alten Ban Mihalge mit, der ſchon ehe⸗ 
dem die Prager Reife gemacht hatte, und -reifte über Häßeg, 
Arany, Korös Bäanya, Großwardein nah Wien mit 72 Pferben. 
Am 25. Dec. 1600 Tangte er zu Wien an, fand aber bier vor 
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der Hand das Verbot, weiter zu reifen.“ Dem Lande Siebens 


bürgen Erleichterung zu verfchaffen, hatte Bafta fein mehrftes 
Boll in Ungern Winterquartiere beziehen Taffen, was die Stände 
ermuthigte, am A. Febr. 1601 den Sigismund Bathory zum Kürften 
zu wählen. In der darüber entftandenen Bewegung fan Bafta 
faum mit dem Leben davon; dann aber wurde ihm bie Burg 
Deva zu Eigenthum angetragen, wenn er den Sigismund Bathory 
als Fürften von Siebenbürgen anerfennen, ihm den Treueib 
fhwören wolle. In dieſem Fade follten bie Feſte Ujvar und die 
Stadt Klaufendurg. dem Kaifer verbleiben. Beides Ichnte Bafta 
ab und begab fi) noch an demfelben Tage auf die Reife nad 
Ungern, um von der Felle Huszth aus an den Kaifer über das 
Borgefallene zu berichten, 

r. Sept erhielt Michael bei Erzherzog Matthias zu Wien Aus 
dienz; der Kaiſer erlaubte ihm auch, nad Prag zu fommen, wo 
er am 23. März 1601 bes Hof erſchien. „Die Siebenbürger 
hatten feine Frau und feinen Sohn in Fogaras eingefperrt, um 
durch die Nüdfiht für fie nad Umftänden vortheilhafte Bere 
gleihspunfte von ihm zu erzwingen. Michael wußte den Kaifer 
von feiner Unſchuld zu überzeugen und foll fi nad Khevenhiller 
fo weit bey Rudolf eingefcymeichelt haben, daß der fonft ehe⸗ 
fcheue Monarch davon fprah, Michaels Tochter zu heirathen. In 
feiner Vertheidigungsfchrift führte er — de Thou zu Folge — 
an, daß feine Treue und fein Dienfleifer either mit Undant 
vergolten worden, und daß er wegen feiner Verleumder, bald 
um ſich wichtig zu machen, bald um der ihm bereiteten Gefahr 
auszuweichen, gezwungen gewefen fey, fich zum Schein den Türfen 
in die Arme zu werfen. Baſta habe ihn nicht aus Eifer für den 
Dienft des Kaiſers, fondern aus Eigennug verfolgt. — Det 
- Kaifer und das Minifterium trauten ſedoch den bloßen Worten 
lange Zeit nicht, weil die Handlungen fo laut bezeugten, daß auf 
Michael ſelbſt die Beſchuldigung, die er wider Baſta führte, 
treffe. Indeſſen als die Nachricht Fam, daß Sigismund Bär 
thory -fchon in Clauſenburg angelängt und von den Türken ale 
Woiwode von Siebenbürgen anerfannt fey, glaubte der faiferf. 
Hof der Dienfte des Michael nicht entbehren zu fönnen. Man 
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gab ihm, außer perfönlichen Gefchenfen, mehr als 100,000 Du⸗ 
taten als Kriegskoſten in die Hände, erflärte ihn zum Statts 
halter von Siebenbürgen, befahl ihm, ſich mit Bafta durch Ver⸗ 
mittfung des General Ferdinand Gonzaga in Kaſchau auszus 
föhnen, und fo gaben fi denn Bafta und Michael bey ber 
Mahlzeit an der Tafel des General Gonzaga die Hand zum 
Zeichen der Bergeffenheit alles VBergangenen und eines vollkom⸗ 
menen Bundes der Freundſchaft. Dabey traute wohl Feiner im 
Herzen dem andern, und vorzüglich mochte ed Baſta nicht vers 
dauen fönnen, daß nicht er, fondern Michael zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannt worden. 

Die kaiferl. Armee, beſtehend aus 10,000 Mann Infanterie 
und 8000 Mann Cavalerie, Deutfihe, Ungern, Walachen und 
Kofaten, brach in zwey Golonnen über Tofay und Tarfäny 
nad Siebenbürgen auf, geführt von Michael und Baſta. Die 
Siebenbürgifhe Armee war 35,000 Dann ſtark bey Goroßlö 
aufmarſchirt unter dein Commando des Mopfes Szefely; auch die 
Szekler Hatten ſich zahlreich eingefunden, in der Hoffnung, ihr 
Nationalſchickſal zu erleichtern ; Türkiſche Hülfstruppen waren von 
Belgrad her im Anzug. Es wurde befchloffen, vor Anfunft der 
lestern die Siebenbürger anzugreifen, und täufchte Michael bie 
Türken durch falfche Briefe, im Namen Sigismunds gefchrieben, 
in denen er fi ihre Hülfe verbat, Das Treffen fing damit 
an, daß man einander von zwey entgegengejegten Hügeln kano⸗ 
nirte, weil Baſta und Michael ihre Truppen ausruhen laffen 
wollten. Gegen 5 Uhr Abends am 3. Aug. 1601 zogen bie 
Siebenbürger ihre Kanonen zurüd, feinen ernfilihen Angriff 
mehr beforgend, um fi von der Ermüdung des Tags, während 
welchem fie immer aufmarfchirt flunden , zu erholen ; die Cava⸗ 
lerie hatte abgefattelt 5; die Truppen waren nachläſſig zerfireut : 
als auf Michaels Antrag das Faiferlihe Heer plöglich anrüdte, 
Michael commandirte ben rechten Flügel, NRottal das Centrum, 
Baſta feld den linken Flügel. Der Hügel ward bald genoms 
men, bald verloren, aber ber Deutfhen Musketen⸗ und Artilferies 
feuer fiegte endlich, und Michael verfolgte fo Tebhaft die Fliehen⸗ 
ben , daß 10,000 Siebenbürger auf dem Platz blieben, 130 
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Fahnen und A5 Kanonen genommen wurden. Sigismund Baͤ⸗ 
thory entwich nach der Moldau zu Jeremias Mogila, fchidte den 
Stephan Efäfi an den Chan der Tataren um Hülfe und befaht, 
dag man des Michael Gemahlin und Kinder aus Fogaras 
nach der Moldau bringe. Während die fiegreichen Truppen in 
Siebenbürgen nller Drten plünderten und Michael befonders 
an den Geiftlihen Race übte, zerfielen die zwei Heerführer 
Michael und Bafta abermals unter einander, Bafta behauptete, 
er babe das Dbercommando vom Kaiſer; Michael wollte Dies 
nicht zugeben und lieg Thorda, Enged und Weißenburg eigen 
mächtig plündern und verheeren, den Kaſpar Kornis umbringen 
und den Senyei verwunden. Kamen Klagen über die Exceffe 
der Truppen, fo ſchob fie Bafla auf den Mangel an Mannszugt 
bey den Walachen, Michael aber auf Baſtas Deutfche und Ungern. 
Eudlich entfuhr dem Michael im Zank die Aeußerung: er habe 
das Land zum erfienmal allein erobert und jest zum zweytenmal 
erobern beifen, alfo habe er mehr Recht darauf als Bafta und 
fogar als der Kaifer ſelbſt. Auf ſolche Aeußerung befhloß Baſta 
- feinen Untergang. „Diefe Erzählung, die alles aus perfönlichem 
Haß erklärt, fcheint die richtige zu feyn: denn Baftas Charakter 
war durch Herrſch⸗ und Habfucht fehr ſchwarz und wird als fols 
her aud von Iſtvaͤnfi anerfannt, 

„Wolfgang Bethlen und Pray fügen diefen Urfachen noch eine 
harte Befchuldigung wider Michael hinzu. Nemlich als Michael 
gehört, daß Sigmund Bäthori Michaeld Frau und Sohn aus 
Fogaras nach der Moldau zu bringen befohlen, habe er aus 
Clauſenburg fogleich einen Bertrauten an Sigismund und einen 
andern an bie Türfen gefchidt mit dem Antrag, den Sigismund 
in fein Fürſtenthum einzufegen, wenn man ihm die Walachey 
und Weib und Kinder ließe. Auch habe er unter dem Vorwand, 
feine Truppen in die Walachey zurüdzufchiden, diefelben voraus 
marfchiren laſſen, um Sigismunds NRüdfunft nad Siebenbürgen 
zu deden. Dies habe aber Baſta bey Zeiten erfahren und ben 
Berrath in feiner Geburt erflidt. Beihlen häuft noch mehrere 
Befchuldigungen wider Michael zufammen. Schon aus Prag foll 
er mittels des Mihalge an den Großvezier nah Conſtantinopel 
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gefchrieben haben, und wie fehr er, nachdem er den Hof des deutfchen 
Kaiferd aus Noth begrüßt und Fennen gelernt habe, wünfche, fi. 
mit den Türken augzuföhnen, wenn nur die Pforte fein Weib 
und feinen Sohn von den Siebenbürgern zurüdverlangen wolle, 
Er werde zwar mit beutfchen Truppen nad) Siebenbürgen mars» 
fohiren, aber bey erſter Gelegenheit fih für die. Türken .erflären, 
Diefen Brief fol Michael über die Moldau geſchickt haben, wo 
er dem Jeremias in die Hände fiel, der ihn auf den Rath bed 
Sigismund Bathori an Gonzaga nad Kaſchau gefhidt haben foll. 
Eine gleiche Abficht, fih den Türken zu unterwerfen, fol Michael 
den Wallachifchen Bojaren bedeutet haben. Bafta felbft foll einen mit 
Eyrillifhen Buchftaben gefchriebenen Brief des Michael au den türs 
fifhen Commandanten in Erlau, Sophi, aufgefangen haben, worin 
er ihm meldete, daß fein Bojar Leccaga in einer am 27. Aug. abzus 
baltenden Gonferenz ihm wichtige für Conftantinopel beftimmte 
Depeichen anvertrauen würde, Biel gaublicher it, daß es den 
Baſta verdroffen babe, ale Michael die von ihm erbeuteten 
Fahnen bey Goroßlô felbft und nicht durch Baſtas Hände dem 
Kaiſer zufhiden wollte, hingegen den Michael, dag die Sieben« 
bürger mehr Aufmerkſamkeit und Ehre dem Baſta, als ihn 
bezeigten, 

Die Umflände des an Michael am 19. Aug. 1601, nad 
Symigianus, verübten Mordes, über die es in den verfchiedenen 
Schriftſtellern viel Varianten gibt, erzähle ich zuerft mit den 
Worten ber Zilftichifchen Ehronif: „Im Rager bey Thorda ging 
Michael zum Georg Baſta und bat ihn, er folle ihm einige 
deutſche Soldaten zu Hülfe'geben, mit denen er nach Fogaras gehen 
fönne, um feinen daſelbſt lange eingefchloffen gewefenen Sohn Nifos 
laus und feine Gemahlin aus der Gefangenfchaft zu erlöfen. Aber 
Baſta hatte fi bereits mit den Stebenbürgern verbunden wider 
den Michgiwod und einen Iifigen und böfen Rath zur Unters 
drüdung bdefjelben erfunden. Weshalb er willig die Hülfe dem 
Woiwoden Michael verfproden Außerlih mit dem Munde; er 
dachte aber hiebey wieder auf eine Liſt und ſprach zu ihm; ſchicke 
nur deine Bölfer voraus nach Fogarad und verweile hier einige 
Tage mit dem Hofgefinde und der Leibwache, alsdenn will ich 
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dir deutfche Truppen geben. Michael ließ ſich dies gefallen, 
An einem Morgen ſah er einige Faiferliche Reiter und Muss 
quetierd feinem Zelt zumarfchiren; er dachte, es feyen die, 
welche mit ihm nach Fogaras ziehen folltenz; er ging ihnen 
entgegen und fprah: Seyd willfommen , ihr tapfern und 
braven Soldaten! Diefe fielen ihn an mit bloßen Säbeln 
wie die wilden Thiere, unter welchen einer ihm den Spieß in 
das Herz rannte, Der andre hieb ihm den Kopf ab, und fein 
fhöner Körper, der einem Baum gleih, lag jetzt im Staube. 
Unvorbereitet zu einem folchen Anfall, ‚hatte er in feiner tapfern 
Hand feine Waffe ; daher ward er fo bald entleibt.” Nun fchimpft 
die Filſtichiſche Chronik nicht wenig über die Siebenbürger und 
tadelt den Baſta, dag er diefen fein Ohr geliehen und den uns 
fchuldigen Michael umbringen laſſen. 

Iſtvaͤnfi ſagt: die nächſte und legte Veranlaffung zu dieſem 
Mord ſey gewefen, bag Michael bey Thorda feine Truppen 
ohne Wiſſen des Baſta vorausmarfehiren Taffen, und dieſe hätten 
den Kornis, Anhänger des Kaiſers, ob er ſich gleich zu erfennen 
gegeben, graufam niedergehauen und den Pongrag faum mit 
dem Leben davon kommen Iaffen ; auch hätten fie im Lande arg 
gehbauft Cobgleih, wie Iſtvaͤnfi ausdrüädiih bemerkt, Baſtas 
Wallonen und Deutfche es um nichts beffer machten). Baſta 
babe lange angeftanden, ob. er den Michael folle fangen oder 
ermorden laſſen; endlich habe er ſich fürs letztere entſchieden. 
Zwey wallonifche Offiziere erhielten den geheimen Auftrag. Sie 
fanden den Michael in einer Unterredung mit Ludwig Räfögi, 
einem Offizier der Ungrifhen Truppen, und indem ihn einer 
von ihnen auf die Seite rief, weil er ihm von Seite des Baſta 
etwas zu melden babe, flach ihm der andere eine Hellebarde in 
den Leib, daß er gleich niederfiel. Auch Ludwig Raföpi er⸗ 
hielt von den wüthenden Wallonen 4 Wunden. Der entfeelte 
Leihnam des Michael ward verhöhnt und fein abgehauener 
Kopf auf das Aas eines an diefem Tage gefallenen Schim⸗ 
mels gefegt; doch ließ hernach Baſta den ganzen Leichnam 
begraben, Der treue Minifter des Michael, der Ban Mihalge, 
ein mehr als 7Ojähriger Greis, wurde verfehiedentlich gemartert 


104 Schwalbuch. 


und endlich im Gefängnig umgebracht. Die übrigen Bojaren 
und Begleiter Michaels hatte bey feiner Ermordung der Schreden 
gelähmt ; einige wenige griffen zu den Waffen: aber Baſtas 
und feiner Bewaffneten Gegenwart zerftreute fie alle; fie 
floben nad der Walachey. Die Trabanten Baſtas theilten fi 
plündernd in den Nachlaß. Baſta fchrieb an den Kaifer und 
-verleumdete den Ermorbdeten fo ſchwarz, als er konnte. Er habe 
einen Brief des Michael, mit eyrilliſchen Buchſtaben gefchrieben 
an Sinan Sophi, türfifchen Befehlshaber in Erlau, gelefen, um 
ihn auf den 17. Aug. (Sept. ?) zu einer -Zufammenfunft nad 
Lippa einzuladen, wohin er indeffen den Leccaga, feinen Bers 
trauten, vorausfchiden wollte. Um nun den Berrath des Michael 
nicht ausbrechen zu laſſen, bevor Verhaltungsbefehle von Prag 
fämen, babe er ihn lieber aus dem Wege geräumt. Der Kaifer 
gab dem Baſta auf diefen Bericht Feine Antwort: er billigte die 
That nicht; aber er konnte Das Gefchehene nicht mehr gut machen 
Cund bedurfte der Dienfte des Baſta, zumal für die Sieben 
bürgifchen Angelegenheiten, noch gar fehr). 

Andere Barianten gibt Gebhardis „Laut der Wieneri« 
fchen $. k. privilegirten Anzeigen Jahrgang VI. S. 27, welde 
Michaeld Todestag auf den 1. Sept. 1601 fegen, lag ber 
Woiwode an der Tuftfeudhe krank. Nah Khevenhiller Theil V. 
S. 2418 flarb Michael den 18. Aug. 1801, und zwar fiand 
er aufrecht, rief feine Leute zu Hülfe, bieb mit dem Säbel 
nach dem deutfchen Hauptmann, ward darauf von dem wallonis 
fhen Hauptmann niedergeftochen und von jenem auf der Erde 
liegend enthauptet. Die Wallonen plünderten dag Zelt und fans 
ben einen verdächtigen Briefwechfel mit türfifchen, tatarifchen 
und polnifhen Reichsbeamten. Einen Brief las Bafla den 
Walachen vor, die betheuerten, daß, wenn fie beffen Inhalt 
früher gewußt hätten, fie felbft den Diichael würden getödtet 
haben. De Thou erklärt den Brief für erdichtet und fcheint die 
Wahrheit auf feiner Seite zu haben, weil Bafta es nicht wagte, 
ihn dem Kaiſer zu überfenden, fondern ihn unter dem Vorwand, 
man Fönne ihn nicht Tefen, weil er mit cyrillifchen Buchflaben 
geſchrieben ſey, zurückbehielt.“ 
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Bethlens Erzählung endlich ſtimmt fo ziemlich mit der 
Chronik überein, fügt aber doch Nebenumftände hinzu: „Jakob 
de Beauri, Wallonen-Capitän, verfügte fih an einem Sonntag 
(17. Aug.) mit 300 Wallonen zu Michael und lieg ihm in deffen 
Zelt hinein melden: er bitte ihn, Michael wolle ihn und feine 
Leute ausbitten,: Damit fie den Zug nach Fogaras mitmachen und 
fih einige Beute holen könnten, Dem Michael war der Antrag 
willfommen ; er ſchickte fogleih an Baſta feinen Dolmetſcher 
Juon, um fie auszubitten. Sndeffen hatte Beauri blos die Los 
falität auskundſchaften wollen, umzingelte hierauf ploͤtzlich das 
Zelt, fand den Michael in Sicherheit liegend (nach andern Hände 
und Gefiht wafchend) und Fündigte ihm an, daß er fein 
O©efangener ſey. Michael antwortete: mit nidhten, und wollte 
von Leder ziehen; aber Beauri durchſtach ihn mit ber Helles 
barde; mit dem eigenen Schwert hieb man ihm den Kopf 
ab, und ein: Walone ſchoß ihm burd bie linfe Hand, mit 
ber er dad Schwert zu führen gewohnt war. Sein Kopf 
fey allerdings auf ein Pferde⸗Aas gelegt worden ; fein Leichnam 
babe 3. Tage lang unbegraben gelegen; die Wallonen hätten ſich 
Stüde von feiner Haut als Denfzeihen ihrer That abgefchun« 
ben; endlich hätten doch einige Serbler den Leiynam, damit er 
nicht von Hunden gefreffen werde, begraben. Diefer Leichnam _ 
fey hernach zu Weißenburg in der von Michael erbauten Kirche 
beftattet ; fpäter ſoll er nach einigen in die Walachey gebracht 
worden feyn.” 

Nur 43 Jahre iſt Michael alt geworden (gef. 19. Auguft 
1601), der Mann, der in jedem Volke als eine außerordentliche 
Erfheinung zu begrüßen wäre. Sein Andenfen erhält das von 
ihm gebaute Klofter zu Bukareſt. Das breviario chronologico 
fegt hinzu: „Es wird dem Publikum nicht unlieb feyn, zu ver⸗ 
nehmen, daß diefer Walachifche Achilles verdient habe, feinen 
Homer zu haben, welcher, .ohngeachtet er dem griechifchen alten 
Homer weit nachfteht, Doch dag Verdienſt hat, ein Volksbuch und 
gefannt von den heutigen Griechen zu feyn, die gerne feine Berfe 
wiederholen. Uebrigens iſt auch hier die biftorifhe Wahrheit 
beftätigt, dag die Nationen nach einer friegerifchen, obwohl 
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glänzenden Regierung ganz gern unter einem friebfertigen Fürften 
ausruhen. Nur daß die Ruhe der Walachey nie von langer Dauer 
war.” Zwei von Michaels. Kindern, Florica und Petraſchko, 
befanden fih in tatarifher Gefangenfchaftz; Anfuga war an 
Scherban verheurathet. 

Bathory wollte in dem Schreden um die bei Gorogzlo vers 
lorne Schlacht nach der Moldau flüchten, wurde aber in Kronftadt 
burch den Zufprucd einiger Sreunde ermuthigt, dag er den Anzug, 
bes ihm verheißenen türfiichstatarifchen Hülfscorpe abzuwarten 
beſchloß, auch damit Die Belagerung von Slaufenburg unternahm. 
Baſta bewerfftelligte alsbald den Entfag, vernichtete auch beinahe 
gänzlich die plündernden Türken- und Tatarenhorden. „Darauf 
rüdte er vor Bifriz und zwang die Bürger und Befagung zur 
Uebergabe. Diefes geſchahe unter der Bedingung eines freyen 
Abzuges mit Waffen und Gütern. Allein feine wallonifche Sol⸗ 
baten fielen über die Leute her, mißhandelten fie, beraubten fie 
und nahmen viele Frauenzimmer als Sflaven zu fih. An diefer 
Treulofigfeit hatte Bafta feinen Antheil, denn er eilte, fobald 
als ex fie vernahm, herbey und gab denen Unglüdlichen, die er 
fand , Freyheit und Güter wieder, Allein dennoch betrug er 
fih fehe hart, er entriß den Einwohnern hier, fo wie in ans 
bern Städten, erft alle Güter, bie ihnen von auswärtigen Freun⸗ 
den in Verwahrung - gegeben waren, darnach alles eigene 
Gold und Silber, und ließ endlich die Stadt durch feine Sol⸗ 
daten plündern. Auf dem Lande verfuhren feine. zügellofen, 
geizigen und fiederlichen Kriegsleute noch Ärger, und Sieben 
bürgen lit! von feinem Heere faft noch mehr als von den Türfen 
und Tataren, die faſt zu gleicher Zeit diefelbigen Pläße, die von 
ben faiferlichen Soldaten heimgefucht, verheerten. Endlich nahm er 
von den tatarifchen Streifereien einen Vorwand, um alles Vieh, 
was er auffinden konnte, nah Schlefien treiben zu laffen, und 
veranlaffete Dadurch eine fehr große Theurung und Hungersnoth. 
Diefe feine Maasregeln dienten zwar dazu, die unglüdlichen 
Siebenbürger zu fchreden und behutfam zu machen Allein 
fie vergrößerten zugleih den Haß, ben felbige gegen alle Deutfche 
hatten, und veranlafleten nachher den Verluſt diefes Landeg, 
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welches Baſta ſchon auf ewig für das erzherzoglich söftrrichifche 
Haus erobert zu haben glaubte.” Bon feinem Herren wußte er 
jedoch weder Geld noch Erfagmannfcaften zu erhalten, bag er 
genöthigt, fi .in die Gegend zwifchen Waradein, Huſzth und 
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faten auf des Bafta Haupt und fandte dem Fürften Soldaten 
und Geld, von weldem legtern Baſta aber beträchtliche Summen 
auffing. Nichts defto weniger trieb er, nad) dem 1602 unweit 
Weiſſenburg über die Szekler erfochtenen Sieg, den Bäthory 
bergeflalt in die Enge, daß biefer gemüßigt, gegen die böhmifche 
Herifchaft Libochowitz und ein Jahrgeld von 50,000 Dufaten, 
dem Kaifer das Fürftentbum Siebenbürgen zu überlaffen. 

Nah feinem Abzug herrſchte Bafta in des Kaifers Namen, 
ober nit zu feinem Vortheil; denn er gab dag Land feinen 
Soldaten Preis, vergriff fih an reihen Edelleuten , die auf 
fein Berlangen zu ihm gekommen waren, fuchte feine Schäße 
durch alleriey Mittel zu vergrößern und verfuhr fo hart, daß, 
‚wenn man den gleichzeitigen fiebenbürgifhen Nachrichten. trauen 
barf, ein Landmann ſchon für glücklich gehalten werden mußte, 
wenn er nur fein Leben und einige gefunde Gliedmaßen behielt. 
Wie es fchien, glaubte Baſta ſelbſt, daß diefe Gewaltthätigkeit 
den Schreden zu. der nahe angrenzenden Berzweiflung bringen 
fönne; denn er fuchte fih der Szekler zu verfichern, die bisher 
den Empörern die größte Stärfe verfchafft hatten, In biefer 
Abficht gab er der .uutern Ordnung biefer Nation, mit Zugiehung 
der Landſtaͤnde, die ihr fo oft ertheilte und wieder entzogene 
Befreyung von den Steuern und dem Soc der oberen und 
mittleren Drdnung ihrer Nation, jedoch mit Ausfchließung der. 
ganz alten fzeflerifchen Dienftleute, die fich freywillig oder für 
Geld in die Dienfibarfeit der Randherren begeben hatten, Er 
tieß ferner von den faiferlihen Geſandten die Huldigungseide 
aller Stände und nachher der. verdächtig gewordenen ubvarhelyis 
ſchen Szekler annehmen, beging aber die Unvorfichtigfeit, daß er 
mit feinem Heere aus dem Lande und nad Zathmar und Tofay 
309, um die lange erwarteten Faiferliden Gelder und Soldaten 
nerftärfungen abzuholen. Sobald er Siebenbürgen verlaffen hatte, 
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zeigte fih Moyfes Szefely mit einer ftarfen türkifchen Bebedung, 
und feine Landsleute, die Szekler, vergaßen die Wohlthat dee 
Bafta und ihre Huldigunggeide und fielen ihm zu. Die übrigen 
Nationen hofften durch ihn von den Bebrängungen der deutſchen 
Soldaten befreyet zu werben, und bezeigten fich ihm gleichfallg 
geneigt. Er wurde daher im April zum Fürften von Sieben- 
bürgen ausgerufen, und der Sultan überfanbte ihın die Fahne, 
den Streitfolben und den Säbel als Zeichen feiner Verleihung bed 
Landes. Baſta Fam eilig nad Szamos Ufvar zurüd, hatte aber 
den Berbruß , einen unthätigen Zuſchauer der Szefelyifchen Ers 
oberungen abzugeben.” Er war bis Szathınar zurüdgedrängt ; 
„Moyfes Szefely bezwang eine Siebenbürgifche Stadt nach der 
andern : Schäßburg, von 600 Dann deutfcher Truppen befeßt, 
follte zunächft belagert werden. Die Schäßburger fchidten den 
Stanislaus Krafer mit dem Titel eines Faiferlichen Commiſſarius 
nach der Walachei an Scherban und baten ihn um Hülfe, indem fie 
ihn an feine dem Kaifer angelobte Treue erinnerten und ihm bey 
feinem Eintritt in Siebenbürgen Hülfe und Unterflügung von den 
Sachſen und andern zuſicherten. Scherban aber entfchuldigte fich 
mit ber Erfhöpfung feines Landes, feines Schages, mit dem 
Mangel an Kriegsbedarf und mit der befländigen Gefahr vor 
Simeon Mogila. Indeſſen gewann Krafer zwei Generale Scher- 
band, bepde geborne Serbler, Deli Marfo und Georg Raͤtz 
(legteree aus Szalanfemen gebürtig), daß fie, aus Begierde 
nach Beute, ihm zufagten, nad) Siebenbürgen ziehen zu wollen, 
und Scherban verhielt fich hiebey Teidend, damit er, falls es übel 
ausfiele, bey Moyfes Szefely fich entfchuldigen und alles auf den 
eigenmächtigen Zug feiner Generale ſchieben könne; falls es gut 
ausfiele, hoffte er dennoch bey K. Rudolf und Bafta fich ein 
Berbienft daraus zu machen. Wegen Erfchöpfung feiner Caſſa 
fah er den Abzug diefer Soldaten aus ber Walachey fehr gern; 
auch befahl er dem Raͤtz und Marko‘, zu temporifiren und zu 
einer entfcheidenden Schlacht feine Ankunft abzuwarten. Im 
Herzen nahm er fich vor, fich bey guter Gelegenheit mit Moyſes 
Szefely in Güte zu vergleichen. Mopſes ſchickte auch wirklich 
den Ladislaus Szalangi mit Friedensanträgen an Scherban und mit 
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der Ermahnung, ebenfo wie Mopfes dem türfiichen Sultan treu 
anzuhängen. Scherban antwortete unterm 11. un. a. St. 1603: 
er fey geneigt, diefen Rath zu befolgen, nur folle Moyſes ihm 
volle Berzeihung von der Pforte, auch Schug gegen Simeon 
Mogila und die Budziafer Tataren auswirken, Dieſes Schreiben 
braten Emanuel Zuliſcher, Oberflallmeifter,, und der Armafch 
Zlatta. Ein ähnliches Schreiben erließen an Szefely alle Bojaren, 

„Trotz dieſes Schreibens ſtand Raͤtz im Burzenland bey 
Foͤldvar, zog beträchtliche Verſtärkungen von Szeflern an ſich und 
wartete auf Radul (Scherban). Wegen deſſen Zögerung entftund ein 
Zumult im Laper, den Georg mit Mühe dbämpfte, indem er die 
Soldaten beredete, dag Radul ſich nicht mit Szefely in Güte zu 
vergleichen gedenfe. Indeſſen unterhandelten wirklich Szefely 
und Radul noch immerfort mit einander. Szalanczi und Stephan 
Kaptrörzi gingen neuerdings über Hägeg in die Walachey und 
verlangten von Radul die Befchiwörung einer förmlichen Friedens 
urfunde, die Zurüdberufung des Raͤtz, die Stellung dreyer Bo⸗ 
faren als Getfel und eine Zufammenfunft zu Cronſtadt. Cou⸗ 
riere gingen bin und ber; Rab fing aber mehrere davon auf - 
und hemmte bie Negociation, die ohnehin lau wurde, da Rabul 
nicht nach Wunfch antwortete. Endlich beſchloß Moyfes, den 
Georg Rip aus dem Burzenlande zu jagen und dadurch den 
Radul zum Frieden zu ſtimmen. Weitläuftig. befchreibt Bethlen 
die mancherley Scharmügel und Treffen, die Mafo und Imets, 
Generale des Szefely, bein. Georg Raͤtz lieferten, wobey fie aber 
äulegt gefchlagen wurden und Mafo als Gefangenier hingerichtet 
ward. Noch immer zögerte Radul, wider Szefely loszubrechen, 
vielmehr. ermahnte er feine bey Törzburg liegende Truppen durch 
den Logotheten Dan und den Bofaren Conftantin, den Stils 
fland, den er mit Szefely gefchloffen habe, zu beobachten. Zegt 
wurden feine Truppen, befonders die Raigen, aufrührifch, miß— 
handelten und tödteten diefe Gefandten, Tießen dem Radul feine 
Abfegung drohen und fehiekten den Ragufaner Aloys Radibrati, 
um den Radul zum ernftlichen Aufbruch zu ermahnen. Radul 
verfprach endlich dem Heer, bald zu fommen: er hätte fich ins 
zwiichen befto befier gerüſtet; auch habe er von feinem Geſand⸗ 
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ten zu Wien, dem Commiß Lukas, erfreuliche Berichte erhalten, 
daß er vom Kaiſer die fährlichen Kriegsſubſidien bald mitbringen 
werde, So ließ alfo Radul wirklich die zwey Szekelyſchen Ge⸗ 
ſandten in Verwahrung nehmen. Auch ein neuer Geſandter, 
Halmagyi, ward zurückbehalten im Lager Raduls; kaum konnte 
ihn der Woiwode vor der Wuth feiner Soldaten ſchützen. Auf 
dem Marfch hörte Radul, daß einerfeits Baſta von Szathmar 
ber wider Mopſes in Anmarfch fey, andrerfeits aber auch Mopſes 
Verſtärkungen von Polnifchen Truppen und von Moldanifchen 
unter Simeon Mogilad Commando erwarte. Dies befchleunigte 
alfo Raduls Entfchluß, und Georg Mako beflimmte ihn vollende, 
nebft der Ungeduld der Truppen, zur Schladt. 

Mit diefer Bethlenifchen Erzählung vergleihe man jene 
der Filſtichiſchen Chronif. Moyſes Szefely, fo Tautet diefe, bes 
zwang 1603 in Siebenbürgen eine Stadt nad) der andern, und 
als es ihm nah Wunſch ging, wollte er feine Hand auch nad 
der Walachei ausftreden und ſtatt des dem Faiferlichen Hof ges 
treuen Scerban „einen gewiflen Prodiful einfegen. Als dieſes 
Scerban vernahm, berief er feinen Rath und ſchickte dem Moyſes 
Szefely foftbare Geſchenke mit der Bitte: er fbllte ſolche Bcdanfen 
wider ihn fahren laffen und Lieber fein Freund feyn und bleiben. 
Anerbieten und Gefchenfe wollte aber Szekely nicht annehmen, 
noch einiger Aufinerffamfeit würdigen, noch fich die angebotene 
Sreundfchaft gefallen laſſen. Als diefes Scherban vernahm, ſchickte 
er (1603) ind ganze Land aus, Volk anzumwerben, mit welchem 
er fich zum Krieg bereitete. Als er nun aufbrechen wollte aus 
Tergowifcht, ließ ex alle Geiftlihen aus den Kirchen zu fich rufen, 
denen er befabl, öffentliche Gebete anzuftellen, fonderlich des Nachts 
Gott wohlgefälligen Dienft. zu halten, worauf fie den Fürften 
fegneten. Alle baten Bott mit Inbrunſt, daß er ihren Fürften 
auf diefem Kriegszug glücklich führe und ihm Kräfte gebe, feine 
Feinde zu überwinden. Nach drey Tagen zog er über die Ges 
birge. Als Mopſes Szekely von feinem Marſch hörte, fing er 
an zu prablen und fagte zu den Umſtehenden: Ihr werdet bald 
feben, was der dide Walach von mir befommen wird; wenn ich 
uur meinen rechten Flügel ausfirede, fo will ich ihn unter mich 
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bringen. Scerban hingegen betete zu Gott, flellte feine Armee 
in Schlachtordnung, griff den Szekely eilende an, umgab ihn 
allenthalben und Tieß die Seinigen mit dem Säbel in der Fauſt 
vorrüden. So trieben fie die Stebenbürger in einen großen 
Moraft, fingen daſelbſt an fie niederzuhauen und zu erfäufen, fo 
dag wenige mit dem Leben davon kamen. In dieſer Schladht 
mußte Moyfes Szefely feine Thorheit mit dem Leben büßen. 
Hierauf dankte Scherban wieder Gott und trat die Rückreiſe an 
nah Tergowifcht und endigte alfo den Krieg, fo daß das Land 
wieder in Friede leben fonnte.” 

Iſtvanfi fegt die Schlacht auf den 22. m. Quintilis (Jul.) 
1603, Bethlen und David Herrman aber richtiger auf den 17. 
Zul, Nah Iſtvaͤnfis Erzählung von den Umftänden der Schlacht 
zog Scherban (oder Radul, wie er ihn immer nennt) init Klug⸗ 
heit und Schnelligfeit 4000 Reiter, 6000 Dann Infanterie zus 
fammen, nahm nur 4 Feldfanonen mit und brach plöglich und 
in der Dämmerung aus den Päffen in die Burzenländer Ebene 
hervor, wo Moyfes Szefely die Siebenbürger, die Türfen, die 
Tataren in eigene Lager vertheilt hatte. Der Woiwode ließ 
vorzüglich die Siebenbürger anfallen mit großem Geſchrey; 
aber das Unvermuthete und die Dämmerung machten, daß - 
die Reitereg in Unordnung auffag, von der Jufanterie aber 
mehrere Reißaus nahmen. Bald ließ fih auch der Kanonen» 
Donner von beyden Seiten hören, worauf die Türken und Tas 
taren, auf bie ſich Szefely verließ, dem eifernen Thor zu 
die Flucht nahmen, und die wenigen, die Stand bielten,, von 
Aloys Radibrati (aus Raguſa), einem Feldherrn Scherbang, 
niedergebauen wurden. Moyfes bot allein noch dem Keind die 
Spige; aber er fiel im Gefecht, und fein Tod gab das Signal 
zur allgemeinen Flucht. Unter den 4000 Gebfiebenen fand ſich 
auh Johann Jacobinus, der Hiftorifer, Notar von laufen» 
burg. Der Woimode fhidte zuerft dem Bafla, dann dem 
Kaifer nah Prag 32 den Siebenbürgern und Türfen abges 
nommene Fahnen durch den Klutſchar Raduls, Nikol. Veſtiar, 
dur den Möyrtfche, Bruder des Logotheten Mirigls, und durd 
den tapfern Aloys Radibrati. Die Fahnen wurden mit Pomp 
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im Schloßhof und in ber Kirche herumgetragen, und ber Kaifer 
beehrte die Abgeordneten mit vielen Gefchenfen. Dem Radul 
fhidte er fein Bild an einer goldnen Kette und ein Diplom 
über die erbliche Herifchaft in der Walachey. 

Herrman berichter: Damals babe Szefely eben die Be» 
Tagerung Schäßburgs vorgenommen, das fid) tapfer wehrte, als 
Georg Rip mit der Walachiſchen Avantgarde im Burzenland 
eingetroffen war. Sobald Rab bey Roſenau gelagert war und 
die Szefler aus dem Efifer Stuhl fih ihm anſchloſſen, ſchickte 
Szekely wider ihn die zwey Hauptleute Michael Imets und Georg 
Mako; diefe rieb aber Georg Näg ganz auf: Szefely mußte 
alfo mit allen Truppen von Schäßburg weg- und nad Eron- 
ftadt zu marfchiren; aber nun traf auch Radul mit dem Haupt 
corps ein und befiegte am 17. Jul. den Szekely. — Nach 
Khevenhiller und Razy trugen die Einladungen der fächfifchen 
bem kaiſerlichen Hof getreuen Städte viel dazu bey, den Radul 
Scherban zu diefem Zug zu bewegen. Ein merkwürdiger Umſtand 
war: daß Gabriel Bethlen, damald noch ein junger Krieger, 
fowohl in den Schlachten bey Herrmanftadt und bey Mirißlo 
wider Michael und bey Doroßloͤ wider Michael und Bafla, als 
auch in ber Schlacht bey Cronſtadt wider Scherban mitgefochten 
und früh genug einen gewiſſen Groll auch wider die Walachi⸗ 
ſchen Woiwoden eingeſogen habe. Nach Caſpar Boithinus focht 
er bey Herrmanſtadt für den Cardinal Andreas Baͤthory ſo tapfer, 
»ut accepto vulnere dimidium vitae in acie reliquerit, reli- 
quum autem sanguinis ad feliciora patriae tempora reserva- 
verit.« Bey Cronſtadt ſchlug fih Gabriel Bethlen mit Mühe 
durch und floh mit den Ueberbleibfeln der Armee gegen Herrman⸗ 
ſtadt zu. | 

„Baſta breitete fih nun in Siebenbürgen wieder aus, gab 
den Jeſuiten ihre verlornen Güter und die unitariſche Kirche in 
Clauſenburg, vertrieb die feindlichen Beſatzungen aus Lugoſch 
und Lippa und verfuhr gegen die Einwohner nach alter Weiſe, 
ohngeachtet der Kaiſer ihm zehn ungriſche und deutſche Regie⸗ 
rungsräthe, wie auch einen Kanzler zuordnete, die die Verfaſſung 
des Landes ben Geſetzen gemäß einrichten und feiner ſtatthalte⸗ 
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rifhen Gewalt durch Verweigerung ihrer Genehmigung im Noth⸗ 
falle Grenzen fegen follten. Er ſuchte auf einem Landtage zu 
Deva die drei neueren aufgenommenen Religionen zu vertifgen 
und gebrauchte, da er nicht zu feinem Zwede fommen fonnte, 
bin und wieder Gewalt. Er belegte die Städte Clauſenburg 
und Cronſtadt mit ſchweren Geldftrafen Cim Nov.) und ließ 
einige ber vornehinften Edlen, bdie.feinen Befehlen, vermöge 
ihrer Pflicht, widerfprachen, in ein fchlimmes Gefängniß werfen 
und dur . Hunger zur Genehmigung feiner Anträge zwingen. 
Darauf befprach er fih mit dem Woiwoden Radul, welcher aus 
feinem Baterlande vertrieben war, und überließ ihm und einer 
ſchwachen Befagung, die er in Clauſenburg geleget hatte, die 
Bertheidigung der faiferlichen Hoheitsrechte. Er verordnete ferner 
den Grafen Johann Jacob Barbiano von -Belgiofofo zu feinem 
Unterſtatthalter und ging mit den übrigen deutfchen Kriegsleuten 
nah Hungarn, um daſelbſt das faiferlihe Heer gegen die Türken 
anzuführen.” - 

Des Grafen von Belgiofofo Verfahren vornehmlich veran- 
laßte des Boeskay Scilderhebung, von welcher der Verluſt der 
noch übrigen Fragmente von Ungern die Folge werden konnte. 
In der ganzen Hartnädigfeit feines Gemüths ſtemmte fih Baſta 
gegen den Fortgang des Aufruhrs. Im Febr. 1604 hatte er zu 
Rronftadt eine Zufammenfunft mit Scherban (Radul), dem Woy— 
woden der Walachei, um ihn vollends für den Kaifer zu gewin- 


nen und zur Treue und Befändigfeit ihn zu ermahnen, Radul 


bejchenkte ihn mit einem prächtigen Pferdezeug, dem nach furzer 
Friſt ein Geſchenk anderer Art folgte. Während Radul in Krons 
ſtadt thätig, erhoben der Bojar Stephan Produful und der Mes 
tropolit von Tergowifcht die-Fahne des Aufruhrs. "Sie wurden 
aber ſehr bald befiegt, und Radul fchidte, als ein Compliment für 
Baſta, den Produkul und den Metropolit, beide mit abgefchnittener 
Naſe, nach Klaufenburg. In dem Laufe des Feldzugs von 1604 
follte Bafta die Hauptarmee, Belgiofofo zu Kaſchau, der Graf 
von Caprioli in Siebenbürgen commandiren. Am 11. Oct, 
nöthigte Bafta die Türken, die Belagerung von Gran, mit der 
fie feit dem 19, Sept. befchäftigt., aufzuheben, und erlitten die 
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Abziehenden namhaften Berluft , während Dampierre bei Lippa 
über Bethlen Gabor fiegte, ein türfifches Hülfscorps vernichtete 
und beinahe mit den Flüchtlingen der Feſtung Temesvar einge» 
drungen wäre. Zwölf eroberte Fahnen hat er an Baſta, feinen 
Obergeneral, ‚gefendet. Dagegen öffnete Kaſchau am 30. Det, 
den Rebellen feine Thore. Schnell zog Bafla heran, die Ab 
trünnigen zu beſtrafen. In der legten Hälfte Nov. ſchlug er 
bei Osgyan Boeskays Heidufen, machte ihren Anführer, den 
Diafius Nemethy zum Gefangenen, ließ ihn foltern, endlich im 
vier Stüde zerhauen. Sodann zog er gen Eperies, das ihm 
ohne weiters übergeben wurde, und feinen Marſch über Edeleny 
nah Beſſenyö fortfegend , überfiel er Bocskays Lager (Ende 
Nov. 1604). Der Held und Befreier entlief, fo ſchnell er Laufen 
fonnte; Baſta nahm Szenprö und verftärkte die yon Rüber bes 
fehligte Befagung in Tofay. 

Auf allen andern Punkten verbreitete ſich jedoch die Rebellion 
in reißender Schnelligkeit; unverholen äußerte ſich der Soldaten 
Mißvergnügen über das Ausbleiben der Töhnung: ein Geldtrans⸗ 
port, auf den feder hoffte, wurde bei File! von den deutſchen 
Fuhrleuten und der ihnen beigegebenen Bedeckung geplündert ;_ 
Lutheraner und Reformirte, deren nicht wenige in den Reihen 
ber Raiferlihen, weigerten fich gegen Bocskay zu fechten. Baſta 
ſah ſich genöthigt, am 5. Dec, die Belagerung von Kaſchau 
aufzuheben, um ſich nach Eperies zu wenden. Bald aber er⸗ 
reichte die Meuterei in der Armee eine folde Höhe, bag er 
nirgends mehr gegen bie vereinigten Streitfräfte der Türken und 
der Rebellen Stand zu halten vermochte. Weber Leutfhau, Bai⸗ 
mog , Freiſtadtl fich zurüdziehend, behauptete er Preßburg und 
Dedenburg; daneben verfudhte er einem Separatfrieden wit. den 
Türken einzuleiten, den Balentin Homonnay und andere Führer 
ber Rebellion von Bocskay zu trennen, 17. Sept. 1605, bie - 
Stadt Tyrnau zu überfallen (26. Sept.). Am 23. Yun. 1606 
kam durch den Wiener Friedensvertrag die Ausföhnung mit 
den ungrifchen Rebellen zu Stande. Am 11. Nov. wurde auch 
mit den Türken Waffenftilftand für 20 Jahre, vom 1. Januar 
1607 zu rechnen, abgefchloffen. Bocskay farb den 29. Der. 
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: 1606. Ein Jahr vorher war auch der Faiferliche Feldherr Her⸗ 
mann Ehriftoph von Rußwurm auf dem Bluigerüſt geſtorben. 
Baſta und Belgiofofo hatten ihn befchuldigt, daß er bei der 
Belagerung von Dfen eine Stelle in der Eircumvallationslinie, 
mittels deren bie Türfen den Succurs einführten , gefliffentlich. 
offen gelaffen habe. Den Waffenſtillſtand mit den Türken miß⸗ 
billigte höchlich Baſta, in Gefolge feiner Siege des h. R. R. Sraf, 
Erbherr auf Huszth, Graf der Marmarpg; dafür wurbe er bezüch⸗ 
tigt, ed fei ihm darum zu thun, fein Commando, feine Wichtigfeit 
beizubehalten. Sofort trat er in die Dunkelheit zurüd, in 
welcher er 1607, oder nach einer andern Angabe um 1612 ger 
ſtorben if. Srüchte feiner Muße waren zwei fehr beifällig aufs 
genommene , vielfältig benugte taktiſche Werke: Governo della 
cavalleria leggiera, Venezia 1612, und il Maestro di campo 
generale, Venezia 1606. Mit Anna von Tiedeferde, Krau auf 
Zulte (geft. 1619), verheurathet, hinterließ Georg den Sohn 
Graf Ferdinand Bafla, der im 3. 1645 feinen in Flandern reich 
begüterten Better Ferdinand Georg yon Liebeferde Graf von 
Mouseron, Baron von Heule, Morfelles und Gracht, auf Arelleg, 
Wervin, Eofthove, Huelegen, Baffeghem, Ledeghem, Val, Rungne, 
Aelbeke, Heule en Aeldeke, Nieuwenhove, Trefues , Lespinette, 
Dutrepret, Mortanche, Mourferde, Parques, Waues, Vellerie, 
Haye, beerbte und 1652 farb. Bon den Kindern feiner Ehe mit 
Franzisca van der Gracht Fenne ich nur den Sohn Nicolaus Ferdi⸗ 
nand Bafla, Graf von Huszth, Mouscron und des h. R. R,, 
der 1682 verſtarb, aus der Ehe mit Micheline von Jauche vier 
Töchter hinterlaſſend. Die älteſte, Alerandrine Franzisca Baſta, 
heurathete 1681 den Jacob Franz Hippolyt Dennetieres Mar⸗ 
quis von Mottes und vererbte die Grafſchaft Mouscron, die 
Baronie Heule auf ihre Kinder. Ihre Schweſter, Florentia 
Baſta, Erbin der Baronie Morſelles, lebte in kinderloſer Ehe 
mit einem Grimaldi. Zwei andere Töchter ſtarben unverehlicht. 

Ungezweifelt ift ein Stradior aus des Nicolaus Baſta Ges 
ſchwader der erſte Antivari gewefen, ber in Deutichland ſich nieder⸗ 
ließ, jedoch in feinem Namen das Gedächtniß der urfprünglichen 
Heimath beibehaltend. Die Stadt Antivari liegt der Stadt Bari 
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in Apulien genau gegenüber, Des Strabisten nädfte Abfümme 
linge wird wohl niemand nachweifen wollen; im J. 1711 wird 
aber Hr. Antivari als Befiger eines der vornehmften und beſten 
Häufer in Schwalbach_genannt. Bei ihm, in der Allee, logirte 
damals Charlotte Amalie von Heſſen-Caſſel, K. Chriſtians V 
von Dänemark Wittwe feit 25. Auguft 1699. Sie ift den 27. 
März 1714 mit Tod abgegangen. Johann Antivari bekleidete 
1680 das Burggrafenamt in dem landgräfliden Schlößchen , in 
Anfehung deſſen er nur 6 Malter Korn jährlich bezog, die Bes 
freiung von Frohndienften ungerechnet. Im 3. 1689 wurde ihm 
als eine Behaltsverbefferung die Benugung des dem Schloffe 
gegenüber gelegenen Haufes, des daranftoßenden Gartens und 
einer Wiefe überlaffen. Dann bezog er von dem an jährlich 
12 Malter Korn und für Hufbeihlag 6 fl., wofür er aber flets 
ein gutes Reitpferd, das bei Tag und Nacht dem Randgrafen 
zur Verfügung ftehe, zu halten angewiefen. 

Sein und der Katharina Dorothea Sulzer Sohn, Chriſtoph 
Theodor Antivari, geb. 14. Zul. 1690 , wählte fich die diplo⸗ 
matifche Laufbahn, fand acht Jahre lang in Stodholm als öſt⸗ 
veichifcher Legationsfecretair und wurde nach deren Berlauf 
Legationsrath, dann Miniſter⸗Reſident bei dem ſchwediſchen Hof. 
Zulegt wurde ihm, von wegen feines vorgerüdten Alters, der 
Obriſtlieutenant von Ral, der unlängft, 1761, den Feldzug der 
Ruffen mitgemacht hatte, als Gehülfe beigegeben, und ift Diefer Den 
28. Nov. 1762 zu Stodholm eingetroffen. Bon feinem Hof geadelt, 
als Edler von Antivari, obgleich er, wie taufend andere, in Megerles 
öftreichifehem Adels⸗Lexicon nicht genannt, ftarb Chriſtoph Theodor 
zu Stodholm, 24. Aug. 1743. Lange vorher hatte er fich eine 
Grabeapelle auf dem Kicchhof ber bafigen gothifchen St. Claren⸗ 
firche erbauet, und darin fand er feine Ruheſtätte. Er war 
unverheurathet ; frei konnte er demnach über fein anfehnliches 
Bermögen ſchalten, zumal feine einzige Schwrfter nur ein Kind, 
ben P. Burfarius zu Eberbach, Chriftoph Ra Croix hinterlafs 
jen hatte. Der größte Theil diefes Vermögens war das Ergebs 
niß glüdlicher Speculationen in der 1731 für den oftindifchen 
Handel zu Gothenburg gegründeten Compagnie , fowie der 
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Gapitalifirung deffen, was „der Grundgätige Gott ihm befcheret 
hatte, theils bei der achtiährigen -Anmefenheit des vormaligen 
f, k. Abgefandten Herrn Graffs von Fridag zu Stodholm , bei 
welchem er wegen demfelben in feinen privat Sächen geleifleten 
Dienften acht Jahre bie freie Tafel, Wohnung und Bedienung 
gehabt, und mittlerweit feinen Legations Secretariats Gehalt 
genoſſen, theild auf dem bei den vorigen ſchweren Kriegszeiten 
ohnbezahlt gebliebenen und bis auf 30,000 Gulden aufgeſchwol⸗ 
lenen, nachgehends aber bezahlten Residenten»Gehalt.” Der 
äußerſt wohlthätige, nicht minder fromme Mann führte auf 
feinen häufigen Reifen ſtets einen geweihten Kelh, eine Mon⸗ 
ſtranz und einen tragbaren Altar mit fih, Beftandtheile einer 
feinen @apelle, die er am Ende feiner Tage der von ihm 
geftifteten fathofifchen Pfarrei zu Stodholm vermachte. Biele 
andere Stiftungen zeugen von feinen menfchenfreundlichen Ges 
finnungen. | ' 

Am 21. Aug. 1753 widmete er „zu Gottes Ehren und zum 
Heyl meiner armen Seel, ‚wie aud für meine verforbenen lieben 
Eltern, für meine lebendige und verfiorbene Kaifer« und Könige 
liche Allerhöchſte Herrfchaft, für meine hohe Beförderer, Freunde 
und Gutthäter, auch Feind und Uebelthäter, fowohl Tebendige 
als verftorbene,” das bei der oberrheinifhen Ritterſchaft den 
1. Sept. 1749 angelegte Capital von 5000 Kaifergulden, zum 
Betten „theils für die Arme im Rheingau im Kurs und Erafift 
Maynz als meiner Geiſtlichen Diceces, theild für die Arme 
ber Niedergraffpaft Katzenellenbogen, fonderlih des Kirchſpiels 
Langenſchwalbach als meined Baterlandg, und zwar in bem Rhein 
gau nur allein für die Catholiſche Arıne, in der Niedergrafſchaft 
‚und dem Kirchfpiel Langenſchwalbach aber ohne Unterfchieb der 
Religion, ſowohl für Catholiſche als Lutheriſche und Reformirte, 
um bei diefen und ihren Religionsverwandten eine Neigung für 
bie Catholifhe Religion zu erweden.” Zum Erecutor biefer 
Stiftung werden Abt und Convent zu Eberbach beflellt; „zur 
Bezeigung meiner fehuldigen Erfenntlichfeit für die Chriſtmilde 
Beſorgung bdiefer Stiftung, und für die bei Anlegung derer 
Capitalien oder bei Erhebung derer halbjähriger Renten etwa 
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vorfommenbe Fleine Unkoſten und für die gütigft übernommene 
Execution meines Testaments vermade ih dem Hochwuͤrdigen 
Gotteshaus aus meiner Berlaffenfchaft Ein Tausend Gulden und 
nad dem Tod meines Schwefterfohng Hrn. P. Christophore La 
Croix (Burfarius im 3. 1761) die fünf Hundert Gulden, fo ich 
ihm als ein Capital zur Genießung jährlicher Renten für feinen 
jährliden Spielpfennig in meinem Testament: vermachet.” 
Eine Stiftung für die Fatholifche Kirche, die Pfarrgeiſtlichen 
und die Schule zu Langenſchwalbach iſt d. d. 10. Febr. 1754, vom 
22. Januar 1762 aber jene für die daſige Fatholifche Pfarrgeif- 
lichfeit zur Beſſerſtellung des dritten Prebigerd. Weitere Stif⸗ 
tungen fommen der Caplanei, Schule und ewigen Ampel zu 
Naftetten, der Abtei Schönau, der Kirche, dem Pfarrgeiftlichen 
und der Schule in St. Goar zu gut. D. d. Stockholm, 1. Mai 
1764, iſt die weitere Stiftung, worin Antivari die Renten von 
32,378 fl. 40 fr. zum größern Theil für die Befoldung eines. 
katholiſchen Geiſtlichen in Stodhoim widmet. Den hatte er das 
bin berufen, damit feine Glaubensgenoffen, die Damals, behufs 
ber Auflage von Wollmanufacturen aus Aachen, Jülich, Limburg, 
Luremburg nach Schweden gezogen wurden, in dem ganz prote⸗ 
Hantifchen Lande „die Wohlthaten ihrer Neligionsübungen nicht 
entbehren möchten“. Der geringere Theil der von dem Capitaf 
fallenden Zinfen war zur Unterfügung bülflofer, armer und 
kranker deutfcher Katholiken in Stockholm befimmt, eine feine 
Suinme für die Armen der nordifchen Miffion und für Die Unters 
haltung feiner Grabescapelle. Durch Teftament endlich vom 1. Jun. 
1764, worin die obigen Dispofitionen ad pias causas nochmals 
beftätigt, gibt Antivari den ganzen Reſt feines Vermögens, gegen 
40,000 fl.,. an hülflofe , verfchämte Hausarme und Kranfe der 
katholiſchen Kirchſpiele Langenſchwalbach, St. Goar, Naftetten 
und bes Rheingaues, die nicht von Hospitälern, Fundationen, 
Stipendien , milden Stiftungen und dergleichen ihren Unterhalt 
haben. Das Capital foll von denen Hohmwürdigen Erbachifchen 
Herren Executoribus entweder in die Wienerifcye Banque oder 
anf fichere mit feiner ältern Hypothec und Jura preelationis 
gravirte auf der Teutſchen Seite des Rheinftroms gelegene Lands 
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güter ad annuos oder perpetuos reditus zu 5, oder wo es nicht 
anders feyn kann, zu A}, oder wenigſtens zu A pro Cento ans 
gelegt und die Renten davon durch die Hrn. Executoren an die 
Catholiſche Beiftlichen der Kirchfpiele Langenſchwalbach, Naftetten, 
St. Goar und des Rheingaues zu gleichen Theilen abgegeben 
werden. Die weitere Vertheilung in ben drei- Kirchfpielen hat 
biefelbe Catholiſche Pfarrgeiftlichfeit, im Rheingau aber derfenige 
Rheingauer Pfarrherr, weichem die Hrn. Executores in Eber- 
bad das mehrſte Bertrauen ſchenken, wofern wohlbefagte Hrn. 
Executores fi nicht ſelbſt mit der Austheilung Gefaffen wollen, 
vorzunehmen, In dem Rheingau gefchieht die Ausihellung nur 
an Catholiſche Armen; aber in ber Niedergraffchaft, nemlich in 
dem Kirchfpiel Langenſchwalbach, Nafetten und St, Goar, wird 
ber einer feden Kirche vermadhte vierte Theil oder Quarta wies 
derum in vier gleiche Theile getheilet: drei Theile werden unter 
die Satholifche Arme und ein Theil unter die Lutheriſche und 
Reformirte Arme jegtbefagter drei Kirchfpiele ausgetheilet, um 
bei denenfelben und ihren Religionsverwandten, die folches fehen 
und hören, eine gute Meinung für.die Catholiſche Religion und 
Religionsverwandte zu erweden.” 

Der veformirte Gottesdienfl wurde, nach ſeiner Unter⸗ 
drückung durch die Darmſtaͤdtiſche Herrſchaft, in der Niedergrafſchaft 
durch die Caſſeler Linie wieder hergeſtellt. Zuerſt entſtand die 
reformirte Gemeinde in St. Goar, fpäter eine ſolche in St. 
Goarshaufen 1654, in Kemel 1685, in Langenfchwalbach 1686, 
in Naftetten 1705. Bon der Einführung des veformirten Gots 
tesdienftes in Langenfchwalbach berichtet Ledderhoſe, Beyträge 
zur Befhreibung des Kirchen⸗;Staats ber Heffen-Eafs 
ſeliſchen Lande: „Die Reformirten hatten in Rens oder Rees 
am Rhein, welche Stadt vom Kurfürften Dietrich von Eöln am 
den Grafen Philipp von Katzenelnbogen 1445 für 9000 obers 
Yändifche rheinifche Gulden verfegt und hierdurch in der Folge 
an Heffen gefommen war, einen eigenen Gottesdienſt. Wie nun 
Kurfürft Ferdinand viefe Pfandfchaft 1627 auffündigte, und 
1629 Rens an Cöoln abgetreten wurde, fo wurben die dortigen 
Reformirte heftig verfolgt und zur Emigration gendthigt. Diefes 





120 Ä Schtalbach. 


veranlaßte den reformirten Pfarrer Johann Bernhard Delph in 
Rens (vergl. Bd. 4 ©. 802), jih an den Herrn Randgrafen 
Carl zu wenden und diefen zu bitten, ihn nebf einigen refor« 
mitten Familien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf 
Carl willfaprte diefem Suden und wied dem Pfarrer Kemel 
zum Wohnort an, bey welcher Gelegenheit 1685 der reformirte 
Gottesdienft dort- eingeführt wurde. Im nächfifolgenden Jahre 
wurde felbiger zuerft in Schwalbach gehalten, und 1727. er= 
bielten die Neformirten die Erlaubniß, dafelbfi eine eigene 
Kirche zu bauen, wozu 1729 der Grundftein gelegt worden iſt. 
Nähere Nachrichten von obigen Umftänden find bei der Pfarres 
Schwalbah nicht vorhanden ; doc, findet fich dafelbit, außer 
einem alten Kirchenbuche von Rens, auf dem dortigen Nacht⸗ 
mahlskelche die Nachricht, bag diefer ehedem ber rveformirten 
Gemeinde in Nens gehört habe,” J. Bernhard Delph bat felbft 
eine Nachricht von der Leberfiedelung der Reformirten von Rhens 
nach dem blauen Ländchen, der Niedergrafichaft Kagenellenbogen, 
und von feiner Wanderung nach Kemel gegeben auf dem Titel« 
bfatt eines.in der Pfarrregiftratur zu Schwalbach aufbewahrten . 
Kirchenbuchs diefer reformirten Gemeinde, anbebend zu Rhens 
-1649,. fortgefegt zu KRemelvon 1685 an: Da heift ed: „Dems 
nah das Renſiſche reformirte. Kirchenweſen durch die eine ges 
vaume Zeit wehrende Verfolgung gänglich zu Grund gerichtet, 
als ift von dem. durchläuchtigfien Fürften und Herrn Carln, 
Landgraffen zu Heffen Caffell, auff unterthänigftes Anfuchen der 
in der Niedergraftichaft Catzenellnbogen befindlichen Reformirten 
die zu Renß befindliche Kirchenmittel nacher Khemel verlegt wors 
den, wie dan von mir Johann Bernhard Delph den 1. Nov. 
im Jahr 1685 die erſte Predigt zu Khemel ift gehalten worden, 
und wird. in bem Catalogo. wie zu Rens angefangen, alfo zu 
Kehmel fortgefahren. — Den 18./28. Juli Anno 1685 tft zum 
erſtenmahl zu Schwalbad von mir gepredigt worden.” Der Bau 
ging nur langſam vorwärts, weil er meift aus freiwilligen Bei⸗ 
trägen ber fehr armen Gemeinde befiritten werten mußte. Der 
Thurm fand im 3. 1749; ausgeführt war der Bau der Kirche 
nicht vor dem I. 1779. „Der Prediger mußte vormals von 
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Michelstag bis Pfingften, einen Sonntag um den andern, im 
Kehmel am Bormittag predigen ; allein durch das Conſiſtorial⸗ 
Refeript vom 9. März 1767 if diefes zur Erleichterung bes 
damaligen Predigerd, ohne Confequenz bergeflalt ‚abgeändert 
worden , daß nur über vier Wochen daſelbſt geprebigt werden 
follte. So oft in Kehmel gepredigt wird, wird in Schwalbach 
des Nachmittags Gottesdienft gehalten. Nach Laufenfelden geht 
der veformirte Prediger aus Schwalbach - fehsmal im Jahre; 
dreimal hält er dort Abendmahl und dreimal die Vorbereitungs⸗ 
predigten. So oft er in Laufenfelden Gottesdienft hält, wird 
in Schwalbady nicht gepredigt. Schlangenbad gehört ganz zur 
reformirten Kirche in Schwalbach. Alle Minifterial-Actus, welche 
bier bei Reformirten, Qutheranern und Catholiken vorfallen, vers 
rishtet der Schwalbacher reformirte Prediger ; fogar die Kinder 
werden in der reformirten Kirche zu Schwalbach getauft. In 
währender @urzeit hält. der reformirte Pfarrer von Schwalbad 
im Schlangenbade am Nachmittage jedes Sonntags eine Pres 
digt“ (Ledderhofe). Im J. 1825 wurde eine bedeutende Reparatur 
im Innern der veformirten Kirche zu Schwalbach nothwendig, 
ba fie bei der Baufälligfeit der untern Kirche Yange Zeit dem 
vereinigten evangelifchen Bottesdienft zu dienen hatte. Eine weitere 
Reparatur, 1838 — 1840, foftete 1131, die neue Orgel 1200 fl. ; 
gefegt wurde fie 1838; Das Pfarrhaus wurde 1819 für 1700 fl. 
verfauft und abgeriffen, gleihwie die Schule. , 

Als einer Merkwürdigfeit für das gewöhnlich fo friedliche 
und gemüthfihe Schwalbach ift noch des Mordverſuchs auf ben 
Regierungspräfidenten von Ibell zu gedenken. Löning, eines 
Apothefers Sohn aus Idſtein, hatte fi vorgenommen , die an 
dem armen Kogebue verübte wahnfinnige That nachzuahmen, 
den als den Führer einer antidemofratifchen Partei gehaßten 
Präfidenten zu ermorden. . Er furhte ihn zu Wiesbaden und im 
Sclangenbad auf, traf ihn am 1. Zul. 1819 zu Schwalbach in 
dem Privathaus zur Stadt Worms. Nah der gewöhnlichen 
Höflichfeitsbezeigung und kurzem Geſpräch warf der zwanzig⸗ 
jährige Löning fi auf den‘ Präftventen, zog im Sprung einen 
Dolch aus.dem Aermel und wollte mit dem Ruf: „Du mußt 
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ſterben, Berräther !” zuftogen. Aber Ibell faßt mit ſtarker Haud 
den Arm des Verbrechers, hält die drohende Waffe von feiner 
Druf ab, fucht den Gegner zu meiflern. Sie ringen, fallen 
nach kurzen Augenbliden zur Erde, Ibell liegt unten. Den 
Fall hat die Präfidentin gehört, fie flürzt in das Zimmer, fieht 
den Mörder, ber eben im Begriff, das Terzerol in der Linfen 
auf fein Opfer abzudräden, fucht ihm das Morbinfrument zu 
entreigen. Sie wird zurüdgefchleubert, fällt mit der Stirne gegen 
Die fcharfe Kante einer Commode. „Hilft Dir alles nichts, Du 
mußt fterben !” tobt der Mörder, aber wieder bat die Frau feinen 
Arm gepadt, das Terzerol geht los, die Funken des Steinfchloffes 
fprüben ihr in die Augen, aber das Pulver entzündet fich nicht, 
es war naß geworden von bem Blut, welches der Stirnwunde 
der Frau Ibell entfirömt. Krampfhaft hielt immer noch den 
Dolch mit beiden Händen ber Präfident; den Moment erficht 
die Srau, zum Fenfter zu fpringen, Hälfe zu rufen. Die ericheint 
dann endfich, und das Ehepaar iſt gerettet. „Aus ber Eriminals 
Unterfuchung, die jofort eingeleitet wurde, fehlen leider hervor⸗ 
zugeben, daß das Verbrechen des Unglücklichen eine nicht ganz 
einzeln fiebende That fei, fondern daß es in Berbindung, mine 
deſtens im Cinverftändnig mit den Planen Anderer begangen 
fei. Der pflöglihe Tod Lönings (er farb wenige Tage nad 
ber That im Kerfer, wie es hieß, an Glasftüden, die er einem 
Genfter feines Gefängniffes entnommen und verfchludt habe) 
machte der Unterfuhung ein Ende und dedte einen bis heute 
noch nicht gelüfteten Schleier über die ganze Begebenheit.” . 


Die Umgebung von Shwalbad). 


Bon Schwalbach geht es eine halbe Stunde die Aar hinab 
nach der unbebeutenden Ruine Adolfsel mit dem barunter ge= 
legenen Dörfchen. Die alberne Sage von K. Adolfs von Naffau 
Liebſchaft mit einer Nonne, Imagina, die er nachmalen zu feiner 
Königin gemacht haben fol, und der man bie Erbauung der 
Burg Adolfseck zufchreibt, verdient, ald das Werk eines Fabri⸗ 


. 
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fanten von Bolfsfagen,, feine weitere Erwähnung Nicht 8. 
Adolf, ein fpäterer Adolf von Naſſau iR Erbauer der Burg 
geworben, wie denn Erzbiſchof Gerlach von Mainz in bem Lehen 
brief vom Donnerftag nad) Balentini, 18. Febr. 1356 fagt, „daß 
der Edel Adolf Grave zu Naſſauw unfer fieber Bruder und und 
unferm Stift folhen Berg der da Tieget uf der Arde uf der 
Siten da Swalbach dag Dorf gelegen ifl, daruf er einen burg» 
lien Baw begriffen hat das ein Burg fin fol und fol heifchen 
Adolphseck ufgegeben hat und hat er den Berg mit dem Baw 
wider zu vechtem Lehen von und und unferm vorgenannten Stift 
empfangen.” Den Berg hatte Adolf von feinem Lehensmann, 
einem Rüdel von Reifenderg, eingetaufht. Die Burg war von 
geringem Umfang, denn der Wallgraben, um bie innere Rings 
mauer gezogen, bat nur 200 Schritte im Umfreis. Anders 
verhielt es fih mit ber Befeſtigung. Nah Süden war bie 
Feſte von dichtem Gebüſch umſchloſſen. Auf den drei andern 
Seiten hatte fie eine zwiefache Ringmauer mit Thürmen. Das 
ganze Thal, welches den Burgberg jur Hälfte und darüber ums 
faßt, war mittels eines flarfen Dammes in einen See verwans 
beit, daß der Burgberg gleich einer Halbinfel: von drei Seiten 
Waffer um fich hatte. Auf der vierten ſchmalen Seite endlich, 
wo.er mit dem Gebirg zufammenhängt, hatte der Erbauer in 
den Thonfchiefer einen breiten tiefen Graben, der aus dem See 
hervorkommenden Aar ein neues Bett, einbauen laſſen. Allmälig 
erwuchs neben der Burg und im Burgfrieden ein Dörfcpen, ala 
deffen erfier Bewohner Philipp Zober, der Blutfcheffe aus Id⸗ 
fein, genannt wird, das aber nach und nach Zuwachs erhielt 
Durch Weberfiedelungen aus dem benachbarten Dorf Rengfelven, 
Deffen Gemarkung fogar iſt ſchließlich an Adolfseck gelangt, 
nachdem die zwei Häufer, die 1616 noch in Rensfelden übrig, 
durch den nad) furzer Friſt ausgebrochenen Krieg virnichtet worden, 

D. d. Würzburg am 18ten Tage 1367 ermädhtigte K. Kart IV 
den Grafen Adolf von Naffau, die Dörfer Adolfseck, Stedens 
vode und Heffterih in Städte zu verwandeln, fie mit Mauern, 
Gräben, Thoren, Thürmen und Erfern zu befefligen, Wochen⸗ 
märfte daſelbſt anzulegen, Stöde und Halseiſen zu errichten und 
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hohe und miedere ‚Gerichtsbarkeit auszuüben. Es hat bieles 
Privitegium Gelegenheit gegeben, in fpäterer Zeit bie Mainzifche 
Lehenshoheit über Adolfseck anzufehten und ſchließlich zu annuls 
fiven, inftweilen wurde 1436 die Burg Adolfged mit Willen 
des Lehnaherren,, des Kurfürften Dieter von Mainz, das Wits 
thum der Gemahlin des Grafen Johann, der Gräfin Maria von 
Naſſau⸗-Dillenburg, und fcheint Adolfseck ein Lieblingsaufenthaft 
diefes gräflihen Ehepaars geworden zu fein, wie denn Johann 
die Burgcapelle zu St. Valentin erbaute und für diefelbe einen 
Beneftciaten fliftete. Die demfelben beftimmten 15 Goldgulden 
jährlich hat Zohanns Sohn, Graf Adolf IV, am 29. März 1508 
auf das Ungeld von Moßbach und Biebrich angewiefen. Johanns 
anderer Sohn, Engelbert, Domherr zu Mainz und Propft des 
St. Barthofomäusfiftes zu Frankfurt, geft. 7. April 1508, hatte 
Adolfseck zu Leibgeding befeffen und die noch beftehende Capelle 
im Dorf, außerhalb der zweiten Ningmauer, erbauet. Diefe 
Capelle befigt einen der Communion ‚von Kranken dienenden 
Kelch mit der Auffchrift: Aus der reformirten Steur zu 
Rens Anno 1653. 

Des Burggrafen, des Hand Kremer von Shwalbah Haus 
freite Graf Philipp am Montag nah Antoni 1525, und folgte 
deinfelben in dem Amt, Montag nad Mariengeburt 1525, ein 
Edelmann, Adolf von Redrod. Diefer und feine Hausfrau Mars 
garetba Maria vorm Wald follen Lebenslang ihren Aufenthalt 
im Schloſſe Haben und fich der anliegenden herrſchaftlichen Güter 
gebraudhen. Dagegen foll er mit 2 reifigen Pferden und einem 
tüchtigen Knecht dem Grafen ſtets gewärtig fein, für die Unters 
haltung der Gebäude forgen, den Muühlenpacht daſelbſt und die 
Hafergülte zu Mebershain haben und verrechnen. Kür den Knecht 
und.die beiden Pferde waren ihm jährlid 20 Gulden, 30 Säde 
Hafer und eine neue Kleidung zugefagt. Im Jahr 1556 wird 
Chriſtoph Steinbach als Burggraf genannt. 

Am 9. Jun. 1605 erloſch die Linie Naſſau⸗Idſtein in der 
Perfon des neunjährigen Grafen Johann Ludwig, und Mainz 
wollte Burg und Dorf ale vermanntes Lehen einziehen. Graf 
Ludwig von NaffausWeilburg nahm aber von beiden Beſitz und 
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bie drei Idſteiniſchen Schweftern fuchten nachzuweiſen, daß 
Adolfseck nie reines Mannlehen, fondern ein gemifchtes Lehen 
gewefen fei. Ein Spruch bed Reichskammergerichtes vom 22, 
Sanuar 1612 entfchied jedoch zu Gunſten von Mainz und’ erflärte 
Adolfseck ſamt Pertinenzien für vermanntes Lehen. Der Lands 
fohreiber im Rheingau, Bincenz Pottinger, abgefentet, um 
über des Orts Zuftand genaue Kundfchaft einzuziehen, berichtet, 
28. März 1612: „So vill das Hauß belanget,, fo uff einem 
Hübel gelegen, befinden fi darinnen nur zwen uff beeden Seiten 
gegeneinander flehende alte und fchlechte Bawe mit fchlechten 
Gemachen fampt einem Bronnen. Und bat uff einer Seiten 
zwiſchen gemelten beeden Bawen ein Thurn geftanden, welder 
befchehener Anzeige nad) noch wol zu erhalten gewefen wäre, 
folder if aber zu Grund verfallen. — Zum Eingang biefed 
Hauß hat es ein Gemach uff ver Pforten, welches ‘mit Frucht 
befchüttet, aber durch die Meuß und ander Ongesiffer fehr zer- 
naget fein fol. — Nechſt am Schloß ftehet ein Klein Kirchlein 
und daran ein Dorff von ohngefehr 24 Haußgeſeß, mehrertheilg, 
wo nit alle, Wullenweber, allefampt mit dem Schloß in einer 
Ringmauer begriffen, und follen in die Pfarr Langenſchwalbach 
gehören. Umb das Schloß und Dorf if die Aar mit einem 
Arm geleitet und zu einem Kifchweiher zugerichtet.” 

Jetzt trat aber der Graf von Weilburg auf mit-der Behaups 
tung, vor Erbauung der Burg fei Adolfsed Naffauifhes Stamm» 
gut geweien, was der Erbauer feineswegs, der füngern Linie 
zum Nachtheil, an Mainz habe auftragen können. Auch hin«- 
fichtlih der Zubehörungen des Lehens wurde geſtritten. Mainz 
verlangte die Auslieferung von Adolfseck famt hohen und niedern 
Herrlich» und Gerechtigkeiten, zugehörigen Dörfern, Weilern, 
Jagden, Kifchereien, Frohndienſten, Zehnten, Korngülten, auch 
dem Archiv. Graf Ludwig dagegen läugnete, dag Adolfseck, 
dad Dorf, zum Lehen gehöre und fuchte deffen füngern Urfprung 
burch eine commissio ad perpetuam rei memoriam, fo das 
Reichsfammergericht auf den Wefterburgifchen Amtmann Alerander 
Sohn erkannte, darzuthun. In diefer Lage befand fi der Pros 
ceß, ale im Beginn des 30jährigen Kriegs das objectum litis 
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vernichtet wurde. Davon fagt eine archivaliſche Nachricht: „Das 
Schloß Adolfseck ift ganz eingefallen und zwar iſt foldes tur 
einen Gornett vom Herbersdorfifchen Regiment, welches Damaliger 
Kurfürft Johann Schweidard von Kronberg in das Naſſauiſche 
Land gelegt, geſchehen. And iſt folhes von Grund aus im 
vorigen Krieg ausgehauen und verderbt worden.” Bollftändig 
war allerdings das Verderben, denn man fieht außer ben beiden 
größtentheild abgetragenen Ringmauern und dem zwiſchen den» 
felben befindlichen Wallgraben nichts mehr, das an eine Wops 
nung, gefchweige an ein Schloß erinnern koͤnnte. Der Wall« 
graben und der von der innern Ringmauer umſchloſſene Raum 
ift geebnet und wird als Fruchtfeld benugt. Von der Stadt⸗ 
mauer fliehen noch Ueberbleibſel. Das Stabtthor mit dem über 
demfelben befindlichen Stüblein des Thorwarts hat man adge- 
brochen, den See durch Ableiten der Aar in fchöne fruchtbare 
Wiefenmatten verwandelt. Aber das alte befcheidene Kirchlein, 
feit 1818 Filial von Schwalbach, fieht noch immer herab von 
feinem felfigten Grunde, Das Beſitzthum hatte unter foldhen 
Umftänden feinen Reiz für Mainz verloren, und für Naffau war 
es gleichgültig, daß in Mainzer Tehenbriefen der Steinhaufen 
noch immer namentlich aufgeführt wurde. Den Surgäften if 
Adolfseck ein zu Ausflügen fehr beliebter Punkt, 

Wie unbedeutend die Burg, ergibt ſich aus der geringen Zahl 
ihrer Burgmänner, indem als folche nur die von Staffel, die 
Hube und etwan auch die Breder von Hohenftein genannt werben. 
Heinrih von Staffel wurde nad dem alten Mannbuc zu Kreuz⸗ 
erfindung 1427 als Burgmann belehnt mit 6 Gulden aus der 
Bede in Stedenrod und dem Haus, bei der Linden unterm 
Derg zu Adolfded nebſt dem Garten, gleichwie fein Sohn 
Heinrih 28. Det. 1441 und fein Enfel Heinrich Freitag nad 
Bartholomäi 1484. Die von Staffel entlehnten ihren Namen 
einem Dorf an der Lahn unweit Limburg und erfchienen feit 
1195. „Da man fhrieb 1371, da war eine große Brautlauff 
und Herrſchafft zu Ifenburg, und war einer von Staffel, genannt 
Dietherich, der war gar uneind und zwieträchtig mit einem ber 
war der Stadt Limburg Söldner und Hauptmann, und war auch 
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ein Edelmann, und hieß der Ritter Henn Breiten (Hermann 
Breder) von Herſchbach, derfelbe kam reiten von Bendorf das 
binab, und wollte reiten gen Iſenburg durch das Engersgau, fo 
kam der vorgenannte Dietherih von Staffel von Engers reiten, 
und wollten beybe gen fenburg zu dem Brautlauff reiten, und 
famen beyde bey Engers auff dem Felde, etwan 200 Schritt 
von St. Georgen Capell, zu Hauff, und Dietherich von Staffel 
‘ward des andern .inne, und erritt ihn draußen bey der Kapellen, 
und da Herr Breder ſahe, daß er erritten war, ba zuckte er 
fein Schwert und flach hinter fih, und flach den vorgenannten 
Dietherich boben ein Aug, nicht über eines Glieds tieff, und 
der farb davon. Und da waren zween Ritter von Stein genannt 
Herr Idhann und Herr Friederih, Gebrüdere, und ein Ritter 
bie Herr Sohann von Langenau, und ein Ritter hieß Herr 
Sohaun von Kramberg, die vier Ritter wurden Feind darum 
der Stadt Limburg, und machten ihr auch.fonften von andern 
gar große Fehde und brachten die Stadt Limburg in einen großen 
Krieg, daß fie lets müſſen halten mehr dann hundert reifiger 
ſnecht. Eodem anno auff St. Bonifacii Tag da hatte die Stadt 
von Limburg gar große Fehde, und kamen die Feinde mehr dann 
mit dreyhundert Gleven, Rittern und Knechten, die befte Ritter⸗ 
Schafft die Ober⸗ und NiedersLohne hat, und fielen des Morgens 
da die Sonne aufgieng in die Borfladt jenfeits ber Brüden, und 
verbrannten mehr dann ziwangig Häußer und Scheuern. Und 
die von Limburg traten zu ihnen und thaten groß Gewehr mit 
Werffen und Schieffen, und wehreten ben Feinden, daß fie nicht 
Möge hatten mehr zu brennen, anders fie hätten die Vorſtadt 
zumahl verbrannt und geplündert. Und blieb der Feinde einer 
tobt, und wurden zween gefangen, und deren von Limburg wurden 
auch zween gefangen. Und war darum: deren von Limburg 
Söldener einer erſtach zu Tode Dietheriden von Staffel, Edel⸗ 
knecht. Alſo kamen die von Limburg in den Krot.“ 

-Zahre lang währte die Fehde, bis fie endlich durch folgen⸗ 
den merkwürdigen Sühnebrief abgeihan wurde: „Wir Herman 
Dreder, Cuno Schulteiß von Limburg vnd Zacharias von Hers 
gisbach doin Funt allen luden, daß der eirwirdige vnfer gnedige 
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Here Hr Cone Erbebifchoff zu Triere ꝛc. ꝛc. beredt, begriffen vnd 
genglichen gemaicht eine gange ſtede vefte Sunen tufchen vng, 
allen onferen heifferen vnd Ddieneren, vnd wer mit den nachge- 
ſchrieuen geſchichte, viendtfchafft vnd Friege mit fehden oder one 
fehden von vufertwegen befaugen was uf eine fyten, vnd Hr 
Sohan vnd Hr Friverih vom Stein Rittere, gebruderen, Hr 
Johan Suren Rittere, vnd Henri Suren, gebruberen von Catzen⸗ 
elenbogen, Markolff Keffelhuht dem alden und Markolff Keſſel⸗ 
huht dem jungen, finen fon von @agenelenbogen,, allen iren 
heifferen vnd dieneren, vnd wer mit ben nachgefchrieben gefchicht, 
viendtfchafft oder Friege mit fehde oder one fehden von irent« 
wegen befangen was, vnd vor alle gebehren vnd ongebehren uf 
die andere fpten, als von geſchichte das von beden parthen ges 
Shah uf dem feldt tuffhen Heimbach und Bedendorff, da Dies 
terich von Staffel dode verbliebe, vnd von deme daß Dieterich 
eegenandt dafelbis dode verblieb, von worthen fihreiben, kriegen, 
gefendnuffe, miſſelung vnd allen anderen ſachen, die daruor vnd 
darnach uferſtanden ſeynd in einigerhande wyſe, vnd iſt die Sune 
beredt vnd bedadingt in dieſer nachgeſchriebenen wyſen. Zum 
eirſten ſollen wir den eegenanten doden beſſeren mit bittfahrten 
vnd bahrfues zu gene mit kerzen, als man mit ſolchen ſachen 
doden pleget zu beſſeren, fort ſullen wir ein ſteinern Creutz thuen 
maichen, vnd mit dreyen greden, vnd daruf das Creutz von zehen 
fueß, vnd uf beyden fyten mit Dieterichs eegenandt wapen daran 
gehawen, vnd ſollen das Creutz ſetzen uf die ſtatt, da Dieterich 
ſeligen wondt verbliebe. Auch ſallen wir zum Arenſtein im 
Cloſter, da der eegenandt Dieterich begraben leit, eine ewige 
Miſſe vnd eine ewige Ampel ſchaffen vnd beſtellen, vnd auch 
zwolff hundert punt wachs geben vor deſſelben Dieterichs ſeligen 
Seele, vnd ſollen wir die Sune doin in aller maiſſen, als kro⸗ 
then zu beſſeren, recht vnd gewonheid iſt. Fort ſall vnſer iglicher 
los ledig mann werden mit vfzugeben Wilhelms von Staffel 
bruderd wilne Dieterichd eegemelt, vnd vnfer iglicher fall einen 
von dem Schildt geboren zu ime in berfelben maiffe los ledig 
mann machen. ort wan von Dieteriche feligen frunden an vns 
gefonnen wirdet, daß wir drey jaire uffer land fon fallen, vnd 
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auch daß wir vnfere lebtage iglichen des eegenandten Dieterichg 
frunden, die wir zu den eren geſchuldiget hatten, verlobeten und 
verfprechen, vnd wir vns darwidder feßen und vns bed weiger⸗ 
ten, fo iſt gered, daß die zwey Articuf fein fallen an vnſen 
Herren van Triere, vnd was derfelue vnſe Herre davon maichet 
adir ſtellet, das fall beyden parthen waill genoigen, vnd alfulche 
brieue, ag wir uf isliche Dieterichs frunde, die zu der zyt uf 
dem feldt waren, gefchrieuen hain fallen wir weberfchrieuen an 
alle die ftede, da wir gefchrieuen enhatten, vnd fall doch an 
onfen Herren van Triere fein, in welicher forme vnd maneren 
biefelue weberfchrieues brieue fein und luden fallen. Auch fallen 
alle geuangene von bepden parthen los vnd ledich fyn, vnd fall 
uf alle brandichegunge vnd unbezailt gelt, das von brandfchegunge 
oder gefencknuß ruret, von beyden fyten genglichen ſyn verziegen. 
Vnd hieruf fin wir, alle vnſere heifere vnd Dienere, vnd wer 
mit dem obgenanten geſchichte, viendtſchafft vnd Friege mit fehde 
oder one fehde von vnfertivegen befangen was, mit dem vorges 
nannten Hñ Johan vnd Hñ Friderichen von Stein Ritteren ges 
bruderen, Hü Zohan Ritteren und. Weyrid von Langenaw gebru⸗ 
deren, Hä Zohan Suren Nitteren vnd Henrich Suren gebruberen 
von Gagenelenbogen , Henri von Capenelenbogen, Markolff 
Keſſelhuht dem alden vnd Markolff Keſſelhuht dem jungen fynem 
ſone von Catzenelenbogen, allen yren helferen vnd dieneren, vnd 
wer mit dem eegemelten geſchichte, viendtſchafft vnd kriege mit 
fehde ader one fehde yrentwegen befangen was, von allen vor- 
gefchrieuen fachen genglichen gefchlicytet und gefunet, vnd han 
ouch alle vnd vnſer pglich uf fey lutterlich vnd zumalen verzie- 
gen, vnd han ouch in vnſers eegemelten Hren van Triere hande 
in guden truwen verſichert vnd gelobet, dieſe vorgeſchrieuen ſune 
ſtede vnd veſte zu halden, vnd nimmer darwidder zu kommen 
noch zu doine in eynigerhande wyſe, ausgeſcheiden alle argeliſt 
ond geuerde in allen vorgeſchrieuen ſtucken, vnd zyglichen deſſen 
zu urkund han wir vnſer Ingeſegel an dieſen brieue gehangen. 
Zu merer ſicherheide han wir gebeden vnd bidden an dieſem brieue 
den Eirwirdigen Hren vnſen lieuen gnedigen Hren Hñ Conen 
Ergebifchoffe zo Triere vnd den Edlen vnſen lieuen Junckeren 
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veranlaßte den reformirten Pfarrer Johann Bernhard Delph in 
Rens (vergl. Bd. 4 ©. 802), ih an den Herren Landgrafen 
Carl zu wenden und diefen zu bitten, ihn nebfl einigen refor⸗ 
mirten Samilien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf 
Carl willfaprte dieſen Suden und wies dem Pfarrer Kemel 
zum Wohnort an, bey weldher Gelegenheit 1685 der veformirte 
Gottesdienſt dort- eingeführt wurde. Im nächfifolgenden Jahre 
wurde felbiger zuerfi in Schwalbach gehalten, und 1727. er= 
hielten die Neformirten die Erlaubniß, daſelbſt eine eigene 
Kirche zu bauen, wozu 1729 der Grundſtein gelegt worden ifl, 
Nähere Nachrichten von obigen Umfländen find bei der Pfarres 
Schwalbad nit vorhanden; bocd. findet ſich daſelbſt, außer 
einem alten Kirchenbuche von Rens, auf dem dortigen Nacht⸗ 
mahlskelche die Nachricht, daß dieſer ehedem der reformirten 
Gemeinde in Rens gehört habe.“ J. Bernhard Delph hat ſelbſt 
eine Nachricht von der Ueberſiedelung der Reformirten von Rhens 
nach dem blauen Ländchen, der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, 
und von ſeiner Wanderung nach Kemel gegeben auf dem Titel⸗ 
blatt eines in der Pfarrregiſtratur zu Schwalbach aufbewahrten . 
Kirchenbuchs dieſer reformirten Gemeinde, anhebend zu Rhens 
1649, fortgeſetzt zu Kemel von 1685 an; Da heißt es: „Dem⸗ 
nah das Renſiſche reformirte Kirchenweſen durch die eine ges 
vaume Zeit wehrende Berfolgung gänglich zu Grund gerichtet, 
als ift von dem durchläudtigfien Fürſten und Herrn Carln, 
Landgraffen zu Heſſen Caſſell, auff unterthänigftes Anfuchen der 
in der Niedergraffichaft Catzenellnbogen befindlichen Reformirten 
die zu Ren befindliche Kirchenmittel nacher Khemel verlegt wors 
den, wie dan von mir Johann Bernhard Delph den 1. Nov. 
im Jahr 1685 die erfte Predigt zu Khemel if gehalten worden, 
und wird in bem Catalogo wie zu Rens angefangen, alfo zu 
Kehmel fortgefahren. — Den 18./28. Juli Anno 1685 iſt zum 
erſteumahl zu Schwalbach von mir gepredigt worden.” Der Bau 
ging nur langfam vorwärts, weil er meift aus freiwilligen Bei⸗ 
trägen der jehr armen Gemeinde beftritten werden mußte. Der 
Thurm ftand im %. 1749; ausgeführt war der Bau der Kirche 
nicht vor dem 3. 1779. „Der Prediger mußte vormals von 
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Michelstag bis Pfingften, einen Sonntag um ben andern, in 
Kehmel am Bormittag predigen; allein durch das Conſiſtorial⸗ 
Refeript vom 9. März 1767 ift diefes zur Erleichterung des 
damaligen Prediger, ohne Gonfequenz dergeſtalt ‚abgeändert 
worden, daß nur über vier Wochen daſelbſt gepredigt werden 
follte. So oft in Kehmel gepredigt wird, wird in Schwalbach 
des Nachmittags Gottesdienft gehalten. Nach Laufenfelden gebt 
ber veformirte Prediger aus Schwalbach - fehsmal im Jahre; 
dreimal hält er dort Abendmahl und dreimat- die Vorbereitungs⸗ 
predigten. So oft er in Raufenfelden Gottesdienſt hält, wird 
in Schwalbach nicht gepredigt. Schlangenbad gehört ganz zur 
reformirten Kirche in Schwalbach. Alle Minifterial-Actus, welche 
bier bei Neformirten, Lutheranern und Catholiken vorfallen, ver⸗ 
richtet der Schwalbacdher reformirte Prediger ; fogar die Kinder 
werben in der reformirten Kirche zu Schwalbach getauft. Ju 
währender Curzeit hält der reformirte Pfarrer von Schwalbach 
im Schlangenbade äm Nachmittage jedes Sonntags eine Pres 
digt“ (Rebderhofe). Im J. 1825 wurde eine bedeutende Reparatur 
tm Innern der rveformirten Kirche zu Schwalbadh nothwendig, 
ba fie bei der Baufälligfeit der untern Kirche Tange Zeit dem 
vereinigten evangelifchen Gottesdienſt zu dienen hatte. Eine weitere 
Reparatur, 1838 — 1840, foftete 1131, die neue Orgel 1200 fl. ; 
gefegt wurde fie 1838: Das Pfarrhaus wurde 1819 für 1700 fl. 
verfauft und abgeriffen, gleihwie die Schule. . 

Als einer Merkwürdigfeit für das gewöhnlich. fo friedliche 
und gemüthkiche Schwalbach if noch des Mordverſuchs auf ben 
Regierungspräfidenten von Ibell zu gedenfen, Löning, eines 
Apothekers Sohn aus Idſtein, hatte fi) vorgenommen , bie an 
dem armen Kogebue verübte wahnfinnige That nachzuahmen, 
den als den Führer einer antidemofratifhen Partei gehaßten 
Präfidenten zu ermorden. . Er fuchte ihn zu Wiesbaden und im 
Schlangenbad auf, traf ihn am 1. Jul. 1819 zu Schwalbadh in 
dem Privathaus zur Stadt Worms. Nah der gewöhnlichen 
Höflichfeitsbezeigung und kurzem Geſpräch warf der zwanzig⸗ 
jährige Löning fih auf den’ Präfidenten,, zog im Sprung einen 
Dold aus dem Aermel und wollte mit dem Ruf: „Du mußt 
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ſterben, Verräther!“ zuſtoßen. Aber Ibell faßt mit ſtarker Haud 
den Arm des Verbrechers, hält die drohende Waffe von feiner 
Bruſt ab, ſucht den Gegner zu meiſtern. Sie ringen, fallen 
nach kurzen Augenblicken zur Erde, Ibell liegt unten. Den 
Fall hat die Präfidentin gehört, fie ſtürzt in das Zimmer, ſieht 
den Mörder, der eben im Begriff, das Terzerol in der Linken 
auf fein Opfer abzudräden, fucht ihm das Mordinftrument zu 
entreißen. Sie wird zurüdgefchleudert, fällt mit der Stirne gegen 
die fcharfe Kante einer Commode. „Hilft Dir alles nichts, Du 
mußt erben !” tobt der Mörder, aber wieder hat die Frau feinen 
Arın gepadt, das Terzerol geht los, die Funken des Steinfchloffes 
fprühen ihr in die Augen, aber das Pulver entzündet fih nicht, 
ed war naß geworden von dem Blut, weldes der Stirnwunde 
der Frau Ibell entſtrönt. Krampfhaft hielt immer noch ben 
Dold mit beiden Händen der Präfivent; den Moment erfieht 
die Frau, zum Fenfter zu fpringen, Hälfe zu rufen. Die ericheint 
danı endlich, und das Ehepaar iſt gerettet. „Aus ber Eriminafs 
Unterfuchung , die jofort eingeleitet wurde, fehlen leider hervor⸗ 
zugehen, daß das Verbrechen des Unglüdlichen eine nicht ganz 
einzeln flebende That fei, fondern daß es in Berbindung, min« 
befens im Einverfändnig mit den Planen Anderer. begangen 
ſei. Der plöglihde Tod Rönings Cer ſtarb wenige Tage nad 
der That im Kerfer, wie es hieß, an Glasſtücken, die er einem 
Fenſter feines Gefängniffes entnommen und verfchludt habe) 
machte der Unterſuchung ein Ende und bedte einen bis heute 
roch nicht gelüfteten Schleier über die ganze Begebenheit.“ 
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Bon Schwalbach geht es eine halbe Stunde die Aar hinab 
nach der unbedeutenden Ruine Adolfseck mit dem darunter ges 
legenen Dörfchen. Die alberne Sage von K. Adolfs von Naſſau 
Liebſchaft mit einer Nonne, Imagina, die er nachmalen zu feiner 
Königin gemacht haben fol, und der man bie Erbauung der 
Burg Adolfseck zufchreibt, verdient, ald das Werk eines Fabri⸗ 
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fanten von Volksſagen, Feine weitere Erwähnung. Nicht K. 
Adolf, ein fpäterer Adolf von Naſſau if Erbauer der Burg 
geworden, wie denn Erzbifchof Gerlach von Mainz in dem Lehen 
brief vom Donnerflag nach Valentini, 18. Febr. 1356 fagt, „daß 
der Edel Adolf Grave zu Naſſauw unfer Tieber Bruder ung und 
unferm Stift folden Berg der da lieget uf ber Arde uf der 
Siten da Smwalbad dag Dorf gelegen ift, daruf er einen burgs 
lihen Baw begriffen hat das ein Burg fin fol und ſoll heiſchen 
Adolphseck ufgegeben hat und hat er den Berg mit dem Baw 
wider zu vechtem Lehen von uns und unferm vorgenannten Stift 
empfangen.” Den Berg hatte Adolf von feinem Lehensmaun, 
einem Rübdel von Reifenberg, eingetaufght. Die Burg war von 
geringem Umfang, denn der Wallgraben, um die innere Rings 
mauer gezogen, bat nur 200 Schritte im Umkreis. Anders 
verhielt es fi mit der Befefigung Nah Süden war bie 
Feſte von dichtem Gebüſch umſchloſſen. Auf den drei andern 
Seiten hatte fie eine zwiefache Ringmauer mit Thürmen. Das 
ganze Thal, welches den Burgberg jur Hälfte und darüber ums 
faßt, war mittels eines flarfen Dammes in einen See verwans 
beit, daß der Burgberg gleich einer Halbinfel, von drei Seiten 
Waſſer um fich hatte. Auf der vierten ſchmalen Seite endlich, 
wo. er mit dem Gebirg zufammenhängt,, hatte der Erbauer in 
den Thonfchiefer einen breiten tiefen Graben, der aus dem See 
hervorkommenden Aar ein neues Bett, einbauen laſſen. Attmälig 
erwuchs neben der Burg und im Burgfrieden ein Dörfchen, als 
deſſen erſter Bewohner Philipp Zober, der Blutfcheffe ans Id⸗ 
Rein, genannt wird, das aber nach und nad Zuwachs erhielt 
Durch Weberfiedelungen aus dem benadbarten Dorf Nensfelden. 
Defien Gemarkung fogar iſt ſchließlich an Adolfsed gelangt, 
nachdem die zwei Häufer, die 1616 noch in Rensfelden übrig, 
durch den nach furzer Frift ausgebrochenen Krieg vernichtet worden, 

D.d. Würzburg am 18ten Tage 1367 ermädtigte K. Karl IV 
den Grafen Adolf von Naffau, die Dörfer Adolfseck, Stecken⸗ 
vode und Heffterich in Städte zu verwandeln, fie mit Mauern, 
Gräben, Thoren, Thürmen und Erfern zu befeftigen, Wochen 
märfte dafelbR anzulegen, Stöde und Haldeijen zu errichten und 


124 Umgebang bon Schtralbach. 


hohe und niedere Gerichtsbarkeit auszuüben. Es hat dieſes 
Privifegium Gelegenheit gegeben, in fpäterer Zeit die Mainziſche 
Lehenshoheit über Adolfseck anzufechten und ſchließlich zu annul- 
liren. Einſtweilen wurde 1436 die Burg Adolfsed mit Willen 
bes Lehnsherren, des Kurfürften Dieter von Mainz, dag Wit⸗ 
tbum der Gemahlin des Grafen Johann, der Gräfin Maria von 
Raffau-Dilfenburg, und fcheint Adolfseck ein Lieblingsaufenthalt 
diefes gräflihen Ehepaars geworden zu fein, wie denn Johann 
die Burgcapelle zu St. Valentin erbaute und für diefelbe einen 
Beneficiaten ftiftete. Die demſelben beftimmten 15 Goldgulden 
jährlich hat Fohanns Sohn, Graf Adolf IV, am 29. März 1508 
auf das Ungeld von Moßbach und Biebrich angewiefen, Johanns 
anderer Sohn, Engelbert, Domberr zu Mainz und Propfi des 
St. Bartholomäusftiftes zu Frankfurt, geft. 7. April 1508, hatte 
Adolfseck zu Leibgeding befeffen und die nody beftehende Kapelle 
im Dorf, außerhalb der zweiten Ringmauer , erbauet. Diefe 
Capelle befigt einen der Communion von Kranfen dienenden 
Kelch mit der Auffchrift: Aus der reformirten Steur zu 
Rens Anno 1653. 

Des Burggrafen, des Hans Kremer von Schwalbach Haus 
freite Graf Philipp am Montag nad Antoni 1525, und folgte 
demfelben in dem Amt, Montag nad Mariengeburt 1525, ein 
Edelmann, Adolf von Redrod. Diefer und feine Hausfrau Mars 
garetha Maria vorm Wald follen Lebenslang ihren Aufenthalt 
im Schloffe haben und ſich der anliegenden herrſchaftlichen Güter 
gebrauchen. Dagegen foll er mit 2 reifigen Pferden und einem 
tüchtigen Knecht dem Grafen ſtets gewärtig fein, für die Unier⸗ 
haltung der Gebäude forgen, den Mühlenpacht daſelbſt und die 
Hafergülte zu Mebershain haben und verrechnen. Kür den Knecht 
und. die beiden Pferde waren ihm jährlih 20 Gulden, 30 Säde 
Hafer und eine neue Kleidung zugeſagt. Im Jahr 1556 wird 
Chriſtoph Steinbach als Burggraf genannt. 

Am 9. Jun. 1605 erloſch die Linie Naſſau⸗Idſtein in der 
Perfon des neunjährigen Grafen Johann Ludwig, und Mainz 
wollte Burg und Dorf als vermanntes Lehen einziehen. Graf 
Ludwig von NaffausWeilburg nahm aber von beiden Befig und 
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bie drei Idſteiniſchen Schweftern fuchten nachzuweiſen, daß 
Adolfseck nie reines Mannlehen, fondern ein gemifchtes Lehen 
geweſen fei. Ein Sprud bed Reichskammergerichtes vom 22, 
Sanuar 1612 entfchied jedoch zu Gunften von Mainz und erflärte 
Adolfseck famt Pertinenzien für vermanntes Lehen. Der Lands 
fohreiber im Rheingau, Vincenz Pottinger, abgeſendet, um 
über des Orts Zuftand genaue Kundſchaft einzuziehen, berichtet, 
28. März 1612: „So vill das Hauß belanget, fo uff einem 
Hübel gelegen, befinden fich darinnen nur zwen uff beeden Seiten 
gegeneinander ftehende alte und fchledhte Bawe mit fohlechten 
Gemachen ſampt einem Bronnen, Und bat uff einer Seiten 
zwiſchen gemelten beeden Bawen ein Thurn geftanden, welder 
befchehener Anzeige nach noch woll zu erhalten gewejen wäre, 
ſolcher ift aber zu Grund verfallen. — Zum Eingang dieſes 
Hauß hat es ein Gemac uff der Pforten, welches "mit Frucht 
befchüttet, aber durch die Meuß und ander Ongeziffer fehr zer- 
naget fein fol. — Nechſt am Schloß flehet ein Fein Kirchlein 
und daran ein Dorff von ohngefehr 24 Haußgeſeß, mehrertheilg, 
wo nit alle, Wullenweber,, allefampt mit dem Schloß in einer 
Ringmauer begriffen, und follen in die Pfarr Langenſchwalbach 
gehören. Umb das Schloß und Dorff ift die Aar mit einem 
Arm geleitet und zu einem Bifchweiher zugerichtet.” 

Jetzt trat aber der Graf von Weilburg auf mit der Behaup- 
tung, vor Erbauung der Burg fei Adolfsed Naffauifhes Stamm» 
gut gewefen, was der Erbauer feineswegs, der füngern Linie 
zum Nachtheil, an Mainz Habe auftragen fönnen. Auch hin» 
fihtlih der Zubehdrungen des Lehens wurde geftritten. Mainz 
verlangte die Auslieferung von Adolfseck famt hohen und niedern 
Herrlich“ und Gerechtigkeiten, zugehörigen Dörfern, Weilern, 
Jagden, Fifchereien, Srohndienften, Zehnten, Korngülten, auch 
dem Archiv. Graf Ludwig dagegen läugnete, dag Adolfseck, 
das Dorf, zum Lehen gehöre und fuchte deffen füngern Urfprung 
durch eine commissio ad perpetuam rei memoriam, fo das 
Reichsfammergericht auf den Wefterburgifchen Amtınann Alerander 
Sohn erfannte, darzuthun. In diefer Lage befand fich der Pro⸗ 
ceß, als im Beginn des 3Ofährigen Kriegs das objectum litis 
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vernichtet wurde. Davon fagt eine arhivalifhe Nachricht: „Das 
Schloß Adolfseck if ganz eingefallen und zwar ift ſolches durch 
einen Cornett vom Herbersdorfifchen Regiment, welches damaliger 
Kurfürft Johann Schweidard von Kronberg in das Naſſauiſche 
Land gelegt, geichehen. Und ift foldhes von Grund aus im 
vorigen Krieg ausgehauen und verberbt worden.” Bollftändig 
war allerdings das Verderben, denn man fieht außer den beiden 
größtentheils abgetragenen Ringmauern und dem zwiſchen ben» 
ſelben befindlichen Wallgraben nichts mehr, das an eine Woh⸗ 
nung, gefchweige an ein Schloß erinnern koönnte. Der Wall 
graben und der von der innern Ringmauer umfcloffene Raum 
ift geebnet und wird als Fruchtfeld benugt. Bon der. Stabt« 
mauer fleben noch Ueberbleibfel. Das Stadtthor mit dem über 
bemfelben befindlichen Stüblein des Thorwarts hat man abge⸗ 
brochen, den See durch Ableiten der Aar in fchöne fruchtbare 
Wiefenmatten verwandelt. Aber das alte befcheidene Kirchlein, 
feit 1818 Filial von Schwalbach, fiebt noch immer herab von 
feinem felfigten Grunde. Das Befistbum hatte unter folchen 
Umftänden feinen Reiz für Mainz verloren, und für Naffau war 
es gleichgültig, dag in Mainzer Lehenbriefen der Steinhaufen 
noch immer namentlih aufgeführt wurde. Den Surgäften if 
Adolfsed ein zu Ausflügen fehr beliebter Punkt. 

Wie unbedeutend die Burg, ergibt fich aus der geringen Zahl 
ihrer Burgmänner, indem als ſolche nur die von Staffel, die 
Hube und etwan auch die Breder von Hohenftein genannt werben, 
Heinrih von Staffel wurde nad dem alten Mannbuc zu Kreuz 
erfindung 1427 als .Burgmann befehnt mit 6 Gulden aus ber 
Bede in Gtedenrod und den Haus, bei der Linden untern 
Berg zu Adolfseck nebft dem Garten, gleidiwie fein Sohn 
Heinrih 28. Det. 1441 und fein Enfel Heinrich Freitag nad 
Bartholomät 1484. Die von Staffel entlehnten ihren Namen 
einem Dorf an der Lahn unweit Limburg und erſchienen feit 
1195. „Da man fhrieb 1371, da war eine große Brautlauff 
und Herrfchafft zu Ifenburg, und war einer von Staffel, genannt 
Dietherich, der war gar uneind und zwieträchtig mit einem ber 
war der Stadt Limburg Söldner und Hauptmann, uud war auch 
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ein Edelmann , und Hieß der Ritter Henn Breiten (Hermann 
Breder) von Herfhbach , derfelbe Fam reiten von Bendorf das 
binab, und wollte reiten gen Iſenburg durch dag Engersgau, fo 
faın der vorgenannte Dietherich von Staffel von Engers reiten, 
und wollten beybe gen Sfenburg zu dem Brautlauff reiten, und 
famen beyde bey Engers auff dem Felde, etwan 200 Schritt 
von St. Georgen Eapell, zu Hauff, und Dietherih von Staffel 
ward des andern inne, und erritt ihn Draußen bey der Kapellen, 
und da Herr Breder fahe, daß er erritten war, da zudie er 
fein Schwert und flach hinter fih, und flach den vorgenannten 
Dietherich boben ein Aug, nicht über eines Glieds tieff, und 
der farb davon. Und da waren zween Ritter von Stein genannt 
Herr Idhann und Herr Friederich, Gebrüdere, und ein Ritter 
hieß Herr Johann von Langenau, und ein Ritter hieß Here 
Johann von Kramberg, die vier Ritter wurden Feind darum 
der Stadt Limburg, und machten ihr auch fonflen von andern 
gar große Fehde und brachten die Stadt Limburg in einen großen 
Krieg, daß fie flets mäffen halten mehr dann hundert reifiger 
Knecht. Eodem anno auff St. Bonifacii Tag da hatte die Stadt 
von Limburg gar große Fehde, und famen die Feinde mehr daun 
mit drepyhundert Gleven, Rittern und Kuechten, die beite Ritters 
fchafft die Ober- und Niederstohne hat, und fielen des Morgens 
da die Sonne aufgieng in die Vorſtadt jenfeits ber Brüden, und 
verbrannten mehr dann ziwangig Häußer und Scheuern. Und 
die von Limburg traten zu ihnen und thaten groß Gewehr mit 
Werffen und Schieffen, und wehreten den Feinden, daß fie nicht 
Möge hatten mehr zu brennen, anders fie hätten die Vorſtadt 
zumahl verbrannt und geplündert. Und blieb der Feinde einer 
todt, und wurden zween gefangen, und deren von Limburg wurden 
auch zween gefangen. Und war barum: deren von Limburg 
Söldener einer erflach zu Tode Diethericken von Staffel, Edel⸗ 
knecht. Alſo kamen die von Limburg in den Krot.“ 

Jahre lang währte die Fehde, bis fie endlich durch folgen⸗ 
ben merkwürdigen Sühnebrief abgethan wurde: „Wir Herman 
Dreder, Cuno Schulteig von Limburg vnd Zacharias von Her« 
gisbach doin Funt allen luden, daß der eirwirdige vnſer gnedige 
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Here Hr Lone Ergebifchoff zu Triere ꝛc. ꝛc. beredt, begriffen und 
genglichen gemaicht eine gange flede vefte Sunen tufchen vng, 
allen onferen beifferen vnd dieneren, vnd wer mit den nachge⸗ 
ſchrieuen gefhichte, viendtfhafft vnd kriege mit fehden oder one 
fehden von vufertwegen befangen was uf eine fyten, vud Hr 
Johan vnd Hr Friderich vom Stein Rittere, gebruderen, Hr 
Johan Suren Rittere, ond Henrich Suren, gebruderen von Cagen« 
elenbogen, Markolff Keſſelhuht dem alden und Markolff Keſſel⸗ 
huht dem jungen, finen fon von Cogenelenbogen, allen iren 
helfferen vnd dieneren, vnd wer mit den nachgefchrieben gefchicht, 
viendifchafft oder Friege mit fehde oder one fehden von irent⸗ 
wegen befangen was, vnd vor alle gebehren vnd vngebehren uf 
die andere fyten, als von geſchichte das von beden parthen ges 
ſchach uf dem feldt tuffhen Heimbach vnd Bedendorff, da Die- 
terich von Staffel dode verbliebe, vnd von deme daß Dieterich 
eegenandt dafelbis dode verblieb, von worthen fehreiben, Friegen, 
gefendnuffe, miffefung vnd allen auderen ſachen, die daruor vnd 
varnach uferftanden feynd in einigerhande wyſe, vnd ift die Sune 
beredt vnd bedadingt in diefer nachgefchriebenen: wyfen. Zum 
eirften follen wir den eegenanten boden befferen mit bittfahrten 
ond bahrfues zu gene mit kerzen, ald man mit folchen fachen 
boden pleget zu befferen, fort fullen wir ein fteinern Ereug thuen 
maichen, vnd mit dreyen greden, vnd daruf das Creutz von zehen 
fueß, vnd uf beyden fyten mit Dieterichd eegenandt wapen daran 
gehawen, vnd follen das Ereug fegen uf die flatt, da Dieterich 
feligen wondt verbliebe. Auch fallen wir zum Arenflein im 
Cloſter, da der eegenandt Dieterich begraben leit, eine ewige 
Miffe vnd eine ewige Ampel fchaffen vnd beftellen, vnd auch 
zwolff hundert punt wachs geben vor beffelben Dieteriche feligen 
Seele, vnd follen wir die Sune doin in aller maiffen, als fros 
then zu befferen, vecht vnd gewonheid if. Sort fall vnſer iglicher 
[08 ledig mann werden mit vfzugeben Wilhelms von Staffel 
bruders wilne Dieterichd eegemelt, vnd vnſer iglicher fall einen 
von dem Schildt geboren zu ime in berfelben maiffe Los Tedig 
mann machen. Fort wan von Dieteriche feligen frunden an vns 
gefonnen wirdet, daß wir drey jaire uffer land ſyn fallen, vnd 
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auch dag wir vnſere lebtage iglichen bed eegenandten Dieteriche 
freunden, die wir zu den eren geſchuldiget hatten, verlobeten vnd 
verfprechen, und wir vns darwidder fegen vnd vns bes weigers 
ten, fo ift gered, daß die zwey Articul fein fallen an vnſen 
Herren van Triere, vnd was derfelue onfe Herre davon maichet 
adir ftellet, dag fall beyden parthen waill genoigen, vnd alſulche 
brieue, as wir uf igliche Dieterichs frunde,, die zu der zyt uf 
dem feldt waren, gefchrieuen hain fallen wir wederfchrieuen an 
alle die fiede, da wir gefchrieuen enhatten, vnd fall Doch an 
vnfen Herren van Triere fein, in welicher forıne vnd maneren 
biefelue wederſchrieues brieue fein vnd Iuden fallen. Auch fallen 
alle geuangene von beyden parthen los vnd ledich ſyn, vnd fall 
uf alle brandfchegunge vnd unbezailt gelt, das von brandfehegunge 
oder gefendnußg ruret, von beyden fyten gentzlichen fyn verziegen. 
Bund hieruf fin wir, alle onfere heifere vnd dienere, ond wer 
mit dem obgenanten geſchichte, viendtfchafft ond Friege mit fehde 
oder one fehde von vnfertwegen befangen was, mit dem vorge⸗ 
nannten Hü Johan vnd Hä Friderichen von Stein Ritteren ges 
bruderen, Hü Johan Ritteren und. Weyric von Langenaw gebrus 
deren, Ha Zohan Suren Ritteren vnd Henrid Suren gebruderen 
von Gagenelenbogen, Henrich von Catzenelenbogen, Markolff 
Keſſelhuht dem alden vnd Markolff Keffelhuht dem jungen ſynem 
fone von Catzenelenbogen, allen pren helferen vnd Dieneren, vnd 
wer mit dem gegemelten geſchichte, viendtichafft vnd friege mit 
fehde ader one fehde yrentwegen befangen was, von allen vor- 
gefchrieuen ſachen genglichen gefchlicytet und gefunet, vnd han 
ouch alle vnd vnſer yalich uf ſey Tutterlich und zumalen verzie- 
gen, vnd han ouch in vnſers eegemelten Hren van Triere hande 
in guden truwen verfichert vnd gelobet, diefe vorgefchrieuen fune 
fiede und vefte zu halden, vnd nimmer darmwidder zu kommen 
noch zu doine in eynigerhande wyſe, ausgefcheiden. alle argelift 
vnd geuerde in allen vorgefchrieuen ſtucken, vnd zglichen deſſen 
zu urkund han wir vnſer Ingeſegel an dieſen brieue gehangen. 
Zu merer ſicherheide han wir gebeden vnd bidden an dieſem brieue 
den Eirwirdigen Hren vnſen lieuen gnedigen Hren Hü Conen 
Ertzebiſchoffe zo Triere vnd den Edlen vnſen Tieuen Junckeren 
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Johan Herren zu Limburg, daß fie yre Ingefegele by die vnſere 
zu gezuge an diefen breyff willen doin hencken. Bnd wir Cuno 
von Gottes gnade Ergebifchoff zo Triere, des heyligen romifchen 
Nychs durch Welfchelant Ertzcanceller, vnd Zohan Herre z0 Lim⸗ 
burg befensten, daß wir zu bede der obgedachten Herman Dres 
ders, Cunen Schultheis vnd Zacharias vnſere Ingefegele by die 
Yre.30 gezuge an dieſen breyff han doin henden. Gegeuen Coue⸗ 
leng do man zalt nach Chriſti gebürth dreyzehen hondert vnd 
echtzig Jair, uf den feeflen dag des maends genant Zulius 
zu latine.“ Das Kreuz ſteht noch. 

„In derſelbigen Zeit geſchahe zu Limburg eine Sache, deren 
man zu Limburg nicht mehr gefehen hatte, noch gefrayfiet daß 
jemand indendlichen wär, alfo daß eine vierfältig heilige Ehes 
fchafft gefhahe. Und das war alſo. Es war ein wolgeborner 
Mann, der hieße Herr Heinrih von Staffel, und der hatte drey 
junge Sohne. Und war in der Zeit in Limburg eine Burgerin, 
die. war eine Wittwe, die war eines Scheffen Tochter, der hieße 
Johann Bope, und fie. hieße Greth, und hatte die drey junge 
Töchter. Und griffen die acht zufammen zu der heiligen Ehe, 
atfo daß Heinrich kauffte Greichen, und .die drey junge Knaben 
faufften die drey-Gefchwifterten zur heiligen Ehe. Zu einer Zeit 
wurben bie vorgenannte Eheleute in furgem von Todts wegen 
alle gefchieden ohne Leibserben. Das füngfte Paar das blieb 
und erbet.” Der überlebende Sohn, Wilhelm von Staffel, 
Ritter, Amtmann zu Limburg und Brechen 1421, furtrierifcher 
Marfhalf 1427, hatte doch bereits 1390 die zweite Frau, Agnes 
von Praunheim genommen, und wurde Bater jenes Wilhelm, 
ber 1444 als Eurtrierifcher Rath und Marfchalf vorfommt. Diefes 
jüngern Wilhelm Söhne, Heinrich, Schultheiß zu Lord 1480 
und 1487, und Diederih, + 1494 im Februar, hinterließen beide 
Nachkommenſchaft. Des Scultheißen zu Lorch jüngiter Sohn, 
Philipp, ftarb 1505 im Lauf einer Wallfahrt nach Compoſtell, 
während deſſen älterer Bruder, Rudolf, Vater wurde eineg 
gleichnamigen Sohng, welcher der Stadt Mainz Baumeifter 
1511, fodann Walbote, im 3. 1519 fein Leben befchloß , die 
einzige Tochter Katharina Hinterlaffend, als welde, Aebtiffin zum 
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Alten Münſter in Mainz, den 11. April 1560 geftorben if. 
Diederichs Sohn Wilhelm, des Landgrafen von Heflen Bundes⸗ 
rath 1523, Amtmann zu Diez, farb 6. Det, 1530. Bon feinen’ 
bret Söhnen war Wilhelm Chorherr zu Bleidenftatt 1524, {fl 
der jüngſte, Balthafar, geb. 1513, Amtmann zu Pfatzel 1554. 
und bemnädhft zu Balvdenau, ledig geftorben. Der mittlere, 
Philipps, geb. 1508, Amtmann zu Diez 1530 und 1557, heu⸗ 
vathete 1533 die Agatha von Reifenberg, deren Sohn, Hilger 
von Staffel, feit 1572 mit Eliſabeth Weyer von Nikenich vers 
heurathet, ben 27. Januar 1588 verſtarb, vier Söhne hinters 
lafiend. Der ältefte, Georg Ehriftoph auf Falkenſtein, lebte in 
finderlofer Ehe mit Antonetta Walbott von Baffenheim und flarb- 
11. Sept. 1612. Johann Diederih war bed WMaiteferordeng 
Comthur zu Schwäbiſch-Hall und Apfeltrach; Philippe, Doms 
herr zu Spyeier, fam ums Leben zu Orleans 1607. Der füngfle 
ber Brüder, Heinrich Augnftin auf Neu-Falfenftein, heurathete 
1623 Wilhelms von Waldenburg genannt Schendern Tochter 
Sophie Agnes -und gewann eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 
Es it aber der ältere Sohn., Gerhard Adam, geb. 1619 und 
mit Anna Maria von Ried verheurathet‘, ohne Kinder abge 
gangen den 18. Jul. 1679. Der jüngere Sohn, Philipp Adolf, 
geb. 1629, war Domherr zu Mainz, auch Ehorherr zu Bleiden⸗ 
Ratt, und flarb 12. Dec. 1683, der legte Mann feines Geſchlechts. 
Die füngere Toter, Maria Epriftina, geb. 1617, heurathete 
den Marcheſe Pevereli, wohl Inhaber des nach ihm benann⸗ 
ten 8, £. Regiments. Die ältere Tochter, Anna Elifabeth, geb; 
1616, wurde an Johann Anton von Reifenberg zu Sayn ver- 
heurathet und ftarb 25. Jun. 1684. Sie hat derer von Staffel 
Allodien, namentlich das romantifche Balduinſtein, auf ihren 
Altern Sohn Johann Philipp von Reiſenberg, den nachmaligen 
Geſchichtſchreiber, vererbt. 

Burgmänner in Adolfseck waren auch bie Hube von Hohen» 
fein. In die Viti et Modesti, 15. Jun. 1431 empfangt Adam 
Hube von Hohenflein aus der Kellerei Adolfsed, als daſiger 
Burgmann, 6 Gulden. Auch des Hermann Breder von Hohen« 
Rein des Alten Erben erhielten ein Burglehen, vermuthlich zu 
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Adolfseck, als dieſes Hermann Schweiter Jutta, Wittwe Frigen 
von Weller, und beren Tochter, die an Reinhard von Schoͤn⸗ 
born verheurathete Elfe, am Samfag nad Dreifönigen 1384 
dem Grafen Walram von NaffausFdftein ihr Antheil der Mühle 
bei Adolfseck, oben an Rensfelden gelegen, überließen. Daffelbe 
that 24. Zul. 1387 Hermann Breder von Hohenflein der Junge. 

Bon Adolfsed führt ein Fußpfad das ſchöne Aarthal hin⸗ 
ab nad Hohenftein, anderthalb Stunde von Schwalbach, unge- 
zweifelt durch feine höchſt romantifche Lage für die Excurfionen 
der Curgäſte das angenehmfte Ziel. Die Burg mag von ben 
Grafen von Kagenellenbogen erbaut worben fein, wie denn Graf 
Dieter I, gef. um 1219, bei feines Bruders Berthold I Leb- 
zeiten von Hohenſtein füch ſchrieb, auch diefes Dieter füngerer 
Sohn, Heinrich IV, gef. unbeerbt um 1245, als Graf von 
Hohenftein bezeichnet wird. Bon 1250 an blieb die Burg ben 
beiden Linien Alte und Neu» Kagenellenbogen gemeinfchaftlich. 
Landgraf Moritz von Heflen » Caffel bewohnte zum öftern den 
Durch ihn theilweiſe wiederhergeftellten Hohenſtein: »in reparata, 
a minis et petris liberata arce sua Hohensteinio,« fchreibt er 
17. Aug. 1616. Schwere Zeiten trafen nach kurzer Frift auch 
die Niedergrafſchaft Kagenellenbogen. Den: 26. Febr. 1637. in 
der Nacht flüchtete der Pfarrer Plebanus von Wehen nad Holz⸗ 
haufen über Aar, „um: fih nach Hohenſtein zu ſalviren,“ weil 
ihm hinterbracht worden, daß er überfallen und geplündert werben 
folle. Im 3. 1647 wurde Hohenftein zerkört. Die Landgräftn 
Amalia von Heffen-Eaffel hatte zur Occupation der Niedergraf⸗ 
fhaft Kagenellenbogen zwei Armeecorps ausgefendet, das eine 
von 6000 Dann unter dem Oberbefehl von Kaspar Cornelius 
yon Mortagne; das andere, 2000 Mann mit 6 Geſchuͤtzen, bes 
febligte der Generalmajor Karl Rabenhaupt von Sucha. Hohen⸗ 
fein beihog Rabenhaupt, der im Vorbeigehen zu Steckenroth 
20 Stüd Nindvieh forttreiten faffen, von der Bergfeite aus, 
bis im Mai der Fall der Burg erfolgte. Die Rabenhaupt 
find eines alten böhmischen Gefchlechtes, wie denn Wenzel Raben» 
baupt von Sucha am 13. Febr. 1523 als Bicelandfchreiber in 
Böhmen vorkommt. Sein Enfel Albrecht Rabenhaupt war des 
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Czaslauer Kreifes Hauptmann. Chriſtoph Rabenhaupt von Sucha 
erkaufte 1564 die Herrſchaft Kopidino, Bibſchower Kreiſes, um 
24,000 Schock. Ihn beerbte 1590 ſein Sohn Balthaſar, Haupt⸗ 
mann des Königgratzer Kreiſes, geſt. A. Januar 1616. Die 
Familie betheiligte füch jedoch bei dem Aufruhr von 1618. Die 
Güter Lichtenburg und. Trzemofchnig , Czaslauer Kreifes, auf 
55,666 Sch. 14 ®r. 2 Den. taxirt, wurden dem Sigismund 
NRabenhaupt entzogen , während des Albrecht Rabenhaupt Herr⸗ 
ſchaft Ronnow, ebenfalls Czaslauer Kreifes, in dem Preife von 
: 49,487 Sch. 34 Gr. 2 Den. an Frau Benigna Katharina von 
Lopfowig überlaffen wurde. Karl Rabenhaupt fuchte fein Glück 
im Krieg, quittivte 1648 den heſſiſchen Dienft, blieb aber im 
Lande, bis die Nöthen von 1672 die Generalſtaaten veranlaß⸗ 
ten, ihn als Generalstieutenant und Gouserneur von Groningen 
in ihren Dienft zu ziehen.“ Er behauptete die wichtige Stadt gegen 
die wiederholten Angriffe der Müänfteraner, gleichwie ex ihnen 
burch Ueberfall das fefte Eoevorden entriß. Er farb in hohem 
Alter zu Eoevorden 1675. 

Landgraf Ernft ließ die Burg Hohenſtein infoweit herflellen, 
daß fie als Amtsſitz dienen, zugleich eine Fleine Befagung von 
Invaliden aufnehmen konnte. Der legte anf Hohenftein haufende 
Amtmann, Joh. Nicol. Marquard Rau flarb 29. Aprit 1729; 
feine Nachfolger verzogen nad Langenſchwalbach, wiewohl die 
Benennung Amt Hobenftein bis zum 3. 1816 beibehalten wurde. 
Die Invaliden find gegen Ende des 18. Jahrhunderts abgezogen, 
und die Burg, allmälig zur Ruine geworden, wurde vollends 
durch die Ortsnachbarn demofirt, um die Baufteine zu benugen. 
Dad Pfarrdorf Hobenflein zählte 424 Einwohner im 3. 1851. 
Am Fuße des Burgbergs, auf. einem Felſenvorſprung, fland dag 
Burghaus Greifenftein, im 14. Jahrhundert der Breder von 
Hohenſtein, die vielleicht von den von Laufenfelden, um 1250 
Burgmänner auf Hohenftein, abftammen. Philipp Breder von 
Hobenflein, Ritter, war 1358 auf Hohenſtein gefeffen. Im Jahr 
1425 wurde das Burghaus dem Nichwin von Erlen zuerfannt, 
der dafjelbe auch bewohnte ; 1446 befindet es ſich aber wieder in 
der Dreder und 1489 in ber von Hohenftein Befig. Derer von 
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Laufenſelden Nachkommen, ſämtlich Burgmänner auf Hohenſtein, 
‚werden die Huben von Hohenſtein, 1398 — 1470, die Hohenſtein, 
ausgeſtorben 1586, und die Breder von Hohenſtein, erloſchen 
1605, geweſen ſein. Greifenſtein, der Burgſitz, erlitt keine Zer⸗ 
ſtoörung, wurde aber dem Verfall preisgegeben. 

Kemel, ſeitwärts, doch faſt in gleicher Höhe mit Adolfseck 
gelegen, von Schwalbach 14 Stunde entfernt, ſtoßt beinahe an 
den römifchen Pfahlgraben, mag auch ganz in der Nähe eines 
der zu deffen Schug errichteten Forts gehabt haben. In der 
Marfung find häufig römiſche Münzen gefunden worden. Bon 
der Kirche ift bereits 812 Rede. Im Jahr 1066 verfchreibt 
Waltrud, des unlängfl in einem Auflauf zu Mainz erfhlagenen 
Humbert Wittwe, zu deffen Jahrgedächtniß, fo jedesmal am Tten 
der Kalenden Aprild abzuhalten, durch die Hand ihres Bruders 
Sigefrid, einen Manſus und 18 Morgen in der Mark und dem 
Dorfe Kemel, famt dem von ihr bewohnten Haufe und den drei 
Mancipien Leutrad,, Heribald und Lutwin mit thren Kindern, 
Jener der Söhne der Stifterin , welcher nad ihrem Tode die 
Länderei befigen wird, fol für feines Vaters Jahrgedächtniß jedes⸗ 
mal 10 Denare entrichten; verfäumt er das drei Jahre lang, fo 
fällt das Eigenthum des Haufes und der Güter an die. Brüder 
von St, Ferrutienflofter. .In dem Indiculus traditiondum mo- 
nasterii Blidenstat fteht angemerft: »Exposuit nobis Helme- 
ricus bona sua in Kemel.pro VIII marcis ad II annos, et dedi 
ipsi iterum duas marcas, quando cum Henrico rege in Saxo- 
niam profectus est,« 1079. Bis zu den Zeiten der NReformas 
tion” gehörte Höhenftein in bdie-, hiefige Pfarrei. Noch in ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts fand hier ein alter -Thurm, unges 
zweifelt von dem römifchen Caſtell herruührend. Bon 1685 an 
hatte ſich eine veformirte Gemeinde gebildet (vergl. S. 119). 
Im Jahr 1851 zählte Kemel 495 Eimwohuer. Die Zeit feiner 
Blüthe war vorüber. Die fällt in das lepte Viertel des 18. 
und das erſte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Sieben Straßen 
freuzten fi bier, darunter Die wichtigſte jene fo von Eoblenz 
über Braubach und Naftetten nah Schwalbah und Franffurt 
führte. Nach den Begriffen der Zeit war Schwalbach nicht 
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immer zu erreichen moͤglich; man übernachtete gern und häufig 
in Remel, wo ein nad den beicheidenen Anſprüchen der Groß⸗ 
väter fehr gut beflelltes Wirthöhaus vorhanden. Wenn man 
bei Speis und Tranf ſich gütlich gethan, fonnte man noch an 
dem Zapfenftreih, an dem Marfh ber braven Heſſen, deren 
Berdienft um Coblenz (Abth. I Bd. 1 ©. 129—132) damald, 
1801, nod in frifchem Andenken; fih erbauen. Ganz verfchieden 
wirkte auf mich Die franzöfifche Retraite, fo ich im Mai 1806 
zu Rürnberg hörte, wiewohl ich zugeben muß, daß diefe ungleich 
richtiger denn manches gefeierte Muſikſtück den uebergang zur 
naͤchtlichen Ruhe ausdrückt. 

Das kriegeriſche Gepränge in Kemel und andern Orten hatte 
in der ſchreckhaften Aufregung um Schinderhannes .und Genoffen 
Landgraf Wilhelm. IX von Heffen-Gaffel angeorbnet, unter dem 
18. Sept. 1801 geboten, das in allen Orten der Niedergrafs 
ſchaft regelmäßig Nacht-Patrouillen, aus einer hinlänglich großen 
Zahl von bewaffneten Bürgern heſtehend, unter ganz. fpecieller 
Controle des Ortsvorſtandes das ganze Dorf bis. zu Tagesan⸗ 
bruch durchgehen mußten; er ließ weiter, im Einverfländnig mit 
den benachbarten. Regierungen, von Zeit zu Zeit große Streifs 
züge halten, auf denen die Wälder, Hohlwege, einzeln gelegene 
Mühlen und Banernhöfe genau durchſucht wurden ; er brachte 
ven $ 2 der Kur» und Öberrheinifchen Kreis-Sanction vom 4, 
Sept. 1748 durch öffentliche Anfchläge zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, wonach bei den Streifzügen die Schugmänner auf verdaäch⸗ 
tige bewaffnete Haufen von 3 und mehreren Perfonen fogleich 
Feuer geben durften, ‘wenn die Waffen auf die erfle Auffordes 
sung hin nicht augenblicklich abgelegt wurden, und an deſſen 
Schluß es heißt, daß ſoſche VBagabunden, zur Haft gebradt, 
„wenn fie auch feiner andern Miffethat überführt werden möd- 
ten, nad einem furzen fummarifchen Prozeß vor dem gewöhn« 
fihen peinfichen Richter ohne die mindeſte Zögerung mit dem 
Strang vom Leben zum Tod hingerichtet werben ſollen.“ Land⸗ 
graf Wilhelm hatte weiter die Verfügung erlaſſen, daß, „im 
Fall eine Räuberbande einen Einbruch verüben würde, Die Orts⸗ 
einwohner, ſobald Lärm entſtehe, verbunden ſeyn ſollten, ſogleich 
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zu Hülfe zu fommen und ferner mit allen Glocken unausgeſetzt 
zu Täuten, oder, wenn die Räuber die Kirche brfegt haben folls 
ten, durch häufiges Schießen Lärm zu machen.“ Saumfelige 
wurden ftreng beftraft, und follte die Strafe dem Beraubten zur 
Entfhädigung dienen. Den Aemtern war endlich eingefchärft, eine 
geheime Polizei in jedem Ort zu organifiren und die Päffe aller 
Fremden aufs Strengfte zu prüfen. 

Uebrigens ſcheint Schinderhanneg, zu Miehlen unweit Nas 
fetten im 3. 1779 geboren, für fein Heimatheland Rüdfichten beis 
behalten zu haben. Zu dem um Schwalbach fo verdienten D. Fenner 
fam bei fpätem Abend ein Bauer und verlangt dringend feinen 
Beiftand für eine in Kindesnöthen liegende Frau. Fenner befleigt 
das für ihn mitgebrachte Pferd, Statt des gewöhnlichen Weges 
nach dem bezeichneten Dörfchen weiß der Bauer einen nähern durch 
den Wald, Diefer wird eingefehlagen. Da erſchallt plöglich ein 
gellendes Pfeifen. Der Landmann erwiedert ed, und Afles ſchweigt 
wieder. Auf einmal wird es hell; ein freier Waltplag zeigt 
verfchiedene, um ein Feuer gelagerte Gruppen. „Wir find am 
Ziel,” fpricht Fenners Führer, und aus der wilden Gefellfchaft 
tritt zu dem heißerfehnten Anfömmling — der Räuberhauptmann 
Schinderhannes ynd führt ihn mit den Worten: „Fürchten Sie 
nichts, Herr Doctor , zum Lager feines Weibes, der fihönen 
Yulie Blafius aus Bodenweiherbadh. Die Entbindung geht. glüd« 
ih von Statten, und der junge Arzt wird nach abgelegtem 
Handgelöbniß, binnen Jahresfriſt nichts von diefem Erlebniß 
auszufagen, zurüdgeleitet, nicht ohne die Zumnuthung, aus Räus 
berhänden eine Mühevergütung anzunehmen. Schließlich muß 
ich erinnern, daß die Sibylle von Kemel, deren unerwartete 
Erſcheinung fo mädtig auf den Kurfürft Johann Philipp von 
Mainz gewirkt, bie ehrgeizigen Entwürfe des Philipp Ludwig 
von Reifenberg gefördert haben fol, ganz und gar eine Schöpfung 
von des N, Müller Iebhafter Phantafie, Der hatte fonder Zweifel 
gehört von der alten Berühmtheit der Heren aus Kemel, ober 
vielmehr von der Kemeler Heide, dicfer lets von eifigen Sturms 
winden heimgefuchten Hocebne , einem wahren Cabo de los 
Tormentos. 
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‚Bon Kemel in einigem Abftand, ebenfalls am Pfahlgraben, 
nach Naftetten zu, liegt der Erlenhof, weiland derer von ber 
Erlen Stammſitz. Beymunt und Konrad von der Erlen befunden 
Sonntag nah Barthofomät 1352, „daß wir mit Rihwin, dem 
Gott gnade, unferm Bruder han geſetzt zu einem rechten Seel« 
geräth dem Abt und Bonvent des Klofters zu Eberbach drei Pund 
Geldes ewiger Gülte, die alle Jahr auf den nächſten Sonntag 
nad St. Bartholomäus: Tag, da man unſers egenannten Bru⸗ 
ders, unfer und aller unferer Altvordern Jahrgezeit mit Meffen 
und Bigifien foll begehen, fallen follen, ihnen den Präbendern zu 
Eberbach zu einer Pitancien, als ferne dag gereichen mag, von 
der Dede des Dorfs Langenſchwalbach, das uns Pandes ſteht. 
Diefelben drei Pund Geld mögen wir oder unfere Erben löſen 
mit dreißig Pund Heller guter Währung.” Würde bie Pfand» 
fhaft Schwalbach eingelöfet, fo find dafür nad Eberbach 30 
Pfund zu entrichten. Auf Ausfterben derer von. der Erlen, 1489, 
it der Erlenhof als Ragenellenbogener Lehen an die Breber von 
Hohenftein gefommen. In feiner Nähe Tag die alte Gerichiffätte 
Nederne oder Nehren, tm %. 1025 Mittelpunft der Grafſchaft 
Nederne, fpäter der Nehrnerhof, bei dem noch im 17. Jahrhun⸗ 
bert das Halsgericht der 15 der Mainzer Gent unterworfenen 
Dörfer gehalten wurde. 

Sn der füdlichen Umgebung von Schwalbach kommt vor» 
züglich zu werfen Bfeidenftatt mit dem zwilchen 770 und 780 
von Erzbifchof Lullus geftifteten Benedictinerkloſter, in deſſen 
Kirche der Stifter zugleich die Reliquien des h. Märtyrers Fer⸗ 
rutius übertrug, die bisher in der Kirche zu Caſtel gerubet 
hatten. Die Legende bes h. Ferrutius ift höchſt unvoliftändig. 
Man weiß nur, daß er der römifhen Befagung in Mainz ans 
gehörend, von dem Geift Gottes angehaucht, fortan dem Herren 
allein zu dienen begehrte. Das empfand fehr übel der Befehls⸗ 
haber, ließ den Abtrünnigen greifen und nad dem gegenüber 
gelegenen Caſtel zu firenger Haft abführen. Er blieb bei dem 
einmal gefaßten Entfchluffe, auch nachdem ihm alle Speife ver- 
fagt worden, Unerhörte Marter bat der Heilige ‚erlitten, ganzer 
ſechs Monate bat er, durch die göttliche Vorſehung wunderbar: 
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lich erhaften, feinen Henfern zum Erftaunen gelebt, bid dann im 
fiebenten Dionat der Tod ihn erlöfete, feine Glaubenöftetigfeit 
frönte. Eugenius, der Priefter, hat mit Berengars Hülfe den 
Leib erhoben und zu @aflel beerdigt, »sperans in resurrectione 
se cum eo partem habiturum quem humanitatis obsequiis 
prosecutus est vel defunctum.« Dem Andenken des h. Fer⸗ 
rutius ift der 29. Oetober geweibet. 
Zu den Zeiten des Kaiſers Karl des Großen erbauete 

und ftiftete Erzbifhof Lullus von Mainz zwifchen 770 und 780 
ein Ktofter famt Kirche zu Bleidenftatt, befegte daſſelbe mit 
Mönchen aus dem Orden des heil. Benedictd und überfegte in 
die neue Kirche die Reliquien Des heil. Märtyrers Ferrutius, 
die bis dahin in der Kirche zu Caſtel bei Mainz geruhet und 
viele Berehrung erhalten hatten. Bleidenftatt liegt in einem 
angenehmen Thal, 24 Stunde nordwärts von Wiesbaden und 
eine flarfe Stunde von Schwalbach füdoftwärts, im Amt Wehen, 
an der Aar oder Arde. Seinen ältern und urfprünglichen 
Namen Blidenstat hat es erhalten von dem altdeutfhen Wort 
bliden, welches fo viel heißt als fich erfreuen, Tuftig feyn, lachen. 
Daher Blidenftatt oder Bleidenſtatt einen angenehmen -Iufligen 
Drt anzeigt. Die von dem Erzbifchof Lullus dafelbft erbauete 
Ktofterfirche wurde erfi im Jahr 812, am 6. Yunius, von dem 
Erzbifhof Richulf feierlich eingeweihet, wie ſolches bei einigen in 
der Kirche. vormals befindlichen Gemälden, welche im Jahr 1516 
erneuert wurden, deutlich zu lefen war. Die Translation der 
Reliquien des heil. Feyrutius von Caſtel nach Bleidenftatt und 
bie Aufbewahrung derſelben in daſiger Kloſterkirche bezeugten 
ehemals die an dem Sarcophag befindlichen Verſe, alfo lautend: 

. Egregius meritis pausat Ferrutius istic, 

Cingula. militiae Christi qui vertit ad aram. 

Ideirco est poenis Martyr maceratus acerbis 

Per menses.bis ter vinclis et carcere clausus 

Spiritus aetheream donec suscendit ad aulam. 

Eugenius, Barger, conderunt ossa sepulchro. 

Post levita humilis Richolfus condidit ista, 

Quam cernis Lector, signans et carmine tumbam. 
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Pro quo, quisque legis versus, dic supplice voto: 
Christe tui famuli semper miserere precamur. 

Das neue Klofter erhielt von der Freigebigfeit Karls bes 
Großen ein abgefchloffenes fehr anfehnliches Territorium in dem 
Umfang des Rönigfondergaues, des Einrich und feld des Rheins 
und. Niddagaues, worüber die 812 feierlich beftätigte, von Erz, 
biſchof Willigis erneuerte Urkunde, folgenden wefentlihen In⸗ 
halte: »Descriptio marce et terminationis, quam venerabilis 
Richolfus moguntine .civitatis archiepiscopus ad ecclesiam 
sancti Ferrucii in monasterio Blidenstat constructam publice 
et canonice terminando firmavit. Quam ipse in honorem do- 
mini ac salvatoris nostri Jesu Christi et perpetue virginig 
sancte dei genitricis Marie atque sancti Johannis evangeliste 
et sancti Martini confessoris egregii nec non Bonifacii et 
Ferrucii beatorum christi martyrum VIII Idus Juny anno 
octingentesimo XII. dedicavit. — Ipsa terminatio incipit a 
Londerbagh usque in Ardam, longitudinem habens usque ad 
Strincepham, sursum ascendens usque ad ejus exordium, inde 
ad Buobenheimer straesse, inde usque ad Phal et circum 
Phal usque ad Werisdorfer straesse, inde ad Brunhildenstein, 
inde ad Brunforst, inde ad Bockenduneicho, inde ad Veliwila, 
inde ad Eichineberg, inde ad sancti Martini Winkele, inde 
in Rossenberg , inde incipit Kamerforst, quem ad ipsum mo- 
nasterium in usum monachorum ibidem deo. sanctoque Fer- 
'rucio martyri famulancium tradidit Karolus imperator usque 
ad Gryndelon, inde ad Kamelero straessen, inde ad ostringebale 
Kamele ecclesie, inde.in Crobfesbrunnen, inde in Ardam, inde 
ad Reginresveldon et inde iterum usque in Londerbagh. Hec 
autem predicta eeclesia annoso tractu pene consumpta Wiligisi 
archiepiscopi jussu renovata: est ac a Richolfo episcopo prius 
dedicata. Marcam vero ac terminationem Hermannus archi- 
diaconus Wiligisi episcopi tunc etiam archiepiscopi, ut supra 
notatum videtur; banni vinculo sicut a principio confirmavit.« 
Biele der in der Urfunde genannten Grenzpunfte find noch fennts 
ih genug, um im Allgemeinen die Ausdehnung des Territos 
riums ermeſſen zu fönnen. Diefer ganze Bezirk bildete nun, da 
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ibn Karl der Große von der Gerichtsbarkeit der Gaugrafen 
befreict hatte, eine eigene fogenannte Immunität, worin dad 
Klofter, wie eine fpätere Urkunde lehrt, alles Recht, alle Herr» 
Schaft, Freiheit und Privilegien’ hatte, und worin ed das Haupt 
und der oberfle Here war. Da aber der Abt deffelben als Geift- 
licher den Blutbann nicht felbft üben konnte, er auch eines welt« 
lichen Schuges für feine Befigungen bedurfte, fo beftellte er fich 
einen Bogt , der in feinem Namen richtete und ihm Sicherheit 
gewährte. Diefe Vogtei war dem Orafen im Königöfunbergau, 
Hatto II anvertraut. 

Die Stiftung des Erzbiſchofs Lullus ward durch feine Nach⸗ 
folger Haiſtulph und Raban anfehnlih vermehrt; auch wurde 
die Kirche vergrößert, dad Grab des heil. Ferrutius herrlich 
verzieret, und bie zu demſelben wallenden fronmen Pilger, nas 
mentlich wenn fie arın waren, fanden gaftfreundliche Aufnahme und 
Bewirthbung. Berloren hat dadurch das Klofter nichts, fondern 
es wuchs täglich an Anfehen und Reichthum. Die Größe des 
legtern, namentlich des Güterbefiges, zeugen deutlich der Indi» 
culus traditionum monasterii Blidenstad und dag Summarium 
et registrum bonorum Blidenstadiensium. Bon diefen merfs 
würdigen DManuferipten enthält das erftere die Schenfungen aus 
den 9. und ben folgenden Jahrhunderten 5; das andere ift aus 
dem 9. und 10. Säculum : beide find noch ungedrudt und waren 
ein Eigenthum des vereiwigten Bodmann, welcher ſchöne Auge 
jüge daraus feinem vortrefflihen Werk: Rheingauiſche Alters 
tbümer ıc., eingerüdt bat. Bodmann gibt namentlid eine 
Meberficht der Befigungen des Klofterd, wovon das vorzüglichfte 
bier aufzunehmen. Zu Diedenbergen batte das Klofter Bleidens 
ſtatt eine alte völlig freie Befigung, die Niemandes Gerichtös 
zwang untergeben war, wie foldes bas öffentliche Landgericht 
auf den Antrag des Flöflerlichen Kellners Salicho vor dem Grafen 
Hatto im 3. 815 entfchieden hat, Eben diefer Graf fhenfte im 
3. 849 dem h. Ferrutius zu DBleidenftatt in dem Niedgauifchen 
Dorf Wilena (Peterweil) eine bezeichnete Hofraithe,. woran auf 
einer Seite der Graf Luitfrid, Hattos Enkel, Angrenzer war. 
Desgleihen fchenkte Graf Hatto einen Wald in Stateromarca, 
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die Stierſtaͤdter Mark Amts Königſtein, in welcher 200 Schweine 
eingefchlagen werben fonnten , besgleichen auch in Sulenburc 
(Seulberg) zwei Hubengüter mit allem Zugehör. Die Schenfungs- 
urfunde wurde auggeflellt in villa Costene coram missis bes 
Königs Ludwig. Bon dem obgedachten Grafen Luitfrid und 
ſeiner Gemahlin Edelindis erhielt das Kloſter eine ganze Hube 
zu Biebrich, welche ein gewiſſer Meginhart als Lehen im 
Beſitz hatte, auch davon A Malter Korn jährlich lieferte und 
bis nah Mainz mit feinem Schiff und Gefdirr zu fahren hatte. 
In der nämlichen Villa fehenfte ferner Graf Ulrich dem bemels 
deten Klofter feinen Hof mit vier Leibeignen , wovon zwei zu 
Waſſer, der dritte zu Land zu dienen verpflichtet. Im Jahr 864 
fihenfte Walabreht dem Klofter Bleidenftatt zu Bilbel im Nids 
gau 14 Morgen Aderland mit einem Leibeignen, desgleichen im 
Rheingau zu Rüdesheim einen Weinberg im Ertrag.von zwei 
Zulaſt (Zuglaſt). | 

Aus der Gemarkung von Rode fchenfte Graf Apilbert 
dem bemeldeten Ktofter zwei Hubengüter mit Wald und A Leib⸗ 
eignen, Dienfl- und Zingpflichtigen. Zu Bingen hatte ſchon im 
9. Zahrhundert das Klofter Bleidenſtatt zwei Fiscalhuben und 
noh 18 Morgen darüber, welche der Erzbifchof Luitbert mit 
einem Manſus in Winkel demfelben ſchenkte. Legteres ut hatte 
ein gewiffer Milo. im Befig, der desfalld Dienſte thun, zwei 
Zulaſt Wein jährlich liefern und 6 Solidos an den: Grafen 
Hatto bezahlen mußte. Im J. MOL ſchenkt Unrod dem Klofter 
Bleidenftatt rin Haus und 2 Huben mit A- Leibeignen und 6 
Knechten, oder vielmehr Dienftfamilien mit allen ihren Angehö⸗ 
rigen, zu Winkel im Rheingau, Eben dafelbfi vermachten Ritter 
Reginbod und feine Gattin Lieba im J. 1000 al ihr Eigen» 
thum, weldes Vermaächtniß der Graf Drutwin mit ben Gerichts⸗ 
ſchefſen beflätigte. Diefer Graf Drutwin war der nämliche, 
welcher bereits in den 3. 992 und 995 ale Graf in des Koͤnigs⸗ 
fundergau vorkommt. Die Orte Biebrih und Mosbach Tagen in 
feiner Grafſchaſft; er war aber auch Graf im Niederrheingau 
und zu Rehren auf der Ueberhöhe. Im 3. 1017 war er ſchon 
todt. Deffen Söhne Drutwin II und Embricho I verwalteten 
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Anfangs die väterlihe Erbſchaft gemeinfchaftlih, und ald Graf 
Drutwin im 3. 1019. dem Kloſter Bleidenftatt einen Hof zu 
Geifenheim mit dem Färcherrecht zu Walluf verpfändete,, gab 
Embricho feine Eimwilligung dazu. In ber Folge theilten bie 
Brüder. Graf Drutwin I ward, nah Bodmann , der Stifter 
des Raſſauiſchen und Embricho des Rheingräflichen Haufes. 

Der obgedachten Verpfändung zu Geifenheim reihet ih an 
bie Scenfung des Erzbiſchofs Otgar vom Jahr 845. Durd) 
eine Urkunde von diefem Jahre ſchenkt nämlich bemeldeter Erz⸗ 
bifchof der Kirche des heil. Ferrutius und dem Klofter zu Blei⸗ 
benftatt feinen Hof zu Geiſenheim mit allen bazu gehörigen 
Gebäuden, Aedern, Weinbergen u. f. w. Das Bleidenflatter 
Schenfungsbuch gibt den jährlihen Ertrag ber Weinberge zu 
6 Zulaft und die Zahl der Leibeignen zu 6 an,. weile in 
den Weinbergen "arbeiten. und deren Weiber das KTifchzeug 
wäfchen, auch eine. jede 3 junge Hühner oder Hahnen nebſt 12 
Eiern liefern mußten. Im 3. 995 fihenfte K. Oito III das 
Pradsum zu Lorsbach. ine andere und bedeutende Schenkung: 
erhielt das Klofer Bleidenftatt im 3. 1126, welche ber Erz» 
bifhof Adalbert beflätigte., Die Nheingräfin Ludgardis, Tochter 
des Grafen Ludwig II und deffen Gemahlin Sophia, ver- 
machte nämlich dem Kloſter Bleidenftatt all ihr - Eigentum 
zu Eberbach, beftebend in drei Manfen an Gütern, -dann einen 
Hof zu- Geifenheim und einen zu Hufen (vermuthlich Aßmanns⸗ 
haufen) mit allem Zugehör an Aeckern, Weinbergen, Gebäus 
den, Wäldern ıc. Die Einwilligung dazu ertheilten Rheingraf 
Embriho und Wulferich von Winfel, ihre Nepoten. Dabei 
Riftete fie ein Jahrgedächtniß für ihr Seelenheil, fo wie des» 
gleichen für ihre Eltern Ludwig und Sophie, für ihre Bafe- 
Mechtild yon Stedlingeberg, dann aud für ihre Brüder, den 
Grafen Embricho und den Abt Ludwig, endlich für ihre Schwefter 
Hilttud. Im Jahr 1044 ſchenkte Richildis, des Grafen Wigger 
Wittwe, den von ihrem feligen Herren verpfändeten Hof zu Neiffen 
zu Eigenthum. Zu Winfel erhielt das Kfofter Bleidenſtatt nebſt 
ven ſchon genannten noch mehre Schenkungen. So ſchenkte im 
3. 1052 die Herrin (Domina) Hemma wit Einwilligung ihres 
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Bruders, des Rheingrafen Ludwig (des erſten), dem bemeldeten 
Klofter einen Hof in Winfel, wozu Ludwig einen Weinberg zu 
Eibingen, von 3 Zulaft Ertrag, bergab. Im 3. 1078 erwarb 
daſſelbe Klofter in dem Grafengerichte Ludwigs feinen Hof zu 
Eibingen mit den-Weinbergen zu Winfel fi wieder zu eigen, 
welche Bolmar über 5 Jahre unrechtmäßiger Weife in Beftg hatte. 

Eine in jedem Betracht fehr merkwürdige Urfunde theilt 
Bodmaun, p. 93, mit, worin gefagt, daß das Klofler zu St. 
Alban bei Mainz, zur Beilegung einer Streitſache zwiſchen 
biefem Klofter auf einer Seite und dem Klofler zu Bleiden⸗ 
fast and dem Nitter Konrad’ von Sonnenberg auf der andern 
Seite, wegen dem Albanshof zu Winfel, diefen Hof famt altem 
Zugehör und 25 Mark Aachener Denaren dem Kfofter Bleiden- 
ftatt abgetreten habe, mit dem Beding, daß legteres in St. 
Gotthardscapelle zu Mainz, bei dem Dom, das Gedaͤchtniß bes 
Erzbifchofs Adelbert I jährlich feiern folle. Dagegen .übermadte 
das Kloſter Bleidenflatt dem Klofter zu St. Aban feinen Hof 
zu Exrbenheim mit allen Rechten und Jugehörungen, auch ‘neben 
biefem nod einen Manfus und 6 Morgen Aderfeld, gelegen 
außer dem Bezirk des beineßdeten Hofes in der Linie des alten 
Königsftuhls, mit der Bedingung, dag in der Domfirche zu 
Mainz jährlich das Jahrgedächtniß für den Erzbiſchof Haiſtulf 
gefeiert werde. Diefer hatte nämlich bemeldeten Hof zu Erbens 
heim dem Kloſter des heil. Ferrutius gefchenft. Die Pfarrei zu 
Keinpten bei Bingen war in ältern Zeiten ein Eigenthum des 
Kloſters Bleidenſtatt. Abt Hartung und fein Convent ſchenkte 
den Domftift zu Mainz im 3. 1255 bemeldete Pfarrei mit all 
ihren Rechten und Einfünften zur Stiftung einer Dompicarie, 
weiche zum heil. Ferrutius benannt und von dem Abt vers 
geben wurde, . 

- 30 Wallau, im’ Amt Hochheim und in der ehemaligen 
Herrſchaft Epflein hatte das Kloſter Bleidenſtatt nicht allein 
einen Hof famt vielen- Gütern, fondern ed hatte aud das 
Eigenthumsrecht des ganzen Dorfes, mit Ausnahme der Vogtei 
und der Dienftbarfeit über den Kloſterhof, als melde den 
Dynaften von Epftein eigen waren. Letztere hatten ihre Rechte 
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dem Kloſter Bleidenftatt im Jahr: 1272 nachgelaffen und um 
Gotteswillen gefchenft, jedoch mit Vorbehalt des Hubenrechts, 
welches auf dem Hof haftete. Um diefe Freundſchaſt und Frei⸗ 
gebigfeit zu .erwiedern, geflattet dagegen das Kloſter den Herren 
von Epflein, daß fie gedachtes Vogteirecht mit 21 Marf Eölnifcher 
Pfennige wiederum einlöfen Fönnten. Den Revers hierüber ftellten 
der Abt Einolf und fein Eonvent aus, Einen ähnlichen Revers 
bat auch der Abt Erwin und dag Convent den Herren von Epftein 
im 3. 1306 ausgeftelt. Die Herren von Epſtein löften in der Folge, 
wie es fcheint, ‚nicht allein das Bogteirecht wieder ein, fondern 
fie erwarben auch — ohne dag man weiß, auf welche Art 
und wann — das Eigenthbum ded ganzen Dorfes und des obs 
benannten Hofes Wallau und verkauften jenes um 2100 Pfund 
Heller an den Ritter Johann Marſchalk von Lorch und beffen 
Sohn Johann. Den Hof famt zugehörigen Gütern hatten fie 
ebenfalls an bemeldeten Ritter und feinen Sohn kaäuflich abs 
gegeben ; man fennt aber weder-die Zeit noch die Summe des 
Verkaufs. Im J. 1342 treten obgedachter Ritter und fein Sohn 
das bemeldete Dorf um die nämliche Kaufſumme an die Herren 
von Epftein wieder ab, behalten fih aber den Hof zu Wallau 
naoch zum Eigenthum zurüd. 

Die Herren von Epftein waren faum in ben Befis des 
Dorfes und Gerichts Wallau geſetzt, als fie Beides ſchon wieder 
an Ulrich von Kronberg, Bicedom im Rheingau, fäuflich vers 
äußerten, worüber diefer im J. 1366 einen Revers ausftellt. 
Der Hof war dabei wieder ausgenommen, und biefen hatten 
noch die Ritter von Lorch im Befig. In der Folge kam Wallau 
mit allen Rechten und Zugehörungen wieder an bie Herren von 
Epfein, und zwar als Lehen des Klofters Bleidenflatt ; den Hof 
hatten fi) die von Kronberg erworben, und verfauften den 
felben im 3. 1445 Philipp von Kronberg und Anna, feine Haus⸗ 
frau, an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen (den legten 
des Geſchlechts) um 2000 Gulden auf Wiederlöfe.. Wie lange 
biefe Pfandfchaft befanden und um welche Zeit diefer Hof famt 
dem ganzen Dorf Wallau an Epftein zurüdfam, kann ich. 
nicht fagen. Wir finden jedoch letzteres Haus in der Folge im 
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Beflg des Dorfes Wallau ſamt allem Zugehör, und zwar ald 
Kloſter⸗ Bleidenflattifhes Lehen, Als nämlich Landgraf Wil⸗ 
helm III im Jahr 1492 die halbe Herrfhaft Epftein von 
Gottfried I von Epftein fäuflih an fih bradte, fo war dare 
unter auch das halbe Dorf Wallau famt Zugehör, nebft dem 
Rirchenfag zu Bredenheim begriffen. Beides war und blieb 
jedoch Bleidenſtattiſches Lehen; die Herrſchaft Epftein aber 
war Reichslehen und warb auch alfo im %. 1495 vom Kaifer 
beftätigt. Wie es in der Folge mit ber Herrſchaft Epftein 
nud mit dem Dorf Wallau ging, und wie alles biefes zuleßt 
an das Herzogthum Naffau kam, gehört nicht hierher und if 
befanut genug. | 
Es war aber das Dorf Wallau nicht das einzige, was das 
Haus Heffen und zwar Heflen» Darmftadt von dem Kiofler und 
unchherigen Ritterftift zum heil. Ferrutius in Bfleidenftatt in 
alter und neuerer Zeit zu Leben trug, fondern es gehörten, 
und zwar. vorzüglich dazu: 1) Das Stammfhloß Katzenellen⸗ 
bogen mit feinem Zugehör, das ift, mit den Dörfern, die dazu 
gehören und wie man fie in des Stiftes Mannbüchern verzeichnet 
findet. Man fennt zwar das alte Zugehör nicht genau, doch 
ſcheint es wenigſtens zum größten Theil dasjenige zu feyn, was 
ein Aufträgalfpruh vom J. 1326 über eine Kagenellenbogifche 
Erbfchaft angibt, nämlich: Burg und Stadt Kagenellenbogen, der 
Hof Dörktorf, die Höfe Aldendorf und Gronau (legterer in ein 
Kloſter umgewandelt)‘ und noch mehr anderes, was man bei 
Wenf J, S. 196, leſen kann. Wenn bier dad Schloß Katzenellen⸗ 
bogen als Stammſchloß der Grafen. von SKapenellenbogen ange⸗ 
geben, fo folk Dadurch nicht gefagt werden: es ſtammen dieſe 
Grafen urfprünglic) von daher oder aus dem Kinrich, fondern 
man kann vielmehr mit Gewißheit annehmen, daß fie aus dem 
Oberrheingau abſtammen. Der Graf Heinrich, des Namens I, war 
auch der erfie, welcher ſich yon Ragenellenbogen nannte; er lebte zu 
Ende des eilften Jahrhunderts und war im 3. 1102 ſchon tobt. 
Das Schloß Kagenellenbogen, wovon.er den Namen annahm, 
hatte er als Bleivenflattiiches Lehen erworben; es war uralteg 
Kiofter » Bieiveuftattifches Eigenthum, und fein aufgetragenes 
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Leben, wie Wenk richtig bemerft bat. 2) Das Dorf Dörsdorf 
Cim Naſſauiſchen Amt Naftätten) gehört ebeufalle hierher. Im 
5. 1226 belehnte der Abt Erwin von Bleidenflati, nach dem 
Tode bed Grafen Diether von Kagenellenbogen, ben Grafen 
Johann, des Grafen Wilhelm Sohn, mit dem erledigten Dorf 
Dürftorf an ber Arde. 3) Das dritte Lehenftüd if, wie gefagt, 
bad Dorf Wallau mit dem Kirchenſatz zu Breckenheim. 

Bon andern Befigungen des Kiofters if noch zu bemerken, 
daß erfiend im J. 1275 der Abt Einolf und fein Convent zu 
Dieidenfats feine Einwilligung. zu Veräußerung feiner Güter in 
dem Dorf Freyſen ertheilte, welche ihr Lehensmann und Vogt 
Herbert von Schalinden zu Gunften des Kloſters Ravengirsburg 
machte. Derſelbe Abt Einolf Faufte von dem Ritter Einemann 
von Kagenellenbogen im J. 1276 den obern Hof zu Klingelbach 
(Amts Naflätten) famt dem Bogteitecht, den Zinfen und andern 
Rechten, namentlich dem Patronastrecht der Pfarrei Klingelbach. 
Bemeldeter Hof heißt noch jest der Stiſtshof, weil das Ritter- 
Rift zum heil. Ferrutius folhen im DBefig hatte. Im 3. 1332 
bittet Abt Erwin und fein Convent den Erzbifchof Balduin zu 
Trier, daß er die Pfarreien Werddorf und String» Margarethen, 
deren Bergebung dem Abt zuffändig, wegen erlittener Krieges 
fchäden dem Kfofter einverleiben wolle. Zu Frauenſtein im Rheins 
gau hatte das Kloſter Bleidenſtatt ebenfalls Güter, worüber 
in 3. 1466 ein Streit mit Johann und Philipp von Scharfens 
Rein entftand, indem diefe Güterßücke als Lehengüter ange . 
fprochen wurden. Die Sade wurde durch ein Manngericht güt⸗ 
lich beigelegt. In Mainz befaß Bleidenſtatt den Bleidenſtatter 
Hof, welcher verkauft, abgebrocdpen und durch ein neues präde 
tiges Gebäude erfegt wurde, fo der Kurfürft Anfelm Franz im 
J. 1687 für feine Familie, die Freiherren — nachherige Grafen 
— von Ingelheim erbauen ließ. 

Von den Aebten des Kloſters Vieidenftart kennt man fol⸗ 
gende: 1) Adalbero, ein Hirſchauer Mönch, welcher im J. 921 
auf Befehl des Erzbiſchofs Heriger von Mainz zum Abt des 
Kloſters Bleideuſtatt angenommen wurde. Wegen ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit und Klugheit gefeiert, hatte er zuvor mehre Jahre hin⸗ 
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durch der berühmten Schule zu- St, Alban bei Mainz vorges 
landen. 2) Bernulf, gleichfalls ein Hirfchauer Gonventual und 
Schüler des berühmten Meginhard, Vorſtehers und Lehrers 
der Kloſterſchule CH 965), wurde im Jahr 964 vom Erzbifchof 
Wilhelm zum Abt in Bleidenſtatt ernannt. 3) Rudolf, Abt zu 
Bleidenſtatt, wohnte der vom Erzbiſchof Aribo gehaltenen Spnode 
zu Seligeuftadt 1023 bei. 4) Zwiſchen 1017 und 1079 findet 
men urfundlich die Achte Herbert und Ezzo zu Bleidenflatt. 
3) Im J. 1085 fand man nothwendig, das Kloſter Bleidenftatt 
zu reformiren. Zu dem Eude warb der Hirfhauer Mönch Heins 
rich als Abt famt 12 feiner Mitbrüder dahin gefandt, welche 
auch eine ſo firenge Ordnung daſelbſt einführten, daß biefes 
Klofter als ein Kerker der Mönde betrachtet wurde, in welchen 
man die Mönche aus andern Klöftern brachte, um beftraft uud 
gebefiert zu werden. 6). Ums Jahr 1141 findet man einen 
gewiffen Baldemar ald Abt zu Dleidenflatt, welcher in demſelben 
Jahr fh auf den fürftliden Stupl der berühmten Abtei Torf 
— auf eine nicht ganz reine Art — erhoben hatte. Er ward 
aber noch im nämlihen Jahr von dem Cardinal Theodwin ab⸗ 
geſetzt und in fein Kloſter Bleidenflatt verwiefen, wo er auch 
als Abt, eine Zeitlang wenigfieng, [uspendirt wurde, Er ſcheint 
aber feine abteiliche Würde und fein Amt wieder erhalten zu 
haben, denn im Jahr 1156 erſcheint er in der Stiftungs⸗ 
urkunde des Kloſters Walsdorf als Zeuge. 7) Der nach Bal⸗ 
demar befannt gewordene Abt zu Bleidenſtatt, Adalbero I, 
übergibt tauſchweiſe im J. 1171 dem St. Victorſtiſt in Mainz 
eine Hofraithe zu Oeſtrich im Rheingau mit 7 Morgen Weine 
berg und einem Zins von 6 Schilling. Das Kloſter er- 
bielt dagegen ein Haus in Lorch, dem Kiofterhof daſelbſt ans 
ſtoßend, mit 2 Morgen Ader. 7) Dem gedachten Abt ‚folgte, 
wie es frheint, der Abt Godfrid, welcher ald Bleidenflatter Abt 
unter ben Zeugen in einer Urkunde vom %. 1191 vorkommt, wo 
ber Erzbifhof Konrad die Stiftung des Kloſters Konradsporf 
beſtätigt. 9) Viele Jahre fpäter, 1255, erſcheint der Abt Har⸗ 
tung in Bleideuſtatt. 10) Hartungs wahrſcheinlicher Nachfolger 
Einoif oder Inolf if gelegentlich des Dorfes Walau, 1272, 
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vorgefommen , und desgleichen bei Klingelbach 1276. 11) Der 
Abt Erwin zu Bleidenftatt erfcheint 1306 bei dem Dorf Wallau, 
besgleichen 1326 bei Dürftorf und 1332 bei Wersporf. 

Zu den Zeiten dieſes Abted lebte der berühmte Bleiden⸗ 
ſtatter Mönd Hugbert, welcher nicht allein in geiflihen , ſon⸗ 
dern auch in profanen MWiffenfchaften, befonders in der Ge⸗ 
fchichtsfunde den Namen eines großen Gelehrten fih erworben 
hat. Unter andern Bädern, die er verfaßte, war eine 
Chronik feines Kloſters, die von der Stiftung bdefielben bis 


...zum_%. 1320 reichte. Schade, daß biefes Werf zu Grunde ges 


gangen, fonft würde man von dem Klofter DBleidenflatt mehr 
wiffen. 12) Nah einem langen Zwifchenraum erſcheint ur⸗ 
kundlich der Abt Johannes zu Bleidenfatt im Jahr 1466 in 
einer Streitfache des. Klofterd mit Johann und Philipp von 
Sqarfenſtein, wovon fhon oben die Rede war. 13) Der legte 
Abt zu Bleidenflatt war Eckard Klüppel von Elckershauſen, 
welcher wahrfcheinlih obigem Johann gefolgt iſt. Unter diefem 
Abt wurde im 3. 1495 das Kloſter zu Dfeidenftatt auf Anfuchen 
des Erzbifhofs Berthold, auch des Abts und Gonvents, vom 
Papft Alexander VI fäcularifirt und. in ein. Ritterfiift verwans 
beit. Letzteres beweiſt, daß die Mönche damals alle Ritters 
ſtandes gewefen find, fo wie es auch in der Folge die Canonici 
waren und feyn mußten. In der Bulle hierüber fagt der Papſt, 
daß die Moͤnche bisher gleich den Weltgeiftlichen ihre befonbere 
Wohnungen und. Haushaltung ‚gehabt, feine Gelübde abgelegt 
und ohne alle reguläre Obſervanz gefebt. hätten. Ex verwandelt 
ſonach das Klofter in ein weltliches und Eoflegiatfift, nach Art 
der Stifte in Mainz, alfo daß es fol haben A Prälaturen,: 
Propſt, Dechant, Scholaſter und Sänger, ſodann 8 Gas 
nonicate ımd 10 Bicarien. Die Ganonici follen von ritters 
mäßigen, die Bicarien von ehelihen Eltern entfproffen feyn. 
Uebrigens blieb das Stift, fo wie vorhin das Kofler, den Erz⸗ 
biſchöfen von Mainz in geift> und weltliden Dingen unterworfen. 
Bon den Einfünften ward der vierte Theil famt der Hälfte der 
vorher dem Abt zufländigen Güter dem Propft angewiefen. Bon 
den übrigen drei Duart follen jedem Bicarius 12 Malter Korn, 
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12 Säde Hafer und ein Faß Wein gereicht werden, Noch 
wurde beſtimmt, mie es mit ber täglihen Bertheilung für bie 
Anmwefenden im Chor (für die Präſenz), fodann mit der Abs 
reichung für die Prälaten und. Stiftsherren gehalten werben folle, 
wie folhes alles in gedachter Bulle zu leſen iſt. Das Capitel 
fol’ den Propft wählen und der Erzbifchof ihn beftätigen ; die 
übrigen Ernennungen follen dem Gapitel allein zuftehen ꝛc. 

Im Jahr 1538 ward die Propftel "zu Bleidenflatt vom 
Papſt aufgehoben und die Eonfirmation des Dechants dem Doms 
capitel zu Mainz überlaſſen. Bis dahin hatten drei Pröpfte 
dem Stift vorgeflanden : 1)- Edard oder Eberhard Klüppel von 
Eidershaufen, der Teste Abt und erſte Propſt, im Jahr 


1503 geſtorben. 2) Philipp von Stodheimn, vom 3. 1507 - 


bis 1515. I) Wilbeln von Staffel, vom Jahr 1515 big 
1538. — Das Dorf Bleidenftatt hatte zwar einen .eigenen 
Pfarrer; doch wurde ſtets der Dechant des Stift als Ober⸗ 
Pfarrer deffelben und des Orts angefehen. Die Pfarrei ges 
hörte, fo wie das Nitterfiift, ehemals zum Mainzer Kirch⸗ 
fprengel und hatte vor der Reformation 14 Drte ald Synodals 
Filiale, nämlich: Breithard, Sizenhan, Olla, Hayn, Lidebach, 
Madenberg, Wehen, Margaretheuftrinz, Michelbah, Wärzbach, 
Holzhauſen, Steckenroth, Born und Roßfelden, wovon jedoch 
mehre ihre eigenen Kirchen, Pfarrer und Glöckner hatten, wie 
aus den bifchöflichen Viſitationsrechten und ©ebräucen er⸗ 
heflet, welche bei Würdtwein, in Archidiaconatibus, Tom. I. 
p. 124—126 aufgezeichnet. Es iſt nämlich dort Rede, dag 
Abt und Eonvent zu Bleidenſtatt nad gehaltener Synode ben 
Commiffarien, Pfarrern , fonfigen Prieftern und den Gloͤcknern 
eine Procuration, d. h. ein Effen geben mußten, 

Nach ber Reformation hörte alles dieſes auf. Alle vor⸗ 
benannten Orte nahmen bie evangeliſch⸗lutheriſche Lehre an, nur 
Bleidenftatt allein blieb Tatholifh und wurde, fo lange das 
Minoritenflofter in Schwalbach exiſtirte, aus diefem mit einem 
Pfarrgeiftlichen verfehen und verwaltet. Im  dreißigfährigen 
Krieg wurden bie Stiftögebäude in Bleidenftatt zerſtört, die 
Stiftsgeiftlichen und die Dienerfchaft zogen fih nad Mainz, wo 
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die Sapitularen ohnehin meiftens in ben Stiften daſelbſt prä« 
bendirt waren und fich felten in Bleidenftatt fehen Tießen. Ends 
lih fam das Gapitel mit fenem von St. Alban 1682 darin 
überein, daß die vier noch übrigen Vicarii mit jenen des St, 
Albanfiftes in der St. Sebaftianscapelle den Kirchen» und Ehors 
dienft gemeinschaftlich verfehen follen, und fo geſchah es bie auf 
bie neueften Zeiten, wo fämtlihe Stifte in Mainz und anders 
wärts aufgehoben und deren Glieder in Penfionsftand verfegt 
wurden. Bis dahin befand das Gapitel zum heil. Ferrutius 
aus einem Dedant und fieben adlihen Capitularen, welche alle 
Jahre einmal, am St. Johannistage, der erften Vesper und 
den hohen Amt in bemeldeter Capelle beiwohnten, Kapitel hielten 
und dafür ein paar taufend Gulden bezogen. 

Gleichſam Grenzflein, von Wiesbaden bie Umgebung von 
Schwalbach zu foheiden, find zwei mächtige Berggipfel, die Hohe 
Wurzel und die Platte. Weber die Hohe Wurzel, 1874 Zuß 
über dem Meer, führt die alte Straße von Schwalbach nad 
Wiesbaden, Die Platte tragt auf der Höhe des Bergkamus 
das nad feiner jegigen Geſtalt 1823—1824 von Herzog Wils 
beim auf der Stelle eines vom Jahr 1776 fi herjchreibenden 
Jagdhauſes erbaute Jagdſchloß, mit der großartigen Rundfchau 
auf dag Rheinthal. Die innere Einrichtung ift ſehr prädtig, 
wenn auch zunächft den Zweden eines Jagdſchloſſes enifprechend., 
Hirfchgeweihe, Jagdirophäen, Geräthe aus Hirſchhorn gefertigt, 
paflen zu den Wandgemälden, Jagdſcenen von Kehrer. Auf der 
Dlateforme des Schloffes hat man cin umfaffenderes Panorama 
als von der Hohen Wurzel, indem es dem Rhein zu weniger 
befchränft. Prädtig ift der Bit auf Mainz, auf den Donnerss 
berg im Hintergrund. Am ſchönſten wird diefe Scene durch die 
Morgenfonne beleuchtet ; zur Mittagszeit ift fie dem Seher gerate 
gegenüber, dag er geblendet wird, Der Thiergarten, unweit 
des Schloffes, für Schwarzwild eingerightet, zählt ungefähr. 300 
Säye, Bon dem Jagdſchloß find e8 2 Stunden bis Wiesbaden 
auf einem Wege, der fo ziemlich die Mitte hält ziwifchen 
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Den Urfprung des Kloſters Clarenthal befchreibt Werner von 
Saulheim, weiland der bafigen Nonnen Beichtvater, in folgender 
Weile: „In dem Namen der heiligen unuertheilten Drepfaltig« 
feit Gottes des Vatters, des Sohnes vnd bes heiligen Geiſtes, 
Amen ! Sintemal daß die Ding, die in der Zeyt geſchehen, beyde 
mit der Zeyt hinfallen vnd vergeſſen werden; es ſey dann, daß 
ſie mit Hilf der Schrifft beſtendiglich vnd behalten bleiben; vnd 
nun vnzimblich vnd vndankbar were, daß einig ehrlich vnd groß 
Adelich Geſchlecht, die Bott beheglich vnd gefällig wurde: dar⸗ 
umb wollt ich Bruder Werner von Saulheim, Minor⸗Bruder⸗ 
Ordens, nit laugnen, daß bie Stiftung, Baw vnd Begräbnuß 
bes Clarenthal, und burch wen dag gefchehen fey, nit vergeffen 
‚wurd; fondern ich wollt diefe Geſchicht nach aller ihrer Ord⸗ 
nung in Gefchrifft fegen und fagen, darumb die Ding, die wir 
mit Augen gefehen haben vud. fie wiffentlich befennen, dauon 
mögen. Wir. Zeugnuß der Wahrheit geben, daß vnſere Nachkom⸗ 
mende gewahr werden durd die Geſchrifft vnd lernen Gott zu 
Soben. in ihrem Gemüthe vor bie Seelen, fo hebe ich an in, diefer 
nachgefchriebenen Weife: * 

„Es war ein Edler Herr und Graue von Naßawe 20. ges 
nannt Waldram, Graue Henrihs Sohn von Naßawe, vnd feine 
Mutter warb genannt Mechtild, eines Grauen Tochter von Gel⸗ 
bern ; felbiger Graff Waldram hatte viel Brüder ond Schweftern 
vnd befondere einen weltlihen Bruder, genannt Dkto, mit dem 
theilte er die Graueſchaft Naßawe vnd andere vätterlihe Erb, 
ond nahıne zu einer Haußfrawe Graue Dietrichs Tochter von 
Gagenelnbogen, genannt Adelheid, mit der gebar er viel Kinder, 
deren ſturben einstheils vorm Vatter, vnd darnach ftarb Graue 
Waldram, vnd verblieb feine Hausfraw mit einer Tochter ges 
nannt Richard vnd mit zweyen Söhnen: Diethardt war ber 
‚ältefte vnd Adolff der füngfte. Alfo nach dem Tod Graue Waäls 
dramen da. vbergab Kram Adelheid feine Haußfraw diefe Welt 
vnd legete ab allen weltlichen Zierat vnd Geſchmuck vnd dienete 
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Gott vnd war ein geiftlihe Freundin der Brüder St. Franciscl 
Ordens und große Wohlthäterin derfelben, und trug ein geiftlich 
Kleid der Beginen mit ihren zweyen Töchtern und wohnete im 
Sommer zu Wiesbaden und in dem Winter zu Mayntz, durch 
des heiligen Geiſtes Ampts wegen zu hören, vnd thät ihre Toch⸗ 
ter Richard in das befchloßen Clofter St. Glaren, war ein new 
Pflantzung in der heiligen Kirchen, vnd ging vnerfchroden durch 
die Liebe Gottes in den Orden williglich. Graff Diether der 
äftee Sohn ging fonder Wiffen der Mutter in das Predigers 
Elofter zu Mayntz vnd nahm den Prediger-Orden an fih ; aber 
die Mutter hätt ihn viel Tieber in St. Franziscus » Orden 
gehabt, den fie fonderlich Tiebet, und nachfolgende fünfftiger Zeit 
da ward Bruder Dietrih ein Ergbifchoffe zu Trier. Herr Adolff 
der jüngfte Sohn bliebe Graue zu Naßaw vnd erbt die Land 
vnd nahme zum ehelichen Gemahl Graue Gerlachs Tochter don 
Limpurg, genannt Imagina; mit der hatte er viel Söhn vnd 
Töchter : zu dem erften gebar fie einen Sohn genannt Henrich, 
darnach eine Tochter genannt Adelheid, weiche Tochter doch Fran 
Adelheid, Graue Adolffe Mutter, auch zu Mayntz zu St. Efaren 
bey ihrer Tochter Richardis thät einſchließen; darnach gebar 
Graue Adolffs Haußſraw einen Sohn genannt Ruprecht, dar⸗ 
nach eine Tochter genannt Imagina nach der Mutter, darnach 
aber eine Tochter genannt Mechtild, darnach einen Sohn genannt 
Gerlach vnd einen Sohn genannt Adolff vnd einen Sohn genannt 
Waldram. Darnach wie die Kinder alle geboren waren, ſo ſtarb 
Fraw Adelheid, der Kinder Anfraw vnd Graue Adolffs Mutter, zu 
Mayntz, vnd ward begraben zu St. Clara durch Herrn Henrichen 
Ertzbiſchouen zu Mayntz in Gegenwertigkeit des Durchleuchtigſten 
Fürſten, Herrn Rudolffs Römifhen Königs, der war von-Geburt 
ein- raue von Habsburg, vnd Herren Henrichs Ergbifhonen zu 
Mayng, war ein Minor-OrdenssBruder, ein Leßmeiſter geweſen 
vor Zeiten im Barfüßer Clofler zu Mayntz und Frawen Adels 
heid Beichtvatter gewefen, 

„Rad diefen Dingen geſchahe, daß der obgenannt König 
Rudolff, Römifher Kayfer, von diefer Welt Todes verfchieb, 
vnd die Churfürften nad ihrer Gewohnheit gen Frankfurt kamen, 
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einen andern König zu erwehlen, vnd den Edlen Mann, Graue 
Adolffen von Naßaw vorgenamnt, von feines Adels vnd flarden 
veſten Gemuths wegen, auch von Milbigfeit vnd tugendliches 
Wandels, indem er alle andre vbertraff, off St. Johannis Tag, 
genannt ante portam Latinam, da man zählt nah Chriſti vn- 
ferd Heren Geburt taufend zwephundert neunzig zwey Jahr, 
famptlich und eintrechtiglich zu einem Römifchen König erweh⸗ 
leten. Nach derofelbigen Ertvehlung gebar ihme bie Königin 

noch zween Söhn, einer Adolff, der andere. Waldram genannt. 
Als nun König Adolff im Reich beſtettiget war, fo gab er feinem 
Sohn Rupredt König Wenzel Tochter von Böheimb , die hat 
er von Frau Gättin, Kayfer Rudolffs Tochter obgenannt. Vud 
König Adolff obgenannt hatte eine Tochter genannt Mechtitd, 
die gab er zuem Gemahl Pfalz⸗Graue Rubolffen, Herzogen in 
Bayern; beffelbigen Pfalz-Graue Mutter war Kayſer Rudolffs 
Tochter. Nun farb die Tochter von Boͤheimb fehr fung, vnd 
Graue Ruprecht blieb in deutfhen Landen bey feinem Vaͤtter, 
König Adolff von Naßaw, bis an des Königs Ende. Darnach 
ward Graue Ruprecht gefordert, daß er follt zu Hilff kommen 
in einem Streit feinem Schweher König Wenzesfaus von Bös 
heimb, deffen Tochter er gehabt batte zu der heiligen Ehe. Alſo 
lieb Graue Ruprecht in Böheimb nah gehaltenem Streit vnd 
farb. in feinem Bett vnd ward chriſtlich vnd ehrlich begraben 
und gelegt bey fein Hausfraw in. „die Königliche Begraͤbnuß der 
Könige von Boͤheimb. 

„Als nun der Römifche König Adolf von Naßaw in dem 
vierten Jahr feines Reichs nach königlicher Würdigkeit und Meh⸗ 
zunge des chriftlihen Glaubens als ein Batter vnd Freund aller 
Deiftlihfeit ond zu Ehren der heiligen Jungfrauwen St. Claren 
vnd fonderlich feiner lieben Tochter Adelheid und feiner Schwefter 
Nichardis, die beide zu Mayntz in St. Claren Cloſter waren 
eingelaßen, hub er König Adolff mit feiner Haußfrauwen an zu 
baumwen das new Cloſter genannt Clarenthal in dem Jahr nach 
Eprifti Geburt Taufend zweyhundert neunzig ſechs, purificationis 
Marie, alfo dag der erfte Stein gelegt ward vff St. Michels 
Tag, als er erfcheint. Darnach volgende durch Herrn Ludwigen 
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Bormüutern des Lande im Namen und Geheiß Königs Adolffen, 
vnd begabten das Cloſter mit den Hönen vnd Güettern su Moß⸗ 
bach, zu Dieburg, zu der Armenrnhen, die fie kaufften umb zwey⸗ 
taufend Mard baares Geldes nach Ausweifung ber Inſtrumenten 
vnd Brieuen dauon fprechen, vnd wurden die obgenannten zwo 
Schweſtern Rihardid vnd des Könige Tochter Adelheid, die zu 
Maynz eingefchloffen waren, gen Clarenthal mit einer dritten 
Schweſter genannt Agnes von Singenfperg nad des Königs Tod 
geführt, dafelbft fürterd Gott mehr zu dienen als zween erſte 
auserwehlte Eckſteine des Cloſters vnd göttliche geiſtlichs Lebens. 

„Hernach geichahe es, als jieben Jahr König Adolffs Res 
giment heran tratten, dad war Anno Domini ein. Taufend zwey⸗ 
hundert acht vnd neunzig, da quam Herzog Albrecht von Defter« 
reich, König Rudolffs Sohn obgenannt, mit einem großen Bold 
an den Rhein vnd begehrt Röwifcher König zu ſeyn wider König 
Adolff von Napaw, weichen Herzog Albrecht etliche Churfürften 
ond diejenige, die in eigener Perfon König Adolffen von Naßaw 
erweblet hatten, gar freundlich entfangen, mit Namen Here 
Gerhard von Epftein, Ergbifchoue zn Mayntz, ein Oheimb König 
Adolffs, der Herzog von Sadfen, ein Schwager Herzog Albrechts 
‚von Defterreih , der Marggraue von Brandenburg , ein Stiefe 
fohn Herzog Albrechts obgenannt, und der König von Böheimb, 
vnd ſtunden ihme allefampt bey mit ihrem Bold vnd mir Freuel 
ohne alle Klag vnd Auſpruch, die man in foldyen dapfern Saden 
zu rechten Zeiten vnd gewöhnlichen Stetten halten vnd thun 
ſollte, und erwehlten Herzog Albrechten zu einem Roͤmiſchen 
König, nit auf der gewöhnlihen Statt Frandfurt, fondern zu . 
Mayıs im Thiergarten beym Thum, vff St. Johannis Tag 
Baptistae, fo mitten. im Sommer. Demfelbigen erwehlten König 
Albrechten wollte König Adolff widerfieheu ond ‚begegnet ihme 
mit feinem Bold in der Zerininey Wormbs zwiſchen Gölnheim 
ond dem Frawen⸗Cloſter genannt Rofenthal, Grae Ordens, vnd 
ward daſelbſt König Adolf von Herzog Albrechten vnd feinen 
Helfern, dieweil er zu viel mechtig im Feld war, erfchlagen und 
in baßelbig Cloſter begraben. Da lag er fo lang begraben, ale 
Herzog Albrecht König blieb und im Reid regierte. Derfelbe 
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König Albrecht warb darnach im zehnten Jahr feines Reiche 
off den MaysTag von feines eigenen Bruderd Sohn, Herzog 
Sohannes von Defterreich erfchlagen in feinem Lande vnd eigener 
Befte Habfpurg genannt, alfo daß ihme der Lohn warb und 
gemeffen, wie er an König Adolffen verdient hatte. Nach dem 
Tod des Königs Alberti ward der edle Herr Graue Henri von 
Lüsenburg, ein vefter weifer Dann, zu einem Römifchen König 
erwehlet eintrechtiglih. Derfelb fromm König Henrich von Lützen⸗ 
burg der hieße König Adolffen zu Rofenthal ausgraben und gen 
Speyer, da der Römischen Könige Begräbnuß ift, führen. Alſp 
ward Kayfer Adolff in Beyſeyn Kupfer Henrihe vud „feines 
Gemahls der Königin Margretpen ehrlich vnd zierlich begraben, 
vnd hat es Gott alfo gefügt, daß eben König Albredt am Tage 
. zuvor war begraben worden, dann er etwan lange Zeit an ber 
Statt, ba er erfchlagen ward, war blieben liegen vnd begraben. 
. Bund der Edel Herr, König Henrich von Lügenburg regieret das 
Römische Reich wol, aber leyder! nit Sänger, dann fünff Jahr, 
da ward ein Prediger Moͤnch, genannt Bernhardus de Monte 
Policono ,. dex vergab ihm vwnter dem heiligen Sacrament des 
wahren Leichnambs Chriſti. Alfo verfchied der fromme König 
von dieſer Erden zu Gott in den Himmel, 

„Bad diefe Ding hab ich Bruder Werner vorgenannt r 
‚ ewiger Gebet befchrieben in dem Jar ale man zählt, nach 
Chriſti onfers Herrn Geburt, Tauſend dreyhundert vnd vierzehn. 
Daß wir aber nit vndankbar 'feyen, fo begehre ih, daß eim 
jeglicher, der dieſe Schrifft lieſet, Gott vnd feiner lieben Mutter 
ewigen Jungfrawen vor die Perfon vnd Stifter vorgenannt 
vnd ihre Seele wollten bitten vnd fprechen: Pater noster &c. 
und Aue Maria.” | 

K. Adolfs Marfchalf und Bigthum für die Erblande, Ludwig 
von Sonnenberg, Segte am 29. Sept. 1296 den Grandflein zu dem 
Kiofterbau, und wurde zum Lohn für feine Bemühung famt feiner 
Schwiegertochter Margaretha, Tochter des Vicedoms zu Mainz, in 
der Klofterficche beerdigt. Baumeifter war Anfange »frater Petrus 
de ordine Minorum, qui fuit magister operis in principio 
structure istius claustri.« Bielfeiht iſt von feiner Hand ges 
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weſen das Wandgemäfde, fo den K. Adorf, die Königin Imagina 
und ihre zehn Kinder vorftelend, in einem Kupferftich bei Kremer 
erhaften if. ingeweihet wurde die Kfofterfirche im 3, 1303. 
K. Adolfs äftehe Tochter Adelheid ftand dem Kloſter laudabiliter 
vor 27 Jahre, und foll des Königs Schweſter Richardis ihre 
Borgängerin im Amte gewefen fein, in dem Nefrotog beißt fie 
jedo& nur Ricardis de Nassowe, germana domini Adolfi regis, 
que fuit prima sororum in Clarindal, 28. Zul. Hingegen finte 
ih dort folgende Aebtiffinen, die doch meiſt ohne Jahrzahl 
aufgeführt: 28. Januar, Imaging, »que fuit longo tempore 
abbatissa et priorissa ;« 19. März 1480 „farb die edel Sophia 
son Hunolfein Aebtiffin und ihr Schwefter Eyde auch von Hus 
nolftein, haben unferm Clofter geben 300 Gülden, und foll man 
ihn jährlichen ihr Jahrgezeit uff Sant Franciscus Abend begehn ;“ 
29. März, Sophia von Bernbah, ſaß 3 Jahres; 4. April, 
Bertha von Naſſau; 16. April, Agnes, des Grafen Gerlach 
von Naffatı Tochter, 3 Jahre; 27. Mai 1486 flarb Margaretha 
von Naffau, »generosa domina,« faß 13 Jahre; 9. Juni, Jutta 
von Laurenburg, »que fuit longo tempore 'abbatissa et prio- 
rissa ;« 11. Juni, Gäcilia von Mainz, hatte ein fanges Regi⸗ 
ment; 19. Juni, Pazza von Hofheim, 6 Jahre; 8. Juli, Mars 
garetha, des Grafen Adolf von Naffau Tochter, 16 Jahre; 
48. Auguſt, Margaretha von Epftein; 9. Sept. 1466 flarb 
Margaretha Cratz von Scharfenflein; 29. Sept. Gela von Naffau, 
hatte "ein langes Regiments; 28. Det. 1512 flarb Magdalena 
Schenf von Erbach; 20. Nov. Pazza von Findau, hat 29 Jahre 
als Priorin und Aebtiffin regiert; 22. Nov. Agnes von Hanau, 
»illustris domina;« 8. Dec. Margaretha Frey von Dern, „hat 
ung gegeben 35 Goldgulden ;” 27. Dec, 1473, Margaretha, 
Nheingräfin. Noch gedenkt, 24. Nov., der Nekrolog des Paſtors 
Wigand von Moßbach, »qui fideliter laboravit pro dlaustro 
construendo.« 

Auch Imagina, K. Adolfs Wittwe, hat‘ bier ihre Nubefätte 
gefunden, gleichwie in dem Todtenbuch unter dem 29, Sept. 
Erwähnung. Ihr muthmaßlicher Grabſtein, eine weibliche Figur mit 
der Krone auf dem Haupt, "aber ohne Fnfchrift, it nach Wiesbaden 
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in bie Stadtkirche gebracht. worden, gleichwie ein anderer ben Ruinen: 
von Clarenthal entſtammender Stein, mit einem geharniſchten 
Ritter und einer Umfchrift, woraus fi) ergibt, daß er dem am. 
2. Zul, 1429 zu Wiesbaden verftorbenen Grafen Philipp von 
der Linie in Weilburg angehoͤre. 

Imagina war es, die in Trauerfleidern, von Jammer ge« 
beugt, auf dem Reichſtag zu Nürnberg 1298 fich der eben gefröns 
ten Rönigin Elifaberh, K. Albrechts Gemahlin, zu Füßen warf, 
unter Thränen ſprach: „Hohe Königin, erlaubet, dag ih Euch 
an die hohe Ehre mahne, von Gott Euch gefhenft, da er Euch 
auf den Thron erhob, den ich vordem eingenommen ! Bei biefer 
Ehre befhwöre ih Euch, Ihr wollet Euren Rath und Eure 
Hülfe einer Dittenden nit verfagen. Laffet Euch erbarmen, 
Frau, und floßet eine Unglüdliche ‚nicht zurüd, die vor furzem 

noch an Eurer. Stelle faß und nun gedemüthigt vor Euch fniet! 
‚Eines Königs Witwe, "eine arme Mutter liegt zu Euren Füßen. 
Hab ich nicht des Jammerd genug, daß Bott mir den Herren 
nahm, ſoll ich auch eine Finderlofe Mutter fein? Mein Sohn 
Rupert liegt in Banden, weil ex mit feinem Vater in den. Streit 
309. Soll das Kind büßen, daß es den Bater in Todesgefahr 
nicht verließ? Darnum, Frau, mühet Euh, Euern Herem 
und Gemahl zu bewegen, daß er mir ben gefangnen Sopn wies 
dergebe! Königin, gebt mir mein Find frei, unfer Haus tragt 
ja des Jammers genug.” Tief gerührt ob der Wehflage ber 
beirübten Wittwe, verwendet fi die milde Eltfabeth bei dem 
Herten, daß er. der Armen Kleben erhöre. Nicht leicht verfagte 
Albrecht den Bitten der trauten Hausfrau dag Gehör. Aber 
Rupert. war des Kurfürften von. Mainz Gefangner geworden und 
hartnädig, wie faum ein anderes, wurde das Recht, über einen 
Gefangenen zu verfügen, von dem Zeitalter in Anſpruch genom- 
men. „So ih Euren Sohn von dem Mainzer, in deſſen Haft 
er ifl, wieder gewinnen mag, will ich mich und Eure Bitte be⸗ 
denken,“ alſo verbeißt der König. „Ad,“ Hagt bie troftlofe. 
Mutter, „fo der Mainzer über feine Freiheit zu beflimmen hat, 
dann iſt alles verloren!” Vom Boden fi erhebend, fiheidend 
ſprach fie zu Eliſabeth: „Frau, ſchaffet bei Eurem Gemahl, dag 
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er mir mein Kind aus den Ketten Idfe, und ih will ihm gern: 
alles Unglüd vergeflen, das er über mic und die Meinen ges 
bracht bat. Schaffet,“ dieſes Ditofard von Hornegk Worte, 
„Scaffet, daz er mir noch mein Ehind geb — Da; Ew Got 
vberbeb — An Eweren Wirt folder Miffewent — Als ich arme 
und ellend — An dem mein empfangen han,” Der Schmerzenfohn 
erhielt die Freiheit wieder, 

Mit der Einweihung der Kloſterkirche verzog es ſich bie 
zum Jahr 1303, was vermuthlich eine Folge von des Stifterd 
gewaltfamem Ende und den durch die Kriegsleute dem Kloſter 
angethunen Befchädigungen. Die Nonnen Hatten flüchten müſſen. 
Gegen Eure des 14. Jahrhunderts befanden ſich ſchon viele ihrer 
Büter in fremden Händen. Ein Jahrhundert fpäter fauf das 
Haus noch tiefer über dem Verfall von Elöfterlicher Ordnung und 
Disciplin. Das „Sterbend” vom 3. 1553 verfihonte nur einer 
einzigen Chorſchweſter. Einige ‚Jahre fpäter waren der Glas. 
riffen wieder vier, aber zur Wahl einer Aebtiffin if es nicht mehr 
gefommen, und im J. 1560 übergaben die zwei noch allein übrigen 
Ronuen, die eine aus Camberg und die andere aus Eufingen, 
das Klofter dem Grafen Philipp von Naffau-Fpftein, der die Eins 
füufte zu milden Zweden verwendete. Im J. 1610 errichtete 
Graf Ludwig bier ein Hospital, worin 200 Arme aufgenommen 
wurden. Bermöge bes Reftitutionsedicts von 1630 mußten alle 
im Wiverfpruc zu dem geiftlichen Borbehalt aufgehobenen Kloſter⸗ 
güter zurüdgegeben-werden, und haben demzufolge die Jefuiten zu 
Mainz von 1635— 1648 Clarenthal befeffen. Durch den weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden fiel ed an Naſſau zurüd und wurde in einen großen 
Domanials» Pachthof verwandelt,- deſſen Ertrag theilweife auf 
Pfarr⸗ und Schullehrerbefoldungen zu verwenden, Bon der ches 
maligen Kloſterkirche ift nur ein Stüd Kreuzgang übriggeblieben, 
und dient zu ihrem Gottesdienft den Bewohnern ber. Hütten, 
weiche die gänzlich verfallenen Kloftergebäude umgeben und als 
integrivender Theil von Wiesbaden betrachtet werden. 

Haft in gleiher Richtung mit Clarenbach, verfledt in das 
enge Thal der Rambach, erheben fih fühn über verwilternde 
Sericitfepieferfelfen die Ruinen der Feſte Sonnenberg, die um 
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das J. 1200 von Graf Heinrich von Naffau, dem man fehr 
freigebig den Beinamen der Reiche fpendet, von wegen des ihm 
angedichteten Baues von St. Georgen Münfter zu Limburg, und 
von feinem Bruder Ruprecht angelegt worden, fi deren als 
eines Waffenplages gegen die feindlichen Herren von Epftein zu 
gebrauchen. „Raum hatten fie ben Bau vollendet und den Hain 
um die Burg oder den Umfang des Burgfriedens begrenzt, als 
fie fihb in Streit mit dem Domcapitel in Mainz verwidelt fahen. 
Ein früherer Graf Ulrich hatte nämlich diefem Capitel die Frohn⸗ 
hube Birgeflat (Bierſtatt) mit allen ihr anflebenten Xeuten, 
Hänfern, Gütern, Weiden, Wäldern, felbft der Kirche, d. i. das 
ganze Dorf mit feier Gemarkung, auf feinen Todesfall geſchenkt 
und feine Witwe Mathilde 1129 dieſe Schenfung vollzogen. 
Im Bering vieler Frohnhube nun hatten die Grafen die Burg 
angelegt und durch die Begrenzung ihres Hains der Mainzer 
Kirche einen Theil ihrer Zehnten und Güter entzogen, was die 
Geiſtlichen nicht zugeben wollten. Es faın endfih 1221 zu einem 
Bergleich, wonach Naſſau den nicht weiter auszudehnenden Bes 
zirk des Burgfriedens von Mainz mit 30 Maik erfauft und bie 
Burg feldft diefem zu -Lehen auftragt, Die Greugen der Frohn⸗ 
hube Burgeſtat werden dann auch genau beftimmt, ' 

Wo eine neue Burg eniftand, da baueten fi gewöhnlich 
in der Nähe auch folhe an, die zu ihrer Bertheidigung ges 
braucht wurden oder Schug ſuchten. So eniſtanden die Thäler, 
die Dörfer und Städte, die einzeln vom Burgfrieden init um- 
ſchloſſen, nun mit der Burg ein Schloß hießen. So entftand 
auch hier am Fuß bed Burgbergs der Ort Sonnenberg. Weber 
feiner noch feiner Gemarkung erwähnt der Mainzer Vertrag von 
1221, ein: Beweis, daß er fpütern Urfprungs als die Burg ift 
und biefer fein Dafein verdankt. Auch fpricht dafür, bag er urs 
ſprünglich nicht zu ber großen Märkergenoffenfchaft der Höhe 
gehörte , fondern erſt fpäter, wie die Märkerweisthümer fagen, 
von Onaden der Herren Eder Grafen von Raſſau) wegen dazu 
gezogen wurde. Mehr als hundert Jahre geben jetzt vorüber, 
ohne daß der Burg irgendwo erwähnt wird. Selbſt in der 
Naffauifhen Brudertheilung vom 3. 1255 ſteht weder fie noch 
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Wiesbaden aufgeführt, obgleich beide doch ſonder Zweifel zu 
Walrams Landestheil gehörten. Beide wurden vermuthlich da⸗ 
mals der Herrſchaft Idſtein zugezählt, und waren vielleicht 
nicht in Naſſauiſchen Häuden, ſondern an Walrams Schweſter 
Eliſabeth, die Wittwe Gerhards II von Epftein, für 500 
Mark Heutathögift verpfändet. Eine alte Sage im Munde des 
Bolfes bezeichnet den deutſchen König Adolf von Naffau als den 
Erbauer ded Sonuenbergs und der Burg Adolfsed, in dem bie 
auf unfere Zeit fortlebenden Reim: 
- .. Kaifer Adolfus ber alte Ged 
Baute dag Sonnenberger Schloß und Abolfsed, 

Adolf hatte neun Jahre vor feiner Erhebung zum Könige» 
thron eine heftige Fehde mit Gottfried von Epftein zu beſtehen. 
Es handelte fih vor allem um die Belehnung über einen Theil 
der Runigeöhundrede, welche Adolfs Vorfahren den Epfeinern 
ſtets ertheilt hatten, aber Adolf nun verfagte, dann auch 
um landesperrliche Gerechtſame zu Walderiftel, Niedernhaufen, 
Königshofen, Oberſelbach und Lenzhan, um die Fifcherei in 
einem’ Theil der Criftel und um die Obermärferfchaft in dem 
Walde Eipelberg. Da die Epfteiner im Anfang dieſes Kampfes 
einige Zeit die Oberhand. hatten und die Stadt Wiesbaden ers 
oberten uud zerftörten, fo mag das nämliche Schickſal auch den 
nahe gelegenen Sonnenberg getsoffen haben, Der Mainzer Erz⸗ 
biſchof Werner fühnte endlid am 29. Aug. 1283 zu Alcaffen- 
burg die fireltenden Parteien. So gewinnt denn die alte Sage. 
einen: hiftorifhen Grund, dag Adolf die Burg Sonnenberg nady 
ihrer Zerfiörung von neuem wieder aufgebaut, mehr befefligt ' 
und erweitert bat. Die urfprängliche Burg mag auch nur ganz 
klein gewejen und außer der hohen vieredigten Warte nur aus 
wenigen Nebengebäuden beftanden haben. Adolf hat dann ver« 
muthlich die Gebäude, die in zwei Halbfreifen mit einem Hof 
in der Mitte den Thurm umgaben, aufgeführt und die Ringmaner 
mit den Thürmen errichtet. Bon fpätern Bauten finden fich 
nicht die geringften Nachrichten. Dem tapfern aber unglüdlichen 
König Adolf folgten in der Regierung der Naffauifchen Länder 
feine beiden Söhne Gerlah und Walram. Als. jener feine 
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älteRe Tochter Adelheid an den Grafen Ulrich von Hanau, Us 
richs des Aeltern Sohn, verlobte, wurbe die Mitgift auf Son- 


nenberg angewiefen. Die Hanauifhe Wittumsverfchreibung von: 


1326, Breitag in der Pfingſtwoche, fagt darüber: „„Da entgegen 
bat uns der yorgenant Graue Gerlad von Naſſauw zu Adels 
heiten ſiner vorgefchriben Tochter verfegt fin hus Sonnenberg 
vnd alle burgman, die dazu gehorent, darzu gericht, friheit, nung 
vnd eren erjucht vnd vnerſucht, als derfelb graue das huß Sons 
nenberg vnd fine Aldern nutzlich gehat vnd beſeſſen hant.““ Im 
J. 1336 beſuchte Kaiſer Ludwig der Bayer den Grafen Gerlach, 
den er feinen Schwager nennt, auf Burg Sonnenberg, und 
befebnte hier am Montag nad Antrei (2. Der.) feinen gaſt⸗ 
freundlihen Wirth mit dem Regale der Stiberbergwerte in feinem 
Lande („ob er ein Silbererz in feiner Herrſchaft finde”). 
Graf Gerlach, der beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch 
zühmfich über Land und Leute regiert hatte, fühlte Die Beſchwerden 
des Alters und fehnie fih nach Ruhe. Darum trat er 1346 am 
4. Det. feine Herrichaft an die beiden Söhne erfter Ehe, Adolf und 
Johann, ab, und ſcheint er den Heft feiner Tage meiftens in Sons 
nenberg verliebt zu haben und auch hier, wie feine erfte Gemahlin 
Agnes, verflorben zu fein, Beide fanden ihre Rupeftätte neben 
einander im Kloſter Clarenthal. Seine andere Bemahlin Irm⸗ 
gard zeigte eine befondere Vorliebe für den Ort Sonnenberg, 
ihren dereinfigen Witthumsfig. Deffen Emporfommen und Bers 


ſchoͤnerung fuchte fie befonders durch Das Stadtprivilegium, welches 


fie für ihn bei Kaiſer Kari IV erwirkte, zu befördern. Es wurde 
am 29. Zul. 1351 von Prag aus ertheilt und erlaubte, ben 
Drt mit Mauern und Graben zu umgeben und: zu befefigen, 
einen Scheffenftuhl daſelbſt zu errichten, dem ſelbſt der Blutbann 
mit feinen Zeichen, Stod und Galgen, verlieben wurde, und 
einen Wochenmarkt anzulegen. Auf etwas Bedeutendes fonnie 
es hiermit doch nicht abgefehen fein, ba die Ringmauer mit ihren 


fieben Thürmen, bie jest angelegt wurbe und das Thal mit der - 


Burg in engere Verbindung brachte, nur einen fo Heinen Raum 
umfchloß, daß faum ein mittelmäßiges Dorf darin Platz findet. 
Eben fo wenig erfolgte jet fihon für die Bewohner die ver⸗ 
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heißene bürgerliche Freiheit, die der gleich fein follte, welche die 
Bürger in Mainz und Frankfurt genofien, da vier Jahre fpäter 
noch von „ben armen Luten (Reibeigenen), die im Thale Suns 
nenberg gefeflen fint,” in einer Urkunde geredet wird. Erf fpäter 
wurden fie der Frohndienſte ledig, und jeder Landesherr bes 
flätigte ihnen darum bis zu den neuern Zeiten herab beim Re⸗ 
gierungsantritt ihr altes Faiferliches Stabtprivilegium. 

Die Gräfin Irmgard zeigte fih als eine thätige Frau von 
entfihiedenem Charakter. Es ging ihrem mütterlihen Herzen 
nahe, daß alle Herrfchaft an die Söhne erfier The übergegangen 
war und ihre eignen Söhne Kraft und Ruprecht von der Erbr 
folge ausgefchloffen bleiben follten. Sie fühlte wohl auch das 
Unnatürliche, wenn ber letztere immer in dem geiftlihen Stand, 
dem er gewidmet worden, bleiben follte, da ex bei feinem leb⸗ 
haften Temperament, wie auch fein fpäteres Leben bewies, beffer 
in den Harniſch als in die Stola paßte. Sie bot darum alles 
auf, um für ihre Söhne eine Abfindung an Land und Leuten 
zu bewirken, und beachte ſelbſt dieſem Zwed ihren Witthum zum 
Opfer. Denn am 4. Zul. 1335 wurde ihnen das Haus Son⸗ 
nenberg als eine befondere Herrfchaft, jedoch unter der ausdrüd⸗ 
lichen Beſtimmung der wechfelfeitigen Succeflion für beide hier» 
durch eniftehende Linien, zugetheilt und bazu nod die beiden 
Dörfer Kloppenheim und Auringen gefchlagen. So bildete fi 
ber Gerichtsbezirk oder das Amt Sonnenberg, wie es bis in bie 
neuern Zeiten fortbefanden. Ruprecht kehrte jegt in die Welt 
zurüd und fuchte ritterlich feine erlangten Rechte gegen bie beiden 
ältehen Brüder, bie diefe ungern zugeftauden hatten und bald 
iwieber fchmälern wollten, zu vertheidigen. Unter Vermittlung 
des Erzbifchofs Gerlah von Mainz kam 1360, Freitag vor 
Palmarum, ein neuer Vertrag zu Stande, worin unter Anderm 
beflimmt wird, dag alle Burgmänner zu Sonnenberg Ruprechts 
bleiben und die Dörfer Kloppenheim und Auringen, die an einen 
Herrn von Lindau verpfändet waren, ihm erſt nach des Vaters 
Tod zufallen follen. Craft fcheint bald nach 1361 unvermählt 
und unbeerbt aus dem Leben gefchieden zu fein, und Ruprecht 
ertor fih um 1362 zur Lebensgefährtin Anne, die Tochter des 
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Grafen Johann von Naſſau⸗Hadamar, die er 1365 mit Main⸗ 
ziſcher, d. i. lehensherrlicher Bewilligung auf Sonnenberg bes 
witthumte. 

Die Gräfin Irmgard beurkundet 1367, daß Ihr Sohn Ru⸗ 
precht und defien Gemahlin Anne einen Theil der Burg an den 
Grafen Adolf von Naſſau, deffen Gemahlin Margarethe und 
deren älteften Sohn Gerlach verfept haben. Alle biefe errichten 
noch in bemfelben Jahr einen Yurgfrieden, der fo lange währen 
fol, „alß lang als wir das vorgenannt Stoß in Gemeinfhafft 
han miteinander.” Ruprecht bedurfte um dieſe Zeit Geld und 
Hülfe; denn er hatte den ganzen Nachlaß feines Schwieger- 
vaters, den Naſſau⸗Hadamariſchen Landestheil, als Erbe in 
Anſpruch und Defig genommen, und fam dadurch in eine eben 

fo hitzige ald Tangwierige Fehde mit feinem Better Johann von 
Naſſau⸗Dillenburg. Sein ganzes Leben war Eriegerifchen Unter» 
nehmungen zugewandt, und bie Luft, fih nur mit den Waffen 
zu befchäftigen, ftügte ſich auf hohen perfönlihden Muth. Aber 
in ben unzähligen Händeln, in bie er verwidelt war, fchonte er 
feines Sonhenbergs, und es ift aus feiner fünfunddreißigfährigen 
Regierungszeit Feine Nachricht von einer Belagerung, Erftüre 
mung ober auch nur Deffnung diefer Burg vorhanden. Wenn 
er fih bier aufbielt, befchäftigte er ſich vielmehr mit Werfen 
des Friedens. Er, der in vielen Schlachten den Tod in man⸗ 
nigfaden Geflalten geſehen, und felbft mande Tapfere ing 
Schattenreich hinabgeſchickt Hatte, dachte endlich an feinen eignen 
Tod und an das Heil feiner Seele, als er nebft feiner Ges 
mahlin hier 6. Mai 1384 eine Burgeapelle einrichten Tieß, eine 
ewige Meſſe fRiiftete und dem am Altar dienenden Caylan 16 - 
Mainzer Malter Korns jährlich aus der Bede zu Kloppenheim 
anwied. Seitdem war für die Burgbewohner vegelmäßiger 
Gottesdienſt, der mit dem Altar, der heiligen Katharina geweiht, 
bis zur Zeit der Reformation fortbauerte. 

Als Ruprecht der Streitbare im 3. 1390 ohne Kinder zu 
binterlaffen geflorben war und feine Wittwe Anne fi alsbald 
wieder an ben Grafen Dieiber VI von Kagenellenbogen vers 
mählt hatte, glaubte die ältere Linie, bie Urkunde von 1365, 
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worin Sonnenberg dieſer Anpe als Witihum verſchrieben wor⸗ 
den, ſei nun erloſchen, und: Walram IH von Naſſan⸗Idſtein und 
Philipp I von Naſſau⸗Weilburg, welchen beiden der Heimfall 
durch, frühere Verträge vorbehalten war, wollten füh in ben 
Defig der Burg fegen, weil fie es für bedenklich hielten, Raffauifche 
Stammgüter in fremde Hände kommen zu laſſen. Allein da ihnen 
hierin weder bie Gräfin nod deren Gemahl nachgeben wollten, 
ſuchten fie wenigflens durch einen Vergleich, den der Graf 
Heinrih von Sponheim und Reinhard Herr zu Welterburg am 
12. Januar 1391 in Wiesbaden vermittelten, zum Mitbefiß 
berfelben zu gelangen. Ihnen wurde hierdurch bie Hülfte des 
Scloffes und fo viel von den Renten überlaffen, als zur Der 
lohnung der Thurmhüter, Wächter und Portener zu diefer Hälfte 
ausreichte. Alle übrigen Güter und Gefälle blieben der. Gräfin 
Lebenslang; nach ihrem Tode aber fiel. das Ganze an Naſſau 
zurüd. An demfelben Tage errichteten beide Parteien auch noch 
einen guten, fefen Burgfrieden in dem nim gemeinfcaftlichen 
Schloſſe Sonnenberg, Burg und Thal, und dem Bifang, d. i. 
der Oemarkung des Dris. Die Grenzen beffelben werden genau 
bezeichnet. Innerhalb deffelben verſprechen fie fich wechſelſeitigen 
Schutz und Frieden. Im Ball unter ihnen eine Fehde ausbricht, 
darf Feiner der Burg fi gegen den andern bedienen, und ihr. 
Bezirk bildet dann eine Freiftatt für Fliehende und Vertriebene. 
Diefer Burgfrieden galt aber nur bis zu Annend Tod. 

Die Gräfin Anne überlebte auch ihren zweiten Gemahl, 
flarb dann zu Sonnenberg und wurde in die Kloſterkirche zu 
Eberbach, worin die Grafen von Katzenellenbogen ihr Erbbegräbs 
niß hatten, zu ihrer Ruheflätte gebracht. So erfolgte denn ber 
‚lange erwartete Heimfall der -Burg, und die Grafen Philipp I 
von Raffaus Weilburg und Adolf II von Naffau-Ipfein füumten 
nicht, Beſitz zu ergreifen. Es kam ſchon zwei Tage nad 
Annens Tode, um 6. Januar, zu einer Theilungsberedung unter 
beiden. Adolf behielt alle Gefälle, die bisher aus feinem Lande 
zu Wiesbaden nad) Sonnenberg gehört hatten, und Philipp bie, 
welche aus feinem Landesbezirk von Wehen dahin gefloffen waren. 
Jener gab dann jährlih noch 79 Gulden 10 Schilling an 
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Philipp heraus. Alle andere Guͤlte bleibt bei der Burg und 
wird jährlich gemeinſchaftlich gehoben und verrechnet. Die Güter, 
Weingärten, der fechfte Theil des Zehntend zu Wiesbaden und 
bie Gebäude der Burg (die Hufunge in dem Stoffe) wurden 
gleich getheitt. Nach einer andern Urkunde, die’ aber ohne⸗ Jeit⸗ 
beſtimmung iſt, theilen beide auch die Leibeignen im Thal Son⸗ 
nenberg und die Höfe in den Dörfern Clopheym und Uringen. 
Jeder von ihnen, der in dieſen Dörfern Leger (Einfager) haben 
will, ſoll ſich mit Raufutter, nämlich Heu und Stroh, begnügen. 
Kiche und Kirchhof in Elopheym bleibt beiden gemein. Beide 
wollen jährlich ein Städ Bannweins gemeinfchaftlich in biefe 
Dörfer Iegen. Die Gülten für Siegfrieds von Frauenſtein 
Erben, Euno von Scharfenftein und Diederih Hub von: Sons 
nehberg, werben fort wie bisher von da entrichtet. Auf dieſe 
Weiſe entftand hier die Gemeinfchaft zwiſchen der alten Naffaus 
Weilburger und Naſſau⸗Idſteiner Linie, die über zwei Jahr⸗ 
hunderte gedauert hat. Jede Linie hielt feitvem einen Kellner 
bier, der ihr Intereffe wahren, die Gefälle einnehmen, die Güter 
verwalten und abwechfelnd dem Gericht vorfigen mußte. Sie 
vereinigten ben Dienft unferer Amtleute und Rentmeifter in einer 

Perſon. Da fie die nächte Aufficht über die Burg hatten, fo 
“ führten fie auch wenigftens fpäter den Titel Burggrafen. Die 
Gebaͤude der Burg ſelbſt wurden fegt fo getheilt, daß Naffau- 
Weilburg oder Saarbrüden das alte Haus erhielt, worin ber 
große Thurm, die hohe Warte lebt. Dann unter ber Treppe 
einen Pferdeſtall, darauf einen Speicher mit dem Theil Hofes 
daran, und gegen dem Uhrthurm über einen Borhof famt Scheuer 
und Ställen. Naffaus Wiesbaden aber Fam in Befig der niedriger 
gelegenen Gebäude von der Schloßpforte an bid an bie große 
Treppe, ald da waren dad Wohnhaus am Uhrthurm, alle 
Bäu und Plätze an ber Mauer hinauf, die Scheuer bis an bie 
Schloßpforte. 

Jede Linie muthete yon jest an auch ihre Hälfte befonders 
bei dem Lehenhof in Mainz. Die ältefe noch vorhandene Des 
Yehnungsurfunde für Idſtein ift die, welche der Erzbifchof Kon⸗ 
tad dem Grafen Adolf II 1421, fer. 5ta p. Mar. Magdalen,, 
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ertheilt, unb worin es beißt: „Bir han ihm gelumen zum erflen- 
zu Manlehen feinen Theil an dem Sloſſe Sonnenberg mit feinem 
Zugehörung, dazu er zu feinem Theil Oberfier Märder vf der 
"Niederhöhe iſt, und darvf jagen mag mit verlaßen bunden ane 
heden vnd Seiten. Item folde Manlehen als vnſer vorfahren 
Erzbiſchoven zu Meinz zu Lorche mit namen einen Weingarten 
vnd zwolf gulden gelts, vnd zu Fraumenflein Ropachs gut, 
weingarten vnd wieſen, vnd zu Starckenberg zu Burglehen 9 Pf. 
vnd 2 Käß, fo von Cuno von Scharfenſteins vnſers Vicedoms 
im Ringgau verhandlung wegen ledig worden vnd verfallen 
waren.“ Hier wie in den folgenden Lehenbriefen ſind alle Naſſau⸗ 
Idſteiniſche von Mainz ausgehende Lehen zuſammen aufgeführt, 
ohne daß die vier letzten in irgend einem Nexu mit Sonnenberg 
ſtehen. Denn das Recht der Grafen von Naſſau, wonach ſie 
oberſte Märker oder Förſter über die ganze Rheingauiſche oder 
Niederböhe von der Waldaffe bis an die Wisper und nach Lorch 
an den Rhein waren, iſt weit älter als die Burg und reicht 
bis in jene tiefe Urzeit gurüd, wo ber niebere Rheingau und 
der Rönigsfundergau noch unter einem gemeinfchaftlihen Baus 
grafen flanden. Den älteften befannsen Lehenbrief von Mainz 
über die Weilburgifche Hälfte empfing der Graf Philipp II von 
Erzbiſchof Diedrich 1435, an St. Lucas⸗Tag. Auch diefe Linie 
trug daneben noch ein befonderes Burgleben von Mainz, näm⸗ 
lich 36 Pfund Heller auf dem Schloß Klopp bei Bingen, was 
ebenfalls in demfelben Lehenbrief enthalten if. 

Graf Adolf von Naſſau⸗Idſtein verpfändete feine Hälfte 
an ben. Wöpeling Hennihin von Reifenberg im I. 1410 unb 
fagte beshalb feinen Better Philipp von dem gemeinfam bes 
ſchwornen Burgfrieden los. Wie lange diefe Pfandfchaft gedauert 
hat, iſt nicht befannt. Dem gleichnamigen Sohn des Grafen 
Johann von Naffau-Fdflein, der ben geiftlihen Stand gewählt 
und 1458 Domherr in Dainz und Eöin war, wurde die Hälfte 
der Burg als Leibgeding oder Zufhuß zu feiner Präbende ges 
geben, um flandesmäßig leben zu.fönnen. Der alte Graf Phi⸗ 
lipp II von Naffau- Weilburg befam am Ende feines Lebens 
noch unangenehme Händel mit dem Domcapitel in Mainz. Er 
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hatte den Zehnten in dem Strih um bie Kapelle des heiligen 
Kreuzes zu Sonnenberg gegen daſſelbe in Anfpruc genommen 
und feit einigen Jahren heben laſſen. Die gewöhnlichen geifts 
lichen Waffen wurden gegen ihn gebraudt, und er fam mit 
feinem Kellner in den Kirchenbann. Der Erzbifchof Berthold 
entfchied dann die Sache 1489, Dienfag nah Gallus, auf 
den Fuß des Bertrage von 1221. Das Domcapitel erhielt 
ben Beſitz, aber feine Entjchädigung für das einmal Weg- 
genommene. Derfelbe Erzbiſchof willigte als Lehensherr 1438, 
Montag nah Oſtern, darein, ald Philipp unter Zuftim- 
mung der Bormünder feines Enfeld Ludwig, Eberhard Rüb⸗ 
famen von Dierenberg und Eberhard Stümmel „feinen Theil 
des Stoffes Sonnenberg, Burgf und Thal, mit aller und jeg« 
kicher finer zugehorde, auch gülten und zehenten, nemlich dag 
Dorf Klupheim, fein gerechtigfeit zu. Dotzheim, Schierflein und 
Biburgk, darzu alfe andere gerectigfeit zum Sloſſe Sonnen 
berg gebraucht, und auch die Bethe, bie er uß ber Bethe zu 
Wiepbaden jährliche fallent hat, nemlih 85 Gulden 13 Weiß 
pfennig und 6 Heller, und fonft alle gerechtigfeit, die er hat zu 
Sonnenberg und Wießbaden jegliche mit feiner zugehorung, - 
Oberkeit, Nugung und Gefällen, Gericht, Gebot und. Berbot, 
Wafler, Weide, Marken, Hoewelden, Jacht und Kifcheregen, 
Holz, Belt, Wißen, Ader, Wingarten, Garten, Hanfung, 
Bauen, Hoeffen, Hoeffieden , Möhln, Möhlnfteten, Begriffen 
und allen zinfen, gulden, Renten und -Sefellen, wie er bag ges 
braucht hat und herbracht, fampt dem zehenten zu Bergſtadt 
(Bierſtadt), der des Domcapiteld eigen und ime uff Iofung für 
viergehenthundert gulden verfchrieben iſt,“ an den Rittef Philipp 
von Biden für die Summe von 4150 Gulden verpfändet, Zwölf 
Jahre werben zur Wiedereinlöfung beſtimmt; erfolgt fie in dieſem 
Zeitraum von Naffau nicht, fo erhält Mainz das Recht dazu. 
Sie muß aber erfolgt fein, da Raffan- ZBeilburg fpäter immer 
wieder im Befig erfcheint. 

Bon jest an fommen nur nod Belehnungsurkunden vor, 
welche die mannichfachen perſonellen Beränderungen beim Lehen⸗ 
hof fowohl, als in der Bamilie ber Lehenträger nothwendig 
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machten, bie aber ohne beſonderes hiſtoriſches Intereſſe find. 
Gänzlich veränderte Lebensverhältniffe führte das fechszehnte Jahre 
hundert herbei, und bie alten Burgen fingen an, wie fo manches 
andere, was feine Bebeutung verloren hatte, in den Hinter⸗ 
grund zu treten. Sonnenberg zieht noch einmal die Aufmerk- 
famfeit auf fih, als Graf Philipp der Altherr von Naffaus. 
Spfein am 27. Dec. 1554 fein Land unter feine beiden Söhne 
theilte und dem älteften die Herrihaft Wiesbaden ſamt der Höhe 
und dem Amt Sonnenberg zuwies. Diefer, Philipp der Zunge 
berr, hatte yon da an feine Refidenz meiſtens in Sonnenberg, 
wo er auh am 3. Januar 1566 ſtarb. Seitdem wurde nichte 
mehr auf die Unterhaltung der Burg verwandt; inan überließ 
fie ihrem Schickſal und dem zerſtörenden Zahn der Zeit. Der 
Weilburger Kellner berichtet 1604, das Theit feines Herrn falle 
tägli mehr ein und ſei bereits unbewohnbar geworben ; aber 
auch die Wiesbadifchen baueten an ihrem Haus, worin er fegt 
wohne, nichts mehr, fo dag die Dächer verfielen und das Waſſer 
durch die Gewölbe in die Keller bringe, 

Unterdefien farb am 9. Zun. 1605. die Idſteiniſche &inie 
ans. Alle Walramiſchen Landestheile verginigten fi wieder 
unter dem Grafen Ludwig son Naſſau⸗Weilburg, und fo erreichte 
auch die Gemeinfhaft zu Sonnenberg ihr Ende. Kaum hatte 
ber neue Landesherr bafelbf die Erb⸗ und Landhulbigung eine 
genommen , ale fh unerwartet für ihn in dem Erzbiſchof Jos 
bann Schweilard von Mainz ein Mitcompetent zur Nachfolge 
aufwarf. Da jede Linie von 1404 an fih mit ihrer Hälfte - 
hatte befonders belehnen laſſen, fo erklärte der Erzbiſchof in 
einem Schreiben vom 27. Zun. die Idſteiniſche Hälfte mit ihrem 
ganzen Zubehör als eröffnet und ihm, dem Lehensherrn, heim 
gefallen. Auch beftimmte er fhon den 6. Zul. zur Beſitzergreifung. 
Es kam fegt zu weitläuftigen, mehrjährigen Berhandlungen, und 
obgleich Ludwig den Beweis lieferte, daß beide Linien von einem 
gemeinfchaftlihen Stammvater, dem Grafen Gerlach, ausge⸗ 
gangen und die Burg ein Samtlehen bes Walramifhen Stamr 
mes fei, fo machte Mainz dos immer neue Schwierigkeiten, 
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zuletzt noch wegen der Lehentaxe, und Naffan gelangte erſt 1611 
zur Belehnung. Unbewohnt und unbewohnbar fand fo bie 
Burg, als der Oberamimann Johann Gottfried von Stein in 
Weilburg dem Grafen am 7. März 1611 folgenden Borichlag 
mittheiltes „Ich habe von dem Kellner Philipps Kolben ver⸗ 
fanden, welcher maßen das Saarbrückiſche Theil Schloßbaues 
zu Sonnenberg mehrer theils und vaſt dachlos, fonfen aber mit 
gar fhönem und zu erbauen noch gar nüglihem Dannenholz 
durchzogen und drei gebäld über einander- fein fol, welchs 
gehöfg, da Euer gnaden dazu gnedig verfiehen, und ſonſten etwa 
newbauung zu Sonnenberg vorgehen zu laffen nit gemeint weren, 
oder vielleicht auch derenthalben, daß ſolchs Mainzifch Lehen ift, 
ein Bedenckens heiten „. zu dem Wehifchen Bau gar wohl vers 
braucht, und alſo der Welder. nach thunlichkeit allerfeits gefchont 
werden könne.” Der Graf erklärte darauf, er wolle die Burg 
nicht laͤnger mehr im Bau Halten, aber aud gerade nicht abs 
brechen Iaffen, um ben Lehenhof nicht aufs neue wufzuregen 
und zu feindlichen Schritten zu veranloffen. Es ſank alfo 
die Burg nach und nad in ſich ſelbſt zufamınen, und dem bald 
ausbrechenden verwüſtenden breißigjährigen Krieg blieb wohl 
nicht viel mehr zu thun abrig, um ſie in eine voͤllige Ruine 
zu verwandeln. 

Ein Naſſauiſcher Verich an den Mainzer Lehenhof von 
1674 fagt: „Das alte Schloß Sonnenberg iſt mehrentheils 
zuinirt, infonderbeit aber, als im vorigen Kriegsweſen die Herrs 
fhaft Wiesbaden Ehurmainz inne gehabt, hat der damalige 
Ehurmainzifhe Rentmeifter zu Wiesbaden, Namens Selgen, 
das Holz aus obigem Schloß theild ausbauen und ein Haus 
unten in dem Flecken nechſt daran bauen faflen, fo igo auch vor 
einem Jahr durch die Alliirten in Brand geftedt worden, Gbriges 
an bemeltem Schloß haben die Soldaten und Unterthanen in 
Abweſenheit der Herrſchaft ruinirt.” Wie die Burg ſelbſt einft 
zum Schug und Schirm bed Landes diente, fo gewährt ihre 
maleriſch⸗ſchoͤne Ruine jetzt Erholung und Bergnügen. Zur 
Sommerszeit wird fie täglich von vielen Einheimifchen und Frem⸗ 
den befugt. Gut angelegte Spazierwege führen vom Kurſaal 
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aus an einem ſchlängelnden Erlenbach vorüber und allmälig zu 
ihrer Höhe hinauf. Sie if überall zugängig gemacht, und ſelbſt 
die hohe Warte fann wieder bequem beftiegen und ihre reizende 
Ausficht genoffen werben. Aller Orten find Terraſſen, Ruheſitze 
von Baumäften und vor der Sonnenbige fihägende Tauben ans 
gelegt. Und fo treibt jetzt, wo einft geharnifchte Ritter baufeten, 
fih ein munteres Kurpublicum herum, 

Ald Burgmänner fommen vor die von Sonnenberg , bie 
Hub von Sonnenberg, ‚vielleicht von jenen nur ein Zweig, die 
von Naſſau, von Stein, von Grarod, von Heimeröhaufen, 
Frauenftein, Landau, Allendorf. Die von Sonnenberg find mit 
denen von Idſtein eines gemeinfamen Herkommens. Albert von 
Sonnenberg lebte 1209— 1221. Ruperts von Sonnenberg Söhne, 
Gallo und Diedrich, Harben 1351. Wilhelm und Dieter Hud 
von Sonnenberg, Gebrüder, Iebten 1315. Werner Hub von 
Sonnenberg farb 1449, worauf feine Naffauifchen Lehen fenfelts 
Rheins an Wolfram von Liebenftein famen. Diedrich Hub von 
Sonnenberg ftarb 1475, der lette feines Stammes, worauf das 
Burglehen an die von Naffau (⸗Spurkenburg) kam. Emmerichs 
von Naffau Naffauifche Lehen waren 1430 : das Dorf Langenbach 
au der Weil, die Vogtei des Hofs zu Camberg, ber prebender 
Herren zu Limburg Zehnte zu Walsdorf, Widdergis, Camberg, 
Erlebach, Oberfelters, ein Theil des Zehnten zu Frondorf, 
Hubengeriht und Zehnten zu Pottenhan und Ropach, im Amt 
Meud, der Kirchenfag zu Langenbach und Münfter, der Zehnte 
zu Bechtheim und Burpach, ein Haus zu Laurenburg, die Vogt⸗ 
haber auf dem Einrih, 3 Marf Geldes zu Duffenauwe, Manus 
gelder zu Naffau, Idſtein und aus der Bede zu Schierfiein, 
Güter und Zehnten zu Holzhaufen, Geißig und Deffinghoven. 
Den Hof Lindau bei Sonnenberg trug er von den Herren von 
Gronberg. Später wurde er auch Eigenthümer des Hofes Gaſenbach 
bei Idſtein und der Spurfenburg. Befagter Emmerich von Naffau 
wird Samftag nad Himmelfahrt 1475 mit dem Burgfeß in der 
Borburg und der Rente belehnt, die Diedrich Hud gehabt. Er 
ftarb 1501. Gem, Agnes 1485, Heinrich, deſſen Bruder, 1457, 
Nitter 1472, farb 1489. Gem. Anna von Selbah, 1489. 
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Deffen Söhne waren: Johann auf Spurkenburg, mit Marga⸗ 
retha von Schöned verheurathet, Tommt 1539 als verfiorben 
vor. Duirin, 1501, trierifcher Amtmann zu Wefel und Bop⸗ 
pard, feit 1502, in erfler Ehe mit Chriſtina Greifenklau verheus 
rathet, war todt 1539. Die andere Frau, Eliſabeth von Staffel 
wird 1539 genannt. Quirin ifl ber Curyn de Nanstuel, beffen der 
jeune Adventureux gedenkt (Abth. I Bd.1 ©. 607).. Johanus 
Kinder: 1) Georg, Naffauifher Rath und Amtmann zu Wies⸗ 
baden, flarb 1558 ledigen, Standes. 2) Dorothea, verm, an 
Damian Scheifart von Merode, 1580. 3) Margaretha, verm, 
an Chriſtoph von Stein, Wittwe 1580. 4) Anna, verm. an 
Philipp Jacob von Elg, Wittwe 1580. Duirins Kinder find: 
1) Heinrich, Domherr zu Mainz und Trier, Ehorherr des Ritters 
ftiftes zu St. Alban, Propſt zu Limburg und Archidiacon zu 
Ditlichen, ftarb 22. Febr. 1601 als der legte feines Geſchlechts. 
2) Philipp, teierifcher Rath und Amtmann zu Welmih, Nieders 
lahnſtein 2c.; 1580 nennt er fi Herr zu Theuerburg, ob Welmich, 
und Spurfenburg, und flarb 1582. Nah George Finderlofem 
Abfterben fuchten fih deſſen Schweftern im Beſitz von Spurken⸗ 
burg, Sonnenberg, Lindau und Gaſenbach zu erhalten, obgleich 
Quirins Söhne dem widerfprachen und fogar deshalb einen 
Proceß am Reichskammergericht anhängig machten. So fam 
denn der Burgfig in Sonnenberg an die von Stein. 

Ein kurzer, aber höhfl anmuthiger Weg, wie denn ber 
Sonnenberg in ber Neuzeit ganz in den Park des Wiesbabner 
Rurfaals hineingezogen worden, führt die Salzbach hinab nad 
Wiesbaden, berührt auch beinahe NeusGeisberg, der einer ber 
fhönften und Tiebfien Beluftigungsorte für Wiesbaden geworben 
iR, indefien ber feitwärts, etwa 5 Minuten weiter auf einer 
noch freiern Höhe thronende Alte Geisberg aus einer luſtigen Kneipe 
zu einem Tempel der Weisheit umgefchaffen worden iſt. Vielleicht 
doch, daß dieſem Tempel bie Aufſchrift paſſen Fönnte, die Herzog 
Amadeus VI von Savoyen, ber Afterpapft Felix V, feinem Bau 
anfdrüdte, als er den Pferdeſtall des Luftfchloffes Ripaille in 
ein Klofter umbaute: Ab equis’ ad asinos. Zufälliger Weiſe hat 
die Wiesbadner Efelcnvalerie am Fuße des Geisbergs ihr Haupt⸗ 
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quartier, und von da ans ertheilt ber Efelmafor feine Befehle 
an die ihm untergebene Mannſchaft. Das landwirthſchaftliche 
Sufitut, die Aderbaufchule, befimmt, ihren Zöglingen in bem 
verbefierten Landbau praftifchen Unterricht zu ertheilen und ihnen 
die für ihren Fünftigen Beruf erforderlichen theoretifchen Kennt« 
niffe beizubringen, wurde nämlid im 3. 1834 nach dem Geisberg 
verlegt; 16 Jahre lang, feit Ihrer. Stiftung Im J. 1818 hatte 
fie in Idſtein beftanden. 

Mit ihr wurde in Verbindung gebracht der landwirthſchaftliche 
Berein (1820), der dur Belehrung und Beiſpiel auf höhere 
Bervolllommnung der Landwirtbichaft hinwirft, Stipendien an 
Zöglinge des landwirthſchaftlichen Inftituts gibt und jährlich 
gegen 1500 Gulden in goldenen und filbernen Medaillen, auch 
in Geld, für landwirtbichaftlihe Beſchreibungen einzelner Amts⸗ 
bezixfe, für Wein-, Wiefen- und Dbfibau, für veredelte Bich- 
zucht, Düngerbereitung ıc. ertheilt. Auch bat er die Ronifen- 
Kiftung errichtet, aus welcher jährlih Preife an Knechte und 
Mägpde, die lang und treu dienten, gegeben ‚werben. Der Bers 
ein zählt viele Mitglieder in allen Theilen des Landes; es ifl 
ihm aber, wie allen Bereinen der Art, das größere Publicam. 
durchaus abhold. Bei dem wurzelt die Anſicht, daß die Vereins⸗ 
männer, Korn⸗ und fonftige Juden, Tediglich zufammenfommen, 
um die zu einer furdibaren Höhe geftiegenen Preife dller länd⸗ 
lichen Producte immer höher zu treiben. Indeſſen ſcheint der 
Berein auf Geisberg längere Zeit nur unſchuldige Tendenzen 
verfolgt zu haben, wenigftiens läßt der Volkswitz das Directos 
rium unter einer blühenden Kartoffelſtaude einfchlafen, vergleicht 
auch die Gefellfchaft, die mehr dem Namen als der That nach 
beftehe , einem fchwerfälligen Körper ohne Belenfe. Hat doch 
ber Taufende von Mitgliedern zählende Berein einmal mit 44 
Stimmen feinen Präfidenten erwählt. Seit neuerer Zeit ent- 
widelt derjelbe jedoch wieder eine lobenswerthe Lebensthätigfeit. 
Bortheilhaft berufen iſt die Aderbaufchule, deren zu Experimenten 
beftimmten Aeder in hohem Grade fehenswerth, muſterhaft find. 

Dem Geisberg ſchließt fi an der Neresberg, wie in alten 
Schriften der Namen ſich fletö gefchrieben findet. Ex fol von 
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neren, ſchützen, herkommen. Der Neuzeit hat es geſallen ‚in 
Neroberg ihn zu verwandeln, aus Beranlaflung einer alten 
Sage, die den Kaiſer Nero die Aquae Mattiacae befuchen läßt, 
Der Berg mit jeinem 1851 erbauten Tempel bietet eine groß⸗ 
artige Rundfchau auf eine prächtige Landſchaft. Seinen ſüdlichen 
Abhang fhmüden Weingärten, den fanft gewölbten Gipfel frönt 
ein alter Eichenhain, und Spaziergänge und Anlagen der mannich⸗ 
faftigften Art durchkreuzen das Gehölz. Der Sage nach prangte 
einftens Hier, auf der einfamen Waldhöhe, wie auf dem Kratz⸗ 
kopf bei Eoblenz der Palaſt des deutfhen Großkoͤnigs Baſanns, 
ein von flattlichen Mauern und einem ausgedehnten Thiergarten 
umgebenes Jagdſchloß -dber Neronen, und ein Nero, goldne 
Rüftung tragend, liegt bafelbfi begraben. In der That find 
weit ſich binziehbende Reſte von Mauern , die man für Webers 
bleibfel eines Thiergartens halten mag, in den Holzungen des 
Nerobergs fihtbar, und Trümmer von zwei anfehnlichen Ges 
bäuden, deren eines. ein roͤmiſches Caſtell, das andere eine Jagds 
ville, find feit 1750 unter- feinem Strauchwerk entdedt und in 
ber neueften Zeit bios gelegt worden. Aud ein nahes Gehölz, 
ben Panwald,, und den Bärentanz, das anſtoßende Thaͤlchen, 
bringt man in Berbindung mit jenem. roͤmiſchen Thiergarten, 
der jedoch, in des Königs Sondergau gelegen, gar wohl einem 
fränfifchen Herrfcher angehören Fönnte. 
Hier, neben den Trümmern einer. räthfelhaften Bergangen- 
beit und neben bem Tummelpfag lebensluſtiger Gegenwart, er 
bebt fi ein Werk der Neuzeit, "eine griecdhifche Kapelle, dag 
Prachtwerk, erſtanden unter ben Händen des Bauraths Hoffmaun 
und am 14. Mai 1855 eingeweihet. Sie dient als Gruftkirche 
ber Herzogin Eliſabeth Michailowna, Tochter des Großpfürften 
Michael von Rußland, geb. 26./14. Mai 1826, verm. 31. Ja⸗ 
nuar 1844, gefl. 28. Januar 1845. Hoffmann hatte Rußland 
bereifet, um analoge Banwerke zu ſtudiren: nicht immer bringen 
dergleichen Reifen die gehofften Früchte; aber Hrn. Hoffmann 
gebürt die Anerkennung, daß er den byzantinifchen Baufiyl, wie 
er in der suflifchen Kirche fortlebt,, in Meifterfhaft aufgefagt, 
bier in ber gleichen Weiſe dargeftelli hat, Bon außen maſſiv 
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aus graugrünem Sandfein aufftefgend, innen reich mit Marmor 
befteidet, erhebt fih, 180 Fuß hoch, von Säulen geiragen, 
prachtvoll die ſtolze Kuppel mit ihren vier Seitenfuppeln, koſtbar 
vergoldet alle fünf. In den großen Feldern der Kuppel ruhen 
auf Goldgrund zwölf von Profeſſor Hopfgarten ausgeführte 
fhwebende Engel. Die großen Zwidelfelder unter denfelben 
fhmüden, gleihfalls auf Goldgrund, die foloffalen Bilder ber 
vier Evangelien und die Bilder von vier Propheten, gefertigt 
von Maler Hopfgarten aus Berlin. Den zwifchen der Kuppel 
und den Zwidelfeldern angebrachten Fries zieren zwölf Adler, 
die Blumengehänge tragen, auf benen eben fo. viele Engel in 
Stuffatur von Profefior Hopfgarten ſchweben. In den es 
daillons der untern Marmorbefleidung prangen ſechs Apoftel von 
demfelben Meifter, während die übrigen Theile der Kuppel und 
der Gewölbe des Innern durch reihe Stuffaturverzierungen 
gefhmüdt find, Auch die aus Metal gegoffenen, mit kleinen 
Figuren reichlich verzierten Thüren zur Safriftei und zur Gruft 
find ausgezeichnete Einzelheiten des feltenen Kunſtwerks. Der 
Eingang befindet fih an der Weftfeite, ihm gegenüber an ber 
Dftfeite der Altar, diefer in der Regel nad den Borfchriften der 
griechiichen Kirche gefchloffen, wie denn auch während der Meſſe, 
fobald der Canon zu beten, die bis dahin geöffneten Thüren ber 
Scheidewand zwifchen dem Alferheiligften und bem Schiff zuges 
worfen werden. Die Nifchen, dem Altar zur Seite, find mit 
Delgemälden auf Goldgrund von Neve in Petersburg , ber 
Heiland, die heilige Jungfrau, Erzengel, Heilige, bekleidet. 
Der Fußboden ift in den verfchiedenften Marmorarten ausgelegt. 
Während des Winters wird die Capelle, wie es in dem falten 
Rußland Sitte, durch Luftheizung erwärmt. 

In die geräumige Gruft, deren Gewölbe auf einer Säule 
ruhet, "gelangt man mittels einer Wendeltreppe. Sie enthält 
den Sarfophag der entſchlafenen Fürftiin, worauf fie Iebensgroß, 
ſchlummernd, in weißem Marmor nachgebildet, in fünftferifcher 
Hinfiht wohl das Werthvollſte in dieſem zauberifchen Gottes⸗ 
haus, das Meifterwerk des leider zu früh verfiorbenen Profeſſors 
Hopfgarten. Die Eden des Sarkophags find geziert durch ſym⸗ 
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bolifche Figuren, Glauben, Hoffnung, Liebe, Unfterblickeit, in 
ben Langfeiten die Statuetten der zwölf Apoflel. Durch bie 
durchbrochene Kuppel vom Oberlicht erbellt und gehoben, er- 
feheint das Meifterwerf in beinahe übernatürlihem Glanz, Weit 
aber hienieden alles feine Fehler haben muß, will inan doch 
einen an dem Monument entdedt haben. Der Herzogin „Bild 
fol zu viel Lebensfülle athmen für ein im Todesſchlummer 
zubendes Wefen ; allein man bedenke die Berflärung durch bie 
Auferſtehung, deren Idee dem Bildner ‚vorgefhwebt haben mag, 
oder den Ausfpruch des Heilands: „das Mädchen iſt nicht 
tobt, es fchläft.” Während der Sonntagsmeffe, um 10 Uhr, 
it die Capelle für Beſucher gefchlofien. Bon den Nebengebäuden 
ift das ruffifche Landhaus, die Wohnung des Verwalters, bie 
Militairwache zu nennen. Gleich dabei am Berg if ein 'ruffis 
fcher Kirchhof für Griechen angelegt. Der Plag vor ber as 
pelle beherrſcht eine prachtvolle Ausficht.- 

Einige Betrachtungen über dieſes und ähnliche Monumente 
werben bier nicht zu Unrecht Reben. Die ruſſiſchen Fuͤrſten ſuchen 
regelmäßig ihre Gemablinen in Deutfhland. Denen werden 
feine an die Heimath erinnernde Monumente errichtet, indem 
fie. vor der Heurath den griechifchen Glauben annehmen, fogar 
bem in der Taufe erhaltenen Namen abfagen müſſen. Deutichland 
befindet ſich demnach hier, wie in allen Dingen, -in offenbarer 
Nichtachtung, im höchſten Nachtheil für feine Ehre. Die bevorzugte 
Stellung zu erreichen, haben die Ruffen frühzeitig geſtrebt, Lange vor 
bem von K. Heinrich IV von Frankreich erfonnenen Project eines 
ewigen Friedens, worin er in Bezug auf die Moskowiter äußert: 
„Die fogenannten unglänbigen Fürften von Europa müflen gänz«- 
lich daraus getrieben werden, wenn fich Feine Hoffnung zeigt, 
fie zur chrifllichen Religion zu befehren. Wenn ber Zar von 
Rußland fich nicht in die Affociation begeben will, nachdem fie 
ihm vorgetragen worben, ift er auf gleihem Fuß mit dem türs 
fifhen Sultan zu behandeln, alles deſſen zu berauben,, was er 
in Europa befigst, und nach Afien zu verweifen, wo er, ohne 
bag man fich darein miſchen wird, feine Kriege gegen Perfianer 
und Türken, die er faſt ununterbrochen führt, nach Belieben 
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fortfegen kann.“ Man ſieht, viel Umſtaͤnde mit dem Zar der 
Moskowiter zu machen , findet der Weltbeglüder nicht nöthig. 
Ein volles Jahrhundert früher freite fih K. Alexander von Polen 
des Zaren Iwan I Waftljewitih Tochter Helena. Eine zahle 
reihe Gefandefchaft Fam nach Moskau, die Braut, nad vor« 
gängiger Trauung par procureur, ju empfangen, Bei der Ein⸗ 
fegnung follte der erfie Gefandte die Stelle des Königs vertreten, - 
die zuffifche Geiſtlichkeit entdedte aber, daß der Pole die zweite 
oder dritte Frau habe. Nach den Grunbfägen der griechiichen 
Kirche verfällt fihwerer Todfünde, wer die zweite Ehe eingeht, 
und um feinen Preis wurde dem Sünder erlaubt, fi die Prins 
zeffin antrauen zu laffen. Sothane Ehe blieb dem dritten Ges 
fandten, der unbeweibt, vorbehalten. 

Dagegen hat jener König Alexander begriffen, was feiner 
Kirche er ſchuldig, und weil Frau Helena fich beharrlich weigerte, 
die Satholifche Religion anzunehmen, if fie niemals als Königin 
von Polen gekrönt worden. Leider weiß id im Laufe von drei 
Jahrhunderten diefem Feſthalten an gutem Recht , diefer ehren⸗ 
baften Reprefialie nur ein einziges Gegenſtück aufzufinden. König 
Guſtav IV von Schweden war einer Prinzeffin von Medlenburg 
verſprochen, als auf Armfeldis Rath die Kaiferin Katharina von 
Rußland ihm die Hand ihrer Enkelin, der Gropfürktin Alerandrine 
Paulowna antragen ließ. Sofort begab fi der König, begleitet 
von feinem Oheim, dem Herzog von Südermannland, als vor⸗ 
mundfchaftlihem Regenten, auf die Reife nach Petersburg. Die 
fämtlihen Bedingungen des Ehevertrags waren fehr bald mit 
ben ruſſiſchen Miniſtern verabredet, die Anftalten zu Feflichfeiten 


waren getroffen und ber Ehevertrag follte unterzeichnet werden, "| 


als der junge König entdedte, daß eine der wichtigften Bes 
dingungen audgelafien worden, "diejenige, welde für ihn 
von ber höchften Bedeutung und deren Gewährung ihm vers 
heißen worden, daß die Fünftige Königin von Schweden der 
Ausübung der griechifgen Religion in dem Schloffe zu Stod- 
holm verzichte. Sobald er diefe Auslaffung wahrgenommen, 
erklaͤrte Guſtav, daß er nicht weiter an bie Verbindung denfe. 
Die Rathſchlaͤge feines Oheims, die VBorftelungen der Miniſter, 
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bie Raiferin felbf, nichts Fonnte ihn beiwegen, von feinem Ent- 
ſchluß abzugeben. Nach langen unnügen Berhandlungen , - bie 
ganzer acht Tage ſich hinzogen, und worin er ganz allein 
ben vielen Gegnern widerfland und eine unüberwindlihe Harte 
nädigfeit an Tag legte, fehrte er nach feiner Refidenz zurück, 
1796. Die Beleidigung, fo er hiermit ihr zugethan, wirfte 
fo gewaltig auf der Kaiferin hochfahrenden Geiſt, daß ein 
Schlagfluß eintrat, dem fie nah wenigen Monaten, 17. 
Nov, 1796, erlag. Nah Stodholm zurüdgelehrt, zögerte 
Guſtav nit, alle Einzelheiten der Unterhandlung befannt -zu 
maden, und wußten die Schweden ihm nicht wenig Danf 
für feinen Eifer im Dienft der Nationallirche. In biefer Harte 
nädigfeit erblicdten fie den Grundzug eines flarten Geifes, 
und die fpäterhin von Ouſtav fo bitter empfundene Ableh⸗ 
nung der großen Berbindung verfchaffte ihm damals in der 
Heimath wahre Popularität. 

Damit man aber nicht wähne, ich wolle die ruſſiſchen Heu⸗ 
tathen überhaupt mißbilligen, theile ich der Ruſſinen Lob mit, 
wie ich es in bed Grafen von Gramont Denkwürbigfeiten ge- 
funden. »The conversation turned upon the extraordinary 
appearence of the (Muscovite) Ambassadors. I know not where 
the fool Crofts,« says the Lord Chesterfield of that day, »has 
heard that all these Muscovites have handsome. wives, and. 
that all these wives: have handsome legs. Upon this the 
‘ king maintained, that no woman ever had such handsome legs 
as Miss Stuart; and she, to prove the truth of his Majesty’s 
assertion, with the greatest imaginable ease, immediately 
shewed her leg above the knee.« 

Gene Miß Stuart war die Sranzöfın Loniſe Renata de Penan⸗ 
coẽt de Dueroualle, welche, der Herzogin Henriette von Orléans 
Liebling, fie bei dem in England abgeflatteten Beſuch (17. Mai 
1670) zu begleiten hatte, K. Karl II fah fie in Dover. Sei es, 
bag ihre Schönheit auf ihn Eindruck ‘gemacht hatte, oder daß er 
fie, von dem Andenken für die hingefchiedene Schwefer erfüllt, 
verforgen wollte, er Iud fie ein, nah England zu fommen, und 
gab ihr am 10. Det. 1671 eine Stelle im Hofftaat der Königin. 
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Nicht lange darnad ward fie eine der föniglichen Maitreſſen, und 
fhreibt die Sevigne, 30. März 1672: »Keroual, dont l’&toile 
, avoit &t6 devinde avant qu’eHe partit, P’a suivie trös fidèle- 
ment. Le roi d’Angleterre l’a aiméo; elle s’est trouvee avec 
une legere disposition & ne pas le halr; "enfin elle se trouve 
grosse huit mois; voila qui est étrange. La Castlemaine 
est disgracide: c’est ainsi qu’on en use dans ce royaume lä« 
Evelyn, 11 382, theilt aber keineswegs des Könige Anficht : „Ich 
fah die famofe Schönheit, Fräulein Queroualle, fand aber, daß 
fie ein kindiſches eiufältiges Püppchengefiht hat.” Hingegen 
fällt mir in dem mir vorliegenden Bild, neben den fehr regel» 
mäßigen Zügen, ein Augenpaar auf, deſſen Pracht mir kaum 
jemals vorgekommen. 

Am 29. Jul. 1672 wurde die Queroualle yon einem Sohn 
entbunden,, worauf fie zuerft den Zitel einer Baronin Peters 
field, dann 1673 jenen einer Herzogin von Portsmouth empfing. 
Kari II war auch bedacht, ihr ein Etabliffement in Frankreich 
zu verichaffen. Durch den Tod des Herzogs von Richmond war 
die Herrfchaft Aubigny in Berry, die feit 1423 iu dem Haufe 
Stuart fi fortgeerbt hatte, der Krone Frankreich heimgefallen. 
Karl erſuchte feinen Föniglichen Bruder, Ludwig XIV, die Herr⸗ 
fhaft dem Gegenftand feiner Liebe, und nad der Herzogin 
Tod einem von Karls I natürlichen Söhnen, die Wahl dem 
Bater überlaffend, zu verleihen. Alſolche Wahl fiel, wie zu 
erwarten, auf der Dueroualle Sohn, den Herzog von Richmond, 
als folder ypatentifirt 19. Aug. 1675. Sehr gern wird der 
König von Franfreih dem Geſuch willfahrt haben, da bie Her⸗ 
zogin von Portsmouth am Hofe ihres Liebhaberd die eifrigfie 
Beförderin franzöftfcher Intereflen. 

Wiederum, 11. Sept. 1675, ſchreibt die Sevigne: »Pour 
l’Angleterre, Keroualle n’a &t& tromp6e sur rien; elle avoit 
envie d’ötre la maitresse du roi (Charles II), elle l’est: il passe 
quasi toutes les nuits avec elle, & la vue de toute la cour: 
elle & un fils qui vient d’etre reconnu, et & qui on a donné 
deux duch6s; elle amasse des tr&sors, et se fait redouter et 
respecter de qui elle peut; mais elle n’avoit pas prevu de 
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trouver en son chemin une jeune com&dienne dont le roi est 
ensorcel6; elle n’a pas le pouvoir de Pen detacher un mo- 
ment; il partage ses soins, son temps 6t 8a sant6 entre les 
deux. La comedienne .est ausei fire qui ‚la duchesse de 
Portsmouth : elle. la morgue, elle hi fait la grimace, elle 
Pattaque, et lui derobe souvent le rei; elle se vante de ges 
pröferences: elle est jeune, folle, hardie, d&bauchee et plai- 
sante ; elle chante, elle danse, et fait son metier de benne 
foi, Elle a un fi du roi, et veut qu'il soit reconnu ; voici 
son raisonnement: cette duchesse, dit-elle, fait la personne 
de qualit6; elle. dit que tout est son parent en France ; des 
qu’i} meurt quelque grand, elle prend le deuil: hé bien! 
puisqu’elle est de si grande qualite, pourquoi. s’est-elle faite 
catin? elle devroit mourir de honte: pour moi, c’est mon 
metier, je ne.me pique pas d’autre choge : le roi_m’entretient, 
je ne suis qu’& lui prösentement; il m’a fait un fils, je pr6- 
tends qu’il doit ‚le reconnoitre, et je suis assurée qu’il le 
reconnoitra, car il m’aime autant que sa Portsmouth, Cette 
creature tient le haut du pave, et decontenance et embar- 
rasse extraordinairement la duchesse. Voil& de ces originaux 
qui me font plaisir. Louise-Rende de Penancoöt de Köroualle 
fut cr&6e en 1672 duchesse de Portsmouth en Angleterre, et en 
1684 duchesse d’Aubigny en Franee, pour elle et pour Charles 
de Lenox, duc. de Richemont, son file.« Der Nelly Gwyn 
Namen tragt ein ausgezeichneter Apfel, 

Auf die Eiferfüchteleien befchränften ſich jedoch teineswegs 
der Herzogin von Portsmouth Bedrängniſſe. Am 26. Jun. 1680 
erſchien in Weſtiinſterhall der Graf von Shaftesbury, begleitet 
yon dem Grafen von Huntingbon, dem Lord Grey von Warde, 
dem Lord Gerhard von Brandon, den Lords Nuffel und Eavenpifh, 
neun von ben Gemeinen und dem Erzangeber Titus Dates. Dem 
hoben Geſchwornengericht vorgeflellt, fprachen fie mit Heftigfeit 
gegen ben Herzog von York und riethen, die Herzogin von Ports⸗ 
mouth, als welche dadurch eingefchüchtert werben follte, in Anflage- 
fand zu verfegen. In der That verfuchte die Herzogin mit der dem 
Herzog von York feindlichen Partei ſich zu verföhnen durch die 
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Bermütlung des Lord Howard. von Escrid, und um den Vers 
dacht Karla einzufchläfern, fchrieb fie ihre Zufammenfünfte mit 
biefem Edelmann dem Verlangen zu, die feindfelige Stimmung 
der Partei zu befänftigen. Es wurde ein Vertrag gefhloffen 
gwifchen ihr einerfeits und Monmouth, Shaftesbury und Ruſſel 
andrerfeits ‘und darin ftipulirt, daß biefe das gegen fie ein- 
gefeitete Verfahren unterbrüden, fie. dagegen allen ihren Einfluß 
bei dem König anwenden follte, die Ausfchliegungsbill durchzu⸗ 
fegen. In diefer Abfiht wurde fie beauftragt, ihm eine bedeus 
tende . Geldbewilligung zu verheißen, nebft ber Gewalt, ben 
Nachfolger zu ernennen , in bderfelben Weife, wie biefe Hein« 
rich VII gehabt hatte. Allmälig wurde oder ſchien zum wenigften 
Karl dahin gebradt, bdiefen Bedingungen Gehör zu ‚geben. 
Monmouth zweifelte faum, daß er der von feinem Vater, vel 
quasi, Ernannte fein werde, wogegen die Herzogin die Hoffnung 
nährte, daß ihr eigner Sohn, vom König gezeugt, der glüdliche 
Mitbewerber fein werde. 

In der That erzeigte ſich die Herzogin fehr thaͤtig, den König, 
wenn er in ihrer Geſellſchaft Erholung von den vielen Sorgen fuchte, 
durch die Schilderung ihrer eigenen Beforgniffe, ihrer Ahnungen 
yon den Folgen des Mißverſtändniſſes mit dem Parlament, für die 
Idee der Befeitigung des Nachfolgerechtes feines Bruders zu gewins 
nen. Damit trieb fie es weit genug, bie der König fie fein Mißfallen 
binfichtlid der Verbindung mit ben Dberhäuptern der fogenann« 
ten Volkspartei fühlen lieg. Alsbald wendete fie ihre Batterien, 
der König gab nad kurzem Widerftand den Künften und Schmei⸗ 
cheleien, die ihr fo fehr zu Gebot flanden, nach, fie begründete 
neuerdings ihre Herrichaft über fein Herz und behielt fie bis 
and Ende feiner Regierung. Die Erfahrung Tehrte fie indeffen 
den Schwachen Faden bedenken, an weldhem ihre gegenwärtige 
Größe hing. Meberlebte fie den König, ohne daß für ihre Zus 
funft geforgt war, fo durfte fie weder von feinem Nachfolger, 
den fie fo tief beleidigt, noch von den Whigs, deren Intereſſe 
fie nun verlaffen hatte, etwas erwarten. Karl theilte ihre Be⸗ 
forgniffe 5 ed wurde befchloffen, ihr eine Leibrente auf dad dem 
Herzog von York vom Parlament bewilligte Einfommen zu ver⸗ 
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ſichern; um die Sache ins Reine zu bringen, erhielt Jacob bie 
ganz unerwartete Einladung zu einer Zulammenfunft in News 
marfet. Die Herzogin hatte fi von dem König die Summe 
von 100,000 Pfund erbeten, um fie im Ausland fiher anzulegen. 
Der König war ohne Geld, dachte aber, Jacob werde ihr eine 
Leibrente von 8000 Pfund auf fünfzig Jahre aus der Einnahme 
des Poftregals bewilligen, die fie dann um die verlangte Summe 
verfaufen möge. Der Hetzog wußte wohl, daß die ihm zuges 
muthete Bewilligung ohne eine Parlamentsacte nicht gültig fei, 
äußerte fi aber hierüber nicht, um einen Vorwand zu erhalten 
für die Reife nach England. Der Plan ſchlug demnad fehl; aber 
bie Dame, die von dem franzöfiichen Zahrgeld Kunde hatte, 
befimmte Karl, ihr von jeder Quartalrimefje 10,000 Pfund zu 
geben, bis die 100,000 Pfund beifammen fein würden. Bei dem 
Tod des Königs hatte fie nur no eine Zahlung zu gut. 

Sn dem Proceß des Lord Ruffel erhielt: die Herzogin einen 
Winf, daß ihr für deſſen Begnadigung 50,000, vielleicht 100,000 
Pfund zu Gebot flünden. Der König verwarf voll Unwillen 
die ihm gemachte Zumuthung, und Ruffel und Sidney mußten - 
ſterben, fener den 31./21. Jul. 1683, ein Ereignig, welchem 
8. Karl HE nur um 18 Monate überlebte. Der 6. Febr, 1685 
murde fein Todestag. Sterbend hatte er gegen feinen Bruder 
die Hoffnung geäußert, dag „die arme Nelly Feine Noth werde 
leiden dürfen,” bie Herzogin von Cleveland feinem Schutz em⸗ 
pfohlen und für die Herzogin von Portsmouth mit Wärme 
geſprochen. Er fürdtete für fie wegen ihres polttifchen Bes 
nehmens den Groll des Nachfolgers. 

Gleichwohl mag die Herzogin fehr bald zu der Entdedung 
gelangt fein, daß ihres Bleibens nicht in England. Sie wens 
dete fich der Heimath zu, wo ihr Verwandte geblieben und fie 
in dem Staatsrath Eourtin einen dankbaren Freund wiederfand, 
»Courtin 6tait un tr&s-petit homme, qui paraissait avoir eu 
le visage agreable, et qui avait été fort galant. Il avoit 
beaucoup d’esprit, de gräces et de tour, mais rien de guind6, 
extrömement l’air et les manieres du grand monde avec le- 
quel il avait passe sa vie dans les meilleures compagnies, 
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sans aueune fatuit& ni jamais sortir de son &tat. Poli, sage, 
ouvert, quoiqu’en effet röserv&, modeste et respectueux, Bur- 
tout les mains fort nettes et fort homme d’honneur. Il brilis 
de bonne beure au conseil, et devint intendant de Picardie. 
M. de Chäulnes, qui y avait toutes ses .terres et qui était 
fort de ses amis, les lui recommande beaucoup, et Courtin 
‘se fit un grand plaisir de les soulager. L'année suivante, 
faisant, sa tournde, il yit que, pour faire plaisir au duc de 
Chauines, il avait surcharge d’autres paroisses: ja peine qu’il 
en eat lui fit examiner le tort qu’il leur await fait, et il 
trouva qu’il allait & 40,000 livres. Il n’en fit point & deux 
fois: il Jes paya at les r£partit de son argent, puis demanda 
& &tre rappele. On e&tait si content de Jui, qu'on ent peine 
à lui accorder sa demande; mais il repr&senta si bien qu'il 
ne pouyait passer sa vie & faire du mal et & ne pouyoir 
soulager personne ni faire plaisir & qui que ce fät, qu'il ob- 
tint enfin de n’£tre plus intendant. Il se tourna plus tard 
aux negociations, et eut plusieurs ambassades ofı il r&ussit 
parfaitement. I signa les trait&s de Heilbronn, de Breda et 
plusieurs antres, et fut Jongtemps et utilement ambassadeur 
en Angleterre, oü, par madame de Portsmouth, il faisait faire 
au roi Charles II tout ce qu’il voulait. I] le lui rendit bien 
dans Ja snite, 

»Revenue en France et Charles Il mort, la duchesse y &tait 
avec peu de consideration par la vie qu’elle y menait dans 
Paris. D revint au roi qu’on s’etait licenci& chez elle, et 
elle-m&me de parler fort librement de lui et de madame de 
Maintenon; sur quoi M. de Louvois eut ordre d’expedier une 
lettxe de cachet pour Fexiler fort loin. Courtin &tait amj 
intime de M. de Louvois: il avait une petite maison & Meur 
don, et il 6tait sur Je pied d’entrer librement dans son Car 
binet & toutes heures. Un soir qu'il y entra et que M. de 
Louyois £crivait seul, et qu’il continuait d’6crire, Courtin vit 
cette lettre de cachet sur son bureau. Quand Louvois eut 
fini, Courtin lui demanda avec &motion ce que c’&tait que 
eette lettre de cachet. Louvois lui dit la cause. Courtin 
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g'écria que c’&tait sürement quelgue miauvais office, meis que, 
quand le rapport serait vrai, le roi &tait payé pour n’aller 
pas contre elle au-delä d’un avis d’ötre plus circonspecte ; 
qu'il le priait et le chargeait de le dire de sa part au roi, 
svant que de l’envoyer; et que, si le roi ne voulait pas l’en 
eroire sur sa parole, il fit au moins, avant de passer outre, 
voir les dep&ches de ses negociations -d’Angleterre, surtout ce 
quil y avait obtenu d’important par madame de Portsmoutli 
lors de la guerre de Hollande et pendant toute son ambas- 
gade; et qu’apr&s de tels services rendus par elle, c’6tait se 
deshonnorer que de les oublier. Louvois, qui s’en souvenait 
bien, et & qui Courtin en rappela plusieurs traits considé- 
rables, suspendit l’envoi de la lettre de cachet, et rendit 
eompte au rei de l’aventure et de ce que Courtin lui avait 
dit; et sur ce t6moignage qui rappela plusieurs faits au roi, 
il fit jeter au feu la lettre de cachet, et fit-dire & la du- 
ehesse de Portsmouth d’ötre plus reservee. Elle se defendit 
fort de ee qu’on lui imputait, et, vrais ou faux, elle prit 
garde desormais aux propos qui se tenaient chez elle. 
»Courtin avait gagne, & ses ambassades, la liberte de 
paraitre deyant le roi, et partout, sans manteau, avec uno 
eanne et son rabat. Pelletier de Souci avait obtenu, par son 
travail avec le roi sur les fortifications, la même licence : 
tous deux conseillers d’&tat, et tous deux les seuls gens de 
robe & qui cela füt tolere, except6 les ministres, qui parais- 
‘ saient de möme. D y avait même peu que les secrötaires 
d’etat s’habillaient comme les autres courtisans, queique de 
couleurs et de dorures plus modestes, et Chamillart ne prit 
V’habit gris avec de simples boutons d’or, que depuis qu’il 
fut secretaire d’etat. Desmarets a été le seul contröleur 
general qui, tout & la fin de la vie du roi, eüt pris l’habit 
gris, la cravate et le bouton d’or. Pompone, & son retour, 
6tait aussi vetu de möme, mais. il avait &t& longtemps secr6- 
taire d'état. Le roi aimait et considerait fort Courtin, et se 
plaisait avec lui; jamais il ne paraissait au souper du roi 
une ou deux fois la semaine, que le roi ne l’attaquät aussi- 
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töt de eenversation qui, d’ordinaire, durait le reste du sonper. 
I demeura pourtant simple conseiller d’&tat, quoique fort 
distingue, parce qu’il ne vaqua rien parmi les ministres tant 
que son äge et sa sante lui auraient permis d’en profiter. 
En ee temps-lä, et jusqu’& la mort du roi, nul homme du 
parlement ne paraissait à la cour sans robe, ni du conseil 
sans manteau, oü m&me beaucoup du parlement avaient tou- 
jours leur robe. M. d’Avaux seul conserva la eravate et 
P’epee, avec un habit toujours noir au retour de ses ambas- 
sades ; aussi B’en moquait-on fort, jusque-là que ses amis et, 
le ehaneelier lui en parlerent. Le roi, qui en riait aussi, 
eat piti6 de cette faiblesse, et ne voulut pas Ini faire. dire 
de reprendre son rabat et son manfeau. Le prösident de 
Mesmes, son frere, ne Fapprouvait pas plus que les autres. 
‚ Ge pauvre homme, avee sa charge de l’ordre et son eordon 
bleu en &eharpe, se comptait faire passer pour un eheyalier 
‚de loordre, et se croyait bien distingu6 des conseillers d’etat 
de robe, dent il etait, par ce ridicule accoutrement. Nous 
avons vu Ceurtin refuser une place de conseiller au Gonseil 
royal des finances, et la premitre place parmi les ambassa- 
deurs du roi & Ryswyk, quoique le roi lui eüt permis, & 
cause de ses mauvais yeux, de mener avec lui madame de 
Varangeville, sa file, qui &tait veuve depuis longtemps et 
demeurait avec lui, de lui confier le secret des affaires, et 
de se servir de sa main pour tout ce a 'il ne voudrait pas 
confier & des secretaires. 

»Madame de Varangeville &tait une grande femme, tres- 
bien faite, et lors encore fort belle et de grand air, qui avait 
beaucoup d’esprit et de monde. Elle avait €pouse, sans 
biens, une espece de manant de Normandie, fort riche, dont 
le nom était Rocq, mais qui avait de l’esprit et du me£rite, 
et qui fat longtemps ambassadeur à Vienne. N mourut peu 
apres son retour, et aurait &t& plus loin il avait vecu. DI 
laissa deux filles: le president de Maisons en &pousa une, 
dont j’aurai occasion de parler, et Villars Y’autre, qui töt 
apres ce mariage devint mar&chale, et enfin duchesse. Mais 
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je ne puis quitter Courtin sang conter son aventure unique 
avec Fieubet, 

»C’6tait un autre conseiller d’etat trös-capable, d’un 
esprit charmant, dans le plus grand monde de la ville et de 
la cour, et dans les meilleures compagnies, recherche par toutes 
les plus: distingudes, quelquefois gros joueur, et qui avait 6t6 
chancelier de la reine. Il menait Courtin & Saint-Germain 
au conseil, et on volait fort dans ce temps-lä. Is furent 
arrötös et fouilles, et Fieubet y perdit gros qu'il avait dans 
ses poches. Comme les voleurs les eurent laisses, et que 
Fieubet se plaignit de son infortune, Courtin s’applaudit 
d’avoir sauv& sa montre et 50 pistoles qu’il avait fait, à temps, 
gliser dans sa brayette. A l’instant voilà Fieubet, qui se 
jette par la portiere & crier apr&s les voleurs et & les rap- 
peler, si bien qu’ils vinrent voir ce qu’il voulait. »»Messieurs, 
leur dit-il, vous me paraissez d’honn&tes gens dans le besoin, 
il n’est pas raisonnable que vous soyez les dupes de monsieur 
que voilä, qui vous a escamot6 50 pistoles et sa montre ;«« 
et, ge tournant à Courtin: »»Monsieur, lui dit-il en riant, 
vous me l’avez dit, croyez-moi, donnez-les de bonne gräce et 
sans fouiller.x«« L’etonnement et l’indignation de Courtin 
furent tels, qu’il se les laissa prendre sans dire une seule 
parole ; mais, les voleurs retirs, il voulut &trangler Fieubet 
qui £tait plus fort que lui, et qui riait à gorge deployee. Il 
en fit le conte ä tout le monde & Saint-Germain. Leurs amis 
eommuns eurent toutes les peines du monde & les raccom- 
moder. -Fieubet &tait mort longtemps avant Courtin, retire aux 
Cameldules de Gros-Bois. C’6tait un homme de beaucoup 
d’ambition, qui se sentait des talents pour la soutenir, qui 
goupirait apr&s les premieres places, et qui ne put parvenir 
& aucune. Le depit, la mort de sa femme sans enfants, des 
affaires peu aceommodees, de l’äge et de la devotion sur le 
tout, le jeterent dans cette retraite. Pontchartrain envoya 
son fils le voir, qui, avec peu de discretion, s’avisa de lui 
demander ce qu’il faisait 1A. »»Ce que je fais, lui r&pondit 
Fieubet, je m'ennuie; c’est ma pénitence, je me suis trup 
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diverti,«« I s’ennuya si bien, mais. sans se relächer sur rien, 
que la jaunisse le prit, et qu’il y mourut d’ennui au bout de 
peu d’annees. I y avait de&j& longtemps que Oourtin, trös- 
infirme,, presque aveugle, et il le devint & la fin, ne sortait 
plus de sa maison, oü il ne recevait möme presque plus per- 
sonne, lorsqu’il mourut fort vieux d'une longue maladie IL 
“tait doyen du conseil, 

»Le regent accorda & la duchesse de Portsmouth 8000 
livres d’augmentation de pension & 12,800 livres quelle en 
avait deja: elle &tait fort vieille, trös-Convertie et penitente, 
tres-mal dans ses aflaires, reduite & vivre dans sa campagne. 
D 6&tait juste et de bon exemple de se souvenir des services 
importants et continuels qu’elle avait rendus de tr&s-bonne 
gräce & la France, du temps quelle &tait en Angleterre, 
maitresse trös-puissante de Charles IL« — „Louife oder Atoyfia 
von Queroualle, Herzogin von Portsmouth,” berichtet ein deut⸗ 
ſcher Seribent, „iR eigentlich eine geborne adliche Fräulein aud 
Bretagne, hat aber durch ihre Annehmlichkeiten ſich den Titeß 
einer Herzogin famt einem großen Reichthum zuwege gebracht. 
Ihr Glück hat fie der Herzogin Henriette Darie von Orleans, 
einer Schwefter des Königs Caroli II von England, zu danken. 
Denn als diefelbe Ao. 1670 auf Verlangen des Königs in Franke 
veich eine Reife nad) England thun mußte, um ihren Bruder, 
den König, zu bewegen, daß er mit Frankreich wider die Hols 
länder in ein Bündnig treten möchte, nahm fie unter andern 
fhönen Damen au unfere Mademeifelle von Dueroualle mis 
ſich, in der Abfiht, daß der höchſt verliebte König an fie ges 
rathen und Frankreich dadurch Gelegenheit befommen möchte, 
deufelben nach feiner Pfeife tanzen zu laſſen. Es gefchahe auch, 
wie der politifche König in Sranfreich geurtheilet. Der engliſche 
König verliebte fih fogleich in Die Dueroualle, fobald er fie er⸗ 
blidet, und erwählte fie zu feiner Maitrefie. Er lieg ſich auch 
buch feine Schwefter fowohl als feine Maitreffe gar leicht bes 
wegen, das projfectiste Deffein wider Holland vor genehm zu 
halten und folhem zufolge fih mit Frankreich in eine Off und 
Defenfiv-Allianz einzulaffen. Sobald die Queroualle ſchwanger 
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worden, machte fie der König zur Herzogin von Portömouth, in 
weicher Qualität fie einen Sohn zur Welt gebracht, ber Carolus, 
Herzog von Richmond und Lenor, Graf von March und Darn⸗ 
leg und Baron von Settrington und Methuen genennet worden 
und allererfi ben 7. Jun. 1723 als Ritter des Hofenbandes 
geftorben. Es iſt foldhes ber. Vater von dem heutigen Herzog 
Carolo von Richmond und Lenor, Riüttern des blauen Hofens 
bandes, einem Heren von 35 Jahren, der feit dem 4. Der. 1719 
mit Sara, des berühmten Grafen und Generals von Cadogan 
älteften Tochter, vermählet iR, die ihm auch verfchiedene Kinder 
geboren. Nach des Königs Caroli II Tode begab fie ſich nad 
Frankreich und faufte fi dag Herzogthum Aubigny, fo jährlich 
80,000 Livres einträgt. Sie nahm ihren Aufenthalt in ber 
Stadt Paris und that fih auf ihre gefammleten Schäge unb 
Reichthämer etwas zu gute. Dan hat fie Tängft unter die Todten 
gezählet ; allein vor einiger Zeit erfuhr man, daß fie allererfi. am 
verswichenen 14. Nov. 1734 in dem Sbten Jahre ihres Alters das 
Zeitliche gefegnet und ben 16. dito in die Karmeliter Kirche zu 
Paris begraben worden. Sie hat ihren Eufel, den Herzog von 
RKichmond, zum Univerfalerben eingefegt und außer dem gedachten 
Herzogthum, nad Abtragung aller Bermädhtnifie, 300,000 Thaler 
verlaffen ; die 20,000 Livres jährliche Renten aber, bie fie von 
dem Rathhaufe zır Paris zu genießen gehabt, find an den König 
zurüde gefallen.” 

In den Zeiten ihrer Herrlichkeit hatte die Herzogin ihrer 
Schweher Henriette Mauritia de Penancodt de Queroualle einen 
zeichen Gemahl verfehafft in dem Grafen Philipp von Pembrofe, 
des Geſchlechtes Herbert. Der erfie Herbert, welder den Titel 
von Pembroke zu führen berufen, war Wilhelm, Sohn Wilhelms 
ap Thomas und Bruder des Richard Herbert auf Eolbroof, von 
welchem die Herbert von Eherbury und bie .fpätern Grafen von 
Powis abflammen. Entſchieden in ſeiner Anhänglichkeit zu 
Eduard IV, wurde Wilhelm Herbert, Ritter, am 8. Mai 1461 
mit den Aemtern eines Chief Zuftice und Ehamberlain für Süds 
wales, mit ber Stewardfpip of the commots of the Spires von 
Sarmartben und Cardigan, mit welcher die Oberforfimeifterei 
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verbunden, dann am 7. Sept. n. 3. mit ber Stewardſhip von 
Brednod Caſtle und der Lordſhip und mit alfen übrigen in Süd» 
wales belegenen Schlöffern des Herzogs Humfried von Bucking⸗ 
ham begnadigt. In dem am 4. Nov, 1461 eröffneten Parlas 
ment wurde er in den Baronenfland erhoben, und in Erwägung 
der ausgezeichneten Dieufle, welche er bei der Beruhigung von 
Süpdwales und bei der Weberwältigung der daſigen widerfpen- 
Rigen Kronvafallen, wie des Herzogs von Ereter, des ‚Grafen 
Jasper von Pembroke und des Grafen von Wiltfhire, geleiftet, 
empfing er am 3. Febr. 1462 eine Schenkung über Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Pembroke, Herrfhaft und Hundred Caftle-Martin, 
Herrſchaft St. Florence, Herrfhaft und Korft Coydrath, Schloß, 
Stadt und Herrichaft Teneby, über die Lordſhips und Bailiwide 
von Weſt⸗ und Eaft»Pembrofe, die Bailiwide Dougledy, Rous 
und Kemys, die Hälfte der Fähre von Burton, Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Gilgarran, die Lordfhipe und Manore Emiyn, 
Memordyve, Diffymbrian, den Forſt von Kenendryn, Schloß, 
Stadt und Herrſchaft Tanftephan, die Lordſhips und Manors 
Penryn, Te Verie, Oſterlowe, Trayne, Eiyntone, St. Clare, 
Magoure und Redwyfe, Schloß, Stadt und Herrfchaft Caldecote, 
alles in Südwales belegen, Schloß Goderich und Manor Urin 
feld, in Herefordfhire, endlich über des Jacob Butler Grafen 
yon Wiltfhire confiscirte Herrfchaft Walmenesscaftle, in Süds 
wales. Wilhelm wurde ferner mit dem Hofenbandorden befleidet, 
zum Juſtice von Merionetfhire ernannt und gleich darauf mit 
Dunfter, dem Honour, Caflle, Manor und Borough, mit den 
Manors Mynhede und Carhampton, ſamt dem Hundred von 
Garhampton, mit dem Manor Escantof, alias Gantofeshed, und 
Syeton, mit den Manors Chilton und Blancome in Devonfhire, 
mit Stonehall und Wodehall in Suffolf und überhaupt mit 
allen confiscirten Gütern des Ritterd Jacob Lutrell beſchenkt. 
Sm 3. 1467 wurde er für feine Lebtage zum Chief Juſtice von 
Nordwaled und am 27. Mai 1468 zum Grafen von Pembrofe 
ernannt, bei welcher Gelegenheit er zugleich mit Schloß und 
Stadt HaverfordsWeft in Südwales beſchenkt wurde, gleichwie 
er vorher, in Erwägung feiner getreuen und nüglichen Dienfle, 


Bir Grafen bon Pembrobe. | 189 


mit dem Amt eines Chief Forefter of Snowbon und eines Con⸗ 
ftable von Conway⸗caſile befleibei worben war. 

Er bezeigte dem König feine Dankbarkeit durch die Erſtür⸗ 
mung von Barlow, in Merionetfhire, der gewaltigften beinahe 
der Beflen von Wales, Da hatte David ap Jenfin ap Eynion 
mit den verzweifelifien ber Lancaftrier ſich niedergelaffen und 
von dort aus Jahre lang das weftlihe England beunruhigt. 
„Es ift unausſprechlich, was vor übele und hinderfame Wege 
er angetroffen, da er bald Friechend hinaufffteigen, bald aber im 
Herabgehen fih fampt den feinigen gleichfamb herab weltzen 
müffen : dahero diefer Weg. von den benachbarten heutiges Tages 
fe Herbert genennet wird.” Gegen die Aufrührer im Norden, 
Zul. 1469, ausgefendet, übernahm der Graf von Pembrofe um 
fo williger ihre Züdtigung,, da er darin Gelegenheit finden 
follte, an Warwid einen perfönfichen Groll auszulaffen. Diefer 
hatte hintertrieben „ daß Pembrofe die Wardſhip von des Lord 
Bonville Tochter und der reichen. Erbin Hand für feinen äftefien 
Sohn erlange. Ungefäumt führte der Graf, von feinem tapfern 
Bruder, Richard Herbert, begleitet, 6— 7000 Walefen in das 
Feld, und eben hatte er bei Cotewonld den Lord Humfried 
Stafford von Southwyfe Grafen von Devonfhire und deffen 
800 Bogenfhügen an ſich gezogen, als die Meldung von ber 
Rebellen Anmarfch gegen Nortbampton Fam. Gleich führten 
Lord Stafford und Richard Herbert die Vorhut, 2000 Reiter, 
zum Angriff auf den Nachtrab der Feinde; bie aber empfingen 
in feſter Haltung die Waleſen, machten Gefangene und trieben 
aufegt die Angreifer in bie Flucht. Die Rebellen hatten die Abs 
ſicht, fih auf Warwick zurüdzuziehen, um fich durch den Bei⸗ 
fland des daſigen Grafen, der feit Kurzem ihr Verbündeter, 
zu ſtärken; bevor fie das aber hatten bewerffielligen Tönnen, 
trafen fie in der Ebene von Edgecote, unweit Banbury, auf 
die Hauptmacht der Welfchen. Als eben die Schlacht beginnen 
ſollte, zog Lord Stafford mit feinen Bogenſchützen ab, aus Vers 
anlaffung eines Zwiftes, den er um bie Quartiere gehabt hatte; 
bie Welfchen blieben den Befchoffen der nördlichen Bogenfchügen 
auögefegt, ohne die gleichen Waffen ihnen entgegenfegen zu 
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tönnen. Das koſtete ihnen manden tapfern Streiter ; allein im 
dem hierauf-folgenden Handgemenge hatte die verzweifelte Tapfer⸗ 
keit der beiden Herbert nicht nur das Gleichgewicht Hergeftellt, 
fondern beinahe den Sieg errungen, als feitwärtd, von einem 
Hügel herab, der Schlachtruf ſich vernehmen ließ: a Warwick, 
a Warwick! und zugleich des Rönigmahers Banner ſich enis 
faltete. Dem -folgten, von. dem Wäpeling Johann Clapham 
geführt, nur 500 Reiter ; allein in der Ueberrafhung wähnten 
die Walefen des Barwid gefamten zeiflgen Zeug vor fi zu 
haben. Sie flohen und wurden in der Flucht von den Nord⸗ 
männern verfolgt, die gegen 5000 Welfche erfchlugen, viele 
andere, darunter der Graf von Pembrofe und fein Bruder, 
-gefangen nahmen, 26. Zul. 1469. Zwölf dieſer Gefangenen, 
die beiden Herbert an der Spige, wurden am andern Tage zu 
Banbury enthauptet; vergeblich bat der Graf um bed Bruders 
Leben: »let me die, for I am old, but save my brother, who 
is young, lusty and hardy, mete and apt to serve the grea- 
test Prince of Christendom.« Dem einen wie dem andern ließ 
Johann Eonyers anthun,. was fie wenige Stunden früher dem 
in dem Scharmügel des erfien Tages gefangenen Sohn bes 
Barons von Latimer, dem Heinrich Nevil, gethban hatten. In 
bem Teftament, das ver Graf, Angefichts des Blocks, zu Papier 
brachte, verordnete er, bag fein Leib in dem Privrat zu Aber⸗ 
gavenny beigefegt würde; bann, zu feiner Hausfrau, Anna 
Devereur, ſprechend, will er, »that ye remember your pro- 
mise to me, to take the ordre of wydowhood, as ye may be 
the better mayster of your own, to perform my wille and to 
helpe my children, as I love and trust you.« Diefer Zug von 
Eiferfuht um einen verlornen Befig if um fo bemerfenswerther, 
da der Graf in fein Ehebett eine Eoncubine eingeführt hatte, 
des Adam ap Hawel Graunt Tochter und Erbin, Mathilde. Bon 
biefer Eoncubine kamen bie Söhne Richard Herbert von Ewyas, 
von dem die heutigen Grafen von Pembrofe abflammen ‚ und 
Wilhelm Herbert von Trope. 

Der eheliden Kinder waren zehn, darunter Wilhelm, geb. 5. 
März 1464, Walter, Georg und Ppilipp, und ſolchem Kinderreich⸗ 








Bir Grafen von Hembrobe. 191 


thum erfcheint volllommen angemeflen das Befigthum, enthaftend, 
nach einem amtlichen Verzeichniß, Chepſtow, Herrſchaft und Schloß, 
bie Manors Berton, Tudenham, Magore, Rabewpfe, Calderote, 
Mortimerscourt, Milescort famt dem Schloß Ragland, in den 
Marken von Wales; ferner das Schloß Pembrofe, Hundreb und 
Lordſhip vpn Caſtle⸗Martin und St. Florence; der Forſt von 
Coyderath , Schloß Tenby, die Lordſhipe und Bailiwicks von 
Weſt⸗ und Eaſt⸗Pembroke, die Bailimids und Lordſhips Doug. 
ledy, Rous und Kemys; die Stadt Kilgoran, ber Forſt von 
Kevendryn, das Schloß Lanſtephan und die Herrfhaft Penrpn, 
die Manors Oflerlowe, Trayne und Clinton; Lorbfhip und 
Borough Haverford⸗Weſt; Schloß und Lordſhip Kylpeck; Schloß 
Swanfey ; Lorbfbip and Zerritory of Gower; Lorbfhip and 
Territory of Kylvey; die Schlöffer Oyflermouth und Llonghom; 
die Manors Laudymore, Ruffely, Kythull, Trewydna, Limon, 
Pennard und Weſt⸗Gower; the caflle, town, Lordfhip and 
manpr of Erugehoäf and Strabu Iſſa, Tretvur; die Manors 
Domrum und Eglopſpeyll; Schloß und Herrſchaft Dyngas 
Rowe, Schloß und Lordſhip Roche und Ppil, endlich Die 
Schlöffer Munemouth und Dynas. In diefem Büterfiod wie 
in den. Titeln war des Grafen Erbe fein aͤlteſter Sohn, 
Wilhelm, in deffen Namen zwar die Vormundſchaft der Graf⸗ 
fchaft Pembroke entfagte, als welche K. Eduard IV dem Prinzen 
von Wales zuguwenden wänfchte. Hingegen wurde Wühelm am 
4. Zul. 1479 zu der Würde eined Grafen von Huntingdon 
erhoben, auch am 15. Nov. 1483 mit dem Amt eines Juſtice 
von Südiwales beffeidet, und am 29. Gebr. 1484 verpflichtete 
er fih, vor St. Michaels Meſſe defielben Jahres des Könige 
füngfte Tochter, Katharina, zu heurathen und ihr ein Leibgeding 
von 200 Pf, jährlich auszumerfen, wogegen ber König ihr und 
ihren Leibeserben eine Rente von 1000 Mark jährlih in Län 
dereien zufagte, auch alle Koften der Hochzeit zu tragen vers 
ſprach. Es blieb jedoch bei diefen gegenfeitigen Zufagen,, und 
der Graf von Huntingdon nahm zum Weihe Maria Wpydwile, 
des Grafen Richard von Rivers fünfte Tochter, gewann mit ihr 
aber nur das einzige Kind, Eliſabeth Herbert, die an Karl 


192 Dr eroherg. 


Somerfet , den Grafen von Worcefter, verheurathet, den vor« 
nehmften Reichthum der Herbert und namentlich die gewaltigen 
Burgen Ragland, Gower, Ehepfiow in das Haus der heutigen 
Herzoge von Beaufort trug. Der Titel Lord Herbert von Ragland, 
Chepſtow und Gower, der am 26. Nov. 1506 dem Grafen von 
Worcefter beflätigt wurde, iſt Iange Zeit von dem Stammherrn 
getragen worden, namentlich von jenem Lord Herbert, ben König 
Karl I noch bei des Baterd, des loyalen Marquis von Worcefter 
Lebzeiten zum Grafen von Glamorgan ernannte. Des zweiten 
Grafen von Pembroke und nachmaligen Grafen von Huntingdon 
Druder, Walter Herbert, erfcheint ebenfalls als einer der ein» 
flußreichſten Männer in Wales, daher der Graf von Richmond, 
ängftlich befümmert um K. Richards II Entſchluß, fich feines 
Bruders Tochter , die Prinzeffin Eliſabeth, ehelich beizulegen, 
auf den Einfall gerietb, den hierdurch feiner Partei bevorfichen- 
den Abgang in einer VBermählung mit der Schweſter Walters 
zu erfegen. Die Freiwerbung follte durch den Grafen Heinrich 
von Northumberland, der eine andere von Herberts Schweftern 
zu Weib hatte, betrieben werden ; es konnten aber des Grafen 
von Richmond Boten niemals zu dem Brautwerber gelangen, 
und Walter Herbert entging der Verſuchung, feinen Berbin« 
dungen mit Richard III ungetreu zu werben, 

Ich babe erzählt, dag K. Eduard IV feinem älteften Sohn 
ben Titel von Pembrofe verlieh ; der Prinz beftieg den Thron, 
um eines gewaltfamen Todes zu fterben, und niemand trug den 
Titel von Pembrofe, bie K. Heinrih VII am 1. Sept. 1532 
die Anna Boleyn zur Marchioneß von Pembrofe ernannte, Hier 
ber Boleyn Stammtafel: 
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Gottfried Boleyn, 
kordmayor in Sonden, Gem. Anna, des Thomas Lord Hoo und 
Haſtings Tochter und Miterbin. 


Wilhelm Boleyn von Blikling, - 
Riten, Gem. Margarethe Butler, des Grafen Thomas von 
Ormond Toter. 


Thomas Boteon Diecoumt Rochford, Margaretha, 

Graf von Ssilsfbire und Ormond, gef. Gem. Johann Sadvite, 
1538. Gem. Eliſabeth Howard, des 
Herzogs Thomas von Norfolf Tochier 


TE Ende 
Georg Viscount Rod» Maria, Anna, 
ford , enthauptet 17. Mat Gen. Wilhelm Gem. König Hein 
1536, Gem. Johanna, bed Carey. rich VILL son Enge 


— 


Heinrich Parker Lord Mor⸗ land, 25. Jan. 1533; 
ley Tochter, enthauptet enthauptet 19. Mai 
12, Sebr. 1542. 1536. 


Dem Gottfried, der an der Spike der Tafel erfcheint, ver- 
dankt die Familie ihre Illuſtration. Reich geworden durch glüd- 
liche Handelsgeſchäfte und vornehmen Geſchlechtern verwandt 
durch feine Heurath, empfing er in Heinrichs VI legten Zeiten 
Die Ritterwürde famt dem Amt eines Lordmayor von London. 
Sein Sohn führte für Heinrih VOL die Waffen, und fein 
Entel Thomas diente nicht nur im Felde, fondern wurde auch 
zu Sendungen nady Deutfchland und Spanien verwendet, Nach⸗ 
dem ded Thomas Tochter in des Königs Augen Gnade gefunden 
hatte, wurde er zuerft, 18. Jun. 1525, zum Viscount Rochford, 
dann 1529 zum Grafen von Wiltfhire und Drmond und zum 
Lord Privyefeal ernannt, auch mit dein Hofenbandorden beffeidet, 
gleichwie fein Sohn, der nunmehrige Biscount von Rochford, 
zu den Aemtern eines Conftable von Dover und Warden der 
fünf Häfen befördert wurde. Endlih mußte Thomas feiner 
beiden Kinder gewaltfames Ende überleben. Dafür aber hat er 
der Ehre genoffen, in dreifacher Weife dem liebenswuͤrdigſten 
aller Könige anzugehören. Zuerft war feine Hausfrau die Buh⸗ 
lerin Heinrichs VIEH, woburd die Sage veranfaßt war, daß 
Anna Boleyn die Tochter Heinrichs VII geweſen, eine Sage, 
bie noch lange nicht durch des Cardinals Pole Stilfchweigen 
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widerlegt ift. So feindlich auch des Cardinals Stellung zu bem 
‚König, fo vielfältig waren von ber andern Seite die Rädfichten, 
zu denen ein Monarch fih empfehlen mußte, beffen Rückkehr 
zur Kicche noch leineswmegs unmöglich fehien, zu denen feine . 
Verwandtſchaft mit dem Löniglihen Haufe, feine Ehrfurcht für 
die öffentlihe Moral den tugendhaften und weltflugen Polus 
beftimmen konnten. Als die Mutter aufhörte ein Gegenftand -ber 
königlichen Begierden zu fein, wandte fi) Heinrich der Altern 
Tochter zu. Wie lange Maria Boleyn bie Herrfchaft über das 
Herz des wanfelmüthigen Liebhabers behauptete, ift ungewiß; 
fie ward folcher allınälig durch Die überlegenen Reize iprer füngern 
Schwefter entjegt. 

Geboren nach den Einen 1507, nad den Andern wahrs 
fcheinticher 1499 oder 1500, befaß Anna Boleyn von Kindheit 
an in ausgezeichneter Weife die Eönigliche Gunſt. In dem 
zarten Alter von 7 ober aber von 14 Jahren wurde fie zur 
Ehrendame der an König Ludwig XI vermählten Schweſter 
Heinrichs VII ernannt. Sie begleitete ihre Gebieterin über 
Meer und warb, fie allein, von dem firengen Gebot ausgenoms 
men, welches den englifhen Frauen im Gefolge der Königin den 
Aufenthalt in Frankreich unterfagte., Wie Ludwigs XI Wittwe 
nach England zurädging, ließ fie ihre Chrendame unter dem 
Schutz der neuen Königin zurüdz Anna verweilte an dem Hof 
der Königin Claudia bis zum Ausbruch des Kriegs mit Hein 
rich VOL Diefer forderte die Boleyn 1522 nad Haufe, und 
Franz I erhob feine Einwendung gegen ſolchen Befehl, obgleich 
er denfelben ald ein Zeichen von Heinrichs unfreundlicher Stim⸗ 
‚mung beklagte, obgleich es, nad dem anftößigen, der Anna an 
dem franzöfifhen Hof gefpendeten Beinamen feinen follte, dag 
fie ein Opfer von des Königs Franz Lüften geworden, Gewiß 
it es, daß biefer Hof nicht nur an ihrem lebhaften Geif, an 
ihrer unmäßigen Luftigfeit fi ergögte, fondern auch einen Gegen⸗ 
fand des Scandals in ihrer freien Rede, ihrem ausgelaffenen 
Benehmen fand, zumal zwar feit ihrem zweiten Aufenthalt in 
Frankreich. Denn es erlaubte ihr Heinrich VII, befriedigt durch 
den ſchnellen Gehorſam, nochmals ihre Stelle bei der Königin 
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Elaubia anzutreten, dann, nach deren Ableben, 1524, in der 
gleichen Eigenschaft der Herzogin von Alencon, Schweiler von 
Franz I, anzugehören. Diefe Prinzeffin verließ den Hof im 
Sept. 1525, und Anna, der bisherigen Verbindung ledig, Fehrte 
in das elterlihe Haus zuruck, aus dem jedoch Heinrich VIE fle 
fofort abrief, um. fie ald Shrendame der Königin Katharina 
beizugeben. Dex, franzöfifhen Erziehung verdankte das Fräulein 
manche Außerlide Vorzüge: Anna fang und tanzte mit mehr 
Anmuth, als eine der Damen des Hofes, war Meifterin auf bem 
ſchwierigſten aller Inftrumente, auf der Laute, und feffelte durch 
die Reize ihres Yimgangs eine Schar von Unbeiern. Keiner zeigte 
fih fo eifrig in feinen Bewerbungen, Feiner bot ſo glänzende 
Ausfichten für eine eheliche Zukunft, wie Heinrich Percy, äftefter 
Sohn des fünften Grafen von Rorthumberland ; und ein Heus« 
rathsautrag, von ihm ausgehend, konnte feiner erheblichen 
Schwierigkeit begegnen. Zu diefer Verbindung bie Einwilligung. 
feines Baters zu fuchen, hatte der junge Mann unterlaffen, viel«- 
mehr fein Seheimnig dem alten Herrn, wie dem Cardinal 
Wolfey, bei dem er ald-Hoffunfer Hand, verborgen ; aber dem 
Scharfblid oder der erwachenden Eiferfucht des Könige eniging 
fein Treiben nicht. Der Cardinal erhielt den Befehl, die Lies 
benden zu trennen, und wie Anna deſſen Intervention fehr feind« - 
lich aufnahm, mußte der alte Graf von Northbumberland (gef. 
19. Mai 1527) zu Hülfe gerufen werben. Der zürnte gewaltig 
der DBermeffenheit des Sohnes, Nebenbuhler feines Könige 
fein zu wollen, und nöthigte ihn, die Tochter des Srafen von 
Shrewsbury, Maria Talbot zu beurathen und hiermit auf alles 
wahrhaftige Lebensglüd zu verzichten. Niemals hat Anna dem 
Gardinal verziehen, und fo fihmeichelhaft ihrer Eitelfeit die 
Huldigung des zweiten Königs gewefen fein mag, fo wies fie 
doch die ihr im Namen Heinrichs VII gemachten, von einem 
reihen Geſchenk in Edelſteinen begleiteten Anträge mit Un⸗ 
willen und Verachtung zuräd. Ein Hausfreund der Kamilie 
Boleyn, der Ritter Bryan, wird der Träger der Föniglichen 
Botſchaft gewefen fein; ihn, aller Lüderlichen Uebungen treueften 
©riellen, pflegte Heinrich ſcherzweiſe feinen Höllenlieutenant zu 
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nennen. Der König fah ſich genöthigt, deutlicher und perſoͤnlich 
feine Wünfche audzufprechen ; aber Anna, überreich in den am 
franzöfifhen Hof gemachten Erfahrungen, konnte noch vom Beis 
fpiel ihrer Schwefter Maria abfonderliche Lehre empfangen. 
Ohne den hohen Anbeter abzufchreden, ohne ihm Zugefländniffe 
zu machen oder dergleihen nur hoffen zu laſſen, hielt fie ihn 
in Ungewißheit ; in die füßeften Worte wußte fie den Widerftand 
einzuffeiden : »ayant este plus qu’ung anne attaynte du dart 
d’amours, non. estant assur& de faliere ou trouver place en 
votre ceur et affection ‚« fchreibt der König an fie zwifchen 
Sun. 1527 und 1528, und fie ‚hinwiederum befennt ein inbrüns 
ſtiges Verlangen, „feine demüthige Magb ohne allen Vorbehalt 
zu werden,” vorausgefegt, daß ſolches auf dem Wege einer recht⸗ 
mäßigen Ehe geſchehe. Heinrich, in der zunehmenden Leiden« 
fhaft für die fchöne Anna, erinnerte fi der in früherer Zeit 
gegen feine Bermählung mit der Infantin erhobenen Einwens 
dungen und äußerte gegen feine Bertrauten mit erheuchelter 
Zerknirſchung zu wiederholtenmalen die Beſorgniß, dag er 
mit feines Bruders Wittwe in Blutſchande lebe. Durch bie 
Künfte der Anna wurde dieſe Beforgniß gepflegt und geſtei⸗ 
get: »illa ipsa ‚« fchreibt der Cardinal Pole an den König, 
»sacerdotes suos, graves theologos, quasi pignora promptae 
voluntatis misit, qui non modo tibi licere affirmarent uxorem 
dimittere, sed graviter etiam peccare dicerent, quod punotum 
ullum temporis eam retineres; ac nisi continuo repudiares, 
gravissimam Dei offensionem denuntiarent.« Anna hatte fi 
das glänzendſte Ziel auserſehen und fleuerte ihm entgegen in 
aller Gewandtheit einer vollendeten Coquette. 

Während Wolfey in Frankreich unterhandelte, um den Kolgen 
von des Papſtes Gefangennehmung entgegenzumirfen, befchäftigte 
fih Heinrich mit einer Abhandlung über 3. Mofes, eine Stelle, 
vermöge welcher niemals eine Dispenfation die Ehe mit bes 
Bruders Wittwe zuläffig maden fol. In einem Brief an Anna 
fagt der König, es made fein Bud rafche Fortſchritte: heute 
babe er ganzer vier Stunden daran gefchrieben ; dann fließt 
er in Ausbrüden, die zu unanftändig find, um hier aufgenommen 
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zu werden. Dem von feiner Sendung heimfehrenden Cardinal 
eröffnete Heinrich den fehlen Entſchluß, die Anna zu heurathen. 
Auf die Knie fih werfend, bat jener um Befeitigung eines Vor⸗ 
habens, das mit Schande den Monarchen bedecke; aber allzu 
genau beffen Gemüthsart Fennend, Tieß der Minifter bald von 
eitlem Widerftand ab, um den augenblidlichen Gegenfag zu dem 
höchſten Willen durch blinden Gehorfam und die wirkfamfte 
Thätigfeit zu büßen. Ein Gefuh um Auflöfung von des Könige 
Ehe wurde dein Papf vorgelegt, 5. Dec. 1527, der zögernd und 
nur auf Wolfeys infländiges Anfuchen den Cardinal Campeggio 
als feinen Legaten Behuls der Behandlung biefer belicaten Ans 
gelegenheit nach England entjendete. Noch war der Legat nicht 
eingetroffen, als der plögliche Ausbruch der Schweißkrankheit bie 
allgemeine Beſtuͤrzung verbreitete. Am Hof äußerte fih das 
Uebel zuerft unter der weiblichen Dienerfihaft der Anna ; fie 
ſelbſt wurde auf Eöniglichen Befehl ſogleich nad ihres Vaters 
Landfig in Kent gebracht, trug aber den Krankheitöfloff bereits 
in fih unb mußte der gewöhnlichen Curmethode ſich unterziehen, 
Die Furcht um das eigene leben, die in bem verächtlichen Ty⸗ 
rannen beinahe noch größer, als die Gleichgültigkeit für 
das Leben Anderer, drückte für einen Augenblid allen feinen 
Handlungen das Gepräge religiöfer Schredniffe auf, und bie 
Zeugen feines wiederhergeflellten guten Einverfändniffes mit 
der Königin nährten die Hoffnung, ed werde das Schei⸗ 
bungsgefchäft in Bergeffenheit geratben. Wider alles Ber- 
muthen wurde, als kaum die Krankheit überkanden , die 
Geliebte an den Hof zurüdgerufen, 18. Aug. 1528.. Anna, 
in Zugend und Schönheit firalend,, fühlte, daß dieſer Moment 
des Wiederſehens für ihre Zukunft entfcheide, und entfaltete den 
ganzen Reichtum ihres Geiftes, um ſich unwiderruflich in ber 
Herrfchaft über ihren Anbeter feftzufegen ; fogar den Cardinal, 
der nicht allein ihr, fondern au ihren Anverwandten und Rath» 
gebern ein Gegenſtand bittern Hafles geworben, übergoß fie mit 
den ſchmeichelhafteſten Redensarten, mit den flärfften Betheue⸗ 
rungen von Dankbarkeit und Anhänglichfeit, indem fie hoffte, 
hierdurch feine Thätigkeit für die Ehefcheidung, für ihren Dienſt 
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zu ſpornen. Gleichwobl wurde fie nochmals vom Hof verwieſen; 
einen Reſt von Schicklichkeitsgefühl bewahrend, wollte ber König 
nicht, daß Eampeggio fie hier treffe. 

Während der Dauer diefer Trennung wurden von beiden 
Liebenden die Teidenichaftlichften Briefe gewechſelt; „das wilde 
Thier girrt wie eine Turteltaube, in Redensarten, bie einem 
Troßbuben entlehnt ſcheinen.“ Bei Ueberſendung eines Stüdes 
Hirſchwildpret ſchreibt der königliche Briefſteller: »I send you 
some flesh, id is heart's desk, representing my name, hoping 
that, by the will of God, you shall one day enjoy some of 
my flesb, which i think you long for as much as i« Zwei 
langweilige Monste vergingen unter folgen Zwang dem unge⸗ 
duldigen Liebhaber ; dann ließ er der Königin bedeuten, ſich nad 
Greenwich zu begeben, während zugleich Auna zurückgefordert 
wurde, Der. 1528. Jetzt fam an fie bie Reihe zu handeln, 
und fie äußerte Empfindfichfeit über jene zurüdfegende Behand» 
lung, nahm mit Gleigültigfeit des Königs Schreiben und 
Einladung auf und ließ fi endlich herab, nicht deu Befehlen 
des Könige, fondern den Bitten ihres Vaters zu gehorchen. 
»Mademoiselle de Boulen à la fin y est venue, et Ta le roi 
logse en fort beau logis, qu’il a fait bien accoftrer tout au- 
pres du sien, et lui est la cour faite ordinairement tous les 
jours plus grosse que de longtemps elle ne fut faite & la 
reina« Bis dahin hatte Anna, wenn fie auch Freiheiten ge⸗ 
Rattete, die mit ber Ehrbarkeit unverträglih,, wie biefes aus 
ihres Liebhabers Briefen zu erfehen, gleihwohl feine Luft nicht 
befriedigt ; allein bald nad) ihrer Ruͤckkehr au den Hof hieß es, 
fie nehme ſowohl in Geheim als öffentlich, zu Tiſch und zu 
Bett die Stelle der Königin ein, und bald werbe Kurdt oder 
Doffnung einer Schwangerfchaft den König zwingen, alle Zoͤge⸗ 
rung aufzugeben und den Scheidungsproceß einzuführen: »je 
me doute fort, que depuis quelque temps ce roi ait approche 
bien pres de mademoiselle Anne: pour ce ne vous &bahissez 
pas, si l’on voudroit expedition, car si le ventre croit, tout 
sera gaste,« 15. Jun. 1529. Nichtsdeſtoweniger verhandelte 
Rampeggio die Angelegenheit mit all der Bravität, welche ihrer 
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beö heiligen Stuhls angemeffen. Eben hatte er wegen eines, 
von der Königin erhobenen bedeutenden Incidenzpunktes eine 
Bertagung des Gerichts ausgefprocen, 23. Jul. 1529, um des 
Papſtes Entſcheidung einzuholen, ale die Meldung eintraf, daß 
am 15. Jul. die ihm ertheilte Vollmacht zurüdgenommen worden 
ſei. Mit Gefhenfen und Dank wurde der Legat entlaflen; an 
Wolſey ließ Auna den Grolf um ihre getäufchte Hoffnung: aus. 
Mehrmals fchon hatte ihr Einfluß in Hofangelegenheiten den 
Minifter befiegt ; jegt wurde es ihr ein Leichtes, dem König die 
Ueberzeugung beizuhringen, daß der Cardinal niemals die Schei⸗ 
bung ernſtlich gemeint, ſtets feines Gebieters Intereſſen denen der 
Krone Sranfreich geopfert habe. 

In Mitten diefer Intrigue ſchien noch einmal des Könige . 
Gnade für den alten Diener aufjuleben: dba nöthigte an dems 
felben Abend Anna ihm das Berfprechen ab, nie ınehr mit Wolfey 
reden zu wollen. Am andern Morgen. wurde bei . @elegenpeit 
eines Spazierritts, auf weldem Anna den König begleitete, 
während des Mittageffeng in Harewellparf, der Sturz; Wols 
ſeys vollſtaͤndig eingeleitet. Wie hierzu Annas Bates und ihr 
Oheim, der Herzog von Norfolk, befonders mitgewirkt hatten, 
fo empfingen fie aud einen reichen Antheil aus dem Schiffbrug 
des geflürzten Minifterd: unter fie wurde die Hauptfumme der 
Einkünfte des Bisthums Wincheſter vertheilt, An bie Spige 
des neuen Miniſteriums trat Norfolf: »le duc de Norfolk est 
fait chef de ce conseil, et en son absence celui de Suffolk, 
et par dessus tout mademoiselle Anne.« Es fonnte nicht fehlen, 
daß ein ſolches Miniſterium als die dringendſte feiner Angelegen- 
heiten die Eheſcheidung betreibe. Eine Geſandtſchaft wurde an 
den. in Bologna mit dem Kaiſer verhandelnden Papf Clemens 
abgefertigt, an deren Spige der neue Graf von Wiltſhire ger 
ſtellt. Deſſen Befähigung zu ſolchem Geſchaͤft wollten viele 
bezweifeln; aber Heinrich rechtfertigte feine Wahl durch bie 
Betrachtung, daß keiner ein Intereſſe in den Erfolg der Miſſion 
legen koͤnne, gleich demjenigen, deſſen Tochter berufen, bie 
Früchte davon zu ärnten. Drei Collegen waren dem Grafen 
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beigegeben, zu Berathung auch verfchiebene Theologen, barunter 
Thomas Eranmer, ein Bauscaplan, der Familie Boleyn. Bon 
Clemens VII gnädig empfangen, Wär; 1530, mußte füch bie 
Geſandtſchaft auch dem Kaiſer vorftellen laſſen. Als Karl V 
den Vater derjenigen erblidte, der feiner Tante Ruhe und Glüc 
jerflörte,, vermochte er feine Empfindungen nicht zu meiftern, 
„Halt, laßt Eure Collegen reden, Ihr feid Partei I? ſprach er 
zu dem Grafen Wiltfhire, der gber mit Feſtigkeit erwiederte, er 
erſcheine nicht als Vater, die Intereſſen feiner Kinder zu vers 
theidigen, fondern als der Repräfentant eines großen Monarchen. 
Wenn der Kaifer fih den Wünfden Heinrichs füge, werde er 
fh neues Berbienf um einen mächtigen Verbündeten erwerben, 
im entgegengefegten Fall könne die Faiferlihe Mißbilligung den 
König von England nicht verhindern, Gerechtigfeit zu ſuchen 
und zu fiuden, Go kühner Rede entſprach nicht der Ausgang 
der Geſandtſchaft, und Heinrih, von Zorn und Ungeduld bes 
herrſcht, betrat die Bahn, welche zu entichiedener Feindſeligkeit 
gegen den heiligen Stuhl und gegen die römifche Kirche führen 
ſollte. Zm Nov. 1532 unterzeichnete Clemens ein Breve, worin 
er zuvorberfi -feinen Kummer ausbrüdte, daß ber König von 
England, allem Anfland zum Hohn, fortwährend mit einer Buh⸗ 
lerin Icebe, dann über beide den Bann ausſprach, vorausgeſetzt, 
daß fie fih nicht vor Ablauf von vier Wochen trennen würden, 
endlich für den Fall, daß fie eine Ehe eingehen wollten, im 
voraus dieſelbe für ungültig erflärte. Aus unbelannten Grün⸗ 
den bfieb die Beröffentlihung diefes Breves ausgefegt, vieleicht 
weil man in Rom das Refultat der faſt auf diefelbe Zeit an- 
gelagten Zuſammenkunft ber Könige von England und Frauf⸗ 
reich abwarten wollte. 

Anna wünſchte diefer Zuſammenkunft beizumohnen, und in 
ihrem Namen mußte fih der franzöfifche Geſandte bei feinem 
Monarchen um eine Einladung für fie bewerben. Schon damals 
ſich Königinen gleih achtend, wünſchte fie ferner, daß Franz 
son ber Königin von Navarra begleitet werde. Diefer Laune 
fügte fi der galante König nicht; es if fogar ungewiß, ob eine 
Einfodung erfolgte: aber Anna verharete in ihrem Vorhaben. 
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Als Franz, den von feinem koͤniglichen Bruder in Boulogne em⸗ 
pfangenen Beſuch erwiedernd, in Calais einige Tage zubrachte 
und am Sonntag, 28. Det. 1532, bei der Abendtafel faß, er» 
öffneten ſich plöglih die Thüren und eintraten zwölf weibliche 
Masfen, deren jede einen Tänzer aufzog. Nach mehren Touren 
nahm Heinrich den Zänzerinen die Larven ab, und König Franz 
erfaunte in ber feinigen „Mademoiſelle Anne”. Da trat er mit 
ihr in eine Blende für einige Minuten heimlichen Geſpraͤchs; 
am andern Morgen ſchickte er ihr einen auf 15,000 Kronen 
geihägten Schmuck zum Geſchenk. Am 14. Nov. gingen Hein 
rich und Anna von Calais unter Segel. Nah Berlauf von 
einigen Wochen ließen die Zuflände der Anna nicht weiter bes 
zweifeln, daß ſie dem König einen Erben geben werde. Bis 
dahin hatte Unfruchtbarkeit ihrer vollfländigen Erhebung im Wege 
geſtanden; nur ein beflimmter Rang war ihr durch die Ernen⸗ 
nung zur Marchioneß von Pembroke angewiejen worden, zufamt 
einem aus den Einfünften des Bistums Durham zu erhebenden 
Sahrgehalt von 1000 Pfund 5 es hatte auch Heinrich in einer 
bei dem Ungefümm feines Charakters beinahe bewundernswär«- 
digen Geduld die vielfältigen Verzögerungen der Scheidungs⸗ 
angelegenheit ertragen. Die Nothwendigkeit, die Legitimität bes 
zu erwartenden Kindes gegen jeden Einwurf ficher zu Rellen, 
ließ ihn die bisher nothdürftig beibehaltene Form überfchreiten. 
Am 25. Januar 1533, fehr früh Morgens, wurde der Hofcaplan 
Rowland Lee gerufen, dem König Meſſe gu lefen. Sn der Ca⸗ 
pelle des Palaſtes von Whitehall fand er den König, begleitet 
von den Kammerjunkern Norris und Heneage, dann die Mars 
hioneg mit ihrer Schleppenträgerin Anna Savage, der nach⸗ 
maligen Lady Berkeley. Den Zwed der Anweſenden vernehe 
mend, foll Lee Einwendungen erhoben haben, welche Heinrich 
Durch die Verficherung beſchwichtigte, daß er des Papſtes Clemens 
Zuftimmung wohl verwahrt in feinem Elofet Liegen habe. Die 
Trauung wurbe vollzogen, und der Anna Bruder, Biscount 
Rochford, ging nad Franfreih, um die Nachricht davon 
dem König zu überbringen, famt der Berfiherung, daß die 
Heurath vor dem Mai nicht verfündigt werben folle. 
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Bis dahin das Geheimnig zu bewahren, ſchien nothwendig, 
um unter franzöfifcher Vermittlung die Unterhandlung mit dem 
paͤpſtlichen Stuhl fortfegen zu können. Aber die Zufammenfunft 
des Papfles und des Könige von Frankreich, welche dieſer Unter» 
handlung Bafis werden follte, begegnete Hinderniflen , Die 
Schwangerſchaft wurde fihtbar, und am Eharfamflag 1533 er⸗ 
ging der Befehl, der bisherigen Marchioneß von Pembrofe die 
Ehren der föniglihen Gemahlin angedeihen zu laſſen. Hiermit 
war bie Heurath erklärt, ber Trauungstag aber blieb ein 
Geheimniß, und die Bermuthung zu begründen, es fei das 
Kind in der Ehe erzeugt, warb ausgefprengt, die Hochzeit habe 
gleich nach der Zufammenkunft in Calais flattgefunden. Wohl 
‘fühlte Heinrich, daß er durch Eingehen einer zweiten Ehe, bevor 
er von Katharinen gefchieden, alle kirchliche und bürgerliche 
Geſetze drehe ; er entfchuldigte fich aber Damit, daß er bie Sache 
vor dem Gericht feines eigenen Gewiſſens unterfudt babe, er⸗ 
feuchtet und geleitet durch ben Geiſt Gottes, welcher bie Herzen 
ber Fürſten bewohnt und regiert. Um auch das Berfäumte fo 
viel möglich nachzuholen, mußte der kürzlich zum Erzbifchof von 
Canterbury ernannte Thomas Eranmer am 23. Mai 1533 des 
Königs Ehe mit der Infantin für null und nichtig und am 238, 
Mat erklären, dag Heinrich und Anna in rechtmäßiger Ehe yers 
heurathet feien, daß er aber zum Weberfluß Fraft feiner richter⸗ 
lichen und kirchlichen Gewalt fie.barin beſtätige. Es diente biefe 
Erklärung ale Borfpiel der Krönung der neuen Königin, 1. Jun. 
1534, die mit ungewöhnlihem Pomp, in Belfein bes gefamten 
Adels vollzogen und durch Triumphhbogen, Turniere und Aufzüge 
gefelert wurde, | 

Am 7. Sept. beffelben Jahre wurde Anna von ihrem erſten 
Kinde, der Prinzeffin Eliſabeth, entbunden, und bas legte Ziel 
der Herrlichkeit fchien fie zu erreihen an dem Sarge der einzig 
rechtmäßigen Königin (geſt. 8. Jan. 1536). An dem Tag, an 
welchem Katharina in die Gruft der Stiftskirche von Peters 
borough hinabgefenft wurde, an bem Tag hatte nad) bes Könige 
Willen die Hofdienerfchaft Trauer anlegen müflen; Anna hin- 
gegen Fleidete fi in gelben Seidenſtoff und äußerte Yaut ihre 
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Freude, daß fie nun wahrhaft Königin, ber. einzigen Nebens 
buhlerin entledigt fei. In folcher Froͤhlichkeit traf fie den König, 
wie er die Johanna Seymour auf dem Schoße hielt; von Eifer- 
fucht gewaltfam bewegt, fühlte Anna unzeitige Geburtsfchmerzen, 
und am 29, San. 1536 wurde fie von einem todten Knaben, 
oder vielmehr von einer formlofen Kleifchmafle entbunden. Auf 
einen Prinzen hatte Heinrich gerechnet, und in gewohnter Derb⸗ 
heit äußerte er feinen Verdruß um die abermals getäufhte 
Hoffnung. Niemanden als fih ſelbſt dürfe er anklagen, fol 
Anna erwiedert haben ; allein feine Liebelei mit der Seymour 
trage die Schuld. der unzeitigen Niederkunft. Höchlich empfand 
der König ihre Worte, deſſen Ekel für die Mißgeburt uns 
überwindlich war, der zudem auch anfing, Geräcten zu laus 
ſcheu, die beeinträchtigend für die Ehre der Anna. In einem . 
Lanzenſpiel zu Greenwih, Montag 1. Mai 1536, zeigten fich 
als die vorzüglichfien Kämpfer Lord Rochford und Heinrich 
Norris, der Bruder und der Günſtling der Königin. Während 
einer Pauſe ließ fie, abfichtlich oder zufällig, vom Söller ein 
Schnupftuch fallen; einer der Kämpfer erhob es vom Boden, 
um fih damit das Geſicht zu wilden. Als der König dies ges 
wahrte, fuhr er von feinem Sig auf; Anna, bie ihn nadeilte, 
wurde als Gefangene auf ihr Zimmer gebraht, und Heinrich, 
von Wenigen begleitet, jagte nad Whitehal. Am andern Tag 
erhielt Anna den Befehl, fih zu Wafler nach Weſtminſter zu 
begeben; unterwegs begegneten ihr Norfolk, Cromwell und ber 
Kanzler, die abgefandt, ihr anzufündigen, daß fie des Ehe⸗ 
bruchs beſchuldigt fei. Sie Fniete nieder und betete laut zu 
Gott, dag er nimmermehr, falls fie fchuldig, ihr verzeihen möge. 
Die Herren brachten fie nad) dem Tower, wo bereits am Morgen 
Rochford und Norris eingetroffen waren und wohin bald nah 
der Königin auch Brereton, Weſton und Smeaton abgeliefert 
wurden. In dem Augenblick, als Anna die Namen berer 
hörte, die berufen, ihr Schidfal zu theilen, ſchienen fich ihre 
Berftandesfräfte zu verwirren, Zuweilen brütete fie in düflerer 
Schwermuth, dann folgte einem Thränenftrom die unnatürlichfle 
Heiterkeit und ausgelaffenes Gelächter, Sie werde, verfücherte 
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fie, Platz nehmen unter ben Heiligen im Himmel; fein Negen 
werde fallen, jo lange fie im Gefängniß eingefchloffen ; die Na⸗ 
tion müffe ſich bereiten, unerhörte Plagen zu leiden, als Strafe 
für ihren Tod. | 

In den feltenen ruhigen Augenbliden befcäftigte fih Anna 
mit Anbachtsübungen ; auf ihr Begehren mußte ihr eine.geweihte . 
Hoſtie gebracht werben. Das ihre zum Gefängnig angewiefene 
Gemach war in der Nacht vor. der Krönung ihr Schlafzimmer 
gewefen ; beffen erinnerte fie fich fofort, mit. ber Betheuerung, 
viel zu gut fei für fie dieſer Aufenthalt. Dann fih auf die 
Knie werfend, betete fie: „Jeſus, erbarme dich meiner!” Dem 
Seufzer folgte eine Thränenfluth. und wiederum ein Frampfhaftes 
Gelächter. Zu Kingfton, dem Lieutenant vom Tower, fagte fie: 
„So rein bin ich von fündlichem Umgang mit Männern, ale ich 
rein bin von Euch. Sch höre, ich foll Durch drei Männer ans 
geflagt werben 5 aber ich fann nichts fagen wie Nein, wenn fie 
mir auch den Leib aufriffen.” Bald darauf Flagte fie in angſt⸗ 
bafter Bewegung: „D Norris, haft du mich angeflagt ? Du 
bi im Tower mit mir, und ich und bu, wir werben mit ein» 
ander flerben. Du Marc (Smeaton), du bift auch hier! Herr 
Kingfton, ich werde fterben ohne Gerechtigkeit.” Kingfton vers 
fiherte, ihr, wie dem geringften Unterthan, würbe Gerechtigkeit 
widerfahren, und fie antwortete durch ein fehallendes Gelächter. 
Nah Tyrannen » Brauch wurde jedes der Unglüdlihen ent⸗ 
fhlüpfte Wort forgfältig aufgezeichnet und dem Rath, d. i. den 
Henkern vorgelegt. Eine der zum Dienft der Königin beorderten 
Kammerfrauen, die Cofin, mußte fie befragen, was es zu bes 
- deuten babe, daß Norris am vergangenen Samftag zu ihrem 
Caplan gefagt hätte, er könne fchwören, fie fei eine gute Frau. 
„Dep war ih Schuld,” erwiederte Anna, „indem ich ihn fragte, 
warum er nicht fortinache mit feiner Heurath. Er wolle noch 
zufehen, gab er mir zur Antwort. Wenn dem alfo, fagte id 
binwiederum, fo paßt Ihr auf todter Leute Schuhe. Sollte dem 
König ein Unglüd zuſtoßen (Heintich VII litt an einem bög« 
artigen Gefhwär am Scenfel, die Frucht feiner Lüderlihfeit), 
fo würdet Ihr trachten, mich zu befommen. Das wollte er 


Inna Bolsge. 205 


leugnen ; ich aber bedeutete ihn, es hänge nur von mir ab, ihn 
zu verderben.” Die meifte Beſorgniß ſchien Weſton der Königin 
zu verurfachen ; ber hatte ihr gefagt, nicht um Madge Cein Hofs 
fränlein) , fondern um ihrer ſelbſt willen fuche Norris ihre 
Geſellſchaft, und als fie ihm vorgeworfen hatte, er Tiebe eine 
Anverwandte ber Boleyn mehr als feine Frau, hatte der näm⸗ 
liche Weſton erwiedert: mehr als die beiden zufammen liebe er 
die Anna. Wie die andere Kammerfrau, bie Stonor, erzählte, 
Smeaton werde härter behandelt als ‚Die andern Gefangenen, 
erwiederte Anna, das fomme daher, weil er Fein geborner Edel⸗ 
mann fei. Ein einzigesmal habe er ihr Zimmer betreten, und 
zwar um Muſik .zu machen; feitvem habe fie ihm nicht mehr 
gefprochen, außer am. vergangenen Samflag. Sie habe ihn 
gefragt, warum er fo traurig ausfehe, worauf er zur Antwort 
gegeben, daß ein DBlid von ihr ihm genüge. 

Bor dem Rath behaupteten vier. der Gefangnen flandhaft 
ihre Unfchuld; Smeaton, der Fidler, aber befannte in dem erften 
Verhoͤr einige verbächtige Umftände, denen in dem andern Ver⸗ 
hör ein vollſtändiges Bekenntniß feiner Schuld, zu dreien Malen 
mit der Königin begangener Ehebruch, folgte. Anna ward nad. 
Greenwich zum Verhör gebracht, ſchien aufgeräumt bei der Rüd- 
kehr, lachte von Herzen, aß mit Luft und fagte zu Kingſton: 
„Wenn mid Jemand anflagt, fo fann ih nur Nein fagen; 
Zeugen baben fie feine vorzuführen.” Allein über ihren Oheim 
Norfolk beffagte fie ſich; der habe, während fie in Greenwich 
geſprochen, den Kopf gefehüttelt und mehrmals ein „pfui, pfui!“ 
vernehmen laſſen. Zeugen waren boch einige vorhanden, an die 
Anna nicht gedacht haben mag. Eins ihrer Mädchen, das auf 
verbotener Liebe betroffen wurde, foll eine Entfchuldigung in der 
Berufung auf das Beifpiel ihrer Herrin gefucht und damit bie 
erfie Anzeige gemacht haben. Nach Andern hätte Lady Roch⸗ 
ford ihre Eiferfucht dem König mitgetheilt; ihr Mann foll auf 
dem Bette feiner Schwefter liegend oder bemfelben ſich anlehnend 
gefehen worden fein. Weberzeugung gewann Heinrich durch bie 
eidliche, von Lady Wingfield auf dem Sterbebett abgelegte Aus: 
fage ; davon find aber nur die erſten Zeilen vorhanden, während 
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das Uebrige buch Zufall ober Abſicht vernichtet worden iſt. Die 
Erklärungen diefer Zeugen dienten zn dem Anflageact und wurden 
den Grand Jurys von Kent und Middlefer vorgelegt; weil nämlich 
in beiden Graffchaften gefrevelt worden fein ſollte. Brereton, 
Norris, Weſton und Smeaton wurden am 12. Mat vor bie 
Kingsbench geftelt und zum Tode verurtheilt, obgleich Smeaton 
allein füch fehuldig befannte. Den Proceß der Königin zu ver⸗ 
handeln, wurde eine Commiſſion von 26 Peers, unter Borfig 
des Herzogs von Norfolk, als High Steward,; ernannt. In der 
Halle des Towers eröffnete am 15. Mai dieſes Gericht mit ber 
Berlefung des Anflageacts feine Sitzung. Bon Hochmuth und 
Sleifchestun entbrannt, fo heißt es in dem Act, habe Anna ſich 
mit ihrem Bruder Rochford und mit Norris, Brereton, Wefton 
und Smeaten zu abfcheulicher Verrätherei verbunden, feden der 
fünf mehre Male in ihr Bett aufgenommen , jebem von ihnen 
verfihert, fie liebe ihn mehr als alle andern Männer, fich ges 
äußert, der König befige keineswegs ihr Herz; endlich habe fie 
in Gemeinfhaft ihrer Mitverfhwornen mehre Anfchläge gegen 
bes Könige Leben erfonnen und beabfichtigt. Anna widerlegte, 
fo verfihern ihre Freunde, jeden Punft der Anklage in befchei« 
bener Ruhe und ergreifender Beredſamkeit mit fiegenden Brüns 
ben, daß feiner der Anmefenden · ihre Freiſprechung bezweifeln 
zu dürfen glaubte; aber bie Lords waren anderer Meinung, 
erklärten auf ihre Ehre die Königin für fehuldig und verurtheil« 
ten. fie zu Scheiterhaufen oder Enthauptung nad des Königs 
Wahl. Diefen Spruch vernehmend, fol fie ausgerufen haben : 
„D Bater, o Schöpfer! bu weißt ed, daß ich diefen Tod nicht 
verdiene. Euch, Mylords, klage ich nicht an; ihr möget für 
euern Verdacht hinreichende Gründe haben. Doc bin ich ſtets 
des Königs treue und ehrliche Gattin gewejen.” Sie wurde 
abgeführt, und es trat Lord Rochford an ihre Stelle, der auf 
daffelde Zeugniß hin für überwiefen erflärt und ale Verräther 
zu Enthauptung und Viertheilung verurtheilt wurde. 

Des Lebens verluftig durch den Ausfpruch ber Peers, follte 


auch noch Anna ihres Ranges, ihre Tochter des Thronfolge⸗ 


vechtes entjegt werden. Der Erzbifchof Eranmer, wie er des 
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Könige erſte Ehe gelöfet hatte, wurde angewiefen, aud bie 
zweite zu. löfen, und unterzog fich einer Aufgabe, bie für ihm 
nicht weniger peinlich als entehrend fein mußte. Er vernahm 
die Parteien, ließ die Einwürfe gegen die Gültigkeit der Ehe 
verliefen; fie wurden von föniglicher Seite: zugegeben, fonnten 
von den Anwalten der Königin, Watton und Barbaur, nicht 
widerlegt werden, und am 17. Mai erflärte Eranmer, bie 
zwifchen König Heinrich und Anna Boleyn geſchloſſene, ‚gefeierte 
und vollzogene Ehe fei null und nichtig und von Anfang an 
nichtig geweien Weder in dem Scheibungsderret noch in der 
von Convocation und Parlament gegebenen Beflätigung iſt der 
Grund, welcher die Ehe nichtig machen follte, angegeben. Burnet 
glaubt ihn gefunden zu haben in einer der Bekanniſchaft mit 
dem König vorhergegangenen Verlobung Annas mit dem Grafen 
von Rorthbumberland, den zu einem der commiffarifchen Richter 
zu ernennen der Tyrannei Heinrichs ergötzlich gefchienen hatte. 
Daß eine ſolche Berlobung zur Sprade fam und von dem Grafen 
geleugnet wurde, iſt durch deflen Schreiben vom 13. Mai 1536 
bewiefen ; bag aber Anna durch die Hoffnung auf Begnabigung 
‚verleitet worden fei, das Verlöbniß einzugeſtehen, iſt lediglich 
des Bifchofs Vermuthung. Biel eher wird Heinrichs VELL frühere 
Beziehung zu Maria Boleyn oder zu ihrer Mutter, vielleicht 
gar die Vaterſchaft zu Anna, als ein Grund der Ungültigfeit 
jener Ehe betrachtet worden fein. | 

An demfelden 17. Mai, wo Eranmer fein Ehegericht hegte, 
wurben die Unglüdsgefährten der Königin gerichtet.‘ Smeaton 
Hard am Galgen; fein Bekemtniß bat er nicht widerrufen. 
Die vier andern wurden enthauptet, ohne daß fie in dieſen 
legten Augenbliden das Vergehen geftanden oder geleugnet hät- 
ten. Der Königin wurde eine Friſt von zwei Tagen bewilligt, 
bie fie größtentheils mit ihrem Beichtvater zubrachte. An dem 
legten Abend warf fie fich der Lady’ Ringfton, die in einem Arm⸗ 
ſtuhl ſaß, zu Füßen: „Bittet von meinetwegen und fniefällig, 
wie Ihr mich fehet, die Prinzeffin Maria um Verzeihung für 
bag viele Uebel, das ich ihr und ihrer Mutter bereitet habe.” 
Ringfton ſelbſt berichtet, Anna habe mehr Freudigkeit fpüren 
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laſſen, als er fe an einem Menſchen in gleicher Lage gefunden; 
fie habe ihn erfucht, gegenwärtig zu fein, wenn fie „unfern 
Herrgott” empfange, damit er höre, wie fie ihre Unfchuld bes 
theuern werde, Er zweifle auch nicht, daß fie bei der Hinrichs 
tung fih für „eine rechtichaffene Frau für Alle, den- König aus⸗ 
genommen ‚” erklären werbe. Dergleichen Augenblide ruhiger 
Faſſung, wie Kingfton einen befchreibt, wechfelten aber, in den 
legten Stunden zumal, mit Xusbrüchen geifliger Verwirrung, wie 
fie Annas Eintritt in den Tower begleitet hatten. Sie betete 
mit Inbrunſt, und ihr Gebet ging in ein fchallendes Gelächter 
über ; fie fprach von der befannten Runftfertigfeit des von Calais 
verſchriebenen Scharfrichterg, nahm das Maß von ihrem Schwanens 
hals, um deſſen Schmädtigfeit mit der Breite des Henkerbeiles 
zu vergleichen, lachte wiederum, 

Am 19. Mai, furz vor Mittag, wurbe fie auf den Gras⸗ 
plag im Tower gebradt. Hier hatten ſich die Herzoge von 
Suffolf und Richmond, der Lorbmayor, die Sheriff und Alder⸗ 
men nebſt Deputirten der Bürgerfchaft eingefunden. „Gute, 
riftliche Leute,” mit dieſen Worten rebete Anna die Verſamm⸗ 
fung an, „ich bin hierhergefommen, um nad dem Gefeg zu 
ſterben; verurtbeilt durch das Geſetz will ih nichts dagegen 
einwenden. Eben fo wenig befinde ich mich hier, um Jemanden 
anzuflagen, oder über das zu fprechen, deſſen ich angeflagt, um 
beffen willen ich zu ſterben verurtheilt bin. Aber Gott wi ich 
bitten, daß er den Koͤnig erhalte und lange über euch herrſchen 
laſſe: denn niemals hat es einen gütigern und gnadenreichern 
Fürſten gegeben; mir zumal iſt er ſtets ein gütiger, ein milder 
und liebreicher Herr geweſen. Will einer von euch ſich mit meiner 
Angelegenheit befaſſen, ſo bitte ich ihn, er möge von ihr das 
Beſte denken. Und ſomit nehme ich Abſchied von euch allen, 
herzlich bittend, ihr wollet meiner armen Seele im Gebet euch 
erinnern.“ Vor dem Block kniend empfing ſie den Streich, der 
das Haupt vom Rumpfe trennte; in der Capelle des Tower 
wurde die Leiche beerdigt. 

Während Heinrichs VIII Regierung an der Schuld ber 
Königin, an ihrer Unſchuld zu ihrer Tochter Elifabeth Zeiten 
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zu zweifeln, hätte als ein Beweis ſchlechter Gefinnung gegoften ; 
benn ed war bie hiſtoriſche Frage zu einer veligiöfen geworben, 
Obgleich Anna nit weiter als ihr Gemahl von dem alten 


Glauben abwich, fo haben dennoch bie Fatholifhen Schriftſteller 


eifrigft gefrebt, ihr Andenken der VBerbammniß zu überliefern, 
wogegen die Proteftanten alles aufbieten, fie zu rechtfertigen ; 
darin find beide Parteien einfimmig, daß durch Heinrichs VI 
zweite Heurath die Trennung Englands von. der Ffatholifhen 
Kirche herbeigeführt worben iſt. Dieſer Sachlage mag es großen⸗ 
theils zuzuſchreiben ſein, daß alle Documenie, durch welche der 
Nachwelt der Erlaß eines unparteiiſchen Urtheils erleichtert 
würde, verſchwunden find. Heinrich VIH muß überaus wichtige 
Deweggründe für die außerordentlige und ficherlich überflüffige 
Härte gehabt haben. Die Johanna. Seymour. zum Thron zu 
erheben, bedurfte es nur der Scheidung von ihrer. Borgängerin. 
Aber der Zorn und Haß des Königs ergibt fich. als unerfättlich; 
nicht befriedigt durch dad Todesurtheil, legt er noch Schmerz« 
licheres der Mutter feines Kindes auf: des Ehebruchs und ber 
Biutfchande befchuldigt, werden ihr Namen und. Recht einer 
Gattin und Königin genommen, wird ihre Tochter, die Heinrich 
als die feine erfannt,, zum Baſtard geftempelt; entweder war. 
der Monarch von ihrer Schuld überzeugt, oder er gelangte zu 
einer fonfligen Entdedung, die, ihn zum Aeußerſten verlegend, 
doch son einer Natur war, daß er fie niemals zu offenbaren 
wagte. Es fprechen für die Schuld der Anna : 1) ihr Schweigen 
bei der Hinrichtung , ſo auffallend zumal in dem Gegenfag zu 
dem Betragen der ihren Manen geopferten Katharina Howard. 
„Nie babe fie gefrevelt an ihres Herren und Gemahls Bett,” 
betheuerte dieſe mit dem legten Athemzug. 2) Ihre eigenen 
Geftändniffe; nad Lord Herbert, 446, „nahm fie bie größte 
Sreipeit fih heraus, die nur immer ehrbarer Weife ihr. geftattet 
werben Fonnte.” 3) Das Zeugnig Smeatend, der vor bem Rath 
den (dreimal nach Legrand) mit ihr begangenen Ehebruch geftand, 
auch vor ben Schranfen ſich ſchuldig befannte und das Bekennt⸗ 
niß im Angenblid feines Todes nit zurücknahm. Man bat 
den hieraus gezogenen Folgerungen entgegengefegt, Smeaton fei 
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mit der Angeklagten nicht confrontirt, fein Bekenniniß fei ihm 
durch das Berfprechen ‚oder die Hoffnung der Begnadigung ent» 
lot worden. Es find bied aber willkürliche Vorausfegungen. 
Man weiß nicht, ob die Konfrontation vorgenommen oder nicht 
vorgenommen wurde, ob Anna eine ſolche gefordert hat; fo viel 
it nur befannt, dag die Confrontation bei peinlichen Proceſſen 
damals in England ungebräuchlich war, Bon einer dem Smeas- 
ton gemachten Hoffnung auf-Begnadigung weiß man vollends 
nichts 5; wäre dergleichen ihm verbeißen geweſen, fo würde er 
ungezweifelt auf ber Richtſtätte feine Unſchuld betheuert haben. 
Auch das Benehmen der Königin Eliſabeth iſt von Bedeutung 
für die Röfung der Frage. Maria hatte faum den Thron be 
fliegen, als fie alle, nicht die Ehre, aber das Recht ihrer Mutter 
beeinträchtigende Beſchluͤſſe widerrief. In dem Laufe von 45 
Jahren kam Eliſabeth niemals zu dem Gebanfen, „bie jo ſchrech⸗ 
lich angefochtene „Ehre ihrer Mutter herfiellen zu wollen. Der 
Proceß ward nicht revidirt, Verdammungs⸗ und Scheidungs⸗ 
urtheil nicht caflirt. Es fchien, ale habe fie Alles vergefien, als 
wänfche fie, daß ihre Mutter von der Welt vergeflen werde. 
Allerdings mag es dem hochmüthigen, mit den Schwachheiten 
des Stammbaums der Tudor genugfam befannten Weib widrig 
gewefen fein, in demfelben auch noch bie Urenfelin eines Lorb- 
mayors zu erbliden. Dem Briefe, den Anna an ten König 
gerichtet haben fol, gebürt Feine Erwähnung, indem er allzu 
ſichtlich der Pedantenfchule angehört, welde in ganz gleicher 
Lage einem Kind, der Johanna Grey, fo ungereimte Dinge in 
ben Mund legt. 

Thomas Boleyn , der Graf von Wiliſhire, überlebte die 
Kataſtrophe feiner Kinder, ſah aber nicht dag Ende feiner 
Schwiegertochter, Johanna Parker. Furchtlos hatte Johanna 
ihre Theilnahme für das Schidfal ber erften Gemahlin Heins 
richs VIII, der Königin Katharina, geäußert, auch darum Ges 
fangenſchaft im Tower ausgeftanden. Heinrich war nicht gewohnt 
zu vergeffen. Im der gegen bie fünfte Föniglihe Gemaplin, 
gegen Katharina Howard erhobenen Unterfuchung ergab fich, 
daß Eufepeper, ein Hofjunfer, der eink der Katharina zum Eher 
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herrn befimmt gewefen, in ihrer und ber Lady Rochford Geſell⸗ 
ſchaft zu Lincoln während einer Reife des Hofe drei Stunden 
der Nacht in einer Stube zugebracht hatte. Hierauf wurde bie 
BIN begründet, welche die Lady Rochford zufamt ber Königin 
des Verraths überwiefen erklärte, und es mußten bie beiden 
Frauen am 12. Febr. 1542 "auf dem Diutgeräfte flerben. „Sie 
bewiefen ſich dabei auf eine ihrem Tüderlichen Leben entfprechende 
Weiſe,“ ſchreibt Hume, ohne für das harte Wort irgend einen 
Beweis angeben zu können. Ebenſo ungegründet iſt bie Er⸗ 
sähluug, daß die Lady Rochford von Derebam und Mannock als 
bie Bertraute von der Königin Liebfchaften genannt worden ſei. 
Den Titel: von Pembrofe gab Anna Boleyn auf um den 
Thron, ‚der in kurzer Frift in eine Blutbuͤhne ſich verwandeln 
ſollte; er fchlummerte während der ganzen. übrigen Regierungs⸗ 
zeit Heinrichs VIII und wurde er 1551 von Eduard VI neu 
vergeben an Wilhelm Herbert, den Altern Sohn jenes. Richard 
Herbert von Ewyas und Grove⸗Radnor ia Hereforbfhire,, den 
wir als den Baftard bes Grafen Wilhelm von Pembroke fennen, 
Es Tag gleich. fehr in dem JIntereſſe und in den Neigungen 
der Könige aus dem Haufe Tudor das Befireben, die alten 
Geſchlechter vollends zu unterdrüden, an beren Stelle Geſchoͤpfe 
ihrer Willkür, folgfame Werkzeuge jeglicher Art von Tyrans 
nei, aus den Hefen des Volls erlefen, einzuführen. Bor vielen 
andern mußte zu foldem Zwed ber unädte Sprößling eined 
großen Haufes fich empfehlen, und Wilhelm Herbert fand bei 
Heinrich VIII Gunſt und Beförderung. Er war bes Könige 
Esquire ofthe Body, wie er anno 26 Henr. VIII gemeinſchaft⸗ 
lich mit Johann Baffet das Amt eines Attorney-general in der 
Grafſchaft Stamorgan oder Morgannod und für ſich abfonder- 
lich auf feine Lebtage den Empfang von des Königs Gefällen 
in befagter Graffchaft empfing. Anno 28 wurde ihm, in Ers 
wägung feiner Dienfte, ein Jahrgeld von 46 Pf. 13 Sch. 4 D. 
bewilligt. Den 24. Jan. 1544 wurde ihm die Hauptmannſchaft 
von Schloß und Stadt Aberiftwith, in Sübwales, und die Hut 
von Carmarthen⸗caſtle für feine Lebtage bewilligt. In dem⸗ 
felben Jahr wurbe er in den Ritterkand erhoben, auch mit der 
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eingegogenen Abtei Wilton in Wiltfpire und mit verfchiedenen 
Ländereien in ben Grafſchaften Southampton, Dorfet, Somerfet, 
Devon und Cornwall zu Erbe befhenft. Ws Mitglied bes 
geheimen Rathscollegiums und Chief Gentleman of the Privys 
Chamber wurde Wilhelm von bem-flerbenden König zu einem 
feiner Teflamentsererutoren und zum Mitglied bed Regent⸗ 
ſchaftsraths während der Minderjährigfeit Eduards VI befellt. 
Diefem Rath war duch eine Teftamentschaufel aufgegeben, alle 
Schenfungen zu beftätigen, alle Berheigungen zu erfüllen, welchen 
der Monarch etwa nicht die vollfländige Sanction aufgebrüdt 
‚ haben mödte. Den Umfang dieſer Schenfungen und Berheis 
Bungen mußten, fo wurde von dem Minifterium angenommen, 
Herbert, Denny und Paget wiffen, die drei Männer, welde bes 
Monarchen Bertrauen befeffen und in der legten Zeit beinahe 
ausſchließlich den Dienſt um feine Perjon gehabt hatten. Sie 
wurden alle drei durch ihre Gollegen vernommen, und auf ihre 
Ausſagen erfolgten die zahlreichen Standeserhöhungen und Büter- 
verleihungen, mitteld beren die neue Regierung ihre Wirkſamkeit 
anfündigte. Für Herbert insbefondere wurde ein Jahrgeld von 
400 Darf bewilligt, unabhängig von den in dem Tefament ihn 
verfchriebenen 300 Pfund; dann empfing er bie Weiſung, fich 
nah Wales zu begeben, um durch feinen Einfluß und feine 
mächtigen Verbindungen in dieſem Lande für die Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe zu wirkten. Er entledigte ſich des Auftrags 
mit Thätigfeit und Erfolg, zerfireute dann an der Spige einer 
bewaffneten Macht die zugleich gegen die Einführung der neuen 
Liturgie und gegen die Einhegungen gerichteten Inſurrectionen 
in Wiltfhire und Somerfetfhire, 1548. Die Schuldigften ber 
Rebellen büßten dem Standrecht. Auch in den. übrigen Grafs 
fchaften ward eine fcheinbare Ruhe hergeſtellt. 

Allein ed gab die Einführung der neuen Riturgie zu Steamford⸗ 
Courteney am Pfingfimontag, 10. Jun., das Zeichen zu einem 
allgemeinen Aufftand der Landfchaften Devonfhire und Cornwall, 
und der Anführer der Infurgenten, Arundel, fegte fi) mit 10,000 
Mann vor das von allen Borräthen entblößte Exeter. Lord 
Ruffel, der Anführer der geringen, den Jnfurgenten entgegen- 
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geſetzten Macht, befchräntte fi auf Unterhandlungen; aber Her« 
bert führte der bedrohten Stadt 1000 Wallifer zu Hüffe und 
zwang hiermit die Feinde, die Belagerung in Blokade ums» 
zumandeln. Dann von Lord Ruflel an die Spige der Borhut 
geftellt, war es zumal Herbert, welcher durch den fühnen Angriff 
auf. Steamforb>Eourteney die gänzliche Zerfirenung der Inſur⸗ 
genten herbeiführte. Maſter of the Horfe feit den Ereigniffen 
in Wiltfhire, wurde er, aud Devonfhire heimfehrend, am 1. Der. 
1548 in die Zahl der Ritter des Hofenbandes Aufgenommen und 
8. April 1549 zum Präfidenten of the Council in the Marches 
of Wales ernannt, zugleich mit einer Jahresrente von 500 Mart 
und mit der Bormundfchaft über Heinrich Wriothesley, ven Grafen 
son Southampton, begnadigt. Auf Northbumberlandg Betrieb 
wurde er am 10. Det. 1551 zum Baron Herbert. von Cardiff 
und am nächſten Morgen zum Grafen von Pembrofe ernannt. 
In diefer neuen Eigenſchaft faß Wilhelm über ben gefallenen 
Protector Somerfet zu Gericht, obgleich feine Feindfchaft gegen 
den Beklagten offenfundig. In demfelben Jahr, 1551, wurde 
ihm feine Hausfrau Anna Parr durh ben Tod enteiffen. 
Anna, die Schwefter von Heinrichs VIE festen Gemahlin, von 
der Königin Katharina, hatte nicht wenig zu der raſchen Beför⸗ 
derung. ihres Eheherrn gewirkt. Bei ihrer Leichenbefiattung, 
28. Febr. 1551, wurden ber eigentlihen Trauerleute, Lords, 
Ritter, adliche Frauen, 200 gezählt. 

Pembroke, einer der Evelleute, welche ſich 1552 vereinigten, 
ſtets eine beffimmte Mannfchaft zu des Könige Dienft in Des 
reitfchaft zu halten, führte am 16. Mai fein Contingent in 
Greenwich⸗park dem Monarden zur Mufterung vor. Die Fahne 
war in rotb, weiß und bfau getheilt, die Dannfchaft in bie 
Livree des gräflichen Haufes gefleivet. Bel einer andern Ges 
fegenheit, 17. Februar 1554, ald Pembrofe feinen Haufe, 
Baynardsscaftle unweit London, einritt, zogen 390 Reiter in 
feinem Gefolge auf, darunter 100 Edelleute in blauen Roͤcken 
mit goldnen Ketten. und den dem Helmfhmud des Haufes Her⸗ 
bert entlehnten Drachen auf ihren Aermeln führend, Als der 
Graf in demfelben Jahr auf das Amt eines Maſter of the Horfe 
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verzichtete, empfing er von dem König zu Eigenthum das Manor 
Dunyate in Somerfetfhire und für feine Lebtage das Amt eines 
Keeper ber Forſte und Parks von Klarendon, Pauncet, Bockholt 
und Melthurſt; der Monarch vwerfaufte ihm auch dew größten 
Theil von Glamorganſhire. Einer der erſten in dem geheimen 
Rath, begrüßte Pembroke die Johanna Grey ale feine recht⸗ 
mäßige Königin; ‚wie er aber die Ungunſt bes Bolfes für 
folche Berfehriheit gewahrte, war er, obgleich mit Rorthumbers 
land verfehwägert und ihm vielfältig verpflichtet, ſofort bereit, 
fch von einer wanfenden Partei loszuſagen. Inter dem Vor⸗ 
mwande, Freunde und Dienftleute für die Bertheidigung ber Jo⸗ 
hanna zu bewaffnen,, "verließ er mit andern Mitgliedern bes 
geheimen Raths am 19. Zul. 1553 den Tower, Zum Sihein 
begaben fich bie Herren, jeder in verfchiedener Richtung, auf 
Die Reife; allein es follte, Iaut der genoinmenen Abrede, ſich 
deren nahes Ziel in Baynards⸗caſtle finden. Da eröffnete ber 
Graf yon Arundel die Discuffion mit einem Ausfall“ gegen 
Northumberlands Ehrgeiz; nachdem er die Rechte der Tochter 
Heinrichs VII auseinandergefegt hatte, zog Pembrode den Degen 
mit biefen Worten: „Weberzeugen Euch nicht Mplord Arundels 
Gründe, fp fol diefes Schwert für Maria bie Krone erfireiten, 
pber aber ich will für fie erben.” Lauter Deifalk antwortete, 
und in derſelben Stunde wurde Marin als Königin ausgerufen, 
zuerſt von Pembrofe, der, nad) bes Landes Sitte, zum Zeichen 
ber Freude feinen mit Edelſteinen reich befegten Hut in ben 
dickſten Haufen des Bolfes ſchleuderte, damit diefes noch in ans 
beres Weife eine Ergdplichfeit finden möge, Während Arundel 
die Kunde von dieſem Ereigniß nah Framlingham irug, nahm 
Dembrofe wit feinem Bauderium im Namen der Königin Befig 
vom Tower, Gleih allen Zöglingen der Trübfal und Widers 
wärtigfeit wor Maria unfähig, Unbilden oder Wohlthäaten zu 
nergeffen, und Pembrofe hatte durch den im NAugenblid ber 
Entſcheidung ihr geleiteten Dienß für immer ihr Bertrauen, 
ihre Zuneigung gefeflelt. 

In dem Gefecht, welches mit ber Zerfireuung der Mebellen 
von Kent, mit ber Gefangennehmung Wyats endigie, befehligte 
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Pembrole die koͤniglichen Völker. Er erſchien mit Auszeichnung 
in den Feierlichkeiten um die Bermählung der Königin, und wie 
fie und RPhilipp II am 12. Nov, 1554. ſich nad dem Parlament 
erhoben, trug er ihnen das Schwert vor ; drei Tage früher war 
er felbft mit großem Gefolge der Stabt eingeritten ; außer 200 
Reitern in fammetnen, mit dreifachen Goldtreſſen befegten Röden, 
jeder eine goldene Kette um die Bruſt, zogen mit ihm an 60 
Edelleute in blauen, mit Sammet ansgefchlagenen Röden, ;einer 
wie der andere mit dem grünen Drachen gefhmädt. Zum Gou⸗ 
verneur von Calais ernannt, führte Pembroke fm Jun. 1557 
ein- Heer von 1000 Reitern, 4000 Zußgängern und 2000 Bios 
nieven über den Canal und weiter nah St. Duentin, deſſen 
Belagerung. fon weit vorgerädt war, beffen Fall aber durch 
die Ankunft jener Hülfsmacht entfchieden wurde s denn die Eng» 
länder füllten alsbald den bis dahin offen gebliebenen Raum, 
dur) "welchen die von Ham aus den Belagerten zugedachte 
Häülfe der Feſtung hatte eingeführt werden follen. Auch an dem 
Schlachttag, 10. Aug., ſtritten die Engländer mit Auszeichnung. 
Bon ber Königin Eliſabeth bei ihrer Thronbefleigung in der 
Würde eines Geheimraths ‚befätigt, wurde Pembroke ernannt, 
um, zugleih mit ben Marquis von Northampton, dem Grafen 
von Bedford und dem Lord Johann Grey, ben theologiſchen 
Conferenzen im Hauſe des Thomas Smith iu Charon⸗ row zu 
präfidiren ; bie Frucht dieſer Conferenzen iſt das bis auf ben 
heutigen Tag in. England herrfchende kirchliche Syſtem geworden, 
Pembrokes Belehrung zu der offciellen Religion muß vollſtaͤndig 
gewefen fein; denn fhon in dem erfien Negierungsfahr der 
Elifabetb wurde er beauftragt, won allen zu kirchlichen und welt« 
lichen Bedieuungen berufenen Perfonen den Supremacy⸗Eid zu 
empfangen. Anno 8 wurde er ermädtigt, alle Fälle von Ver⸗ 
rath, Felonie u. dgL, welche im Umfang des föniglihen Burg⸗ 
friedens vorfämen, zu unterfuchen und abzuurtheilen.. Zum Great 
"Mafter of the Houshold 1567 ernannt, fuchte er nad Kräften 
das Profeet- einer Heuratb des Herzogs von Norfolf mit der 
Königin von Schottland zu fördern; er unterzeichnete, famt 
Morfoit, Arundel und Leichter, das Schreiben an Maria Stuart, 
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worin ihr Wiedereinſetzung auf den Thron ihrer Vater und 
Beſtätigung ihres Erbfolgerechis in England angeboten wurde, 
unterflügte auch im Gabinet die Anfiht, welde die Entlaffung 
der gefangenen Königin forderte, ohne doch der vorgefchlagenen 
Heurath zu erwähnen. Gleichwohl kam das Geheimniß zu Tag, 
und Pembroke, der ſogleich freiwillig den Hof verließ, wurde 
im Oct. 1569 vollends aus. der Gegenwart ber Königin ver⸗ 
bannt. Dit einer yeinlichen Unterfuchung bedroht und zu feinem 
klimakteriſchen Jahr (63) gelangt, beichäftigte ex fih von da an 
‚nur mit Todesgedanken. Sein Teſtament vom 28. Dec. 1569, 
Eliſ. 12, verheißt den Armen von Baynarbsscaftleswarb , von 
Salisbury und Hendon 400 Pf., einen Foftbaren Rubin , und 
das neuefte,, ſchoͤnſte und reichſte Bett fol die Königin, einen 
goldnen Degen ber Graf von Leiceſter, den zweit koſtbarſten 
goſdnen Degen der Marquis von Nortbampton haben... Der 
Graf flarb zu Hamptoneonrt, 17. März 1570, und wurde am 
18. April in St. Pauls Domlicche zu London beigefegt, Seine 
Reichenfeier koſtete 2000 Pf., ungerechnet das ihm zu St. Paul 
geſetzte ſtattliche Monument. Uebrigens ftarb er zu vechter Zeit, 
denn Elifabeth fühlte fich nicht ungeneigt, feinen Schatten noch 
durch einen Criminalproceß zu verfolgen. 
Die zweite Gemahlin, Anna Talbot, Wittwe des Peier 
Eompton und Tochter George, des Grafen von Shrewsbury, 
von der ihm jedoch Feine Kinder geboren worden, überlebte ihn 
bis zum 8. Aug. 1588. Aus der erften Ehe hinterließ der Graf 
beren drei, Heinrich, Eduard und Anna, diefe an den Lord Franz 
Zalbot,. Sohn des ſechſten Grafen von Shrewsbury verheurathet. 
Der jüngere Sohn, Eduard Herbert auf Poolescaftile, oder wie 
es nachmals genannt worden, Ned:caftle, endlich Powis⸗caſtle 
in Montgomerpfhire, ift der Stammvater der Marquis und 
Herzoge von Powis. Heiurich folgte dem Bater als zweiter 
Graf von Pembrofe, beerbie auch feinen Oheim Wilhelm IV 
Parr Marquis von Northampton, fowohl in dem Bermögen, 
als aud in den Titeln eined Baron Roß von Kenbale, Parr, 
Marmion und St, Duintin. Mit andern Peers faß Heinrich 
zu Gericht über den Herzog von Norfolf und über bie Königin 
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von Schottland; er wurde am 20. Mat 1574 ale Ritter des 

-Hofenbandordens eingeführt und. 1586 als Präfivent of ihe 
Council in the Mares of Wales beſtallt. Ex farb zu Wilton, 
19. Jan. 1601. Seine erfte Frau, Katharina Grey, Tochter 
des Herzogs Heinrid von Suffolf, hatte fein Vater für ihn in 
ber Abficht ausgeſucht, die Verbindung mit dem Herzog von 
Northbumberland unauflöslich zu machen; ale aber im Wechſel 
ber Zeiten biefe Verbindung bedrohlich, verderblich geworden, 
mußte der Sohn die läſtige Frau verſtoßen und dafür eine 
andere nehmen, deren Vater, Graf Georg von Shrewsburp, 
fi eben unter der Königin Maria des Sonnenglanzes der Hofe 
gunft erfreute, Katharina Talbot Iebte nur furze Zeit im Ehe⸗ 
Band, und des Wittwers dritte Frau ward Maria Sidney, 
Heinrichs Tochter, die Nichte von dem allgewaltigen Robert 
Dudley, Grafen von Leiceſter (verm. 1576). Maria ift. die 
tugenphafte und kenntnißreiche Frau, der zu Ehren und Luſt ihr 
Bruder, Philipp Sidney, feine Arcadia gefhrieben hat, zum 
Theil in Wilton, zum Theil zu Houghtonsparf in Bedfordfhire, 
das damals der Gräfin Eigentbum. Ihr wurden die Bogen 
zugeſandt, wie fie unter des Dichters Feder entflanden. Marla 
war aber ſelbſt Schriftftellerin ; fie hat mehre Pfalmen aus dem 
Hebräijchen, wie es heißt, in das Englifche übertragen, und fol 
ſich ihre Arbeit, bei welcher ber Bruder zwar behülflich geweien, 
noch in der Bibliothek zu Wilton vorfinden. Sie überfegte des 
Dupleſſis⸗Mornay discours de la vie et de la mort (London 
1600, 12.) und nit weniger, gleichfalls aus dem Franzöſiſchen, 
das Trauerfpiel Antonius (london 1595, 123 ſie lieferte zu 
Spenſers Aſtrophel im Jahr 1595 eine Elegie, dem Andenken 
ihres Bruders Philipp geweihet, und au Daviſons . poetical 
Rhapsody (1602) einen Pastoral dialogue in praise of Astraea 
Cdie Koͤnigin Elifabeth). Maria ſtarb hochbejahrt in ihrem Haufe 
zu London, Aldergatesftreet, 25. Sept. 1621, und wurde in ber 
Domlirche zu Salisbury an des Gemahls Seite beerdigt. Ihre 
Grabſchrift hat Ben Jonſon angegeben : 


Underneath this marble herse, 
Lies the subject of all verse, 
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Siäuey’s sister, Pembroke's mother: 
Death, ere thou hast slain another, 
Wise, and fair, and good as she, 

‘ Time shall throw a dart at thee. 

Drei Rinder hatte bie Gräfin geboren : davon flarb bie 
Tochter Anna in der Blüthe der Jahre; die Söhne Wils 
beim und Philipp überlebten dem Vater. Wilhelm, dritter Graf 
von Bembrofe, geb. 1580, wurde 1603 in den Hofenbandorden 
aufgenommen., 1610 mit dem Gouvernement von Portsmouth 
bekleidet, 1611 dem Föniglichen geheimen Rath eingeführt. In 
dieſem letzten Jahr bildete ſich, großentheils durch feine Bes 
mühung, Behufs der Eolonifation von Virginien und den Bers 
muden die zweite Geſellſchaft; die Bermuden wurben in acht 
Looſe getheilt, und das dem Grafen beftimmte Loos empfing den 
Namen Pembroke, während andere Paget, Cavendiſh, Northampton 
hießen. Bon Robert Kerr, dem Grafen von Somerfet, anges 
feindet,, vereinigte Pembrofe fi mit den Grafen von Bedford 
und Hertford zur Oppofition gegen ben Günftling. Auf einem 
großen politifhen Gaſtmahl, welches Pembrofe auf Baynarde« 
caftle den Verbündeten gab, wurde befchloffen, den kurzlich bei 
Hof eingeführten Georg Villiers dem Grafen von Somerfet 
entgegenzuftellen. Der Erzbifhof Abbot wußte für folhes Vor⸗ 
haben die Mitwirfung der Königin zu gewinnen, und es nahm 
das Reich Buckinghams feinen Anfang. Nach dem Ableben des 
Thomas Egerton, 1616, zum Kanzler der Univerfität Oxford 
erwählt, machte fih Pembroke um die Gefepgebung uud zugleich 
um die Bibliothek diefer Univerfität verdient; fie empfing von 
ihm zu Gefchenf u. a. die Bibliotheca Barocciana, 242 griechifche 
Handfhriften, die er auf einer italienifchen Reife angefauft, 
Eine Erinnerung an des Grafen Verdienſt um Oxford iſt feine 
in der dafigen Gemäldegalerie aufgeftellte bronzene Etatue, ges 
goffen von dem Franzoſen Hubert Te Soeur, nad der von Rubens 
gegebenen Zeichnung. Das Pembrofecollegium in Oxford hat 
von dem Grafen nur den Namen deſſen Stifter find der Ritter 
Tespale und Whilwid, der Pfarrer von Isbp, 1620. 

Lords Chamberlain of the Houshold in R. Jacobs’ Testen 
Zeiten, wurde Pembrofe von K. Karl I in biefem Amt beflätigt 
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und zugleich beauftragt, in Gemeinfhaft mit bem Grafen Arundel 
die Perfonen zu ermitteln, welchen bei ber Krönung der Bath⸗ 
orden ertheift werben follte. Aber Pembrofe trug mit Unmwillen 
Die Herrfhaft und Aumaßungen Budinghams und wirkte im 
Oberhaus als das zwar nicht oflenfible Haupt einer Partei, 
Die zu allen Abflimmungen willig , welche der Regierung Ver⸗ 
Tegenheiten, dem Günftling den Sturz bereiten fonnten. Die 
Stärfe diefer Partei wird fich einigermaßen nad der Zahl der 
ihrem Kührer durch abweſende ‚Lords übertragenen Stimmen 
beurtheilen laſſen: Pembrofe hatte deren 10 übernommen, wähs 
rend Budingham mit 13 belaflet war. Verbunden mit ber furdhts 
baren Oppofition im Unterhaus, batte für eine kurze ‚Zeit die 
Pembrofeihe Fraction des Dberhaufes die Schidfale bes Reiche 


in ihren Händen ; davon mußte fih K. Karl in feinem erften 


Parlament überzeugen, und in bem Zeitpunft- ber Eröffnung des 
fSigenden Parlaments fprach er zu Pembroke in ber Weife, wie 
ein König zu einem großen Unterthan fprechen mag, beflen Ges 
ſichtskreis nicht eben auf die naͤchſtliegenden Gegenflände befchränft 
iR. Pembrofe wußte das ihm gefchenfte Vertrauen zu ehren, 
des Königs bedrängte Lage zu würdigen und erflärte feine Bes 
zeitwilligfeit, eine Ausföhnung mit dem Günftling zu fuchenz 
eine Conceſſion, nah welder der Hof eine Anklage auf Hoch⸗ 
verrath gegen den Grafen von Briſtol wagen, dann bie von den 
Gemeinen gegen Budingham erhobene Klage durch Auflöfung 
des Parlaments beantworten durfte. Nach Buckinghams Ermors 
dung: gelangte Pembrofe zu dem bedeutendſten Einfluß auf die 
Rathſchläge des Cabinets, ohne doch, bei einer übermäßigen 
Neigung für zeitraubende Bergnügungen, beſonders nüglich wirken 
zu fönnen; er empfing aud 1630 eine Ernennung ale Warden 
und Chief-Juſtice aller Forſte im Süben des. Trent und als 
Warden der Zinnbergwerfe. Daß er auf den Ertrag biefer 
Sinecuren verzichtet haben follte, wie er in Anfehung eigentlicher 
Amtsbeſoldungen gethan, iſt nicht wahrfcheintich. Ein Schlagfluß 
tödtete ihn an feinem Geburtstag, 10. Aprit 1630, zu Baynards⸗ 
caſtle in der City; zwei Söhne, Jacob und Heinrich, geb. 1616 
und 1621, hatte er in der Kindheit verloren, und feine Gemahlin, 
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die Mutter diefer Kinder, Maria Talbot, farb im Wahnſinn. 
Sie war von des Grafen Gilbert von Shrewsbury Töchtern und 
Erbinen die ältefte. Wilhelm felbft wird als ein edler, talents 
voller, ünterrichteter Mann geſchildert; ihm gilt in der Grab» 
fohrift der Mutter der bedeutende Parallelisınus mit ihrem 
Bruder : »Sidney’s sister, Pembroke’s mother.« Er beförderte 
Wiſſenſchaft und Bildung, war ſelbſt ein Dichter von Belang 
und hat außer Poems, written by William earl of Pembroke 
(London 1660) noch andere Arbeiten hinterlaffen, 3. 3. of the 
Internal and external State of Man in Christ (Rondon 1654, 4.). 
Ya Gütern und Titel folgte ihm fein jüngerer Bruder Ppilipp, 
der zeither fchon den Titel eines Grafen von Montgomery 
geführt hatte. 

Philipp, einer der Lieblinge König Jacobs I, dem er fih 
durch feine Wiffenfchaft in Waidwerk und NReiherbaize empfohlen, 
gerieth bei Gelegenheit eines bei Croydon abgehaltenen Pferdes 
renneng in Streit mit dem Hofjunfer Ramfay, und der Schotte 
ſchlug dem Engländer die Reitpeitiche in das Angefiht. Augen 
btidfich wurde von allen anwefenden Engländern der ihrem 
Landsmann angethane Schimpf als eine Verlegung der National⸗ 
ehre aufgefaßt, und es ließ fih der Vorſchlag vernehmen, folde 
Berlegung zur Stunde durch einen allgemeinen Angriff auf die 
um die Bahn verfammelten Schotten zu erwiebern. Ein gewiſſer 
Pinchbeck, fo wenig er zum Streit geihidt, denn an ber 
rechten Hand waren ihm zivei einzige dienfifähige Finger ges 
blieben, durchſprengte mit gezüdtem Dolch die bewegten Grup⸗ 
pen, allerwärts die Engländer auffordernd, fi ihm zum Angriff 
auf die gehaßten Fremdlinge anzuſchließen: »Let us breackfast 
with those that are here, and dine with the reste in London,« 
fo bruͤllte Pinchbed. Aber Herbert lieg den empfangenen Hieb 
unerwiedert, und fo flürmifch bewegt auch bie Menge war, fo 
glaubte doch jeder den erſten Streih abwarten zu müflen; es 
- blieb bei Berwünfchungen und Herausforderungen. König Jacob, 
voll des Entzüdens über die von feinem Günftfing bewiefene 
Mäßigung, verlieh ihm, durchaus gegen den Curialſtyl der 
Zeit, an einem uud bemfelben Tage, 4. Mat 1605, den Rang 
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eines: Baron Herbert von Shurland, auf ber Inſel Shepey, und 
eines Biscount und Grafen von Montgomery, und verwies zu⸗ 
‚gleich für ein ganzes Vierteljahr den Ramfay vom Hof. Nah 
ſolcher Anerfenntniß von Seiten des Monarchen mochte wohl 
bie Unbild minder ſchwer auf dem Beleidigten laſten; aber in 
ber Meinung feiner Landsleute blieb der Graf von Montgomery 
ein ehrlofer Wicht, und man verfichert, daß feine Mutter Thränen 
‚vergoffen und ſich die Haare ausgerauft hätte, als man ihr von 
der Sanftınuth des Sohnes in Ertragung von Beleidigungen 
erzählte. »Yet the patience (of Herbert),« ſchreibt ein geif- 
reicher Schotte, »under the insult, was the fortunate prevention 
of a great national misfortune, for which, if his afterconduct 
had not given tekens of an abject spirit, he might have been 
praised as a patriot, who had. preferred the good of- his 
country to the gratification of his own immediate resentment.« 

König Jacob ernannte den Grafen ferner zum Gentleman 
of the Bedchamber, ließ ihn den 18. Mat 1608 als Ritter des 
Hofenbandordens einführen und bereicherte ihn auf alle Weife, 
Ein Einfommen von 18,000 Pf. St. jährlich empfing der Günfts 
ling von der Huld des Königs, um damit den Aufwand. eines 
im höchften Grade foftfpieligen Haushalts zu decken. Des Grafen 
Marſtall hätte eines Königs Wünfche überbieten mögen; feine 
Hundezwinger fanden ihres Gleichen nicht, Die grenzenlofe 
Pracht feiner Zägerei wurde durch. die Falfnerei verbunfelt, in 
weicher die feltenften und feltfamften. Raubvögel zur Baize 
abgerichtet und durch ein Heer von Kalkonierern beauffichtigt 
und bedient wurden. Unter Kart I blieb der Graf nicht minder 
in Anfehen ; er wurde fogar gu ben Aemtern eines Lord Cham⸗ 
berfain of the Houshold und eines Kanzlerd der Univerfität 
Oxford befördert, wie wenig auch die Kanzlerwürde zu feiner 
Bildung und Sitte paßte. Jeglicher Art von Kenntnig entbeh⸗ 
rend, gefiel er fich einzig in Roheit und Lüderlichfeit. Bei dem 
Ausbruch der Revolution geſellte er ſich, uneingedenf aller ems 
pfangenen Woplthaten, den Feinden des Königshaufes, um 
fortwährend zu Wefminfter im Oberhaus zu figen. Als das 
Heer die aus dem Unterhaus vertsiebenen Independenten wieder 
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einführte, 6, Aug, 1647, war ber. Graf von Pembrofe der eins 


ige der in London zurüdgebliebenen Lords, welder es gewagt 


hatte, im Haufe zu erfcheinen, und feine Erklärung, daß er 
Alles, was in der Abwefenheit jener Parlamentsglieder vorge⸗ 
gangen, ale erzwungen und demnach als ungültig anfehe, erwarb 
ihm die Berzeihung der Sieger und fiheinbare Gunſt. Er wurde 
mit vier andern Lords und zehn Gemeinen. ernannt, 1. Sept. 
1648,. um mit bem gefangenen Rönig in Newport einen Ver⸗ 


gleich zu verhandeln, ließ fih, nach der Abſchaffung des Obers. 


haufes, 6. Febr. 1649, gefallen, die Stelle eines "Parlamento« 
glieds für Berkſhire zu ſuchen und gnzunehmen, und trat bem 


von den Gemeinen neu angeorbneten Staatsrath ein, Die Voll⸗ 


machten dieſes Staatsraths waren für die. Dauer von zwölf 
Monaten gegeben ; ehe fie verlaufen, ſtarb der Graf, 23. Jan. 
1650. Es überlebte ihm feine Gemahlin, Anna Clifford, verm. 
. 3. Jun, 1630, eine ausgezeichnete Frau. Ohne Kinder in ihrer 
Ehe, war Anna dur ihres Mannes Ausſchweifungen zuletzt 
genöthigt worden, ſich von ihm zu trennen, 

Aber in feiner erfien Ehe, mit Sufanna be Bere, Tochter 
bes Grafen Eduard von Drforb, hatte Philipp fieben Söhne 
und drei Töchter. Sufanna war ihm den 4. Jan. 1605 aus 
getraut worden ‚und halte ihre Ausſteuer von König Jacob 
empfangen, ein Gut von 500, oder, nach Anderer Bericht, von 
1200 Pf. jährlihen Ertrags. Zwei der Söhne, Jacob und 
Heinrich, ftarben in der Kindheit. Karl empfing den Bathorden 
bei 8. Karls I Krönung, vermählte ſich zu Weihnachten 1634 
mit Maria Villiers, des Herzogs Georg I von Budingham 
: Tochter, farb aber, bevor die Ehe vollzogen werben Fonnte, zu 
Florenz, Jan. 1635, an den Rinderblattern. Philipp II folgte 
in den Titeln des Vaters. Wilhelm farb unverheurathet. Jacob 
if der Stammvater der Herbert von Kingfey, in Dxfordfhire, 
geworden. Johann endlich, der füngfte Sohn, flarb, ‚ohne aus 
feiner Ehe mit Penelope, einer Tochter und Miterbin des Vis⸗ 
count Paul Banning, Kinder zu haben, Philipp IL, fünfter 
Graf von Pembrofe, zweiter von Montgomery, bewirthete in 
Wilton drei Wochen lang ben nachmaligen Großherzog von 





Die Grafen von Prmbroke, 223 


Toscana, Cosmus II, der ald Erbprinz Eugland beſuchte, und 
wurde fpäter von dem hoben Gap mit einer fhönen Gruppe, 
Bacchus und Silen vorftellend, dann mit einer Flora, alles. von 
Bildhauerarbeit, beſchenkt. Philipp II ſtarb den. 11. Dec. 1669 
und hinterließ aus der erſten Ehe, mit Penelope Naunton, 
Witwe. des Viscount Banning , den einzigen Sohn Wilhelm, 


aus der andern Ehe ınit Katharina, einer Tochter des Baronet 


Wilhelm Villiers auf Brookesby, zwei Söhne, Philipp III und 


Thomas, und fünf Töchter. Es folgten ihm in Titeln und 


Gütern, nad der Reihenfolge der Geburt, feine drei Söhne, 
Der ältefte, Wilhelm, fehfer Graf von Pembrofe, ftarb unver 
mählt, 8. Zul. 1674. Philipp II, fiebenter Graf von Pem⸗ 
brofe, Lord⸗Lieutenant von Wilifhire feit 20. Mai 1675, wurde 


- 1677 zweimal in den Tower geſchickt, einmal als Gottesleugner 


. 


und wegen Mißbrauchs des h. Abendmahls, dad anderemal wegen 
der gegen ihn erhobenen Anfchuldigung eines Mordes. Er ftarb 
den 29. Aug. 1683 und hinterließ aus feiner Ehe mit Henriette 
Mauritia de Queroualle, der jüngern "Schwefter der befannten 
Maitreffe Karls IL, der Serzogin von Portsmouth, die einzige 
Tochter Eharlotte, welche im Zul. 1688 an den Lord Johann 
Sefferies- und nad defien Ableben an den Lord Thomas Montjop 
verheurathet wurde. Ihre Mutter ging ebenfalls die zweite Ehe 


- ein mit Tiinoleon Gouffier Marquis de Thois und ſtarb zu Paris 


den 12. Nov. 1728. 

Thomas, der achte Graf von Pembroke, wurde mit 16 
Jahren als Nobleman in Chriſt's⸗Church College zu Oxford auf⸗ 
genommen, indem er ſich, als ein jüngerer Sohn, dem Rechts⸗ 
ſtudium gewidmet hatte. Im J. 1685 brachte er ein Truppen⸗ 
corps auf die Beine, um hiermit den Herzog von Monmouth 
zu beftreiten ; am 16. März 1688 wurde er zum Lord-Tieutenant 
von Wiltfhire ernannt, 1689 als außerordentlicher Geſandter 
an die Generalſtaaten verſandt und am 14. Oet. 1689 als Mit» 
glied des geheimen Raths verpflichtet. In dem fernern Berlauf 
von Wilhelms III Regierung erjcheint Pembrofe, der gemäßigte 
Wpig, als Obrifter eines Marineregiments, erfier Commiſſarius 
der. Admiralität und Präfident der Royal Society. Lord Privy 
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Seat 11. März 1691, wirkte er als erſter Botfchafter bei den 
Sriedensverhandlungen zu Ryswyk, und am 5. Jun. 1700 wurde 
er, bereits mit der Präftdentfchaft des Conſeils bekleidet , dem 
Hofenbandarden eingeführt. Siebenmal befand er fih in ber 
Zahl der Lords-Zuflices, denen während bes Königs Aufenthalt 
in Holland die Regentiſchaft anbefohlen, und am 29. Jan. 1702 
wurde er mit der Würde eines Großadmirald von England und 
Irland beffeidet: »our most able seamen say, that he only 
wanted the experience of going to sea, to make the best 
admiral we have.« Bei der Thronbefleigung der Königin Anna 
mußte er diefer Würde zu Gunſten des Prinzen Georg von 
Dänemark entfagen ; ale Entfehädigung wurde ihm ein veichlicher 
©nadengebalt geboten. Er erwiederte: »that however con- 
venient it might be for his private interest, yet the accepting 
it was inconsistent with his principles: and therefore, since 
"he could not have the honor of serving his country in per- 
son, he would endeavour to do it by his example.« Bei ber 
Krönungsfeier , 1702, trug er der Königin das eine ber drei 
Schwerter vor ; am 24. Jun. 1702 wurde er zum Lord»Rieutenant 
von Wilts, Monmouth und Sũdwales ernannt ; am 9. Zul. 1702 . 
trat er die ihm neu verlicehene Präfidentfchaft des Eonfeil an. 
Im 3. 1707 war er einer der Commiffarien für die Union, und 
darauf unmittelbar ging er nah Irland als Lord⸗Lieutenant. 
Mit einer höchſt beifällig aufgenommenen Throntede eröffnete 
er in Dublin, 7. Jul. 1707, dad Parlament , und es gelang 
feiner dreijährigen Berwaltung „durch Mäßigung und Klug⸗ 
heit den Haß und die Factionen, welche durch den Eifer der 
Harteien veranlaßt worden, beizufegen und alle Angelegenheiten 
Irlands in Ordnung zu bringen.“ Noch während ſeines Auf⸗ 
enthalts in Irland war ihm die Würde eines Großadmirals, 
welche durch das Ableben des Prinzen Georg erledigt, zurüde 
gegeben worden, 25. Nov. 1708; er befleidete Ddiefelbe aber 
nur bis zum 8. Nov. 1709, an welchem Tag er abermals in 
bie Hände der neu ernannten Lords Commiſſioners of the Ad⸗ 
miralty refignirte. In die Einfamfeit nah Wilton fi zurüd- 
ziehend, wurde er von da durch eine Verfügung Georgs I nad 
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welcher er bis zum Eintreffen bes Königs aus Hannover als 
einer der Lords Juſtices Großbritannien zu regieren hatte, ab» 
gerufen. Auch mußte er bei der Krönung George I, gleichwie 
bei jener George I, dem Monarchen dad Schwert Courtana 
vortragen. Er flarb den 22. Januar 1733. »He is a good 
judge in all the several sciences;- is. a great ehcourager of 
learning and learned mans; a lover of the constitution of 
his country, without ‚being of a party, and yet esteemed by 
all parties. His life and conversation being after the manner 
of the primitive christians ; meek in his behaviour, plain in 
his dress; speaks little; of a good countenance, though 
very illshaped , tall, thin and stoops.« Er vornehmlich bat 
in Wilton den reihen Schag von Antifen, von welden unten, 
gefammelt , und es wird ihm der weſentlichſte Autheil bei 
einer in England erfchienenen Ueberſetzung des Hefiod zuges 
ſchrieben; „auch hielt er wöchentlich gelehrte Zufammenfünfte, 
wobei feine auserlefene und mit den rarſten Büchern angefüllte 
Bibliothek allen Gelehrten zum Gebraud offen fand,” Nicht 
nur die Gefellfhaft der Wiſſenſchaften, fondern auch jene de 
propaganda fide zähfte ihn unter ihren Mitgliedern. 

Er hatte drei Frauen gehabt: 1) Margaretha, des Ritters 
Nobert Sawyer von High⸗Clere, in Hants, einzige Tochter und 
Erbin, verm, im Jul. 1684, gef. 17. Nov. 17065 2) Barbara, 
die Tochter des Baronet Thomas Stingsby, Wittwe in erſter 
Ehe von Richard Daufeverer und in anderer Ehe von Lord 
Johann Arundel von Trerife, gef. 1. Aug. 1721; 3) Maria, 
die Schwefter yon Scroop Biscount Howe, verm. 1725. Als 
Finderlofe Witwe ift fie eine zweite Che mit Johann Mordaunt, 
dem Bruder des Grafen von Peterborougb, eingegangen. Aus 
der zweiten Ehe des Grafen von Pembroke fam die einzige Tochter 
Barbara, die, verm. 3. Det. 1730 mit Wilhelm Dudley North 
von Great Glenham⸗hall, in Suffolf, am 27. Der. 1752 ver« 
ftorben if. Aus der erften Ehe Samen, ungerechnet fünf Töchter, 
die Söhne Heinrich, Robert, Karl, Thomas, Wilhelm, Johann 
und Nicolaus. Karl und Johann flarben unvereheliht, Robert 
Sawper Herbert, Esq. auf High⸗Clere, Groom of the Bebchamber 
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bei König Georg I, war viele Jahre Parlamentédeputirtet für 
Wilton, vom 30. März 1750 an Lieutenant für Wiltſhire, ſeit 
10. Januar 1752 Surveyor-general of al his Majehy’s Honsurs 
and Lordfhipg in England und Wales, und ftarb-den 25. April 
1769, ohne aus feiner Ehe mit Maria Smith Kinder zu haben. 
Thomas, in drei verfchiedenen Parlamenten Repräfentant von 
Newport, in Corawall, aud Obriſt einer Compagnie im erſten 
Regiment der Fußgarde, Rarb den 25. Der. 1739. Wilhelm, 
Capitain in der berittienen Garde, auch Repräfentant von Wilton 
in den Parlamenten von 1734 und 1740, folgte feinem Bruder, 
dem Obriſten Thomas, in dem Amt eines Paymaſter für die 
Befagung von Gibraltar, wurde ald Obriſt eines Jufanterie⸗ 
regiments am 15. Dee. 1747 zum Aide de Camp des Königs und 


am 3. Febr. 1753 zum Obriſten vom Dragonerregiment der Königin 
. ernannt und flarb den 31. März 1757 als Generalmajor und 


Parlamentsdeputirter für Wilten. Er hinterließ aus feiner Ehe 
mit Katharina Eliſabeth Tewes aus Aachen die Söhne Heinrich 
und Karl. Davon if diefer, geb. 1743, den 5. Sept. 1816 
veriorben, ohne Kinder: zu haben aus feiner Ehe mit Karoline 


Montagu, Roberts des dritten Herzogs von Mancheſter Tochter, 


verm. im Zul. 1775. Heinrich hingegen, geb. 20. Aug. 1741 
und zu Eton erzogen, wurde am 17. Det. 1780 zum Baron 
Horchefter von High⸗Clere und am 3. Jul. 1793 zum Grafen 
von Carnarvon ernannt. Mafter of the Horfe unter 8. Georg III, 
1806-1807, flarb er den 3. Jun. 1811. Den 15. Jul. 1771 
hatte er fih mit Eliſabeth Alicia Draria Wyndham, des Grafen 
von Egremont Schwefter, verheurathet, und es waren ang biefer 
Ehe ſechs Söhne und eine Tochter gefommen. Der ältefle Sopn, 
Heinrih Georg, geb. 3. Jun. 1772, ift der heutige (?) Graf von 
Carnarvon und Baron Pordefter von High⸗Clere. Nicolaus, 
des Grafen Thomas von Pembroke jüngfter Sohn, NRepräfentant 
für Wilton in verfehiedenen Parlamenten, Schagmeifler der Prin- 
zeffin Amalia und Secretair für Jamaica, vermählte fih den 
19. Zut. 1737 mit Anna, der Tochter und Erbin von Dudley 
North von Great Glenham⸗-hall, und flarb den 1. Febr. 17755 
bie einzige ihm überlebende Tochter, Barbara, wurde 1765 an 
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Eduard Straiford den zweiten Grafen von Aldborough verheus 
rathet und flarb den 14, Aprit 1785 ohne Kinder. 

Der ältehe Sohn des Grafen Thomas endlich, Heinrih I 
Graf von Pembroke und Montgomery, wurde als Lord Herbert 
bei Georgs I Thronbefteigung zu einem der Lords of the Bed⸗ 
chamber des Prinzen von Waled ernannt, aud von dieſem als 
König Georg II in folder Würde beflätigt. Am 22. Sept. 1721 
wurde er der erfien Troop of Horfeguards zum Capitain und 
Colonel gegeben, ein Commando, bad er nachmals gegen jene 
bes Cavalerieregiments König vertaufhte. Groom-of the Stole 
to his Mafefty feit 1735, befand er fih 1740, 1741, 1743, 
1745 und 1748 unter den Lords Juſtice, den für die Dauer ber 
Königlichen Abwefenheit befiellten Regenten. Den 24. Det. 1738 
wurde er zum Borfteher bes Hospitals von der Chartreuſe ers 
wählt, und am 24. Jan. 1739 legte er den erfien Grundflein 
zu der Weftminftecbrüde, deren ganzer, für Berlehr und Gewerbe 
der Hauptſtadt fo wichtige Bau demnächſt unter feiner’ Aufficht 
geführt worden if. Generalmajor den 29. Dec, 1735, Generals 
Lieutenant den 20. Febr, 1741, ſtarb er plöplich zu London den 
9. Zan. 1751. Seine Leihe wurde nah Wilton in das Erb⸗ 
begräbniß übertragen, und es ruhet ihm ba zur Geite feine 
Gemuhlin, Maria, des Biscount Richard Fitzwilliams ältefte 
Tochter, verm. 28. Aug. 1733, gef. 13. Febr. 1769, nachdem 
fie im Sept. 1751 die zweite Ehe eingegangen war mit Dem 
Major North⸗Ludlow Barnard. Durch fein Teftament hatte der 
Graf die in feiner Cafſe baar vorhandenen 120,000 Pf. St. zu 
Degründung eines Waifenhaufes beſtimmt; in die Anflalt follten 
aber nur die verlaffenen Kinder von Eltern aus guten Yamilien 
aufgenommen werben. Mit Todesgedanfen fid) befchäftigend, war 
ber Teſtator immer noch von der Leidenfchaft, dem Baterlande 
nüglich zu werden, burchdrungen, Diefe Leidenfchaft, die tugend⸗ 
Haften und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ded Mannes, den er 
zumal um feine archäologiihen Kenntnifie beneidet haben mag, 
fucht Pope lächerlich zu machen : 


He buys for Topham drawings et designs, 
For Pembroke 'statues, dirty gods and coins. 
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Der einzige Sohn Heinrich W, von Pembrole zehnter, von 
Montgomery fiebenter Graf, Erbe eines reinen Einfommens von 
10,000 Pf., war den 3. Zul, 1734 geboren. Bon 1752—1755 
den Continent bereifend, empfing er 1752 zu Hannover, mo er 
dem König aufwartete ,- feine Ernennung als Gornet von ber 
Eavalerie, und am 16. Febr. 1754 wurde er ald Hauptmaun 
zu dem erfien Dragonersegiment verfegt. Lorblieutenant und 
Cuſtos rotulorum von Wiltfbire feit 6. April 1756, wurde er 
am 9. Mai 1758 zum Alde de camp bes Könige, am 14. März 
1759 zum Obriftlieutenant in Elliots Regiment Leichter Reitexei, 
am 10. März 1761 zum Generalmajor, am 30. April 1770 zum 
Generallieutenant, am 9. Mat 1764 zum Obriſten des erſten 
Drogonerregiments ernannt. Er war aud High» Stewarb von 
Salisbury und einer der Lords of H. M. Bedchamber und fchrieb: 
A method of breaking horses, and teaching soldiers to ride, 
designed for the Use of the Army. Hiervon if bie zweite 
Ausgabe, London, printed by J. Hugh’s, Lincoln’s-Inn-Fielda, 
1762, erfchienen, 128 Seiten in Duobez mit drei Abbildungen. 
Der Graf farb den 26. Jan, 1794, aus feiner Ehe mit Elifar 
betb Spencer, des Herzogs Karl von Marlborough Toter, 
verm. 13. März 1756, einen einzigen Sohn, geb.. 11. Sept. 1759, 
binterlaffend. Diefer, Georg Auguſtus, von Pembrofe eilfter, 
von Montgomery achter Graf, Baron Herbert von Cardiff, Roß 
von Kendale, Parr, Fitz⸗-Hugh, Marmion, S. Quintin und 
Herbert von Shurland, des Hofenbandordeng Ritter, Gouverneur 
yon Guernſey, General von der Armee, Obrift des 6, Dragoner- 
regiments, Lorblieutenant von Wiltfhire, High-Steward von 
Salisbury, Viſitor von Jeſus College zu Drford, befuchte unter 
des berühmten Core Auffiht, 1773—1774, Fraukreich, Deutfchr 
fand, Polen und Jtalien, daher auch Core fi veranlaßt fand, 
ihm feine Travels into Poland, Russia etc. 1784 zuzueignen. 
Sm 3. 1807 ftand der Graf ald Ambafjadorsertraordinary. am 
Wiener Hof. Am 25. Jan. 1808 ging er die zweite Ehe ein 
mit Katharina, der einzigen Tochter von Simeon Woronzom, 
dem ruflifhen Gefandten in England ; denn feine erſte Gemahlin, 
Eliſabeth, die jüngere Tochter von Topham Beauclerc, verm. 
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8. Aprit 1787, hatte er den 26. März 1793 durch den Tod 
verloren. Der Graf ſelbſt ift nah dem J. 1825 geflorben, und 
es überleben ihm die Söhne Robert Heinrich, Karl und Sidney, 
biefer den 26. Sept. 1810 geboren und demnach ber zweiten 
Ehe angebörend. Robert Heinrich, der heutige Graf von Pem⸗ 
brofe und bei des Vaters Lebzeiten als Lord Herbert kefannt, 
iR den 19. Sept. 1791 geboren und feit dem 17. Aug. 1814 
mit Octavia Spinelfi, verwittwete Prinzeffin-Rubari aus Sicilien 
verheurathet. Sein vollbärtiger Bruder, Karl, if den 9. März 
1793 geboren. | 

Der Familie Townhouſe if in Conduit⸗ſtreet belegen z das 
ältere Haus ſtand in Privy⸗Garden, Wbhitehall. Bon ihren . 
Landfiken wurde der vornehmfte, Wiltonhoufe, drei englifche 
Meilen von Salisbury, auf den Trümmern eines zerflörten 
Kloſters errichtet. Bon den durh Hans Holbein angegebenen 
Gebäuden ift aber nur noch der Eingang, der »Beautiful purch« 
vorhanden. Der übrige Theil des Schloffed wurde nad Jñigo 
Jones“ Riß ausgeführt und 1640 beendigt. Es iſt ein ftattliches 
Gebäude, und die Gartenfeite, 194 Fuß lang, wird als Inñigo 
Jones' gelungenftie Schöpfung bewundert. Die vorzüglichfte Merk⸗ 
würbigfeit des Haufes bleibt aber eine Sammlung von Gemälden 
and Antifen, „dergleichen England lange Zeit nur bie einzige 
noch in Oxford befeffen hat und man aufer Rom und Florenz 
nirgends findet,” ſagt in feiner Begeifterung ein Schriftfteller 
des 18. Jahrhunderts, während es bei dem minder entzüdten 
Meerman heißt: „Keine Privatperfon in Europa befigt vieleicht 
einen ähnlichen Schag an ſchönen antifen Statuen ; einige davon 
gehören der erften Claſſe an.” Im fehr traurigem Zuftand fah 
Simons, 1810—1811, jene Sammlung. „Ein ganzer Flügel 
des Schloffes ift niedergeriffen, offen und ſeit zehn Jahren faft 
halb abgetragen, um einen Saal zu Alterthümern zu bauen, 
Die dem Wetter ausgefegten Dielen find halb verfault, und die 
armen Alterthümer, kreuz und quer über einander bergeflürzt, 
ohne Nafen, ohne Finger, und meift ihrer übrigen hervorragenden 
Stieder beraubt, machen eine Art marmornes Schlachtfeld aus, 
halb traurig, halb lächerlich. Sancho würde fagen: Wer zu 
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viel unternimmt, bringt nichts zu Stande. Wenn man fi 
begnügt hätte, dieſe Menge Meifterftüde länge der Wände hin 
aufzuftellen, ohne Thüren und Fenſter heraugzureißen, fo würbe 
man eine beträchtliche- und anziehende Gallerie.zu Stande: gebracht 
und ber Befiger wie das Publicum fie ſchon ſei aeg" Jahren 
genoffen haben.” | 
Die Famifie Penancosſt de Queroualle, arſpranglich Penhoat, 
hatte ihre Stammſitze in dem Bisſsthum Leon und galt als eine 
der vier anfehulichften des Bezirks, laut bes Spruchs: Anti. 
quit& de Penhoat, Vaillanee du Chätel, Richesse de Kerman, 
Chevalerie de Kergonurnadec: Renat von Penhoat lebte 1280. 
Sein Sohn Franz ehelichte am 10. Mai 1330 des Balentin 
von Penansodt einzige Tochter Adeliffe, die ihm bie Herrichaft 
Dyeroualle zubrachte, »avec clause expresse-au eontrat que les 
enfans qui naitraient de ce mariage, porteroient le nom st 
les armes de Penancoöt de ‚Queroualle.s Heinrich Urenfel 
Balentin erwarb 1452 mit Alix Courtois die Herrſchaft Ker⸗ 
borroung, gleichwie deſſen Sohn Heinrid von Penancodt mit 
Margaretha von Mesnpallet, yerm. 5. Aug. 1496, Villeneuve 
erheurathete. Deffen Enkel, Renat von Penancott, Herr von 
Queroualle, Rerborronne und Billeneuve , freite ih, 23. Mai 
1559, des Alan von Kerhoent Tochter Franzisca. Sein füngerer 
Sohn, Johann von Penancndt auf Kilimadec, gründete die Linie 
in Silimadee , die noch um die Mitte bes 18. Jahrhunderts in 
dem Bisthum Leon beſtand. Der ältere Sohn Wilhelm wurde 
der Bater von ſechs Kindern, darunter der einzige Sohn Nenat, 
der mit Zuliana Emry du Pontsl’AbbE, der Erbin des Haufes 
Pont-l’AbbE, Chef⸗du⸗Bois erheuratheie (Ehevertrag vom 12, 
Det. 1612), Er wurde Bater von Wilhelm von Penancoät, 
im gemeinen Leben der Graf von Queroualle genannt, auf 
Kerborronne, Villeneuve und Chef-du⸗Bois, * 1690. Es hatte 
Diefer fih den 27. Febr. 1645 mit Maria von Ploeuc, Tochter 
Sebaftiand Barons von Ploeuc und Marquis von Timeur und 
Kerverlay, vermählt. Die, gef. als Wittwe im 3. 1706, hat 
ihm drei Kinder gefchenft: 1. Sebaflian von Penancoöt, »dit 
le comte de Queroualle,« fland als Rieutenant auf dem Scdiff, 
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welches den Herzog von Beaufort nad Candia trug, ber bes 
drängten Hauptfladt zu Beifland, Während dem Lauf der 
Belagerung zum Schiffscapitain ernannt, iſt er auf der Heim⸗ 
fahrt in dem Alter von 22 Jahren unbeweibt geflorben. 2. Louife 
Renata, die Herzogin von Portsmouth. 3. Henriette Mauritia, 
Sie ‚heurathete als des Grafen von Pembroke Witwe den 
Timoleon Gouffier Marquis von Thois und farb zu Paris, 
12. Rov. 1728, in dem Alter von beiläufig 79 Jahren. 

Im Abhang bes Nerobergs, an der Lemmelbach bat Platz 
gefunden die NRetiungsanftalt für verwahrloste Kinder evans 
geltichen Belenntniffes im Alter von 8—14 Jahren, Die Lage 
bes Haufes, dem Geräufch der Welt fern, umgeben von einer 
fruchtbaren Natur, eine herrliche Fernſicht beherrfchend, iſt vor⸗ 
trefflich gewählt, und umfaßt baffelbe, außer der Wohnung des 
Hausunters und ben Lehrfälen, fir ungefähr 30 Kinder Raum. 
Die Anftalt wurde am 10. Nov. 1853 feierlich eingeweihet und 
verbanft ihre ‚Gründung durch den evangelifchen Verein des 
Herzogthums Tediglich freiwilligen Beiträgen, unter welchen füch 
fene der Frau Herzogin Pauliue und des Freiherrn von Dungern 
durch ihre Wichtigkeit auszeichnen. Der weitern Betrachtung 
ber unmittelbaren Umgebung von Wieöbaden muß id) mid 
abwenden , um vorderfamft die dem Rheingau dugete hrten Orte 
zu beſchreiben. Es ſind das = 


Dotzheim, Frauenſtein, graroth schierfein 


Dotzheim, am Fuß der Hohenwurzel, die Mitte zwiſchen 
den Klöſtern Clarenthal und Tiefenthal einnehmend, kommt unter 
dem Namen Tozesheim 1184 unter den Beſitzungen des Kloſters 
St, Alban vor. Bon dem trugen bie von Biegen bie Bogtei 
in Dogheim zu Lehen. Borzugsweife im Niedbgau zu Baus, 
befaßen die von Biegen auch im Rheingau Güter, zu Walluf, 
Eitvil, Caſtel, die gleihwoht meiftens fchon im 13. Jahrhundert 
in geiftlihe Hände übergingen. Friedrich von Biegen und fein 
Bruder Friedrich Stafe werben den 12. Nov, 1211 genannt. 
Nobilis vir Godfridus de Bigen — filii sui Hermannus, 
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Johannes, Godefridus, et filia sua Jutta, et puer nasciturus nunc 
in alvo,« 1257. Gottfried Stabel von Biegen 1258.  »Her- 
mannus, Johannes et Fridericus, fratres, ſilii Godefridi quon- 
dam dieti de Biegen ‚« .1268. Hermann von Biegen verfauft 
1275 feinen Untheil des Lebens zu Hattersheim an Werner von 
Bierſtadt. »Fridericus dietus de Stayl de Beygen, miles, 
filius quondam Godefridi de Beygen, Hermannus frater suug,< 
1278. Friedrich Stal von Biegen, Ritter, und feine Brüber 
Hermana und Johann, 1279. Friedrich führt ein Reiterſiegel. 
Hermann won Biegen und Guda, Eheleute, verfaufen 1300 af 
ihr Gut zu Waluf und Steinheim um 23 Mark Coluiſcher 
Pfennige an das Liebfrauenfift zu Mainz Ein Leichenflein zu 
Eberbach if überfhrieben: Anno Düi MCCCXIL IX kalend. 
Octobr. o. strenuns miles Fridericus deus Stail Seine Hans 
frau möchte gewefen fein Getza Jud von Stein, conthoralis 
Friderici Stal de Bygen, geft. 1320 IV id...., begraben zu 
Eberbach. Als Vogt zu Dosbeim befreite Friedrich im 3. 1315 
die Güter des Kiofters Eberbach von allen Abgaben, Tallien, 
Steuern und Beben; bie befagien Güter, zu denen auch bie 
Mühle gehörte, hatte Eberbach 1275 von Philipp Marſchall 
von Frauenfein und andern erworben. Gottfried Stayl von 
Biegen wird 1330, fein Bruder Friedrich, deß Hausfrau Ida 
von Eſch, 1336 genannt. Anno Düi MCCCLI die natalis Däi 
o. düus Gotfridus miles deus StayL Anno Düi MCCCXLVI 
Non. April. o, düa Elza conthoralis Gotfridi militis dei Stail 
(zwei Reichenfleine zu Eberbach; der Frau Wappen zeigt 3 Adler). 
Gottfried hat in feinen Sterbejahr dag große nach ihm benannte 
Stahlsgut zu Eafell dem Kloſter Altenmünfter geſchenkt. Mit 
Hermann von Biegen iſt Das Geſchlecht 1360 ausgefterben, und 
die Bogtei fam an deu Ritter Peter Känumerer von Worms, 
ber 1365 als Beſitzer erſchein. Im 3. 1494 waren die von 
Nüdesheim und von Scarfenflein, dann bie Abtei St. Alban 
in Gemeinschaft mit Dorf und Bogtei belehnt. Im 16. Jahre 
hundert befanden ſich die von Scharfenflein im Alleinbeſitz der 
Bogtei, von der aber. zu Ausgang des befagten Jahrhunderts 
feine Spur mehr vorkommt. “ 
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Das Kirchenpaironat war von der Abtei St. Alben bem 
Demcapitel -überlaffen worden. Am 20. Yunius 1263 befennt 
der Eonvent zu Retters, daß dad Domcapitel, ad sublevationem 
nostre indigentie, ihm ben Ertrag der Kirhe in Dogheim zu⸗ 
gewendet hat, und.verpflictet ih dagegen, alljährli zu St. 
Martins Fer zwei Pfund Wachs in die Domfirhe zu opfern. 
Das Domenpitel hatte gleichwohl noch im 16. Jahrhundert die 
Präfentation und mußte der Pfarrer. jährlih 18 Bulden Abfenz« 
getver an das Capitel ale den Collator entrichten. Im 3. 1563 
übernahm Graf Philipp von Naſſau⸗Idſtein die Pfarrzehnten 
und Güter gegen eine beſtimmte jährliche Abgabe in Gelb, 
Korn und Wein für den Pfarrer. Ein adliches Geflecht, von 
Dogheim genannt, befland von 1243 bis wenigſtens 1332, 
Sifried von Dopheim, Ritter, deß Hausfrau Elifabeth eine 
Tochter des Schultheißen Werner zu Oppenheim, farb 5. Rev. 
1315 und wurde zu Eberbach begraben, gleihwie ein anderer 
Sifried, Ritter, der am 19. Febr. 1332 geftorben if. Intta 
von Dogheim, Bipelonis von Frauenftein Ehefrau, fehenfte den 
Karmeliten zu Mainz 60 Galden zu einem Jahrgedächtniß, jede 
Woche für fie, ihren Herrn und alle ihre Freunde abzuhalten. 

Frauenftein, das fill und anmuthig gelegene Dorf, in engem 
Thal von Weinbergen und Fruchtbäumen umgeben, if für jebt 
nur durch feine Kirſchen bekannt, die man für die beften der 
Gegend ‚hält. Urfprünglih ‚könnte es Brubinheim geheißen 
haben, als. weicher Namen neben Mosbach, Biebrich und Erben⸗ 
beim um das J. 1200 vorkommt, und mag der urfprüngliche 
Namen in Bergefienheit gerathen fein, nachdem über das Dorf 
bie Burg Frauenftein ſich erhoben hatte. Das Dorf fand unter 
der Mutterfirche zu Schierflein, der Paſtor unterhielt aber bafeldft 
einen Caplan. Nachdem in Schierflein die neue Lehre. eingeführt 
worden, erfolgte mit Bewilligung von DBleidenflatt die Trennung 
der beiden Kirchen 1544, und erhielt Frauenflein einen eigenen 
fathofifhen Pfarrer zu St. Georg, unter dem Patronat von 
Dieidenflätt. Die Pfarrei zählte im J. 1851, einſchließlich der 
Höfe Armada, Graroth, Nürnberg, Rofenföppel und Sommers 
berg, 890 Juſaſſen, ohne bie wenigen (59) Katholilen zu Dotz⸗ 
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heim und Georgenborn. Die Burg, deren Anfang wohl ſchwer⸗ 
lich hoͤher als in den Anfang des 13. Jahrhunderts zu ſetzen, 
befteht feit ihrer Zerkörung, etwan dm 3Ofährigen Krieg, nur 
mehr aus einigen Trümmern ber Ringmauer und aus ber heben 
mit Zinnen gefrönten Warte auf bem fpigen. Quarzfelfen eines. 
vorfpringenden Hügels;. nur das alte Burghaus am Fuß ber 
Auine ift noch bewohnbar und wurbe 1828, famt der Burgruine, 
des Hrn. Habel Eigenthum. 
Den Urſprung des Frauenſtein last man einem Junker 
bes Geſchlechts von Schierſtein zufchreiben zu können; deſſen 
Nachkommen haben bavon ben Ramen angenommen. Sifried IV 
son Frauenftein hat fein Theil der Burg, deren älteſter bekannter 
Burgfrieden dem Jahr 1275 angehört, 1300 an den Erzbiſchof 
Gerhard non Mainz verkauft, fi lediglich ein Burglehen 
vorbehaltend. Für das Erzflift war bie Feſte eine. erwmünfchte 
Erwerbung, fie follte fortan dem Rheingau eine Schugwehr fein. 
Sie wurde aber bereits 1302.in dem Zollfrieg von Kaifer Albrecht 
zerſtoͤrt, doch bald wieder hergefieflt. Am 10. Sept: A310 verkauft 
Herr Johann von Limburg fein Eigenthum. und Recht zu ber Burg 
Srauenflein an das Erzfift Mainz, gegen eine bare Summe 
son 200 Mark Eölnifher Pfennige. Zugleih trug er dem Erz⸗ 
Rift eine Rente von 10 Mark in Mensfelden zu Lehen auf, die 
er. fünftig ale Burgmannsgut in Frauenſtein befigen wollte. Mit 
denen von Biegen und Lindau hat Mainz 1319 einen Burg- 
frieden gefchloflen. Sehr merfwürdig if der äftere Burgfrieben. 
oom 3. 1275. Bis zum Erlöfhen des Kurſtaats, und nament« 
lich ſeit 1421 beſaßen die Brafen von Naffau hier ein Burg⸗ 
lehen. Reben den Burgmännern hatte Mainz hier. bis ins 15. 
Jahrhundert einen Amtmann, gewöhnlich Ritterfiandes. Daun 
kam noch im befagten Jahrhundert die Burg an das urſprung⸗ 
lich Mainzifche, hierauf nach Frankfurt ausgewanderie Patricier⸗ 
geihleht von Fürſtenberg, fo im 3. 1527 zu Franffurt aus⸗ 
geftorben ift. 

Das von Frauenflein benannte Befihlecht theilte ſich in zwei 
Hauptäfte, deren einer dad Mainzer Erbhof- nicht Erblandhof⸗) 
Marſchallamt bekleidete und daher unter dem Namen Marſchallk 








Das Grschlecht bon Frauenstein. Vs 


von Frauenſtein vorlommt, wiewohl das Erbamt wahrſcheinlich 

über den Sponheimiſchen Händeln verloren ging. Ben dieſer 
Linie gibt Bodmann die folgende Stammtafel, ohne deren Boll« 
Rändigfeit zu verbürgen, N 
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Rheinberg, 1330. 

Bon Denen von Frauenſtein ſchlechtweg kommt vor 1273 
Dudo ; er lehnt in diefem Jahr vom Kloſter Eberbach Güter zu 
Igſtatt. 1275 werden in einer ungebrudten Urkunde 8. Kal. Febr., 
worin Hermann von Biegen feine Bogtel zu Hatterdheim an 
Werner von Birgflatt verpfändet, ald Zeugen genannt: Philip- 
pus Marscalcus de Vrowenstein, Ludewicus, qui vocatur Rese, 
Clemens de Vrowenstein, Bogemundus .de Vrowenstein, Fri- 
dericus de Scerstein, Begemundus de Scerstein etc. milites. 
1284 nehmen Marquardus düs de Frauwenstein und. Marg. dict. 
Mulich de Wisebaden vom Stift St. Peter in Mainzg zu Erbe 
feibe Güter „offe den Roden infra terminos ville Wisebaden” 
(ungerr.). .1380 Emmerich von Frauenſtein, Margareth, feine 
Schweßer, Aebtifjin des Klofters Altenmänfter zu Mainz Cungebr. 
Urkunde über eine Bicarie-Berleihung des gedachten Kloſters 
vom ‚genannten Jahr). 1339 Sifrid von Frauenftein und Grede 
- feine Hausfrau. Ulrich und Johann von Fraueuſtein farben vor 
4427, die leuten des Geſchlechts. 
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Die von Scharfenſtein beſaßen zu Lehen von dem Stift 
Bleidenſtatt Zehnten und Güter in Frauenſtein, hinfichtlich welcher 
es in Betreff der verweigerten Belehnung zu Streit fam , den 
ein kloͤſterliches Manngeriht im J. 1466 beilegte, Damit wur⸗ 
den bereit im 5%. 1471 die von Schönborn belehnt und find 
des Stiftes Vaſallen geblieben big fie zu Anfang diefes Jahr⸗ 
bunderts unter Naffauifhe Lehensherrlichfeit famen. Kinige 
Notizen zur Geſchichte des für den Rheingau fo wichtigen Hauſes 
Schönborn habe ih Abth. TI Bd. 2 ©. 156 — 2335 und ©. 
408—428 gegeben; ich vervollfländige fie, indem ich bes hoch⸗ 
verdienten Decan Bogel Beiträge zu der ältern Benea- 
logie und Geſchichte det Grafen von Schönborn aus 
den Naffauifchen Archiven bier aufnehme. Die Familie ſtammt 
aus dem in der ehemaligen Niedergraffhaft und dem Amt 
Katzenellenbogen gelegenen Dorf Schönborn, das fegt zum Amt 
Diez gehört und feine Gemarkung über einen Theil der Höhe des 
alten Markwaldes, der Fuchſenhoͤle, ausbreitet und in deffen Nähe 
das adliche Nonnenflofer Berbach lag. In diefem Dorf befagen 
die Schönborn einen freien Hof, der große Hof genannt (die alte 
Sronhube) , und einen halben Hof, der aber Kagenellenbogen 
und nachher Heffen dienfibar war, ein Hubengeridht, die Pfarr⸗ 
collatar und zwei Drittel des großen und Heinen Zehnten, Daß 
fie eine eigene Burg befeffen, davon findet fi feine Spur. 
Ihre Wopnung war wohl urfprünglich ein Burgfig auf dem 
genannten großen Hof, der aber im dreißigjährigen Krieg, wo 
das Dorf Schönborn famt dem Hof Schauferts verwüſtet wurde 
und in vielen Jahren nicht bewohnt war, zu Grunde gegangen 
if. Ohne eigene Burg bielten fi die meiſten aus der Familie 
im 15. und folgenden Jahrhundert auf fremden landesherrlichen 
Burgen auf, wo fie als Burgmänner die Burghut beforgen 
halfen. Ihr Bamilienname wird Schonborn, Sconenburne, 
Schonenburne und Schonenborn gefhrieben. Humbracht fängt 
ihre Stammreihe mit einem Ritter Eucharius von Schönborn 
an, der 1180 und 1190 gelebt und zwei Söhne, Eucharius 
1213 und Johann, Domherr zu Trier 1200, hinterlaſſen haben 
fol, und gibt dann dieſem Iegtern Eucharius einen Sohn Philipp 
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1241 und einen Enfel Konrad 1279, wefür ſich aber bis feyt 
noch fein Beweis hat auffinden laſſen. 

Die erſte fihere Spur, die ich von biefer Familie habe 
‚ finden können, liefern zwei Urkunden ded ehemaligen Ronnens 
kloſters Befelich im Amt Hadamar von 1284. und 1286, die id 
im Auszug bier mittheile: A. „Her Dyderich, Nitter, vnd fin 
fufler Gyſell von Schonborn mit yrem Kyndern, Lenffryd genannt 
Heſſo vnd Anfchelm gefedern. und pre Kyıder, Guda Wydwe 
Jacobs, Demud wydwe Hern ffryderich Ritter yon Derue mit 
eren Kpudern, Theoderich von Dalen genant vnd fine huffram, 
beögleichen auch dye anderen von oberen Dyffenbach bye eyn 
erbe hant in dem Walde by dem Kloiſter Beſelich: dye hant 30 
gezeychent Demfelben Kloiſter den wegk, den man nennet bev 
byre wel, vnd waz fie. rechtz han gehat in dem vorgenanten 
Walde, der gelegen iſt ghen dem Kloifter myt 30 dem Walde, 
der gehoret zo nydderen Dyffenbah an dem andern Deyll deß 
porgenanten Weghes, vor wydergebunge LI fyrthe Holzeß vn» 
por eyn Deyll eynß wald, den das vorgenant Kloifter hatte 
by dem Dorffe Dberen Dyffenbach myt eyner edel fFrawen, ger 
nanth ffrawe Speden. Datum anno 1234 in fante Johans echte 
des hiligen Deuferes” Ci. Jul). 2. »Ego Gysele de Sconen- 
burne vidua de consensu liberorum meorum curtim meam in 
superiori Dieffenbach sitam cum omnibus suis attinenciis, 
tam in agris, pratis, pascuis, quam nemoribus constitutis, 
monasterio Sanctimonialium in Beselich et Johanne et Chri- 
stiane liberis meis, ad observantiam regularem ibidem propter 
dominum receptis, divina remunerationis intuita sponte et 
libere contuli sive donavi per priorem sive claustrales eius- 
dem monasterii, prout sibi expedire cognoverint ab hac hora 
in antea perpetuo disponendam. Datum 1286 IV. Cal. Junii« 
(29. Mai). Dieſe Gyſel fcheint eine geborne von Diefenbach 
oder von Dern gewefen zu fein. Nad einem langen Zwifchen- 
raum tritt ein Konrad von Schonenburne im Jahr 1357 Can 
deme Untdage S. Stephani, 25. Der.) auf, wo ex den in ber’ 
Gemarkung von Schönborn gelegenen Hof Schaufers für ſich und 
feine an Heiderih von Selbach vermählte Schwefler Gertrud 


den Nonnenkloſter Berbach zu vechtem Landſiedelrecht Aberläßt. 
Sein Neffe Gobelin von Schonenburnen Hat die Urkunde mit 
befiegelt. Reichlicher fließen von jegt an die Duollen und häufiger 
erfcheinen die einzelnen Glieder der Familie, die fi jetzt in vier 
Linien theifte, ohne bag fich der gemeinfame Stammvater ders 
felben angeben läßt. Diefe Linien waren 1). bie, welche bem 
Zunamen Stroß führt, 2) die Wefterburgifche, 3) bie Schönborn« 
Hanſtaͤttiſche, 4) die Freyenfelſiſche. 

1. Die Linie Stroß. Diefe Linie war im Beſitz des 
Steoßenhofes in Hanſtätten, ber zu ihrem ‚Zunamen mag Ber» 
anlafjung gegeben haben, und in und um Hadamar begätert. 
Wiegand Stroße von Schonenburnen fegelt 1372, die Primi 
et Felic., eine Urfunde an dem Dinghof zu Niedertiefenbady für 
bie Egidienficche in Hadamar, 1372 eine für das Stift Limburg 
und Nicolai 1379 eine für die Pfarrei Hadamar. Wiegand 
Stroße der Junge und feine Gemahlin Metze kaufen 17. Januar 
1409 eine Gülte auf dem Strogenhof in Hanftätten; er erfcheint 
dann am 24. Jul; deffelben Zahrs bei einem Manngeriht in 
Diez, 1413 als Zeuge, 1449 mit dem Edelfneht Henne von 
Werdorff in gemeinfchaftlichem Beſitz eines Hofes in Obertiefen- 
bay und ganz auf gleiche Weife 1450 bei einem Hof in Nieder 
Jadamar. Er fcheint ohne männlihe Erben geftorben zu fein. 
Der Stroßenhof findet ſich fpäter bei der Familie von Bernbach. 

2. Die Weferburger Linie. Sie wohnte in Weſter⸗ 
burg und gehörte zur bafigen Burgmannfhaft. Gilbrecht fiegelt 
1357 eine Gemünder Stiftsurfunde. Gifelbrecht, Bifelbert oder 
Gilbrecht war am 27. Zul, 1368 bei dem Märkerding der - 
Fuchſeuhöle, wobei alle Dlitglieder der Familie ald Mitmärfer 
erfchienen ;' 1408 in einer Fehde mit Welterburg gegen Naffau; 
1413 Bogt in Weflerburg, wo er ald Austräge eine Fehde 
zwifchen Nafjau- Saarbrüden und Gerhard dem Jungen von 
Schönborn jühnen hilft. Pauline vermählt an Godebracht Fole 
von Irmtraut 1364. Heinrich fiegelt 1364 eine Gemänder 
Stiftsurfunde ; desgleihen 1392 eine, worin fein Schwager 
Godebracht von Irmtraud den Zehnten zu Sttinghaufen zu einer 
Fruhmeſſe in der Eapele zu WeRerburg Riftet; 1393 ſchenlt ex 
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an dieſelbe Capelle 2 Malter .jährlicher Korngülte vom Zehnien 
in Waldmannshauſen, und ferner zur Stiftung einer Mefle darin 
al fein Gut zu Holzgangen (Hundsangen); unter dem Beinamen 
des Alten war .ex am 24. Jul. 1409 bei einem Manngericht 
wu Diez. :Seine Söhne waren: 1) Gerhard, biefer fiegekt 
Die srwähnte väterliche Urkunde von 13935. der Graf. Gerhard 
von. Sayn nimmt ihn zum erblihen Burgmann in allen feinen 
Schlöffern. gegen ein fährliches Burglehen von 15 Bulden an, 
wie diefes ſchon von feinem Vater, hergebracht wer; wit feiner 
Gemahlin Helwig erfiheint er 1415,. d. Michael, wo fie ein 
Gapital bei Graf Johann von Naſſau⸗Beilſtein Reben hatten, 
Er war todt 1418, und feine Witwe wird am 6. Januar 1420- 
nebft Hermann von Heiger und Bernhard von Mudersbach von 
Erzbiſchof Dito von Trier mit dem Gut zu Eßbach (Eſchbaqh 
im Amt Runfel), in und außer dem Dorf, dem Gericht daſelbſt 
an Höfen und Huben, dem großen und Meinen Zehnten, Herr⸗ 
fchaft, Herberge, ‚Leute ıc., dem Kirchenfag zu Bleſſenbach und 
Egbach und dem Wald Gladebuſch, von der Herrſchaft Molge 
berg berrührend , belehut, Sie fcheint 1427 mit Eberhard von 
MWilnsporf aufs neue vermählt zu fan. 2) Gilbrecht, Ritter, 
Das Klofter Befelich zahlt ihm 1424, die Nerei et Achillei, eine. 
von feinem Vater herrührende Forderung burg Arnold Schere 
von Waldmannshauſen, Amsmann in Runkel, bei welcher Ges 
legenheit er feinem Bater eine Seelmeffe im Kiofter fliftet, 

Als Söhne Gerhards unter Nr. 4 erfcheinen: a. Gerhard 
1413, wo ex von Johann Brendeld (von Homburg) wegen einer 
Fehde mit dem Grafen Philipp von Naffau-Saarbrüden gehabt, 
die durch Austräge gefühnt wird, und weshalb er 1414, fer. 2. 
p. Miseric., unter Affiftenz feines Vaters diefem Grafen verfpricht, 
nicht wider ihn zu fein, bis er ihm die fihuldigen LOO Gulden 
bezahlt hätte; 1420, dom. p. Jac., wo ihn die Gräfin Wittwe 
Anna zu Sayn ald Burgmann in allen ihren Sclöffern mit 
feinem Bruder Gilbrecht belehnt; 1440 war er Ritter und wegen 
ber Grafen Johann und Eugelbert. von Naffau auf einem Tag 
in Boppard; 1452, fer..2. p. Quasim., Iöfete Graf Gerhard 
von Sapn die 15 Gulden Burglehen mit 150 Gulden ab, 


wogegen er ihm einen Hof und eine Wieſe in Langendernbach 
- auftragt. Er fommt 1461 als verſtorben vor. Seine Gem. dye, 
Sophie, 1442. b. Gilbert 1420. 

Kinder Gerhards unter a. waren: 1) drei Töten, wovon 
eine an einen von Widerſtein vermählt, aus welcher Ehe 1491 
Diederih von Widerſtein lebte. 2) Reinhard wird auf Lau⸗ 
rentius 1462 von Sayn mit dem. Gut in Langendernbach bes 
lehnt und am 10. Jun. 1464 von bemfelben mit dem Theil bes 
Vegtkorns, Guͤlte, Zinfe, Rente zu Welling auf dem Maifeld, 
wie folches fein verfiorbener Schwiegervater Mant von Limbach 
zu Lehen gehabt. Er war 1484 tobt und hatte nur eine Tochter 
hinterlaſſen. Seine Wittwe Iebte 1491 mit dem Junfer Philipp 
Molle in zweiter Ehe. 3) Gerhard verfegt £469, Sabb. p. Oct. 
Erasm., der Pfarrei Zeuzheim Zehnten und Güter zu Schleyder 
vor dem Gericht Fridhofen und war 1491 todt, 4) Gilbrecht 
wurbe 1461 und 1476 von Graf Johann von Naffau mit brei 
Bulden, welche auf feinem But in Dorhheim und Langendern« 
bad als Nachtſedel nad Ellar fielen, und mit dem Naflauifchen 
Theil der 4 Malter Früchte, die fein Gut zu Frickhofen nad 
Ellar gab, belehnt und dagegen deffen Burgmann in allen feinen 
Schlöffern. 1474 war er bei einem Manngericht in Herborn 
and heißt der Kleine; Montag nad Visit. Mar. 1484 empfängt 
er das Saynifche Lehen. Er ftarb 1490, kurz vor Samflag nach 
Lætare, wo Graf Gerhard von Sayn das Rangendernbacher 
Lehen als eröffnet einziehen will. Er war der legte feiner Linie. 
Seine Wittwe Anna madht 1490, Montag nad Mis. Domini, 
eine Borderung von 2000 Bulden an den Kurfürften von Trier, 
bie fie demfelben bar geliehen. Ein Burgfig, den fie im Flecken 
Ellar als Lehen befeffen, war von Heflen als eröffnet eingezogen 
worden und wurde von diefem am 10. Febr. 1511 an Meffert 
von Waldnannshaufen vergeben. 

3. Die Shönborn-Hanfättifche Linie. Sie faß auf 
dem väterlihen Stammgut in Schönborn nnd zog nachher nach 
Hanftätten über. Gilbracht vidimirt 1370 eine von Obentrautifche 

. Urkunde, war 1383 bei dem Märferding in der Fuchfenhöle ; 
1394, d. nativ. Mar., empfängt er von Graf Philipp von Raffau« 
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Saarbrücken als Burglehen zwei Theile des Zehnten zu Gerards⸗ 
zode (Goͤrsrod im Amt Wehen), Hein und groß; 1400 war er 
in der Ganerbfchaft des Schloffes Neiffenberg. Reinhard kommt 
mit feinem Bruder Diederich 1383 bei dem gedachten Märker⸗ 
ding vor; er war vermählt mit Elfe, Tochter Frigens von 
Wilre, welche 1384, Sabb. p. Epiph., mit ihrer Mutter Jutte, 
Wittwe und Schwefter Hermann Brederd von Hohenflein, dem 
Grafen Walram von Naſſau⸗Idſtein ihr Antheil an der Mühle 
zu Adolfseck überlaſſen. Friedrich kommt ebenfalls 1383 bei 
gedachtem Märferding vor. Johann war 1401, d. invent. Steph, 
Abt des Klofterd Gronau. Meckel 18. Sept. 1407 Priorin im 
Klofter Gnadenthal. Gilbrecht erfcheint am 24. Jul. 1409 mit 
feinem Bruder Diederih bei einem Manngeriht in Diez und 
am 24. Zul. 1425 als Ritter auf der Burg Hobenftein bei einem 
Bergleih zwifhen ben von Erlen und den Breder von Hohen 
fein; 1427 hatte er von Naſſau⸗Idſtein als Burglehen 10 Gul⸗ 
den zu Stgenflein und 2 Dann im Elfaffer Grund. Wilhelm, | 
Gilbrechts Bruder, war 1420 Zeuge in einer Urkunde der Breder 
von Hohenflein; 1427 von Naffau⸗Idſtein mit 6 Gulden zu 
Walsdorf als einem Burglehen belehnt; am 23. Jun. 1444 bei 
einem Märferding in der Fuchſenhöle. Er und fein genannter 
Bruder waren von Kapenellenbogen beiehnt, als einem Burg⸗ 
leben zu Burg Schwalbadh, mit einem Haufe am Mühlenthurm 
daſelbſt, 2 Wiefen zu Schönborn, 1 Wiefe zu Zuthen, 1 zu Han- 
fätten, 1 zu Selbach, 1 Morgen Weingärten zu Hanflätten, 
2 Mühlenwiefen in Schönborn und dem Zehnten in Niedern« 
heim. (Als Heflen diefe Belehnung am 11. Januar 1542 für 
Hans Wilhelm von Schönborn und deffen 4 Brüder erneuerte, 
wird Wilhelm ausdrücklich als deren Uraltvater im Lehenbrief 
angegeben.) Mittwoch nach Lætare 1452 nimmt Graf Philipp 
von Naffau»Saarbrüden ihn zu feinem Diener auf 13 Jahre 
an und gibt ihm neben 16 ſchweren rheiniſchen Gulden jährlich 
ein Drittel am Fruchtzehnten zu Hanflätten, einen Theil am 
Beinen Zehnten und ein Drittel am Zebnten zu Hofzhaufen 
(Kaltenholzhaufen) zu Lehen. Zum letztenmal kommt er am 13. 
Dec. 1460 als Zeuge in einer Urkunde des Kloſters Schönau vor. 
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Gilbert der Junge, Wilhelms Better, erſcheint am 23. Jan. 
1444 beim Märkerding in der Fuchſenhöle und 1476 bei einem 
Manngericht in Herborn; er wurde 1474, Samflag nad) Luras, 
zugleich mit Johann von Schönborn von dem Abt in Bleiden⸗ 
fatt, Zohann von Walderborf, mit bem Zehnten zu Frauenflein, 
genannt in dem Eygen, befehnt, wie fie diefen ſchon von defien 
Borfahr, dem Abt Johann, empfangen. Beide fielen 5, Januar 
1481 eine Präfentationsurfunde für die Kirche und Pfarrei 
Shönborn aus, wie fie bier folgt: »Venerabili ac generoso 
viro domino Theoderico de. Lapide tituli saneti Lubenti in 
Dikirchen in ecclesia Trevirensi Archidiacono et ejus ofliciali 
seu vices suas in hac parte gerenti, Gilbertus et Joannes de 
Schonborn, Armigeri, reverentiam debitam cum obsequioga in 
omnibus voluntate. Ad parochialem ecclesiam in Schonborn, 
Trevirensis Dioeceseos, ‘per obitum quondam Bernhardi de 
Schonborn ultimi ejusdem possessoris vacantem , Cujus Pr&e- 
sentatio seu jus praesentandi dum vatat, ad nos. pleno jure 
dinoscitur pertinere, honorabilem virum Joannem Reinhardi 
de Lymburg clericum dictae Trevirensis Dioeceseos tamquam 
habilem et idoneum vestris Reverend. humiliter duximus 
praesentandum per praesentes ac praesentamus &c. In cujas 
rei testimonium sigilla nostra propria praesentibus sunt ap- 
pensa. Datum anno millesimo quadringentesimo octuagesimo 
primo die vero Sabathi quinta mensis January:« 

Johann, öfter auch Jan genannt, Wilhelms Sohn , war 
am 1. und 2. Aug. 1466 auf einem zu Siegen wegen Naſſau 
gegen von Biden gehaltenen Zag und im Jun. 1467 bei einem 
Manngericht in Herborn; 1474 und 1481 teitt er, wie eben 
vorgefommen, mit feinem Better Gilbert auf, und in legterm 
Jahr als Wäpeling ; er lebte noch 1493, we er fer. 2, p. Barthol. 
das Hanflütter und Kaltenholzhaufer Lehen von Naffau- Weilburg 
empfängt. Metze, Johanns Schweiter, war Klofterfungfrau zu 
-Dirftein. Ihr Bruder verfchreibt ihe 1470, 1. Jan. 20 Guls - 
den fährlih aus feinen Renten zu Wadenheim vom Grafen 
Philipp von Birnenburg, worauf fie dann am 17. San. n. J., 
nachdem fie 50 Jahr im Kloſter gewefen, Altershalber vom 
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aloſterleben diopenſitt wird. Johann, fſommit 1482 zuerſt vor, 
zeg 1483 mit dem Grafen Johann V von Naſſau⸗Dillenburg in 
bie Fehde gegen Eleve, war am 3. Dct. 1486 bei einem Gericht 
in Sachen des Kloſters Beſelich gegen Niederdiefenbach, am 29. 
Det. 1487 zu Hanftätten Bürge für gedachten Graf Johann V, 
am 28. Sept. 1488 Zenge dafelbſt in einer Hrfunde des Stifte 
in Die,, am 4. Der, 1492 Amtmann in Diez; am 24. Oct. 
1503 vergleicht er fi mit Joſt von Heiger wegen einer Schuld; 
Sonntag nad) Misericord. Domini 1513 belehnt ihn Johann 
son Stockheim, PBropft in Bieidenflatt, mit Zinfe, Zehnten und 
dem Geriht Madenberge, feinem Theil des Lebens und ber 
Habergulte zu Schierflein, nämlich 1 Ruder Wein im Bleiden⸗ 
Ratter Hof daſelbſt und feinem Theil Zehnten zu Weilbach bei 
Diedenbergen ; am 22. Febr. 1522 erhält ex durch einen Bers 
gleich mit ben von Rheinberg aus ber. Verlaffenfchaft Henne 
Rödels von Reiffenberg und deſſen Gemahlin das Schlößchen zu 
Banfätten mit Graben, Weiern, Gärten sc. (Seine Mutter war 
vermuthlich eine von Neiffenberg.) Er war tobt 1533. Page, 
vermuthlich Johanns Vatersſchweſter, Hebtiffin zu St. Klaren 
in Mainz 1508. Anne, Johanns Schwefer, verlobt ſich Frei⸗ 
tag nach Pfingfen 1508 mit Gotthard von Irmtraud, Gilbrechts 
‚Sohn ; ihr Bruder Johann gibt ihr als Mitgift feinen 9 zu 
Daunborn und Güter zu Laurenburg. 

Johanns Söhne waren: 1). Hans Wilhelm 1542, hatte 
Leibeigene zu Altendiez, Hanftätten und Larheim und 1568 einen 
Hof und Hofmann zu Holenfels. Als bald nach 1564 ber Ka- 
tholicismus in der Grafſchaft Diez der lutheriſchen Lehre weichen 
mußte, 308 er ben 1325 in der St. Nicolaikirche in Hanftätten 
gefifteten Altar der heil. Katharina, deſſen Collatur von den Roͤdel 
von Reiffenberg auf feine Familie gefommen war, ein, überließ bie 
Geld» und Fruchtgefaͤlle dem Pfarrer daſelbſt und benutzte deffen 
Güter Zu Stipendien für feine Sohne und andere. Auch hatte 
er am 12. Dec, 1559 den Stroßenhof dafelbfi von der Wittwe 
bes Dans von Bernbach an fich gefauft. Den 18. Zul, 1571 
präfentirte er zu der erledigten Pfarrei Schönborn den Ludwig 
Piſtorius von Marburg, bisher Schullehrer in Strinz-Trinitatis, 
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ber am 30. Aug. 1578 von da ab und als Pfarrer nach Eſten 
309. Er lebte 1576 noch und war 1584 tobt. 2) Hans Dtto, 
3) Hans Georg, A) Philipp, 5) Philipp Hans, diefe waren 
1542 noch minorenn. Hans Wilhelms, unter Nr, 1 Kinder: 
a) Marie Salome, an Georg Walter Köth von Wanſcheid ver- 
mählt. b) Friedrich Georg, Domcapitular und Domfänger zu 
Mainz Mit diefem farb am 2. Januar 1640 die Linie aus, 
deren Lehen auf die Freyenfelſiſche Linie übergingen, bie Alloe 
bDialbefigungen aber in Schönborn und Hanftätten an die Kinder 
der c) Anne kamen, die mit Johann Chriſtoph von Wonsheim 
vermähft. d) Hans Wilhelm 1586. e) Philipp, vermählte ſich 
13. Febr. 1593 mit Eva Stumpf von Waldel, von wegen 
welcher er vom Pfalzgrafen Johann, ale Graf zu Sponheim, 
mit Hof und Haus zu Kreuznach, einem Weingarten in Lorder 
‚Semarfung und dem Hof zu Boflenheim 1611 belichen wurde. 
Sie flarb im Mai 1621 Finderlos. Er mußte 1596 die Güter 
des St. Katharinenaltars in Hanflätten wieder herausgeben, die 
zur Stiftung einer Schule daſelbſt verwendet wurden, und farb 
19. Det. 1612 in Bingen. 

4 Die Freyenfelfifhe Linie. Johann von Schons 
burne, Ritter; 1455, in crast. Elisab., nimmt ihn Graf Philipp 
von RaffausSaarbräden zu feinem Burgmann in Weilburg an 
für jährlihe 5 Marf Geldes: „nad Iude und Inhalde der brieffe 
darüber, ale Her Hiltwin von Elkerhuſen, Ritter, von greben 
Gerlach von Naffaw vnd Bernhard von Mudersbach fel. ges 
dechnus von uns gehabt han.” 1465 fommt er auch ald Burgs 
mann zu Cleberg vor. Am 23. Mai 1466 verpfändete ihm und 
feinem Sohn Johann der gebadte Graf Philipp das Schloß 
und Dorf Freyenfeld laut der nacflebenden Urkunde: „Wir 
Philips Graue zu Naffauwe vnd zu Sarbrüden vnd Johann 
Junggraue bafelbis fine fone befennen mit dieſem brieffe vor vns 
ond vnſer erben, das wir vmb befunder gunft, damit wir gneigt 
fin zu Hern Johann von Schoenburn ritter onferm lieben ge⸗ 
truwen, vnd getrumen dinſt den er vns nachmals thun fal -ond 
magh ime vnd Johann fime elihen fone ire beider Iebetage zu 
Iehen geluhen han vnſer Stoß Zrienfeld vnd den dayl mit fyme 
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begriffe vnd luden, die da wonhafftig ſint, vnd allem zugehore 
an wieſen, eckern, garten, wyngarthen, welten, waſſern vnd 
weiden, vßgenommen das ſie kein molenzinß haben ſollent vnd 
das wechtergeld, das furmals gefallen iſt, das behalden wir vns 
vnd vnſern erben, vnd ſollen vnd mogen ſie ſich des gebruchen 
zu irem willen vnd noden ghen allermenlich da wir inn zu recht 
mechtig fin, vßgenomen vns vnd alle die vns zuverſprechen ſteent 
auch vnſere Hern vnd ſwagere von Heſſin vnd vnſer Hern, den 
verbunden ſin, eß en geſchege dan mit vnſerm wiſſen vnd willen, 
vnd wan ſie ymande dar vß vnd inne beſchädigen ader bekriegen, 
fo ſollent ſie das Sloß vnd dayl, fo fie getruwelichs mogen, 
verſorgen vnd verwachen, wurden fie auch pmande bekriegen 
daruß ˖ ader inne, da vnſer lantſchafft vnd vns ſwere vayntſchafft 
vnd ſchade abe queme, darinne ſolden ſie vns zu willen ſin, das 
zu verhuden. Auch als das Sloß yät etzlicher maiße buwefellig 
iſt, das ſollen vnd wollen wir widder vff ruſten vnd in redelichen 
buwe ſtellen, dan ſollent ſie das vorder in redelichem buwe halden. 
Wurde aber dem Sloſſe eyns trefftigen buwes noitdurfft, das 
ſal gebuwet werden nach vnſerm rade vnd wir ſollen den buwe⸗ 
luden lonen vnd auch den koſten halp tragen vnd ſie die koſte 
halp. Wir behalten vns auch vnd vnſern erben vnſer vffnunge 
da vns des zu gebruchen, vnd wan wir vns des gebrucheden 
vnd da pmande liegende hetten, die ſolden da liegen ane iren 
ſchaden. Wir wollen auch denſelben vnſern eigenihum Stoß vnd 
Dail ine helfen ſchuren vnd beſchirmen vor gewalt nach vnſerm 
Vermogen ane geuerde. Sie ſollen auch die arme lude daſelbis 
auch by gnaden recht vnd gewonheit laißen, darüber nit beſweren 
noch bedrangen ane geuerde. Auch iß vertedingt vnd beredt wan 
her Johann vnd Johann ſine ſone beide von dode abgegangen 
ſint vff welich zyt wir ader vnſer erben dan vnſer Sloß vnd 
dail mit dem zugehore widder zu vnſern henden nemen ader 
beſtellen wollen, das mogen wir thun, vnd iren erben geben 
zweihundert guder ſwerer rynſcher gulden frankfurter werunge, 
die vns ber Johann darvff gethan hait, die ſollent fie nemen 
ane widderrede, vnd vns das Sloß vnd dail mit iren zubehorungen 
widder laißen doch das wir ine das eynen monat lanck zuuor 
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kunt thun ane geuerde, vnd ſollent vns auch ſo lange ſie das 
inne hant darumb mit globden eiden vnd entfengniß nach lehen 
recht verbunden, gewant vnd getruwe und holt fin, als vns her 
Johann ytzt alſo darüber globt vnd geſworen hait. Auch fo en 
ſollent ſie keine Judden dar ſetzen ane vnſern willen. Und des 
zu vrkunde han wir Philips vnd Johann ſine ſone grauen ob⸗ 
genant vnſer iglicher fin Ingeſigel heran thun hencken am fritag 
nach dem ſontage Exaudi anno domini millesimo quadringem 
'tesime sexagesimo sexto.” 

Er befaß mit deu von Bufed den Wald die Wonenſtruth, 
welchen fie 1467 an bie Gemeinde Weilmünfter und den Grafen 
Philipp von NaffausSaarbrüden verkaufen, und war tobt 1493, 
wo fein Sohn Johann Dienflag nad Exalt, Crucis von Naffaw 
Weilburg mit den 5 Marf Geldes als Burglehen beliehen wird, 
Diefer wohnte 1497, 1512 und 1516 in Kreyenfeld und heißt 
im leuten Jahr Amtmann; 1511, Montag nach Assumpt. Ma- 
rise, belehnt ihn Graf Ludwig von Naffau-Saarbrüden mit 
folgenden buch Philipps von Schwalbach Tod ihm heimgefaller 
nen Stüden : -3 Viertel am Zehnten zu Großenlinden, 5 Huben 
gu Mittelvechtenbadh, 1 Hube zu Weidenhaufen, 2 Dalter Haber 
su Allendorf bei Lügellinden, 165 Turnos zu Gong, Hühner, 
Del und Wachs zu Garbenheim, Gülte und Gefälle auf ber 
Ergen⸗Dillen und Dillen, alles Bolandg Leben ; dann mit bem 
Kirchenſatz zu Crofftelbach mit Höfen, Zehnten, Wiefe und Weide 
daſelbſt, als von der Herrſchaft Merenberg rührend. Die Der 
lehnung mit dem Zehnten in Großenlinden focht Arnold vom 
Hohenweiſel an und nahm denfelben für feine Familie in Anſpruch, 
Die Grafen Zohann Ludwig und Ludwig von Raffau-Saarbrüden 
festen am Moutag nad Conv. Pauli 1522 ein Manngericht ig 
fingen nieder, vor dem fich bie Parteien vergliden und den 
‚Zehnten sheilten. Bei diefer Gelegenheit wird Johann von 
Schönborn der Alte genanut. Donnerfiag nad) Walpurgis 1526 
Rellt er eine Quittung aus über 36 Gulden -jährlihen Dienfl« 
geldes als Amtmaun, die ihm der gräfliche Nentmeifter Johann 
Hell, Dechant in Weilburg, bezahlte, Palmarum 1529 fommt 
er noch unter den Lebenden vor, wich aber auf Katharinen d. 3. 
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fhon zu den XTodten ‚gezählt. Seine Wittwe Katharina von 
Nitenih lebte no am 1. Mai 1535. Er hatte drei Söhne: 
1) Zohann 1516, 1535. 2) Georg 1516, 1529, 1531, Amts» 
mann zu Weilburg. Als folder At er auch 1562 geftorben. 
Seine Gemahlin ſtarb 8. Jul, 1551. In des Superintendenten 


"Kaspar Goltwurm Diario heißt ed: „Anno 1551 den 8. July 


it Juncker Zörgen von Schoͤnborns, Amptmannd zu Weilburg, 
ebegemahel, eine geborne von Muderſpach, ein tugendfam vnd 
gar chriflich weib, zu Freienfels feliglich von diefem jammerthal 
abgeſchieden vnd zu Weilburg. in die Kirchen vor dem eufferiten 
Altar begraben worden. Im begrebuus hab ich die Teichprebig 
gethban.” 3)- Philipp war 1528 Amtmann zu Greifenftein und 
Dans son Hohenweifel, Arnolds Sohn, Untervigdom im Rhein 
gau, fein Schwager. Anne, bie Schweiter dieſer breien, erſcheint 
1531 und 1532 mit Philipp Rode vermählt. 

Georgs unter Nr. 2.Söhne waren: a) Philipp, ber fm 
Febr. 1563 für fih und feine beiden Brüder von. Naſſau⸗Weil⸗ 
burg mit dem Burglehen zu Weilburg, mit Schloß und Thal 
Freyenfels, dem oben bezeichneten frühern Schwalbacher Leben, 
dem Theil Zehnten zu Mandel und Nübesheim, welden ihr 
Bater zuerfi empfangen sc, belehnt. Diefer wollte am 1. Sept, 
1585 feine Geredhtigfeit im Weinärer Kirchſpiel gegen ein Waffer 
zu Laurenburg vertaufchen, Seine Gemahlin Agatha war eine 
Tochter Johann Donners von Larheim, bes letzten feines Ge⸗ 
ſchlechts, der um 1572 flarb und deſſen Berlaffenfchaft, ben 
Donnerhof zu Niederhadamar, den Hof zu Neiſen ꝛc., er mit 
feinen Schwägern Johann Andread- von der Leyen und Wolff 
son. ber Hees theilte. Er wohnte in dem Burgfig zu Eſchbach, 
Amt Runfel, und ift furz vor 1593, 5. Febr, geflorben, wo 
feine genannte Gemahlin in Eſchbach als Witwe erfcheint. 
b) Valentin, wohnte 1588, 1589 mit feiner Gemahlin in Freyen⸗ 
fels und war kurz vor Jun. 1601 geftorben. c) Georg 1563, 
ber frühe und unvermählt geftorben zu fein ſcheint. Philipps 


unter a. Sohn war Georg, wohnte zu Eſchbach und farb kurz 
vor dem 17. Sept. 1615, wo feine Gemahlin Maria Barbara 


geborne von ber Leyen als Wittwe erſcheint. Seine beiden 
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Soͤhne waren: 1) Johann Philipp, geb. 6. Auguſt 1605 zu 
Eſchbach, der nachherige Kurfürſt und Erzbiſchof von Mainz. 
2) Philipp Erwin. Beide kamen 1615 unter die Vormundſchaft 
des Naſſau⸗Saarbrückiſchen Amtmanns Hand Georg von Mauchen⸗ 
heim genannt Quadfaffel. Philipp Erwin wurde in ber Folge 
Mainzifcher Amtmann zu Steinpeim am Main und veclamirte 
am 2. San. 1647 als Lehenträger mit Rurtrier als Lehenherr 
von den Grafen von Wied die Dörfer Efhbach und Pleſſenbach 
in der Herrſchaft Runfel, welde feine Vorfahren von Trier gu 
Lehen getragen und er noch am 16. Febr. 1629 empfangen, 
deren fih aber fene Grafen nur eine Zeitlang angemaßet. Den 
Erfolg diefer Reclamation enthalten die Acten nicht. 
Balentind unter b. Sohn war Georg. Am 29. Zul. 1612 
wird ein Bertrag zwifchen Naffau- Weilburg und den von Schön« ' 
born über Freyenfels errichtet, worin die Lehen und landesherr⸗ 
lichen Rechte über daſſelbe beflimmt, der Jagd» und Kifchereis 
bezixt zum Haufe gehörig genau terminirt und die von Schön« 
bornifihe eigenthümliche Mühle, die Mömerfteger Mühle genannt, 
zum Lehen gezogen und der legtern als Bann die Dörfer Effers- 
haufen, Evelsberg und Freyenfels zugewiefen werden. Am 21. März 
1620 fagt Georg in einem Schreiben an den Grafen Ludwig von 
Naffau-Saarbrüden : er habe ſich verheurathet, und da er feine 
Gemahlin Urfula Philippine geb. von der Leyen auf eigenthümlich 
Hans und Güter, weil er deren in Mangel ſtehe, nicht bewitthumen 
fönne, fo bitte er fie auf die Lehen bewitthbumen zu dürfen. Er 
bezeichnet dann zum Witthum und Witthumfig das Haus Freiene 
fels mit Stallung, Scheuern, Wiefen, Gärten, Beholzung, Vieh⸗ 
zucht, Mafung, Schäferei, Rüben», Kraut und Flacheädern, mit 
Zagend- und Filchereigerechtigfeit, fo viel zum Haus gehört, dazu 
auch die Unterthanen bie gehörige fchuldige Dienfte leiften follen, 
dazu 20 Achtel Korn, 20 Achtel Hafer, 4 Achtel Gerſte, fo ihr von 
den Hofleuten zu Freyenfels von den Hofgütern follen geliefert 
werben, den Kleinen Zehnten zu Cröfftelbadh, das Mühlenfchwein 
zu Sreyenfels, und anftatt Weines die Weingärten, fo zum Haus 
Treyenfeld gehörig. Am 15. Januar 1627 war er Mainzifcher 
Amtmaunn zu Amöneburg und Reufadt und damals wie 1649 
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noch im Beſitz von Treyenfels, wo er einen Keller hatte. 1633 
und 1652 wird er noch unter der Bezeichnung „Beltens ſel. 
Sohn” mit feinen beiden genannten Beitern von Naſſau⸗Saar⸗ 
brüden belehnt, aber 1654, wo er vermuthlich tobt war, nicht 
mehr, fondern Philipp Erwin allein empfängt am 19. Zul. d. J. 
das Haus Freyenfels und die andern Lehen. 

Des Leptern Sohn Lothar Franz fchrieb am 17. Febr. 1687 
von Würzburg aus an Naſſau⸗Saarbrücken, wie ihm der Baron 
von Eſch, Gouverneur der Feſtung Ehrenbreitfein , angetragen 
habe, feinem Tochtermann, dem däniſchen Obriften Frießenſee 
feine weſterwaͤldiſchen Güter und zwar das Haus Freyenfels mit 
Zugehör und die Güter im Hüttenberg ꝛc. zu verhandeln, und 
wie er des Willens fei und darum um lehensherrlichen Conſens 
bitte. Der legtere if erfefgt und der Kauf wirflich zu Stande 
gefommen. Dem gedachten Philipp Erwin geflattete Mainz am 
17. Aug. 1662 die Einlöfung der Gefälle von den beiden Klöftern 
Patershauſen und Retters in ber Landgraffchaft Heſſen, Herrfchaft 
Rönigflein, .in der Wetterau und unter den Städten Frankfurt und 
Friedberg gelegen, von den Fleiſchbeiniſchen Erben, Dieſe Gefälle 
der beiden nach der Reformation aufgehobenen Klöſter waren von 
Rurmainz, nachdem es in Befis der Orafichaft Königftein gefommen, 
an feinen Sammerfchreider Rudolf Einmerich von 1584—1605 vers 
pfändet, dann am 9. Febr. 1607 an den folgenden Kammerfchreiber 
Johann Rudiger in Mainz zu Lehen gegeben und am 20. Nov. 
1624 dem Kaspar Kleifchbein, der Rechten Licentiat, für 27jährige 
dem Erzſtift treu geleiftete Dienſte eingeräumt worden, der fie aber 
mit 3000 Gulden von den Rudigerſchen Erben einlöfen mußte. 
Bou deffen Erben famen fie dann an die von Schönborn. 

Noch erwähne ich hier eines andern Lebens, das der Graf 
Johann Erwin von Schönborn, Philipp Erwins fünfter Sopn, 
erwarb, um fo lieber und umfländlicher, als ed ung tief in die 
Naſſauiſche Vorzeit hinabführt. Im J. 933 ſchenkt eine edle 
Matrone, Wildrut, mit Einwilligung ihres Sohnes Konrad all 
ihre Zehnten in Diſſermark und Brubachermark und einen Manſum 
mit einer Hofſtätte in Lonſtein an das Kloſter Seligenſtatt am 
Main. An dieſe Schenkung nun ſchließt ſich theilweiſe eine Ur⸗ 


. 250 6 Graroch. 


kunde an von 1428,Dienſtag nach dem 18ten Tage, worin der 
Abt Cuno von Seligenſtatt als Lehenherr eines Zehntens zu Eife 
und Riedern Hadamar (in der alten Grafſchaft Diez), der Bune⸗ 
zehnte genannt, erfiheint, und welden die Rehenträger Diederich 
von Bubenheim und feine Gemahlin Fige nebft ihren Söhnen - 
Richwin und Friedrich damals mit feinem Conſens an ihren 
Eidam Daniel von Mudersbah und ihre Tochter, deffen Ge⸗ 
mablin Johaune, verpfänden, Seligenflatt beiehnt dann 1486 
den Johann von Mudersbad-, Daniels fel. des Alten Sohn, 
1505 den Ludwig von Mudersbadh, 1524 den Wolf von Müders« 
ba im Namen feines Baterd Emmerich und feiner Bettern 
Wigand und Wilhelm und 1529 diefelben damit. Nach Aus⸗ 
fterben der Familie von Mudersbach im J. 1601 fam mit ihren 
andern Beſitzungen auch diefes Leben an die von Kronberg und 
nach deren Erlöfchen am 11. Dec, 1704 an Johann Erwin Graf 
von Schönborn. Und foweit Decan. Vogel. 

Bon Frauenftein abwärts folgt der bereits 1594 Naffaulfche 
Hof Nürnberg mit der unbefchreiblich fehönen Ausficht über den 
Rhein, den Rheingau, die Pfalz, dann Graroth, das alte Burg⸗ 
haus, eines reichsunmittelbaren Rittergeſchlechts Stammfig. „Urs 
fprünglich,” heißt es bei Bodmann, „mag er Grafenrode geheißen 
haben, wozu die Edda unferes Rheinſtroms den Aufſchluß wieder 
in einem Wintermährchen herleihet. Ein wegen Mißheyrath vom 
gäterlichen Haufe verbannter Sohn eines gewiſſen Orafenhaufes 
Toll eigenhändig mit feiner Geliebten dieſen Hof angerodet und 
zum Andenfen jenes Hefmfleinod Lein grau gebarteter Mann im 
ſchwarzen Kleid, auf der Schulter eine ſilberne Rodehaue tragend) 
feinem neu erfornen Geſchlechtsſchild übergefegt haben!!” Umſtänd⸗ 
licher berichtet das Ammenmährchen, in welchem bie Spuren unferer 
fentimentalen Zeit unverkennbar: „Ein Graf verſtieß feinen ein⸗ 
zigen Sohn, weil derſelbe fih sin Mädchen von niederer Herkunft 
zur Gattin erforen hatte, Ueber einer liehlihen Tochter, bie 
fein welfendes Leben verjüngte, und über einer treuen Hausfrau, 
bie feines Alters pflegte, vergaß der Vater den Verluſt des ver- 
ſtoßenen Sohns, bis die Begleiterin feiner Tage farb und deren 
Ebenbild als Gemahlin eines Edlen bes Landes dem eignen 
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Herde folgte. Nun fand er allein auf feiner Veſte, eine Eiche, 
bie einfam mit verborrtem Gipfel. auf bem Bergeshaupte ragt, 
deren letzte Zierde Moos iſt und mit beren wenigen bärren 
Blättern die Stürme ſpielen. In biefer Berlaffenheit ergriff 
den ſchwachen Greis Reue und Sehnſucht nad dem Erben feines 
Namens. Er hüllt fih in das Bußgewand und ergreift ben 
Pilgerſtab, um nad Klofter Rothgottes zu wallfahrten ‚und dann 
feinen verBoßenen Sohn aufzufuhen. So fommt er nach Frauen⸗ 
fein, unter. deffen alter Linde er raſtet und ihm einer der hier 
figenden Greife die Sage von dem in Blut gepflanzten Baume 
erzählt (was ich zu thun unterließ, weil fie zuverkäffig einerlei 
Herfommens mit der Sage von dem ©rafenfohn), worüber bes 
troffen er eilends aufbridt und weiter. zieht. . Die Sonne ging 
ſchon unter, da trifft er im Fleinen Thale einen Knaben und 
sin Mädchen, die ibm freundlih einen Trunk aus der nahen 
Duelle fchöpfen und ihm am Abhang eines Berges ihren Vater 
geigen,, der dort die Robhade ſchwang, als ob er die Kelien 
germalmen wollte. Die Kinder dringen in den Pilger, doch mit 
ihuen in die Hütte-ihrer Eltern zu fommen, und er fann ihren 
zäxtlichen Bitten und Liebfofungen nicht widerſtehen. Gaſtfreund⸗ 
Lichft wird er von einer kieblichen Hausfrau empfangen und von 
ihr und dem heimfchrenden Winzer bewirthet, und erfennt end« 
lich, als Licht in der Stube erſcheint, in dem fleißigen Roder 

— ſeinen verſtoßenen Sohn.“ 

Bon dem Urſprung des Burghauſes heißt es bei Bodmann: 
„Zuverläflig entfand diefer Sig nur erfi in der legten Hälfte 
bes 13. Jahrhunderts; weiter hinauf erlöfhen alle Spuren 
davon.” Lotzo de Grawenrode erfcheint in. einer Urfunde von 
4329. Dieter von Graroth, 1416 Mönch und Kellner zu St. 
Alben, warb nad bed Stiftes Säcularifation, 1419, beffen 
Kufos. Sein Bruder Seifried, 1447, wurde Bater von Melchior 
dem Ebelfneht und Amtmann zu Wiesbaden (1456), der 1472, 
Samftag nah Bonifarius, verftarb und gleich vielen feiner 
Nachkommen zu Schierkein begraben wurde. In der Ehe mit 
Life von Engelflatt gewann er fünf Rinder. Der Töchter drei 
wurben Kloſterfrauen zu Clarenthal, der einzige Sohn, Philipps, 
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Amtmann zu Wiesbaden, Gem. Agnes von Irmtraud, ſtarb 
10. Febr. 1509, Bater von Melchior und Philipps. Sener, 
1505, gewann in der Ehe mit Life von Schönborn bie Söhne 
Melchior und Philippe. Philipps, Amtmann zu Wiesbaden, 
mit Anna von Belleröheim verheurathet, ſtarb im März 1531, 
Bater von vier Kindern. Johann, der füngere Sohn, Deutfch« 
ordens Comthur zu Virnsberg, blieb als Rittmeifter vor Meg, 
17. Aug. 1533. Guta heurathete den Philipp von Koppenflein, 
Anna den Philipps von Wagdorf, ale Wittwe den Moriz von 
Preſſen, und nochmals Wittwe den Walter von Niſchwitz, 
Meißner alle drei. Eberhard von Graroth, Amtmann zu Trars 
bad und zu Oppenheim, 1555, Wittwer von Agnes Erfenhaupt 
von Saulheim, nahm 1558 bie zweite Frau Apoflonia von 
Dhentraut. Sein Sohn Fohann , kurfürftliher Burggraf zu 
Mainz, Amtmann zu Odernheim, beurathete 1567 die Anna 
Knebel von Kagenellenbogen,, dann in zweiter ÆEhe die Annel 
von der Marthen, + 1618, nachdem fie Mutter des einzigen 
Sohns Friedrih geworden. Der ſcheint aber unverehelicht 
geftorben zu fein. Seine Halbfhwefter hingegen, Margaretha 
von Graroth heurathete den Jacob Ehriftoph von Sternfels. 
Melchior, des Melchior von Graroth und der Liſa yon 
Schönborn älterer Sohn, PViredom zu Afchaffenburg 1530, mit 
einer von Schönberg verheurathet, gewann die Söhne Melchior 
und Philipps. Davon farb der ältere, Melchior, geb, 1511, 
Amtmann auf dem Eichsfeld 1552 — 1554, als Vicedom zu 
Aſchaffenburg den 20. Jun. 1578, finderlos in feiner Ehe mit 
Anna von Bemmingen. Er hat in der Stiftskirche zu Afchaffen« 
burg ein ſchöͤnes Grabmonument in Erzguß. Sein Bruder Philippe, 
Amtmann zu Lahnflein, dann Vicedom im Rheingau, flarb 25. Der, 
1565. Aus deflen zwei Ehen, mit Adelheid von Löwenftein, 
verm. A. Aug. 1535, und Elifabeth von der Alben genannt 
Sultzbach, kamen acht Kinder. Chriſtoph, Domherr 1567, 1597 
Domfänger zu Mainz, Chorherr zu St. Alban, Amtınann zu 
Bingen, farb 25. Sept. 1601. Philipp, Malteferritter, war 
auf der Rüdreife aus Malta begriffen, als der Tod ihn zu 
Schafhauſen ereilte. Egenolf zu Walftatt, in erfier Ehe mit 
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Regina Eliſabeth Schent von Schmibtburg, geil. 8. Der. 1592, 
in anderer Ehe mit Katharina Donner von Larheim verben« 
rathet, farb 29. April 1622.. Bon feinen Kindern , beide der 
erfien Ehe angehörend, heurathete Philipp Franz die Kunegımde 
Agnes Riedefel von Bellersheim, Anna Magdalena den Johann 
Erhard Knebel von Katzenellenbogen. Johann Bernharb,, des 
Egenolf älterer Bruder, geb. 1560, geft. 19. Sept. 1627, hatte 
drei Söhne in der Ehe mit Margaretha Riedefel von Bellers⸗ 
heim. Davon feheint jedoch einzig Ehriftoph zu Jahren gekommen 
zu fein. Es heurathete derfelbe 1631 die Dorothea Urſula von 
Stein«Eallenfels, geft. 1648. Meldyior von Graroth, Eberhards 
ältefter Sohn, farb 1650, als ber legte Mann feines Geſchlechts, 
denn nur Töchter hat er in feiner Ehe mit Eliſabeth Dorothea 
von Lindau gefehen. Davon war Katharina Elifabeth an Friedrich 
Meinhard von Langeln, Anna Maria Sivonia an Johann Philipp 
Knebel von Kagenellenbogen, Maria Phlippina an Johann Georg 
Langwerth von Simmern verheurathet. Die von Knebel, gef: 
21. Sept. 1697, erbte, als die Tängftlebende der Schweftern, die 
nicht unbeträdhtlichen, vornehmlich im Rheingau belegenen Güter, 
Graroth ſelbſt erfaufte der kurtrieriſche Hoffanzler Anton von 
Sohlern (Abth. 1 Bd. 2 S. 238) und gründete darauf eines der 
drei feinen Söhnen beflimmten Fideicommiffe. Die Linie ber 
Sohlern in Graroth wird im erſten Biertel dieſes Jahrhunderts 
erloſchen fein, 

Bon Graroth geht es abwärts, dem Rhein zu, an beffen 
Geftade das ausgedehnte lebhafte Schierftein behaglih fih aus⸗ 
dehnt. Alt⸗Naſſauiſchen Befiges, beherrſcht es die fruchtbare 
Ebne, die von Eltvil an ſich bis Hochheim erſtreckt. Die herrliche 
Markung von 4252 Morgen lohnet reichlich den Anftrengungen einer 
fleißigen Bevölferung (1431 Köpfe im J. 1851, darunter 115 Ras 
tholifen, die nad Niederwalluf pfarren) ; Aders und Obſtbau find 
vorzüglich, und die Höhen im Hintergrund erzeugen einen Wein, 
wie er bem nächſten Nachbar des Rheingaues geziemt. Den 
vorzüglichſten Wein tragt die Hölle CHalde). Eine Kolge der 
Ausdehnung der Markung iſt der Umftand, daß es hier Güter 
von hunderten von Morgen: gibt... Dergleichen befaßen in ber 
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neuern Zeit. bie von Hertling, von Bismark und auch mein 
gelehrter und geehrter Freund und Gönner Habel, Leider bat 
er in unglüdlicher Stunde fein ſchönes Erbe veräußert, den Rhein . 
und die daran gemachten Erwerbungen, die Burgen Gutenfels, 
Thurnberg, Brauenftein, Epfein verlaffen, um fid im Maiuthal 
bei Miltenberg anzuftedeln.. Dahin hat er auch das Meifte und 
Beſte feiner Jitergrifchen und artiftifchen Schäße, die zum Theil 
von feinem um die Landesgeſchichte ebenfalls hochverdienten Bater, 
Hoffammerrath Habel gefammelt worden, gebracht. Bon des Soh⸗ 
nes, als einer Tebenden Perfon, Leiftungen zu fprechen, if mir 
anterfagt, ich will nur erinnern, daß wir ihm die Aufzählung der 
Altertpämer in der Umgebung von Schierflein (Annalen bes Bers 
eins für Naffauifche Alterthumskunde und Gefchichtsforfhung, 2ten 
Does 28 Heft, S. 168-196) verdanken. Neben der fehr bes 
Icehrenden Schilderung mehrer Gräber gibt Habel darin eine 
umftändlihe Beſchreibung der in ben fiebenziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts abgebrodhenen alten Kirche zu Schierflein, 
Den Namen des Pfades Eifenmännden erklärt die Sage aus 
ber Spufgefchichte eines: Ritters, der ein ſchönes Fifchermäbchen 
verführte, Daß es genöthigt, den Tod in den Fluthen des Rheins 
zu ſuchen. Zur Strafe muß der Berführer in eiferner Rüftung 
bis zum Ende der Welt in dem Pfad ſich Herumtreiben. Schiers 
fein befigt einen Winterhafen, geräumig genug, bie ganze Rheins 
flotte aufzunehmen. 

Den Drt, urſprünglich ein. konigliches Pradium, 13 Hufen 
ſtark, ſchenkte Kaiſer Heinrich IL dem von ihm geſtifteten Kloſter 
auf dem Michelsberg bei Bamberg. Erbmeier, Villici dieſes 
Prädiums mögen, bevor es noch an die Abtei gekommen, die 
Urahnen eines von Schierſtein benaunten Geſchlechts geweſen 
ſein, das bei der ſpätern Zerſplitterung dieſes großen Frohnhofs 
ben Grund zu feinem anſehnlichen Beſitzthum legte. Von dem 
Urfprung dieſes Gefchlechts meldet P. Hermann Bär: „Der 
Mainzer Kämmerer Embricho I zeugie zwei Söhne, Duado I, 
Meingot I, und eine Tochter Bertha. Meingot und feine Schwefter 
farben ohne Leibeserben. Dubo I zeugte drei Söhne, Dubo II, 
Meingot I und Hartwin L Diefe pflanzten höchſt wahrſcheinlich 
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alle drei ihr Gefchlecht fort. Bon den zwei jüngern Iann dar⸗ 
über. fein Zweifel ſeyn: denn Meingot IL ver Biztum hatte vier 
Söhne, Meingot II, Embricho II, Heinrich und Härtwin II, nebſt 
einer. Tochter Regiwib; dem Hartwin I if der Kämmerer Dudo TU 
und Embricho III angewieſen. Nur blieben dann noch zwei 
befannte Stammglieder übrig, deren Angehörung problematifch 
und noch zu beflimmen wäre: fie find Embricho IV der Bistum 
und Heinrich von Schierftein , die ſich unter den jüngften Erb⸗ 
eompetenten gegen das Kloſter Eberbach ſehen Taffen ; auch diefen 
muß dann noch ihr Standort in der Geſchlechtsreihe angewiefen 
fepyn. Der Bistum Embricho war gewiß fein Abföminling 
Meingots, als von deffen gleichgenanntem Sohn ihn die Urkunde 
ſelbſt uuterfcpeidet, und Heinrid von Schierflein gewiß feiz 
Sprößling Hartwing, als welcher nur zween Söhne mit andern 
Namen hatte, Entweder muß dann ber Biztum Embricho dem 
Hartwin und Heinrich von Schierflein dem Viztum Meingot, 
oder beide dem Dudo II angehören. Das erfte ließ fich opne 
Widerſpruch unterfielen und Hat in meinen Urfunden einigen 
Scheingrund. Denn unter den Söhnen des Viztums Meingot 
findet fih ein Heinrich und unter jenen des Hartwins ein Emr 
bricho. In diefer Hppothefe ging zwar Dudo II leer aus, Es 
iR aber auch noch nicht entjchieden, dag er Nahlommenfchaft 
hatte, oder ob diefelbe nis unter den vielen ungenannten Bere 
wandten begriffen fei, von denen in der Urfunde Meldung 
geſchieht. 

„Ich glaube aber dennoch, den Viztum Embricho und Hein⸗ 
rich von Schierſtein mit beſſerm Grunde für zween Brüder und 
Söhne des Dudo II aufſtellen zu können. Die Urkunde ſelbſt 
gibt mir- die Anleitung dazu. Eine nähere Prüfung derſelben 
wird, hoffe ih, Beifall gewähren. Am Ende werden die ſchon 
zweimal genannten Erbprätendenten in folgender Reihe und 
Befimmung angeführt; „„Darauf gingen Dudo der Kämmerer, 
Embricho der Viztum und fein Bruder und Heinrih von Schier- 
fein und viele andere Edelleute und Embricho der Sohn Mein» 
gots und ihre Verwandten zu Rathe.”” Allerdings Tiegt in dieſer 
Heriode der Verdacht einsr Unrichtigkeit. Die Redefügung ift 
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gezwungen, ber Sohn Meingots durch eine überflüffige Inter⸗ 
calation von feinen Conforten getrennt, und die unnatürliche, 
mit den obigen Parallelftellen ganz abflehende Wiederholung der 
Hartifel und verräth bei dem erfien Blick eine Verwirrung. 
Diefe möchte ich nun gern heben und mit Ausftreihung des und 
den Tert fo berfiellen, daß Heinrih von Schierſtein als ein 
Bruder des Biztums Embricho verfianden würde. Den Embricho 
bes Meingot ließ ich unmittelbar auf den Heinrih von Schiers 
fein folgen, um bie fo gafläftige Wiederholung des „„und viele 
andere” abzufchneiden. Die Rede Tief nach diefer Mufterung 
gewiß viel natürlicher fort, und ich hätte mein Ziel, nämlich 
zween Söhne des Dudo II gefunden. Ich fenne das unantafls 
bare, über fühne und eigennügige Kritik erhabene Heiligthum 
der Driginal-Urfunden. Aber die alten Concipiſten waren doch 
nicht unfehldar. Sie fonnten es dann einmal verfehen, und eben 
hier läßt ſich diefer Fall, ohne zu wagen, vorausfegen. Nebſt 
der innern Zerrüttung des Textes habe ich dafür ein unverwerf⸗ 
liches Zeugniß. In einer gleichzeitigen, nur 14 Jahre jüngern 
Abfchrift der nämlichen Urfunde leſe ich die verhungte Stelle ganz 
anders, und gerade fo, wie ich fie für mich wünfde. „„Darauf 
gingen Dudo ber Kämmerer Embricho der Biztum und fein 
Bruder Heinrich von Schierflein, Embriche, der Sohn Meingots 
und viele.ihrer Verwandten zu Rath.” (1) Offenbar geht bier 
die Rede viel natürlicher, und die Lefeart wird dabei von Alter⸗ 
tbum empfohlen. &s fei nun, daß der Copiſt ein richtigeres 
Eremplar jener Urkunde vor fich hatte oder felb aus eigener 
Wiſſenſchaft das fehlerhafte Driginal berichtiget habe. 


„(1) »Deinde ‚«e fo heißt c8 dort, »Dudo Camerarius Embricho Vice- 
dominus et frater suus Henricus de Scherstein Embricho filius Meingoti 
et multi eorum cognati communicato inter se consiljio — responderunt.« 
Um biefe Lefeart jener des Original vorzuziehen, darf man nur beide gegen 
einander halten. Hier Fein Zwang, Feine Verwirrung, feine Dunfelbeit, als 
die, welche aus dem in Urkunden gewöhnlichen Mangel ber Interpunctionen 
entfteben. Dieje läßt fich aber aus dem Contert und bem Vergleich mit der 
vorhergehenden Barallelftelle erflären. Dort werben nur vier Prätendenten ins 
bividuell angeführt, und ift darum Grund da, auch in biefer Tegten Stelle ben 
Heinrich von Schierftein mit dem Bruder des Viztums Embricho zu vereinigen.” 
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„Der Bistum Embricho und Heintich von Schierflein laſſen 
fih dann wahrfcheinfih für Brüder und Söhne des Dudo I 
angeben, indem beide zufammen weder dem Biztum Meingot, 
noch dem Hartwin angehören fönuen, Ja, der Biztum Embricho, 
auch allein betrachtet, kann nicht von Hartwin abſtammen, denn 
dieſer hatte erwieſenermaßen nur zween Söhne. Nun wird aber 
dem Viztum Embricho in der Urkunde ein Bruder zugeſchrieben. 
Wer dieſer immer geweſen fein mag, gewiß der Kämmerer Dudo 
nicht, ald weicher fchon voraus genannt war. Der Biztum 
Embriho war dann auch ſelbſt fein Sohn Hartwing, weil man 
ſonſt diefem gegen meine diplomatifche Nachricht drei Söhne und 
unter dieſen gegen die Gewohnheit zween 'gleihgenannte zus 
fihreiben müßte. So wären denn nun die drei Hauptlinien bes 
Geſchlechts, von dem Ehriftian abſtammte, mit ihrer unmiitels 
baren Nachkommenſchaft beftimmt. . Die weitern Nachkömmlinge 
ber zwo ältern Linien, nämlich der Dudoifchen und Meingotiſchen, 
interefliren mich nicht. Die Fortpflanzung der Hartwiniſchen 
buch den Kämmerer Dudo ift ung ſchon befannt. Bon deffen 
Bruder Embricho werde ich unten einen Sohn unterfiellen und 
durch ihn den urfprünglichen Geſchlechtsnamen zu entbeden 
ſuchen.“ 

. Konrad, von Schierſtein verpfändete um 1200 Vogtei und 
Dorf an den Rheingrafen Wolfram für 30 Marf, und gab biefer 
fie an Heinrich Bode von Wiesbaden zu Leben, Auf Erlöfchen 
derer von Scierflein, im 13. Jahrhundert, ſcheinen ihre. Güter 
an die Riefe und Big von Scierflein und die von Frauenftein 
übergegangen. zu fein. Im 3. 1275 ſchenken Philipp Marjchalf 
von Frauenſtein und Benigna, Eheleute, ein Freigut an die Abtei 
Eberbach, und ſolchem Beifpiel folgte 1315 die Begine Mepa . 
von Baumgarten, die ber Abtei zu Gute über all ihre Höfe, 
Güter und Gefälle im Dorfe, worüber ihr auch bag Dominium 
zuftand, verfügte. Vermuthlich war fie eine Erbtochter derer von 
Schierflein, die in einem Klofler ihrem Gefchlecht überlebt hatte, 
Des Kuno von Scarfenftein Hof ging 1428 an die von Allen- 
dorf über und wurde von biefen bis zu ihrem Ausfterben 1568 
befefien. Heinrich von Staffel befaß 1427 den Zehnten in der 
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Niederau als Naffauifches Lehen, Das Stift Bleidenſtatt hatte, 
von den älteften Zeiten her, einen Hof, das Kirchenpatronat und 
ben Zehnten, überließ aber 1705 dag. Patronat an Naſſau. Die 
Schierſteiner Au veicht beinahe bis Biebrich. Bon Schierkein 
nach Wiesbaden I Stunde. 


Viebrich, Mosbach. 


Zu Biebrih kommt vor allem in Betradht die herzogliche 
Sommerrefidenz. Bereits Graf Johann von Naffau-Foflein hatte 
angefangen hier, in der wunderſchönen Landfchaft, zu bauen. 
Sein Sohn, Kürft Georg Auguft, if jedoch, von 1704—1706, 
der eigentlihe Erbauer des Schloffes geworden, weldes Fürft 
Karl von NaffausUfingen, die bisherige Refidenz Ufingen vers 
Laffend, im 3. 1744 bezog. Deutlich gibt fih in dem Styl des 
Baues das Zeitalter feines Urfprungs zu erfennen: Manfards 
Speen fehren überall wieder; indem fie aber mafliv und trefflich 
ausgeführt, die Hauptmaffen und Verhaͤltniſſe ſchön find, bietet 
das Ganze einen wahrhaft impofanten Anblick. Es befleht ans 
einem Erdgefhoß, einem Stodwerf darüber, einem Rundbau mit 
einer halbmondförmigen Doppeltreppe in der Mitte und aus zwei 
Seitenflägeln mit Pavillons, und haben dieſe Flügel drei Stods 
werfe, im Gegenfag zu den zwei Stodwerfen des Hauptbaus, Auf 
dem Kranz des ebenfalls dreiftödigten Mittelbaueg, ben Triller, der 
begeifterte Sänger von „diefem unvergleihlichen und überaus ans 
muthigen Luſtſchloß,“ dem Pantheon des Agrippa vergleicht, ruhen 
16 Bildfäulen, die doch zum Theil zerflörtz eine Erinnerung an bie 
Belagerung von Mainz 1793, da die Gefchofle der franzöfifchen. 
Batterie auf der Petersau das Schloß befirichen, und über tem 
Kranz weht bei Anwefenheit des Herzogs an hoher Stange eine 
große Fahne von Blau und Orange. Diefes Rundel enthält 
den prächtigen Marmorfaal, deſſen gewölbte Kuppel von- acht 
mächtigen jonifchen Säulen und dazwiſchen angebrachten Karya⸗ 
tiven, aus rothem, grauem und ſchwarzem inländifchen- Dlarmor, 
bie durch die weißen Gipswände mit ihren platten Säulen ger 
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ſehr gehoben, getragen wird und in einer Laterne endigt, welde 
bem gefhmadvoll ausgeflatteten Ganzen fein Oberlicht verleiht, 
Der Soal und noch mehr der Söller genießen der präch⸗ 
tigſten Ausficht, welche zu ſchildern Ebhard fih bemühet. „Links 
erbliden wir Hochheim auf feinem weinreichen Hügel — die 
Ufer des trüben Mains, welcher langſam und träge an dem 
durch fein Unglück befannten Koſtheim vorbeifchleicht, das durch 
feine neuen rothen Ziegelvächer fein Wiederaufleben verfündet — 
in weiter Gerne den ftattlichen Meliboftus — ihm zur Seite 
Deutfchlande. Hauptfluß, wie er gleich. einem Silberſtrom aus 
ben Wolfen zu kommen fcheint, an dem lieblichen Weiſenau vor⸗ 
beieilt, den Main freundlich aufnimmt und nun feine Wogen an 
Die Ufer von ‚Mainz wälzt — diefe herrliche Stadt, mit ihrer 
Citadelle und dem befannten Eichelftein, mit ihrem Dom und 
ihren vielen Kirchen, mit ihrem von Schiffen bebedien Hafen, 
ihren vierzehn Rheinmuͤhlen und ihrer Schiffürüde, auf welcher 
ein geübtes Auge die einzelnen Wanderer unterfipeidet — das 
vormals unbedeutende, jegt zu einer Feſtung erſten Ranges ers 
hobene Kaffel — das nahe unter Mainz liegende, zu feinen 
Linien gehörige Mombach — die herrliche Peterdau mit ihren 
Gebäuden u. ſ. w. Bor ung liegen Mosbach und Biebrich, wie 
in einem Garten unter Obſtbäumen verftedt; der majeftätifche 
Rhein geht an ihnen vorbei und bildet Lieblihe Auen, und jen= 
feits erbliden wir den fogenannten Gau mit manden Dörfern, 
unter andern Zinten mit feinem fpigen Thurm, die Waſſerquelle 
der Römer für Mainz, daher fein Name Fontanae. Nechts 
verfolgt unfer Blid den Strom, der von da an mehr die Ge⸗ 
flalt eines ruhigen See annimmt, noch viele Infeln bildet und 
endlih in den Gebirgen bei Bingen dem Auge entfchwindet. 
Wir ſehen Schiffe und andere Fahrzeuge, die ſich entweder auf 
feinen. Fluthen binabgleiten laſſen oder denfelben mühefam ents 
gegen fireben. In tiefer Berne entdeden wir die Rochuscapelle 
bei Bingen, und überall erbliden wir die Ufer bes Rhenus mit 
Dörfern und Städten befegt. Schierſtein, Waluf und Eit- 
ville Iiegen und nahe, weiterhin Erbach, Hattenheim, Deftrich 
und die übrigen. Der walbige Kranz des Gebirges fegt endlich. 
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dem ermüdeten Auge wohlthätige Grenzen. Haben wir uns nun 
an dieſem Schaufpiel genug ergößt, fo eilen wir durch das große 
freundliche Dorf Mosbach und durch das nahe Biebrich an den 
Rhein, um ihn an feinen Ufern zu begrüßen. Mafeflätifch und 
langfam firömt er an dem Orte und an der Borderfeite bed 
fhönen Schloſſes nah dem nahen Rheingau hin, und fcheint 
gleihfam in diefer Gegend gerne zu verweilen.” 

Unter dem Saal befindet fih die freundliche Schloßcapelle 
mit einem fehenswerthen Gemälde an der urfprünglid ebenfalls 
burchbrochenen Dede. Mit Recht mochte deshalb Triller im 
Hindlid auf die im „rundgewölbten Bau fehr wohlgemalt fuͤr⸗ 
geſtellte Götterſchar“ ſingen: 

Allein die Decke der Capelle 
Iſt wohlbedächtig in der Mitten 
In einer Rundung durchgeſchnitten, 
Daher man Alles klar und helle 
Darüber bey den Göttern hört, 
Was man vom wahren Gott darunter lehrt. 

Das Schloß hat 160 wohnbare Zimmer, überhaupt 196 
Gemächer, unter denen ſich der Speiſeſaal mit ſeinen ſilber⸗ 
grauen Gipsmarmorwänden durch reiche Einfachheit und der 
Geſellſchaftsſaal durch reiche Pracht empfiehlt. Die geſamte 
innere Einrichtung des Schloſſes, von Herzog Wilhelm im Jahr 
1829 renovirt, iſt in gleichem Maaſe geſchmackvoll und koſt⸗ 
bar. Die Terraſſe vor dem Schloß, gegen welche ſich die 
beiden Sicheltreppen aus dem Marmorſaal hinabſenken, iſt 
im Sommer mit ſchoͤnen Pomeranzen- und Citronenbaͤumen ger 
fhmüdt und gewährt mit der niedrigen Lindenallee, die füch dicht 
vor derfelben auf dem vegelmäßig aufgeführten Werft des bier 
in außerordentlicher Pracht firömenden Rheinſtroms hinzieht, der 
Hauptfggade des Schloſſes den herrlichflen Anblid. Weniger 
impofant ſtellt fih die entgegengefegte Façade dar, die jedoch 
gehoben durch den Park, in welden man hier unmittelbar aus 
ber Hausflur hinaustritt. Eine Fläche von beinahe 200 Morgen 
ift Dazu verwendet, mit einem Geſchick, mit einer Kunft, welche 
bei der etwas monotonen ©eftaltung der Ebne die höcfle Des 
wunderung fordert. Majefätifhe Alleen wechfeln ab mit ans 
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muthigen Laubgängen, grüne Rafenteppiche mit duftenden Blus 
menbeeten, fühle Ruhepläge mit traulichen Luſthäuschen. Ein 
zumal feſſelnder Punkt iſt der üppige Raſen, wo, von hübfchen 
Biumenbeeten, Gebüfh und ftolzen Kaftanienbäumen umgeben, 
der große Springbrunnen feinen mächtigen Wafferfiral hoch in 
die Luft fchleudert.  Reihern und eigemthümlichern Genuß noch 
gewähren die 1850 erbauten Gewächshaäuſer mit ihrem unüberſeh⸗ 
baren Schag der feltenften trefflich gepflegten Pflanzen, wo im 
Frühſahr das Wanderziel von NReifenden ohne Zapf, für Blumen 
freunde ber Gegenfland der höchſten Bewunderung. In ben 
Monaten März und April ſteht hier ein vielleicht einziger Ca⸗ 
melienflor täglich, mit Ausnahme des Samflags, von Mittag bis 
Abende 5 Uhr den Beſuchern offen, ohne daß dafür eine Abgabe 
erhoben würde, 

Im Hintergrund des Parks, auf ſeinem romantiſchſten Punkt, 
in der Richtung nach Mosbach erhebt ſich über den Grundmauern 
eines alten Burghauſes, die im Styl des Mittelalters von Herzog 
Friedrich Auguſt erbaute Mosburg. Umrankt auf der einen Seite 
von hohem ſchattigen Buſchwerk, auf der andern ſich im klaren 
Teich ſpiegelnd, den Schwäne, aſtrachaniſche Gänfe, Enten und 
fonftige Schwimmer beleben, das Mauerwerk malerifh mit Epheu 
und wilden Wein befleidet, bietet die Mosburg mit den gemalten 
Senfterfcheiben einen wahrhaft feenhaften Anblid, während man 
son ihren Zinnen einer entzüdenden Ausſicht bis nach Rüdesheim 
hin gebietet. Am veizendften erſcheint biefe bei Harem Sonnen» 
untergang. Nach Vogel fland auf diefer Stätte bis ins 10. Jahre 
hundert die alte Kaiferburg Biburg, wo Ludwig ber Deutfche 
im 3. 874 einkehrte, um fodann auf dem Wege nad Aachen 
die Wafterfahrt bis Eöln anzutreten. Die Burg befland nod 
992, mag aber bald darauf zerflört worden fein. Auf. ihren 
Trümmern müßte fodann das Burghaus Penzenau entftanden 
Sein, von dem fih die Penz von Penzenau (ſchwerlich eines 
Herfommens mit den Medienburgifchen Penz) fchrieben. Es 
wurde nachmalen ber von Hohenftein Eigenthum, und zeigt ein 
noch erhaltenes Glasgemälde am Fenſter die Worte: Philippus 
von Hohenstein Ritter. Ein Philipps non Hohenflein, Deutfchs 
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orbendritter, Comthur zum Würzburg, Statthalter der Ballei 
Eamparten (Rombardien), kommt 1485 vor. Philipps von 
Hohenſtein zu Kiederih, mit Walpurgis von Engelflatt verheu⸗ 
rathet, farb 1529, die einzige Tochter Bilhildis hiuterlaflend, 
die nach einigen 1529 den Emmerih von Engelftatt heurathete, 
nach andern in der Kindheit verſtarb. Seines Bruders Sohn, 
Philipps von Hohenflein farb, der legte Mann feines Geſchlechts, 
14. Sept. 1586 zu Ems im Bad und wurde in der Kirche des 
Kloſters Dbermerth beerdigt. In zwei Ehen, mit Maria von 
Stein, verm. 1547, und Anna von Naſſau, Quirins Torhter, 
war er Finderlos geblieben und hatte auch der zweiten Kran 
überlebt; die, geſt. 1. März 1580, fand ihre Ruheſtätte bei bem 
Predigern zu Mainz, in U. Tiebenfrauen Capelle. 

Den Parf zu erweitern, Faufte der Herzog ber Familie von 
Bolzhaufen Das Burghaus ab, und über deffen Trümmern und 
Karten Grundmauern erhob ſich die heutige Mosburg. Gie ent« 
hielt zu feiner Zeit das Atelier des Bildhauers Profeſſor Hopf⸗ 
garten, der hier, unterflügt durch die Munificenz Sr. Hoheit 
bes Herzogs Adolf, den Sarfophag und andere Bildwerfe der 
ruſſiſchen Capelle, fodann für die evangelifhe Kirche zu Wies⸗ 
baden das Ehriftusbild und die vier Evangelien ſchuf. Roc 
werben daſelbſt einige feiner. Werfe und Entwürfe, namentlid 
eine Skizze zur Lorelei und anderes gezeigt. Im Eingang ber 
Moosburg und in dem Hof find die Grabdenfmale einiger Grafen 
von Kapenellenbogen , fo der Kirche zu Eberbach entnommen, 
eingemauert. Bon biefen Bildwerken , geeignet gleich fehr die 
Aufmerkſamkeit des Kunftfenners und des Alterthumsforfchers zu 
befhäftigen, handelt der um die rheinifche Gefchichte hochverdiente 
Hr. Roſſel, und glaube id, deſſen vortrefflidhe Abbandfung s 
Eberhard I Graf von Kayenelnbogen und die Grab 
Kätte feines Geſchlechts in der Abtei Eberbach, hier aufs 
nehmend, nicht geringes Verbienft um den Lefer mir zu erwerben. 

Es if ein ſchoͤnes Berhältnig innigfrommer Zufammengehörig« 
keit, alfo Hr. Roffel, das zwifchen dem Gotteshaus Eberbach im 
Rheingau und dem edlen Geſchlecht der Grafen von Katzenelnbogen 
durch die Jahrhunderte. des Mittelalters ſich hindurchzieht. Die 
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asfprüngligen bewegenden Gründe, welche bie Gemüther jener 
Grafen zu den grauen DMönden des Rpeingaues hingezogen 
haben mögen, Tiegen zwar nicht mehr urfundlich. offen, da der 
Mangel an beglaubigten Nachrichten aud den erfien Zeiten Eber- 
bachs (gefiftet 1131). einer zufammenhängenden Forſchung hin- 
dernd in den Weg tritt und die Deweife .befonderer Zuneigung 
von Seiten jener Grafen überhaupt erft im 13. Jahrhundert 
deutlicher hervortreten. Aber auf eine Thatfache foll hier nach 
Gebür aufmerffam gemacht werben, welche der Forſchung bisher 
fih fa entzogen zu haben foheint und bie und rüdwärts und 
vorwärts einige Schlüffe geſtatten mag, die. Thatfadhe, daß 
unter den brei confecrirenden Bifchöfen , welche dem Erzbifchof 
Konrad I von Mainz die feierliche Einweihung der neu erbauten 
großen Abteifirche zu Eberbad am 23. Mai 1186 mit verrichten 
halfen, die Familie der Grafen von Katzenelnbogen in ber 
Perſon bes Bifchofs Hermann von Münfter mitrepräfentirt war, 
Die beiden andern; aus näher gelegenen Didcefen herbeigekom⸗ 
menen Bifchöfe Heinrich von Straßburg und Konrad von Worms 
bieten hierbei nichts Auffallendes — ihre Kirchen fanden mit 
dem Mainzer Erzſtift im amtlihen Diöcefenverband —; wenn 
Dagegen aus dem entlegenen Münfter, aus ber Kirchenprovinz 
Coln ein Bifchof dabei mitwirfend auftritt, fo muß man hierbei 
befondere perfönfiche Motive vorausfegen, 

Seitdem dauert ed fjebod) wieder eine geraume Weile, bi8 
eine Gunſtbezeugung der Katzenelnbogener gegen das Kofler 
(und zwar im Anfang des 13. Jahrhunderts) zum Vorſchein 
. Iommt. Aber gerade die ſüdlich von Mainz gelegenen Landess 
theile, in.denen wir nachher diefes Grafengefchlecht fo mächtig 
und faſt allein herrſchend finden, liefern für dieſes Berhältnig 
faft gar feinen thatfächlihen Beitrag (?). Hier lag ber Hof 
Leheim, der zum Grundflod gehörte, womit noch Adelbert I von 
Mainz C+ 1137) fein deutfhes Clairvaux ausgerüſtet Hatte, 


(1) Diefer Umftand, auf ben fon Bär, Geld. v. Eberb. 3b. I ©. 561 
Note 13, aufmerkſam gemacht hat, ift allein ſchon hinreichend, bie von Wenck, 
Hefl..% Geſch. Bd. I Abth. II $. 22, verfuchte Herleitung unſers Grafenhaufes 
aus bem obern Rheingau biplomatisch unmöglic zu machen. 


264 Bichrich, Mosbach. 


Don hier waren zahlreiche neue Hofanlagen und Eulturen her- 
vorgegangen : der nahe Hof Haſelach (1155), der Hof Geben⸗ 
born bei Darmfladt (1160), die Rheinaue bei Gimsheim (1189) 
und andere. Die weit und breit gerühmte und nadgeahmte 
Mufter- Bewirthfchaftung der Kloſtergüter hatte ſchon frühe die 
Aufmerkfamfeit der umwohnenden Edelleute auf ſich gezogen ; 
zahlloſe Schenkungen und andere Gunfterweifungen gegen das 
Klofter blieben nicht aus. Aber gerade die Grafen von Katzen⸗ 
elubogen find es, deren Namen wir unter hunderten derartiger 
Bermächtniffe im Dberrhringau während des 12. Jahrhunderts 
volfändig vermiffen (1) und erſt im Laufe des 13. Jahrhunderts 
treten. die fichtbaren Beweife ihrer Gunſt gegen das Kloſter 
deutlicher hervor. Das Bedeutendfle darunter ift die Zollbefreiung 
für die den Rhein paffirenden Güter und Waaren. des Kloſters 
an der. gräflihen Zollftätte zu St. Goar. Graf Dietber I er- 
öffnet den Reigen diefer Wohlthaten durch fein Privileg von 
1219 ; feine Söhne Diether II umd Eberhard I erneuern das⸗ 





(1) Sie frübefle Erwähnung eines Katzenelnbogiſchen Lebens im Ober⸗ 
rheingau finden wir erft 1250, wo Abt Henrich zu Fulda die Grafen Diether 
und Eberhard von Kapenelnbogen als fchon früher mit Gütern zu Roſedoph 
(Roßdorf) u. f. w. beichnt bezeichnet. Vgl. Scriba Regeften 3. 2. Geſch. von 
Heflen, L Rr. 374. — Auch das alte, vor 1211 verfaßte Copialbuch ber Abtei 
Eberbach (Ocul. Mem. I.) enthält merkwürdiger Weife faft gar Feine Erwähnung 
Kapenelnbogifher Schenfungen an Eberbach. Die einzige dürftige Notiz fteht 
fol. XCL bei den zu dem Steinheimer Hofgut im Rheingau gehörigen Güter: 
acquifitionen. Sie lautet: Comitissa de Katzenelnbogen emit nobis vineam 
que sita est iuxta ecclesiam Steinheim. Leider erfahren wir nicht einmal 
ben Ramen ber Gräfin und von einer Zeitangabe ift bei jenen Güter-Regiftern 
feine Rede, Doch ift bie Notiz von der Hand bed erjten Compilators (alfo 
vor 1211) eingetragen und zwar binter einem zur Zeit des Erzbiſchofs Chri⸗ 
flion I von Mainz abgeichloffenen Bertrage, mithin fällt biefe Outthat ber 
Katzenelnbogiſchen Gräfin zwifchen die Sahre 1180 und 1210, Ta fie felbft- 
ftändig einen rechtöfräftigen Act vollzieht, fo fteht zu vermuthen, daß ihr Gatte 
tamals nicht mehr am Xeben war. Am wahrfcheinlichften wird daher jene 
foomme Schenkung auf Adelheid von Lauffen, als Witttve Graf Heinrich TI 
von Katzenelnbogen (1151, 1166, 1173), zu beziehen fein.. Auch beachte man, 
daß bie Gräfin jenen Weinberg, womit fie dem Klofter ein Geſchenk machen 
will, felber erft anfauft. Hätte fie ober ihre Familie im Rheingau ſchon eigne 
Güter befejlen, fo würbe fie wohl von ihrem Eigenthum etwas hergegeben 
haben, nicht aber erft einen Weinberg haben anfaufen müſſen. 
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ſelbe am 1. Jul. 1252, und, Graf Eberhard wiederholt biefe 
Zuficherungen nach erlangter Bollfährigkeit nochmals für ſich allein 
durch Urfunde vom 24. Febr. 1263. Gleiche Bergünftigung vers 
leiht dem Kloſter Graf Wilhelm I (1304 und 1332). Diethers 
Wittwe Katharina beflätigt diefelbe am 11. Nov. 1316; Eber⸗ 
hards Wittwe Margaretha und ihr Sohn Eberhard II erneuern 
biefe Huld unterm 24. Jun. 1319 5 Berthold Wittwe Aleydis 
dehnt die verfattete Freiheit auch auf die Zollflätte bei Boppard 
aus (1. Yun. 1343), ebenfo das Privileg Eberhards II von 
1371: lauter Merkmale befonderer Gewogenheit gegen das 
Klofter,, das feinerfeits auch durch geiftlichfromme Spendungen 
ſich dankbar zu erweifen bemüht war. 

Die frühefte Spur folchen firdhlich frommen Zufammenhangs 
swifchen den: Grafen und unferm Klofter firtdet ſich fomit bei 
Graf Diether I, der in feiner erwähnten Urfunde von 1219 
die Eberbacher feine „Mitbrüder” nennt, was ein geiſtliches 
Druderfchaftsverhältniß verräth, in dem vielleicht ſchon einer 
feiner Borfahren zu dem Kloſter geftanden haben mochte. Doc 
muß diefe Hinneigung der Grafen zu unferm Kloſter noch im 
ganzen Berlauf des 13. Jahrhunderts Feine ausſchließliche ges 
weſen fein, indem ihre Zahrgedächtniffe an verfchiedenen 'Drten 
und ihre Begräbniffe meif in Mainzer Kirchen ſtattfanden. 
Insbeſondere war e8 das flattlihe Gotteshaus der reichen Cla— 
tiffen in Mainz, dem damald noch die Ehre und der Nugen 
einer ſolchen Grabftätte Seitens hierländifcher Geſchlechter vor⸗ 
zugsweife zu Theil wurde. Aus diefer Kirche wurden bie beiden 
Grabfteine Diethers IH (1276) und feines Sohnes Diether IV 
(1315) erhoben, die jest eine Zierde des Mufeums in Wies⸗ 
baden bilden. Der erftere iſt durch feine Grabſchrift bezeichnet; 
der zweite, ohne Inſchrift, iſt bereits von Dahl (") als der 
von Dietherd zweitem Sohn Diether IV C+ 1315) richtig er⸗ 
kaunt worden. 

Damald genoß der Orden der h. Clara jedenfalls die bes 
fondere Bevorzugung des Kagenelnbogifhen Haufes, Dies 


(1) Vgl Müller Beitr. z. deutſch. Kunſt⸗ und Geſchichtskunde. Darmſtadt 
1837. © 62. 
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there III Schweſter Adelheid, verwitiweie Gräfin von Naſſau 
(+ 1288), theilte mit ihrem Bruber bie gleiche Gruftlirche zu 
Mainz, und aud in dem Reuflofer bei Wiesbaden (Efarenthal) 
hatte damals eine Gräfin Agnes von SKapenelnbogen ben 
Schleier geuommen ('). lm die gleiche Zeit erfcheint aber auch die 
Abteifirhe zu Eberbach durch die Gunſt einzelner Grafen von 
Rapenelnbogen in jener bevorzugten Stellung einer Gruftfirche 
und zwar in der Art, dag im fernern Berlauf des 14. und 15. 
Yahrhunderts für diefes Haus ein Begräbniß zu Eberbach Rändige 
Kegel und fo das Klofler zum wahren Erbbegräbuig für das 
ganze Rabenelnbogifhe Haus bis zu feinem Erloͤſchen warb. 
Ueber biefe Zeitperiote find wir durch ihre zum größten Theil 
noch erhaltenen Monumente ziemlich vollkändig unterrichtet. Es 
find zwar mande jener GBrabinfchriften dermalen nidht mehr 
vorhanden; was und im Driginal nicht mehr zu Gebot Reht, 
fönnen wir jedoch glücklicher Weiſe aus fchriftlicden Ueberliefe⸗ 


(1) Shre Erwähmmg im Seelbuch Iautet: IV Id. Jun. ob. soror Agnes 
filia domini Dytheri comitis de Katzenelnbogen. Wend (8. Urkundenbuch 
XVI, XXI vgL mit Heſſ. & G. L ©. 505) bemerft mit Net, daß man 
diefe Agnes (von Glarenthal) nicht für biefelbe Agnes halten bürfe, bie am 
28. Rov. 1399 geftorben und in Eberbach begraben worben fei. Lebtere er- 
kennt er richtig als bie Gemahlin Eberbarbs VI an, irrt aber, wenn er bie 
gleichnamige Glarenthaler Nonne (Heſſ. 2. Gel. I ©. 505) ebenfalls 1399 
geftorben fein läßt und für eine Tochter Dietherd VI ausgibt. Denn ein Jahr 
ihres Todes ift im Necrolog überhaupt nicht angegeben, fonbern nur ber 10. 
Sm. als ihr Sterbetag; wir halten biefe Agnes vielmehr für eine bis bahim 
unbelannte Tochter Diethers I (FT 1276), ber mit feiner Schweſter Abelheib 
(+ 1283) und mit feinem zweiten Sohn Diether IV (+ 1315) im Glaren- 
Flofter zu Mainz feine NRuheftätte gefunden. Die Aufnahme feiner Tochter 
Agnes in bad 1298 neu geftiftete Clarenthal, ein ZTochterflofter der Mainzer - 
Starifien, bat e8 wohl auch veranlaftt, daß fen, bed Vaters, Zahrgebächtniß 
auch in bag Necrolog des neuen Klofterd (Kremer Or. Nass. II p. 415) mit 
bherüber genommen wurde. Damals, db. h. zu Ende des 13. und im Anfang 
des 14. Jahrhundert? , übte das Mainzer Glarenflofter noch feine volle an⸗ 
ziehende Kraft auf bie Mitglieder bed Kapenelnbogifchen Haufes; es iſt baher 
zu jener Zeit der Eintritt einer Tochter von Kabenelnbogen in das Mainzer 
Mutterflofter ober in das von Abelheidd Schn, bem römischen König Abolf 
von Naſſau (1298), geftiftste und damals frifch aufklühende Clarenthal weit 
wahrſcheinlicher, als in einer fpätern Zeitperiobe, und halten wir baher bie 
Glarenthaler Agnes eher für die Tochter, als für die Urenfelin Diethers TIL 
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zungen ergänzen. Unter biefen nimmt das Manufcript bes 
befannten Mainzer Domvicars ©. Helwig C+ 1632) die erſte 


“und widtigfe Stelle ein, der in den Sommern 1612 und 1614 


fämtliche Eberbacher Epitaphien an Ort und Stelle genau abs» 
gezeichnet und fein Manufeript mit forgfältigen Wappenzeich⸗ 
nungen ausgeſchmückt hat. Unter den noch vorhandenen 16 
herrlihen Monumenten,, die die Abteikirche zu Eberbach von 
Gliedern diefer mächtigen Kamilie aufzumweifen hatte, wollen wir 
die merkwürdigſten nach und nad ‚ans Licht treten Laffen, 

Wir mahen den Anfang mit dem nach unferer Anſicht 
älteften diefer Monumente und mit der Deutung einer auf dass 
felbe bezüglichen, bis dahin ganz unverfiändlich gebliebenen In⸗ 
ſchrift. Diefes vortrefflih erhaltene Monument ift eins von 
denjenigen, welche — ſechs an der Zahl — aus der verödeten 
Ktofterkiche im Zahr 1806 weggebracht und in der Mosbader 
Burg zum Zierrath aufgeflellt wurden ("), wo daffelbe noch jegt 
iin Eorridor eingemauert flieht. Der Stein ſelbſt ift ohne In⸗ 
fehrift; diefe war, da auf dem Donument_gar fein Platz dafür 
vorhanden ift, ohne Zweifel auf einem befondern Stein an oder 
bei dem Monument eingebauen, der ale werthlos unbeachtet blieb 
und verfommen fein wird. Die Figur, von nicht geringem Kunfts 
werth, ftellt einen Dann von höherem Alter dar; Ringelpanzer 
und fonflige Wappnung tragen den Charafter der ritterlidhen 
Goflüme des 13. Jahrhunderts, Ein Graf von Kapenelnbogen 
muß ed gewefen fein — er lag in der Kirche auf dem Boden 
zwifchen den Monumenten Graf Eberhards II und Graf Ger« 
hards von. Kagenelnbogen vor dem Altar St. Stephan, dem 
zweitoberfien auf der rechten Seite der Kirche ; die beiden Wap⸗ 
penfchilder zu Häupten bezeichnen fein Geflecht. Aber welcher 
yon allen diefen Grafen war ed nun? Wir erfennen in dems 
felben mit Beftimmtheit das Bild Eberhards.I und aud feine 
ehemalige Inſchrift hoffen wir zur Evidenz nachweifen zu können. 
Wend führt unter den Katzenelnbogiſchen Epitaphien (Heſſ. 

(1) gl. Bär Gef. v. Eberb. IS. 562 Note *. Diefe Verſchleppung 


hatte übrigens wenigftend das Gute, daß die Monumente der Verwahrlofung 
entriffen und ziemlich gut erhalten wurden. 
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L. Geſch. I, Urk. B, S. 277, XXVD eine lüdenhafte und auch 
fonft faſt unverſtaͤndliche Infchrift auf, die nad feiner Lefeart 


fo lautet; 
— — — — — — — Bartholomei 
Persolvit Comes Phi fatali debita legi 
Qui mortis rexit reges celandaque texit, 
Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 


Er bezieht diefelbe auf den füngern Philipp, + 1453. Aber 
beffen wohlerhaltenes Monument Cjegt in der Mosbacher Burg) 
tragt eine wohlerhaltene Infchrift, und der am Schluß der erfien 
Zeile unferer vierzeiligen Strophe: beinerflihe Todestag (Bars 
tbolomäi, d. i. 24. Aug.) muß eine andere Perfon bezeichnen, 
als den jüngern Philipp, der am 30. Januar farb, Wende 
Abſchrift if ferner in der dritten Zeile durch dad ganz unvers 
fändfiche »mortis« ohne Sinn, Helwichs Handſchrift (pag. 154) 
gibt ung nun bier die fhönfte Auskunft. Zwar hat auch Hel⸗ 
wich den Namen des Dargeftellten aus der Inſchrift nicht mehr 
zu erfennen vermocht — er bezeichnet dag Monument mit der 
NRandbemerfung: N. Comes de Katzenelnbogen, — aber feine 
Lefeart weicht von der Wendifchen in zwei wictigen Punften 
etwas ab.. Die Inſchrift lautete nah Helwich: 


+ Post.... post... p. XI Bartholomei 

Persolvit Comes e fatali debita legi, 

Qui monitis rexit Reges celandaque texit: 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 
Requiescat in pace. 


Die dritte Zeile bringt durch die richtige Lefeart monitis 
- (ftatt mortis) auf einmal Alles in Ordnung. Der Berfiorbene 
war demnach ein Mann, der durd feine Rathſchläge Könige 
lenkte und in die hoͤchſten Staatsgeheimniffe eingeweiht das Vers 
trauen biefer Könige ale Geheimer Rath zu rechtfertigen wußte 
(celanda texit). Diefe ausgezeichnete Stellung hat von allen 
Mitgliedern des Katzenelnbogiſchen Hauſes nur einer bekleidet, 
Graf Eberhard I, und an ihn, den treuen Waffengefährten der 
Könige Rudolf von Habsburg und Adolf von Naffau, kann das 
ber hier allein gedacht werden. Wir wollen died durch eine 
Conjectur zu erhärten fuchen. Der Graf, der nach der zweiten 
Zeile der Inſchrift dem Loos alles Irdiſchen feinen Tribut ent⸗ 
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sichtet bat, iſt bet Wend mit den Anfangsbuchſtaben feines 
Namens Phi bezeichnet; ſtatt deffen hat Helwich den Buchladen e, 
der als Präpofition hier ohne Sinn if und mit dem er aud 
felber nichts anzufangen wußte - Wir erkennen darin den Anz 
fangsbuchftaben des. Namens des Verſtorbenen, E., womit denn 
zugleih alle Serupel gelöf find, Nur die erfte Zeile bietet in 
ihren ſchon 1614 nicht mehr vecht lesbaren Zügen ein unäbers 
Reigliches Hinderniß für die barin niedergefegte Beſtimmung von 
Tag und Yahr des Todes. Wenn der Schluß XI Bartholomei 
richtig ift, fo dürfen wir und im holperigen Möndslatein bes 
14. Zahrhunderts etwa nachflehbende Versergänzung erlauben : 
Post mille ter centum et undecimo, Bartholomei &c. 

In dieſem Fall würde der 24. Auguft 1311 als Todestag 
Eberhards gewonnen werden, ein Datum, das feither noch nicht 
genauer feflgefiellt war, während urkundlich Eberhards Tod nur 
als zwifchen den 25. April 1311 und den 10. Auguft 1312 
fallend angenommen werben konnte. Wir fönnen von dem Bild 
Eberhards nicht feheiden, ohne wenigſtens einen Blick auf feine 
großartige Perfönlichkeit geworfen zu haben. Es kann uns nicht 
beifalfen, in die denfwäürdige Lebensgefchichte diefes Mannes hier 
näher einzutreten 5 doch dürfen wir einige Hauptereigniffe feines 
thatenreichen Lebens bier wicht unberührt laſſen, die geeignet 
find, die hoben VBerdienfte eined Mannes aus der Bergeffenheit 
bervor zu ziehen, der auch in ber Gefhichte des Naffauifchen 
Grafenhaufes einft eine jo hervorragende Rolle gefpielt hat ('). 
Wir lernen dieſes thatenveiche Leben am überfichtlichften aus 
den Regeften zur Geſchichte der Grafen von SKagenelnbogen 
fennen, und zwar tritt in denfelben Eberhards Name feit dem 
1250 bis zu feinem Ableben 1311 bei nicht. weniger als 230 


(1) Fürs erfte dürfen wir in bdiefer Beziehung noch auf die Darftellung in 
Wencks Heſſ. Landesgeſch. IS. 339—370 verweifen. Der künftige Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſes Zeitabſchnitts wirb Dagegen das reichhaltigſte und wohlgeordnete 
Material hierzu in einem Werke vorfinden, das bis jetzt zwar nur erſt hand⸗ 
ſchriftlich exiſtirt, hoffentlich aber in Bälde ans Licht treten wird und deſſen 
Benutzung uns durch die Güte des Verfaſſers freundlich verſtattet war. Dieſes 
Manuſcript führt den Titel: Regeſten ber Grafen von Katzeneln⸗ 
bogen. Bon Hofrath Wagner in Roßborf. 
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verfihiedenen Anläffen hervor. Seit dem 3. 1273 finden wir 
feinen Namen in ber nächften Umgebung des neugewählten Kös 
nigs Rudolf von Habsburg, den er fat auf allen feinen Zügen 
begleitet. Bei den wichtigften Belehnungen, Rechtsverhandlungen 
und fonftigen Reichsgeſchäften ift Eberhard als Zeuge anweſend 
und genießt von Seiten Rudolfs ein unmwandelbares Vertrauen. 
Für die ihm. und dem Reich folchergeftalt geleifieten Dienſte und 
Opfer erwies fih Rudolf auch nicht nnerkenntlich, indem ex ihm 
laut Urkunde vom 11. Nov. 1282: bis zur völligen Wiedererflat- 
tung der von dem Grafen aufgewendeten 12,000 Mark Pfennige 
den wichtigen Reichszoll zu Boppard verfegt und hierzu bie 
MWilebriefe der Kurfürften von Sachſen (6. April 1285), von 
Böhmen (13. April 1285) und von Brandenburg (2. Oct. 1285) 
auswirkt, So finden wir ihn monatelang im Reich auf und ab 
ziehend, wie er Strapazen und Gefahren des Krieges und ber 
aller Drien erforderlich gewordenen Herflellung bes Landfriedens 
mit feinem Föniglichen Herrn und Freund rvedlich theilt, dem er 
bis zu feinem Tod, 15. Zul. 1291, treu zur Seite flieht. Es 
iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß Eberhard in Folge feiner 
nahen Berwandtfchaft mit dem Erzbiſchof Gerhard von Mainz 
auch auf. die Wahl des neuen Neichsoberhauptes einen vor⸗ 
wiegenden Einfluß werde geltend gemacht und bie Stimmung 
für den Grafen Adolf von Naffau vorbereitet haben, der feinem 
Haufe verwandt und ihm Jängft perjönlich befreundet war, wie 
wir fchon aus der früheften Urkunde, vom 11. Januar 1276, 
‚in der und Adolf handelnd entgegen tritt, entnehmen können. 
Zu der That finden wir daher unfern Grafen auch bei dem neu 
gewählten König in gleich bevorzugter Stellung und aller Orten 
ihm treu zur Seite. Die Negeften Adolfs nennen Eberhard - 
innerhalb feiner ſechs Regierungsjahre bei 37 verfchledenen An« 
läffen ; feine Streitmadt bildete den Kern der aus dem Stamm 
lande des Königs und aus der Wetterau herbeigezogenen Aufs 
gebote, die in der Entfheldungsfchlacht bei Goͤllheim die Rechte 
ihres Föniglihen Herrn gegen die Anfprücde des Habsburgers 
mit ihrem Blut vertheidigten. Eberhards Antheil an dem Ent» 
ſcheidungskampf bei Goöllheim, 2. Zul. 1288, teitt nach dem 
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Zengnig alfer Berichterflatter (') als ein fehr bedeutungsvoller 
hervor. Schon war Adolf in ritterlihem Kampf gefallen; ſchon 
wurden in heißem Gedränge bie Heerhaufen feiner Sreunde von 
der Habsburgifchen Uebermacht geworfen und durchbrochen : da 
fümpfte immer noch mit Löwenmuth der „alte Graf”, wie er 
im Volksmund immer hieß (2), und trug Wunden davon, deren 
ebrenvolle Narben der Ehronift Johannes von Biktring rühmend 
hervorhebt. Und einen tiefen Eindrud muß biefe loͤwenmüthige 
Tapferkeit des alten Kämpen auf bie Zeitgenofien gemacht haben, 
wenn felbfi der Minnegeſang des rheinischen Dichters unferm 
Eberhard, gleich einem homerifchen Helden, die Epifobe widmet; 

Den na ber fchümfertüren 

So lange künde büren 

Stende in ritterlicher wer. 

Eyn groiß conreibe, eyn michel her 

Begünde intgayn eyn brochen, 

Ein fwert bat was zübrochen. 

Als fin ritter art in heis 

Den heim bey up bat hoyft ſteis 

Sin ellent, ouch zit wenich fleif, , 

Mit dem mebe bey fi ane leif 

AL Hütten in der viande ſchar. 

Wye brüngen fi in ber un bar! 

Si brüngen in mit grotfjer noit 

Dat bey de hant voris fireden boit, 

An ganzen eren umbe brogen 

Der ſtam van Fatenellenbogen 

Eyverart be füyffe greve. 


Und auch als Gefangener, wie würbevoll tritt der alte Herr 
da noch auf! Als er aus dem Gefängniß geholt und vor den 
Erzbifhof von Mainz gebracht wird und dieſer ihm wegen feiner 
Haltung Vorwürfe machen will, da erflärt er ihm rund heraus; 


(1) Vgl. 3. Geiflel, die Schladt am Hafenbühl. 1835. S. 55. — L. Schmidt, 
ber Kampf um bag Neid. Tübingen 1858. ©. 126 u. a. O. 

(2) Spectabilis vir, Dis Eberhardus comes de Katzenelnbogen an- 
tiguus — beißt er in den merfwürbigen Protokoll von 1349 über ben Vers 
kauf von Weiterfladt an den Patricier Humbrecht zu Mainz, wobei insbeſondere 
die Ausfage des bamald ınchr als 90 Jahr ulten Zeugen Konrad Brender, 
eines Sohns bed ehemaligen Schultheißen Hermann von Weiterftabt (bei Guben. 
Cod. D. IH 347) über Eberhards perjünliches witrbevolles Auftreten bei jenes 
Gerichtsverhaudlung Intereffante Aufichlüffe gewährt. 
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nicht aus böfem Willen, fondern aus umwandelbarer Treue habe 
er gegen ihn geſtritten; einen guten Kampf habe er gefämpft 
für die Rechte des rechtmäßigen Königs, fein Gewiffen und 
feines Namens Ehre habe er in ehrlihem Kampf makellos aufs 
recht gehalten. Da haben wir Römerfinn und Römerthat, jene 
Großartigkeit der Geſinnung, die der. antike Dichter fo unüber- 
teefflich mit den Worten gezeichnet hat: 
Vietrix causa diis placuit, sed victa — Catoni. 

Unweit der Mosburg zieht fi) eine Kette Heiner Weiher 
hin, aus denen die grünen Häuschen manichfaltiger Schwimm⸗ 
vögel hervorſchimmern, und biefen entlang erreicht man den 
Bafanengarten, der mit feinen Gold⸗ und Silberfafanen- einen 
anziehenden Anblid gewährt, und dem fi ein anderes Geheg, 
belebt von Pfauen, Perihühnern uud fonftigem Geflügel, an⸗ 
fhließt. Weber die pittoresf gemiſchten Baumgruppen erhebt der 
Mosbacher Kirchthurm feine lang gedehnte, von vier Kleinen 
Eckthürmen bewachte Epige mit Knopf und Hahn hoch in die 
Lüfte, ein recht fcharfer Zeiger nad dem Himmel, ein hödft 
eigenthümliches Bild. Uebrigens will Hr. Simrock, im Gegen. 
fag zu Bogel, in der Mosburg nicht die Grundlage zu der alten 
Biburg erkennen, fondern betrachtet als dieſe die etwas höher 
am Rhein gelegene Amelnburg oder Amöneburg , von welcher 
nur ſchwache Ueberrefte römilcher Subfiructionen erhalten find. 
Der Weg nad befagter Amöneburg führt an der im 3. 1859 
vollendeten, von Major Sache in Ziegeln und rothem Sandflein 
ausgeführten flattlihen Gaferne vorüber, die Raum für eine 
Beſatzung von 1200 Mann und darüber hat und neben dem 
herzoglichen Palaft von der Rheinfeite die Totalanficht weſentlich 
hebt. Aud find am Rhein die hübſchen neuen Zollgebäude und 
dem Schloffe gegenüber der herzogliche Marſtall fehr bemerkens⸗ 
werth. Eine luſtige Geſchichte hat fih an dieſem Rheingeftade 
ben 1. März 1841 ereiguet. „Damals gefhah,” fo erzählen die 
Naffauer, „der Berfuh der Darmfläbtifhen Regierung, die 
Rheinſchifffahrt vom Naffauifchen Ufer bei Biebrih weg nad 
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dem linken Ufer, namentlich nach Mainz zu lenken, indem ſie, 


in keineswegs freundnachbarlicher Weiſe, zur Nachtzeit angeblich 
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gegen 60 Rheinfpiffe, mit Steinen befaben , dorthin abfandte, 
wovon einige bei. der Petersau gang verfenft wurden und bie 
andern ihre Steinladungen in den Rhein warfen, fo daß ein 
Damm gebildet wurde ,. welder das Fahrwaſſer von Biebrich 
ableitete. Auf die von Naſſau bei der deutſchen Bundesverfamms 
Yung zu Frankfurt desſalls erhobene Beſchwerde wurbe bie groß« 
herzoglich heſſiſche Regiernug verantaßt, die Steine ſelbſt wieder 
wegfchaffen zu laſſen, fo daß den Schiffen die Durdfahrt wieder 
möglih wurde.” Eben damals erbaute fih Deutihland an des 
Nicolaus Beder längſt verkiungenem Lied vom freien beutfchen 
Rhein und Fäßt Heine den alten Bater Rhein Klagen: 

Zu Bieberich hab’ ih Steine verfchludt, 

Wahrbaitig, bie fchmedten nicht Ieder } 


Doch ſchwerer liegen Im Magen mir 
Die Verfe von Niclas Beder | 


Nicht ohne Grund if Biebrich für Main; ein Gegenfand 
der Beforgniß geworden, fintemalen es in der neueflen Zeit 
wefentlic durch Fabrifen aller Art füh hebt, wie denn in der 
Richtung nach Caſtell zu eine Fabrikſtadt von bedeutender Aus⸗ 
dehnung entRanden if. Es befinden fih, theils auf der Amöne- 
burg, theils in Biebrich ſelbſt, Die Eifengießerei von Hirt, eine 
Hohlglas⸗ und eine Fenflerglasfabrif, beide einer und derſelben 
Actiengefellfchaft gebörend, die Tuchfabrik von H. Löwenberz, 
eine Fabrik chemiſch⸗landwirthſchaftlicher Fabrifate, die Cement⸗ 
fabrit von Dyckeunhoff und. Brentano, Kalles Anplinfarbenfabrif, 
die Karben» und Firnißfabrik von Brandicheid und Weyrauch, 
mehre Eigarreufabrifen, eine Kunftiwollenfabrif, Lembachs Tuff» 
fleinfabrif und Kalkbrennerei, Heppenheimers Bipsbrennerei auf 
der Rurfürftenmühle, die Buch» und Kupferdrudfarbenfabrif von 
Th. von Amelunsen, M. Degens Kammfabrik. Weſtlich von 
Biebrich erfcheint zunächſt ein fehönes Landhaus, weiter die ums» 
faffenden Gebäude der Actieugefellichaft Rheinhütte (Hochoͤfen und 
Gießerei); im Bau if begriffen ein ausgedehntes medantfches 
Holzfchneidewerf von D. Lüers. 

Die Salzbach geht hier in den Rhein. Sie bat ihre Quelle 
unter der Platte im Kiffelborn, durchlauft das Rerothal, nimmt 
zu Wiesbaden auf ‚die links durch das Sonnenberger Thal kom⸗ 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 13. Bd. 18 
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Don hier waren zahlreiche neue Hofanlagen und Eulturen her⸗ 
vorgegangen : der nahe Hof Haſelach (1155), der Hof Geben- 
born bei Darmſtadt (1160), die Rheinaue bei Gimsheim (1189) 
und andere. Die weit und breit gerühmte und nachgeahmte 
Mufter- Bewirthfchaftung der Kloſtergüter hatte fhon frühe bie 
Aufmerkfamfeit der ummohnenden Edelleute auf ſich gezogen ; 
zahliofe Schenkungen und andere Quufterweifungen gegen dad 
Klofter blieben nicht aus. Aber gerade bie Grafen von Katzen⸗ 
einbogen find es, deren Namen wir unter hunderten ‚derartiger 
Vermächtniſſe im Oberrheingau während bes 12. Jahrhunderts 
volftändig vermiffen (') und erfi im Laufe des.13. Jahrhunderts 
treten. die fichtbaren Beweife ihrer Gunft gegen das Klofter 
deutlicher hervor. Das Bedeutendfte darunter ift Die Zollbefreiung 
für die den Rhein paflirenden Güter und Waaren. des Kloſters 
an der gräflihen Zolftätte zu St. Goar. Graf Diether II er- 
öffnet den Reigen diefer Woplthaten durch fein Privileg von 
1219; feine Söhne Diether III und Eberhard I erneuern das⸗ 





(1) Die frühefle Erwähnung eines Katzenelnbogiſchen Lehen im Ober: 
rheingau finden wir erſt 1250, wo Abt Henrich zu Fulda die Grafen Diether 
und Eberhard von Kabenelnbogen als ſchon früher mit Gütern zu NRofebopb 
(Roßdorf) u. ſ. w. belehnt bezeichnet. Bgl. Scrita Regeften 3. 2. Geſch. von 
Helen, I, Nr. 374. — Auch das alte, vor 1211 verfaßte Copialbuch ber Abtet 
Eberbach (Ocul. Mem. I.) enthält merfwürdiger Weife fat gar feine Erwähnung 
Kapenelnbogifher Schenfungen an Eberbach. Die einzige bürftige Notiz fteht 
fol. XCL bei den zu dem Steinheimer Hofgut im Rheingau gehörigen Güter: 
acquifitionen. Ste Tautet: Comitissa de Katzenelnbogen emit nobis vineam 
que sita est iuxta ecclesiam Steinheim. Leider erfahren wir nicht einmal 
ben Namen ber Gräfin und von einer Zeitangabe ift bei jenen Güter-Reyiftern 
feine Rebe, Doch ift bie Notiz von der Hand des erften Compilators (alfo 
vor 1211) eingetragen umd zwar hinter einem zur Zeit bed Erzbiſchofs Chri⸗ 
ſtian I von Mainz abgeichloffenen Vertrage, mithin fällt biefe Gutthat ber 
Katzenelnbogiſchen Gräfin zwifchen die Jahre 1180 und 1210, Da fie felbft- 
ftändig einen rechtskräftigen Act vollzieht, fo fteht zu vermuthen, baß ihr Batte 
tamala nicht mehr amı Leben war. Am wahrfceinlichften wird baher jene 
fromme Schenkung auf Adelheid von Lauffen, als Wittwe Graf Heinrich II 
von Ratenelubogen (1151, 1166, 1173), zu beziehen fein.. Auch beachte man, 
daß die Gräfin jenen Weinberg, womit fie dem Klofter ein Geſchenk machen 
will, felber erft anfauft. Hätte fie ober ihre Familie im Rheingau ſchon eigne 
Güter befeflen, jo würde fie wohl von ihrem Eigenthum etwas bergegeben 
haben, nicht aber erft einen Weinberg haben ankaufen wüffen. 
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ſelbe am 1. Jul. 1252, und Graf Eberhard wiederholt biefe 
Zufiherungen nach erlangter Volljährigkeit nochmals für fi allein 
dur Urfunde vom 24. Febr. 1263. Gleiche Bergünftigung vers 
feibt dem Kloſter Graf Wilhelm I (1304 und 1332). Diethers 
Wittwe Katharina beftätigt diefelbe am 11. Nov. 1316; Eber- 
hards Wittwe Margaretha und ihr. Sohn Eberhard II erneuern 
diefe Huld unterm 24. Jun. 1319 5 Bexrtholds Wittwe Aleydis 
dehnt die verfiattete Freiheit auch auf die Zollflätte bei Boppard 
aus (1. Zun. 1343), ebenfo das Privileg Eberhards III von 
41371: lauter Merkmale befonderer Gewogenheit gegen das 
Kofler, das feinerfeits auch durch geiftlichfromme Spendungen 
‚fi dankbar zu erweifen bemüht war. 

Die früheſte Spur folchen kirchlich frommen Zufammenhangs 
zwifchen den Grafen und unferm Klofter findet ſich fomit bei 
Graf Dietber II, der.in feiner erwähnten Urkunde von 1219 
die Eberbacher feine „Deitbrüder” nennt, was ein geiftliches 
Bruderſchaftsverhältniß verräth, in. dem vielleiht ſchon einer 
feiner Borfahren zu dem Kloſter geflanden haben mochte. Doch 
muß dieſe Hinneigung der Grafen zu unferm Kloſter noch im 
ganzen Berlauf des 13. Jahrhunderts Feine ausſchließliche ges 
wefen fein, indem ihre Saprgedächtniffe an verfchiedenen Orten 
und ihre Begräbniffe meif in Mainzer Kirchen flatifanden, 
Insbeſondere war es das ftattliche Gotteshaus der reichen Cla— 
riffen in Mainz, dem damald noch die Ehre und der Nupen 
einer folhen Grabſtätte Seitens bierländifcher Gefchlechter vor⸗ 
zugsweife zu Theil wurde. Aus diefer Kirche wurden bie beiden 
Grabfteine Diethers III (1276) und feines Sohnes Diether IV 
(1315) erhoben, die jest eine Zierde des Mufeums in Wiegs 
baden bilden. Der erflere ift durch feine Grabſchrift bezeichnet; 
der zweite, ohne Inſchrift, ift bereits von Dahl (!) als der 
von Diethers zweitem Sohn Dieiher IV (* 1315) richtig ers 
fannt worden. 

Damals genoß der Drden der 5 Clara jebenfalls Die bes 
fondere Bevorzugung des Katenelnbogifhen Haufes, Dies 


(1) Vgl Müller Beitr. 3. deutſch. Kunſt⸗ und Geſchichtskunde. Darmſtadt 
1837. S. 62. 


therö IH Schwefter Adelheid, verwittwete Gräfin von Naſſau 
(+ 1288) , theilte mit ihrem Bruber die gleiche Gruftklirche zu 
Mainz, und auch in bem Neuflofter bei Wiesbaden (Elarenthal) 
hatte damals eine Gräfin Agnes von Katzenelnbogen den 
Schleier genommen (!). Um die gleiche Zeit erfcheint aber auch die 
Abteifirche zu Eberbach dur die Gunft einzelner Grafen von 
Kapgenelnbogen in jener bevorzugten Stellung einer Gruftkirche 
und zwar in der Art, daß im fernern Verlauf des 14. und 15. 
Jahrhunderts für diefes Haus ein Begräbnig zu Eberbach Rändige 
Regel und fo das Klofter zum wahren Erbbegräbnig für das 
ganze Katzenelnbogiſche Haus bis zu feinem Erlöfchen ward. 
Ueber diefe Zeitperiode find wir burch ihre zum größten Theil 
noch erhaltenen Monumente ziemlih vollfländig unterrichtet. Es 
find zwar manche jener Grabinfchriften dermalen nicht mehr 
vorhanden; was uns im Driginal nicht mehr zu Gebot fteht, 
können wir jedoch glüdlicher Weife aus ſchriftlichen Ueberliefe⸗ 


(1) Ihre Erwähnung im Seelbuch Yautet: IV Id. Jun. ob. soror Agnes 
filia domini Dytheri comitis de Katzenelnbogen. Wend (K, Urkundenbuch 
XVI, XXO vgL nit Heſſ. & ©. I. ©. 505) bemerft mit Recht, bag man 
biefe Agnes (von Glarenthal) nicht für biefelbe Agnes halten dürfe, bie am 
23. Rov. 1399 geftorben und in Eberbach begraben worden fei. Lebtere er: 
kennt er richtig al8 bie Gemahlin Eberhards VI an, irrt aber, werm er bie 
gleihnamige Clarenthaler Nonne (Heſſ. 2. Geſch. I S. 505) ebenfalls 1399 
geftorben fein läßt und für eine Tochter Dietherß VI ausgibt. Denn ein Jahr 
ihres Todes ift im Necrolog überhaupt nicht angegeben, fonbern nur ber 10, 
Am. als ihr Sterbetag; wir halten diefe Agnes vielmehr für eine bis bahin 
unbelannte Tochter Diethers II (F 1276), ber mit feiner Schweſter Adelheid 
(+ 1288) und mit feinem zweiten Sohn Dietder IV (+ 1315) im Glaren- . 
Mofter zu Mainz feine Ruheſtätte gefunden. Die Aufnahme feiner Tochter 
Kanes in bad 1298 neu geftiftete Clarenthal, ein Tochterflofter der Mainzer - 
Gariſſen, bat e8 wohl auch veranlaft, daß fein, bed Vaters, Jahrgedächtniß 
auch in dag Necrolog bes neuen Klofterd (Kremer Or. Nass. II p. 415) mit 
herüber genommen wurde. Damals, db. 5. zu Ende bed 13. und im Anfang 
bes 14. Jahrhunderts, übte das Mainzer Clarenklofter noch feine volle an⸗ 
ziehende Kraft auf die Mitglieder des Katzenelnbogiſchen Haufe; es iſt baher 
zu jener Zeit ber Eintritt einer Tochter von Kabenelnbogen in das Mainzer 
Mutterkloſter ober in das von Adelheids Sohn, bem römifchen König Abolf 
von Naffau (1298), geftiftste und damals friſch aufblühende Carenthal weit 
wahrfcheinlicher, als im einer fpätern Zeitperiode, und halten wir baber bie 
Glarenthaler Agnes eher für bie Tochter, als für bie Urenkelin Diethers DIL 
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zungen ergänzen. Unter biefen nimmt das Manufeript des 
befannten Mainzer Domvicars G. Helmig (4 1632) die erfle 
und wichtigſte Stelle ein, der in den Sommern 1612 und 1614 
fämtliche Eberbacher Epitaphien an Ort und Stelle genau abs 
gezeichnet und fein Manufeript mit forgfältigen Wappenzeiche 
nungen ausgeſchmückt hat. Unter den noch vorhandenen 16 
herelihen Monumenten,, die die Abteifische zu Eberbach von 
Gliedern diefer mächtigen Familie aufzuweiſen hatte, wollen wir 
die merfwürdigftien nach und nach ans Licht treten Laffen, 

Wir machen den Anfang mit dem nach unferer Anficht 
älteften diefer Monumente und mit der Deutung einer auf base 
felbe bezüglichen, bis dahin ganz unverfiändlich geblichenen In⸗ 
Schrift. Diefes vortrefflih erhaltene Monument ift eins von 
denjenigen, welche — ſechs an der Zahl — aus der verödeten 
Ltofterkiche im Zahr 1806 weggebracht und in der Mosbader 
Burg zum Zierrath aufgeflellt wurden ("), wo daſſelbe noch ſetzt 
im Eorridor eingemauert flieht. Der Stein ſelbſt iſt ohne In⸗ 
ſchrift; dDiefe war, da auf dem Monument.gar Tein Platz dafür 
vorhanden tft, ohne Zweifel auf einem befondern Stein an ober 
bei dem Monument eingehauen, der als werthlos umbeachtet blieb 
und verfommen fein wird. Die Figur, von nicht geringem Kunfts 
werth, ftellt einen Dann von höherem Alter dar; Ringelpanzer 
und fonfige Wappnung tragen ben Charakter ber ritterliden 
Coſtüme des 13. Jahrhunderts. Ein Graf von Katzenelnbogen 
muß es gewefen fein — er lag in der Kirche auf dem Boden 
zwifchen den Monumenten Graf Eberhards III und Graf Ger- 
hards von. Kapenelnbogen vor bem Altar St. Stephan, dem 
 zweitoberfien auf der rechten Seite der Kirche ; die beiden Wap⸗ 
penfchilder zu Häupten bezeichnen fein Geflecht. Aber welcher 
von allen diefen Grafen war ed nun? Wir erfennen in dems 
felden mit Beftimmtheit das Bild Eberhards I und aud feine 
ehemalige Infchrift hoffen wir zur Evidenz nachweifen zu können. 
Wenck führt unter den Katzenelnbogiſchen Epitaphien (Heſſ. 

(1) gl. Bär Geſch. v. Eberb. IS. 562 Note *. Diefe Verſchleppung 


hatte übrigens wenigftend das Gute, daß die Monumente der Verwahrlofung 
entriffen und ziemlich gut erhalten wurben. 


— — — — — — — — — 
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L. Geſch. L, Urf. B, S. 277, XXVD eine Tüdenhafte und auch 
font faſt unverfländfiche Infchrift auf, bie nach feiner Lefeart 
fo lautet: | 

_- - -  ___ Bartholomei 

Persolvit Comes Phi fatali debita legi 

Qui mortis rexit reges celandaque texit, 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 


Er bezieht dieſelbe auf den jüngern Philipp, + 1453. Aber 
befien wohlerhaltenes Monument Cjegt in der Mosbacher Burg) 
tragt eine wohlerhafltene Infchrift, und der am Schluß der erfien 
Zeile unferer vierzeifigen Strophe bemerkliche Todestag (Bars 
tholomäi, d. i. 24. Aug.) muß eine andere Perfon bezeichnen, 


als den füngern Philipp, der am 30. Januar ſtarb. Wends 


Abſchrift if ferner in der dritten Zeile durch das ganz unvers 
ffändfiche »mortis« ohne Sinn. Helwichs Handſchrift (pag. 154) 
gibt und nun hier die fchönfte Auskunft. Zwar bat auch Hels 
wich den Namen des Dargeftellten aus der Infchrift nicht mehr 
zu erfennen vermocht — er bezeichnet das Monument mit der 
Randbemerfung: N. Comes de Katzenelnbogen, — aber feine 
Lefeart weicht von der Wendifchen in zwei widtigen Punkten 
etwas ab.. Die Inſchrift lautete nach Helwich: 

+ Post .... post... p. XI Bartholomei 

Persolvit Comes e fatali debita legi, 

Qui monitis rexit Reges celandaque texit: 


Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 
Requiescat in pace. 


Die dritte Zeile bringt durch die richtige Lefenrt monitis 


(ſtatt mortis) auf einmal Alles in Ordnung. Der Berfiorbene 


war dennad ein Mann, der durch feine Ratbfchläge Könige 
lenkte und in die höchften Staatsgeheimniffe eingeweiht das Ver⸗ 
trauen dieſer Könige als Geheimer Rath zu rechtfertigen wußte 
(celanda texit). Diefe ausgezeichnete Stellung hat von allen 
Mitgliedern des Kagenelnbogifchen Haufes nur einer befleibet, 
Graf Eberhard I, und an ihn, den treuen Waffengefährten ber 
Könige Rudolf von Habsburg und Adolf von Raffau, kann das 
ber bier allein gedacht werden. Wir wollen dies durch eine 
Eonjeetur zu erhärten fuhen. Der Graf, der nach ber zweiten 
Zeile der Inſchrift dem Loos alles Irdiſchen feinen Tribut ent⸗ 
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richtet hat, iſt bei Wend mit den Anfangsbuchftaben feines 
Namens Phi bezeichnet; Ratt deffen hat Helwich den Buchftaben e, 
der als Präpofition bier ohne Sinn iſt und mit dem er aud 
felber nichts anzufangen wußte. . Wir erkennen darin den Ans 
fangsbuchftaben des Namens ded Verſtorbenen, E., womit deun 
zugleich alle Scrupel gelöft find, Nur die erfte Zeile bietet in 
ihren fchon 1614 nicht mehr recht lesbaren Zügen ein unübers 
Reigliches Hinderniß für die barin niedergelegte Beflimmung von 
Tag und Yahr des Todes, Wenn der Schluß X:I Bartholomei 
richtig iſt, fo dürfen wir uns im holperigen Mönchslatein des 
14. Jahrhunderts etwa nachſtehende Versergänzung erlauben : 
Post mille ter centum et undecimo, Bartholomei &c. 

Sn diefen Fall würde der 24. Auguft 1311 als Todestag 
Eserhards gewonnen werden, ein Datum, das ſeither noch nicht 
genauer feftgeflellt war, während urkundlich Eberhards Tod nur 
als zwifchen den 25. April 1311 und den 10. Auguft 1312 
fallend angenommen werben konnte. Wir können von dem Bild 
Eberhards nicht ſcheiden, ohne wenigflens einen Blick auf feine 
großartige Perſonlichkeit geworfen zu haben. Es kann uns nicht 
beifallen, in die denkwürdige Lebensgeſchichte dieſes Mannes hier 
näher einzutreten; doch dürfen wir einige Hauptereigniſſe feines 
thatenreichen Lebens bier nicht unberührt laffen, die geeignet 
find, die hoben Berdienfte eines Mannes aus der Vergeſſenheit 
hervor zu ziehen, ber auch in der Geſchichte des Naffauifchen 
Grafenhauſes einft eine jo hervorragende Rolle gefpielt hat ("), 
Wir lernen dieſes thatenreiche Leben am überſichtlichſten aus 
den Regeſten zur Gefchichte der Grafen von Kagenelnbogen 
fennen,, und zwar tritt in denfelben Eberhards Name feit dem 
J. 1250 bis zu feinem Abfeben 1311 bei nicht. weniger ald 230 


(1) Fürs erfte bürfen wir in biefer Beziehung noch auf die Darftellung in 
Wencks Heff. Landesgeſch. IS. 339—370 verweifen. Der Fünftige Gefchicht- 
ſchreiber dieſes Zeitabſchnitts wird dagegen das reichhaltigfte und wohlgeorbnete 
Material hierzu in einem Werke vorfinden, . das bis jetzt zwar nur erft hand⸗ 
ſchriftlich exiſtirt, boffentlih aber in Bälde ans Licht treten wirb und befien 
Benugung und durch die Güte des Verfaſſers freundlich verftattet war. Dieſes 
Manufeript führt den Titel: Negeften ber Grafen von Katzeneln⸗ 
bogen. Bon Hofrath Wagner in Roßdorf. 
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verfchiedenen Anläffen hervor. Seit dem 3. 1273 finden wir 
feinen Namen in der nächſten Umgebung bes neugewählten Kö⸗ 
nigs Rudolf von Habsburg, den er faft auf allen feinen Zügen 
begleitet. Bei den woichtigften Belehnungen, Rechtsverhandlungen 
und fonfligen Reichögefchäften iſt Eberhard als Zeuge anweſend 
und genießt von Seiten Rudolfs ein unwandelbares Vertrauen. 
Für die ihm und dem Reich foldhergeflalt geleiſteten Dienfte und 
Opfer erwies fih Rudolf auch nicht unerfenntlich, indem er ihm 
laut Urfunde vom 11. Nov. 1282 bis zur völligen Wiedererflat- 
tung der von dem Grafen aufgewendeten 12,000 Darf Pfennige 
den wichtigen Reichszoll zu Boppard verfegt und hierzu die 
Willebriefe der Kurfürften von Sachſen (6. April 1285), von 
Böhmen (13. April 1285) und von Brandenburg (2. Oct. 1285) 
auswirkt, So finden wir ihn monatelang im Reich auf und ab 
ziebend, wie er Strapazen und Gefahren des Krieges und der 
aller Orten erforderlich gewordenen Herſtellung des Landfriedens 
mit feinem Eöniglichen Herren und Freund redlich theilt, dem er 
bis zu feinem Tod, 15. Jul. 1291, treu zur Seite ſteht. Es 
iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß Eberhard in Folge feiner 
nahen Berwandtigaft mit dem Erzbifhof Gerhard von Mainz 
auch auf die Wahl des neuen Reichsoberhauptes einen vor» 
wiegenden Einfluß werde geltend gemacht und die Stimmung 
für den Grafen Adolf von Naffau vorbereitet haben, der feinem 
Haufe verwandt und ihm längſt perfönlich befreundet war, wie 
wir fchon aus der früheften Urkunde, vom 11. Januar 1276, 


in der und Adolf handelnd entgegen tritt, entnehmen können, 


In der That finden wir daher unfern Grafen auch bei dem neu 
gewählten König in gleich bevorzugter Stellung und aller Orten 
ihm treu zur Seite. Die Regeften Adolfs nennen Eberhard 
innerhalb feiner ſechs Regierungsjahre bei 37 verfchiedenen Ans 
Täffen ; feine Streitmacht bildete den Kern der aus dem Stamm« 


ande des Königs und aus der Wetterau herbeigezogenen Auf- 


gebote, die in der Entſcheidungsſchlacht bei Göllheim die Rechte 
ihres Eöniglichen Herrn gegen bie Anſprüche des Habsburgers 
mit ihrem Blut vertheidigten. Eberhards Antheil an dem Ent⸗ 
fcheidungsfampf bei Goͤllheim, 2. Jul. 1298, tritt nach dem 
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Zengniß aller Berichterflatter (") als ein fehr bedeutungsvoller 
hervor. Schon war Adolf in sitterlichem Kampf gefallen; ſchon 
wurden in heißem Gedränge bie Heerhaufen feiner Freunde von 
ber Habsburgifchen Uebermacht geworfen und durchbrochen : da 
fümpfte immer noch mit Löwenmuth der „alte Graf”, wie er 
im Bollömund immer hieß (?), und trug Wunden davon, berem 
ebrenvolle Narben der Ehronift Johannes von Bikteing rühmend 
heroorhebt. Und einen tiefen Eindruck muß dieſe lömenmäthige 
Tapferfeit des alten Kämpen auf bie Zeitgenoffen gemacht haben, 
wenn felbft der Minnegefang des rheinifchen Dichters unferm 
Eberhard, gleich einem homeriſchen Helden, bie Epiſode widmet; 

Den na ber ſchümfertũren 

So lange künde büren 

Stende in ritterlicher wer. 

Eyn groiß conreibe, eyn michel ber 

Begünde intgayn eyn brochen, 

Sin [wert dat was zübrochen. 

Als fin ritter art in hei 

Den beim ben up bat hoyft ſteis 

Sin ellent, ouch zü wenich fleif, , 

Mit bem meße bey fi ane leif 

AL hürten in der viande ſchar. 

Wye drüngen fi in ber un bar! 

Si brüngen in mit groifjer noit 

Dat bey de hant voris ſtrecken boit, 

An ganzen eren umbe drogen 

Der ſtam van Fagenellenbogen 

Eyverart be fünffe greve. 


Und auch ale Gefangener, wie würdevoll tritt ber alte Herr 
da noch auf! Als er aus dem Gefängniß geholt und vor ben 
Erzbiſchof von Mainz gebracht wird und dieſer ihm wegen feiner 
Haltung Vorwürfe machen will, da erklärt er ihm rund heraus: 


(1) Vgl. 3. Geiffel, bie Schlacht am Hafenbühl. 1835. S. 55. — L. Schmidt, 
der Kampf um bag Reich. Tübingen 1858. ©. 126 u. a. ©. 

(2) Spectabilis vir, Dis Eberhardus comes de Katzenelnbogen an- 
tiguus — heißt er in dem merkwürdigen Protokoll von 1349 über ben Ver⸗ 
Fauf von Weiterſtadt an den Patricier Humbrecht zu Mainz, wobei ingbefondere 
bie Ausſage des damals mehr als 90 Jahr alten Zeugen Konrad Brender, 
eines Sohns bes ehemaligen Schultheißen Hermann von Weiterftabt (bei Guben, 
Cod. D. IH 347) über Eberhards perfünliches wuͤrdevolles Auftreten bei jener 
Gerichtöverhanblung Intereffante Aufichläffe gewährt. 
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nit aus böfem Willen, fondern aus umvandelbarer Treue habe 
er gegen ihn geſtritten; einen guten Kampf babe er gefänpft 
für die Rechte des vechtmäßigen Königs, fein Gewiffen und 
feines Namens Ehre habe er in ehrlihem Kampf mafellos aufs 
recht gehalten. Da haben wir Römerfinn und Römerthat, jene 
Großartigleit der Geſinnung, die der antike Dichter fo unüber- 
trefflich mit den Worten gezeichnet hat: 
Vietrix causa diis placuit, sed victa — Catoni. 

Unmweit der Mosburg zieht fih eine Kette Heiner Weiher 
bin, aus denen die grünen Häuschen manichfaltiger Schwimm⸗ 
vögel hervorſchimmern, und dieſen entlang erreicht man den 


Safanengarten, ber mit feinen Gold» und Silberfaſanen einen : 


anziehenden Anblid gewährt, und dem ſich ein anderes Geheg, 
beiebt von Pfauen, Perihühnern und fonfigem Geflügel, an- 
fließt. Weber bie pittoresf gemifchten Baumgruppen erhebt der 


Mosbacher Kirchthurm feine lang gedehnte, von vier Kleinen 


Edthürmen bewachte Spige mit Knopf und Hahn hoch in die 
Lüfte, ein vecht fcharfer Zeiger nad dem Himmel, ein hödfl 
eigenthümliches Bild, Uebrigens will Hr. Simrod, im Gegen⸗ 
fag zu Vogel, in der Mosburg nicht die Grundlage zu der alten 
Biburg erkennen, fondern betrachtet als dieſe die etwas höher 
am Rhein gelegene Amelnburg oder Amöneburg , von welcer 
nur fchwache Ueberrefte römischer Subfirucetionen erhalten find. 
Der Weg nad befagter Amöneburg führt an ber im J. 1859 
vollendeten, von Major Sache in Ziegeln und rothem Sandflein 
ausgeführten ſtattlichen Caſerne vorüber, die Raum für eine 
Befagung von 1200 Dann und darüber hat und neben dem 
berzoglichen Palaft von der Rheinſeite die Totalanfiht weſentlich 
hebt. Auch find am Rhein die hübſchen neuen Zollgebäude und 
dem Schloffe gegenüber der herzogliche Marftall fehr bemerfens- 
werth. Eine lufige Geſchichte hat fih an dieſem Rheingeftade 
den 1. März 1841 ereignet. „Damals geſchah,“ fo erzählen die 
Naſſauer, „der Verſuch der Darmflädtifchen Regierung, die 
Rheinſchifffahrt vom Naffauifhen Ufer bei Biebrih weg nad 


dem Iinfen Ufer, namentlih nah Mainz zu lenken, indem fie, - 


in Seineswegs freundnachbarliher Weife, zur Nachtzeit angeblich 


Das Aufblühen von Bicbzich, 273 


gegen 60 Rheinſchiffe, mit Steinen beladen , dorthin abfandte, 
wovon einige bei. ber Petersau ganz verfenft wurden und bie 
andern ihre Steinladungen in ben Rhein warfen, fo daß ein 
Damm gebildet wurde, welder das Fahrwaſſer von Biebrich 
ableitete. . Auf die von Naffau bei der deutfchen Bundesverfamms 
ung zu Frankfurt desſalls erhobene Befchwerbe wurbe bie groß« 
herzoglich heſſiſche Regieruug verantapt, die Steine ſelbſt wieder 
wegſchaffen zu laſſen, fo daß den Schiffen Die Durchfahrt wieder 
möglich wurde,” Eben damals erbaute fih Deutfchland an bed 
Nicolaus Beder längſt verflungenem Lied vom freien deutfchen 
Rhein und käßt Heine den alten Vater Rhein Klagen: 

Zu Bieberich hab’ ich Steine verfchludt, 

Wahrbaitig, bie ſchmeckten nicht leder | 

Doch ſchwerer Tiegen im Magen mir 

Die Verfe von Niclas Becker! 


Nicht ohne Grund iſt Biebrich für Mainz ein Gegenſtand 
der Beſorgniß geworden, fintemalen es in der neueſten Zeit 
weſentlich durch Fabriken aller Art ſich hebt, wie denn in der 
Richtung nach Caſtell zu eine Fabrikſtadt von bedeutender Aus⸗ 
dehnung entflanden if. Es befinden fi, theils auf der Amöne- 
burg, theits in Biebrich felbft, die Eifengießerei von Hirt, eine 
Hohlglas» und eine Fenflerglasfabrif, beide einex und berfelben 
Actiengefellfihaft ‚gehörend, die Tuchfabrik von H. Loͤwenherz, 
eine Fabrik chemiſch⸗landwirthſchaftlicher Fabrikate, die Cement⸗ 
fabrik von Dyckenhoff und Brentano, Kalles Anplinfarbenfabrik, 
die Farben⸗ und Firnißfabrik von Brandſcheid und Weyrauch, 
mehre Cigarreufabriken, eine Kunſtwollenfabrik, Lembachs Tuff⸗ 
ſteinfabrik und Kalkbrennerei, Heppenheimers Gipsbrennerei auf 
der Kurfürſtenmühle, die Buch⸗ und Kupferdruckfarbenſabrik von 
Th. von Amelunren, M. Degens Rammfabrif. Weſtlich von 
Diebrich erfcheint zunächſt ein ſchönes Landhaus, weiter Die um⸗ 
faffenden Gebäude der Artieugefellfchaft Rheinhütte (Hochöfen und 
Gießerei); im Ban ift begriffen ein ausgedehntes mechaniſches 
Holzſchneidewerk von D. Lüers, 

Die Salzbach geht hier in den Rhein, Sie hat ihre Quelle 
unter der Platte im Kiffelborn, durchlauft das Rerothal, nimmt 
zu Wiesbaden auf die links durch das Sonnenberger Thal kom⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 13. Bd, 18 
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mende Rambach und rechts die durch ein anderes von Adams⸗ 
thal fließendes Baͤchlein verſtärkte Wallritz und weiter unten bie 
von Kloppenheim- und Erbenheim herabfließende Waſchbach. Die 
Saälzbach mit ihren zum Theil einſam⸗waldigen, zum Theil ſehr 
fonnigen und belebten, an Naturſchönheiten reichen Nebenthäfern 
beftiimmt die Rage und die Umgebungen von Wiesbaden, Biebrid) 
degenüber bildet der Rhein die Biebricher Au, neben welcher ‚bie 
Reitbergs Au mit der herzoglichen Kafanerie. Die Petersan, 
riwas weiter aufwärtd, gehört, in Gefolge ihrer Abtretung au 
Kranfreich, zu dem -Seftungsgebiet von Mainz. nn 

Im 9. Jahrhundert verfchenkte einer der Hattonen, . Grafen 
des Königfondergaues, feine Güter und Leibeigenen in Biburc an 
die Abtei Dleidenftatt. Im J. 992 fchenfte Kaifer Otto III das 
ausgedehnte Faiferlihe Kammergut oder die Villa Biburc und 
Moskebach mit allem bazu gehörigen Saalgut, dem Gerihtsbann 
und ſämtlichen Leibeigenen der. Abtei Selz, welde die Vogtei 
darüber den Herren 'von Bolanden zuwendete. Dadurch entfland, 
neben dem gräflichen;, anf freier Straße zu haltenden Centgericht, 
das Vogteigericht in der Fronhube (in curia dicta Fronehof 
plebiscitum quod dieitur Gedingeze, beißet es in der Urkunde 
yon 1262). Diefen. Sronhof mit allen Sceffen, Huben und 
Gütern verkaufte Werner von. Bolanden 1279 an bie Abtei 
Eberbach, die bereits durch Schenkung des Ritters Eifried von 
Frauenſtein und feiner Gemahlin Gertrude, vom 3. 1260, und 
durch Kauf von Philipp von Falkenſtein 1267, beträchtliche Güter 
hier befaß, auch 1287 den Marſchall Philipp von Frauenftein 
zu ihrem Vogt für Biebrih und Mosbach -beftellte. Eine weitere 
Vergrößerung feines Eigenthums erhielt Eberbach burd die im 
J. 1314 von Werner Schenk von Sternberg und deſſen Gemahlin 
Paza gemachte Schenfung. Im J. 1296 hatte K. Adolf die 
fämtlihen Befigungen der Abtei Selz Fäuflih erworben und fie 
feiner Stiftung Elarenthal zugewendet. Noch befaßen hier bie 
Rämmerer von Worms, Erben Johanns von Hattenheim, einen 
Geträchtlichen Hof, womit fie 1411 von Sponpeim in derer von 
BDolanden Recht belchnt wurden. Nachdem die Nachbarorte 
Biebrich und Mosbach durch eine Reihe von Neubauten vereinigt 
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werben, erhielten fie vor wenigen Jahren Stadtrecht, und hat 
befagte Stadt eine Desölferung von 4942 Köpfen, darunter 
550 Katholiken Cim 3. 1851), „welde dur bie Gnade Sr. 
"Gohelt des Herzogs in. der Capelle des heizoglichen Reſidenz⸗ 
fihlofjes einen ſonn⸗ und fefltägigen Gottesdienſt haben.” 

Bon Biebrich darf ich nicht feheiden, ohne des impofanten 
Lobes zu gedeufen,. fo Dielhelm dem Ort und zugleich feinem 
Topographen, dem Poeten Triller ſchenkt. „Es hat daffelbe in 
Anfehung der Lage auf ben vorbey flieffenden Rheinſtrom, auf 
die verſchiedenen Rheininfein und auf bie auf diefem Strom 
auf⸗ und abfahrenden Schiffe ohnftreitig den allerluftigften und 
angenehmften. Profpect von der Welt. Inzwiſchen if es nicht 
nöthig, eine weitläuftige Defchreibung davon allbier zu machen, 
maflen ber obgedachte treffliche Poet Herr D. Triller daſſelbe 
bereits in dem zwepien Theil feiner deutſchen Gedichte fo ſchön 
und fo ausführlich befchrieben Hat, dag ſolche Befchreibüng weder 
von uns noch von. andern kann verbeſſert, wohl aber von jeder⸗ 
wonn daſelbſt nad Belieben kann nachgelefen werden. Nur 
fönnen wir dieſes einzige bierbey nicht unberührt laſſen, wie 
im verwichenen 1743. Jahre im Monat Auguſt diefes Schloß 
die hohe Ehre gehabt, daß Se, föniglide Majefät von Groß⸗ 
brittannien- Grorg der II mit: dem: Herzog von Gumberland 
einige Wochen darinnen lofchires haben.” 

Mosbach und Biebric bildeten von den älteften Zeiten ber 
zuſammen eine Haingexeide. In dem Liber Tradit. Blidenstat 
beißt #8: »Anno MXXVIII adjudicata est nobis in placito 
Drutwini comitis curia in Mossebach, quam Henricus. rufus 
ultra quatuor annos injuste possedit.« Am 16. Jun, 1085 
bekundet Erzbiihof Eugelbert von Trier, fein zweiter Borgänger, 
Erzbiſchof Eberhard (gef. 16. April 1066) Habe die Kirche zu 
Muſchebach, in territorio Moguntino, in pago Rynegowe, dem 
Gefift des h. Simeon in Trier zugewendet, fo jedoch von ihm, 
Engelbert, einem Vaſallen bes Erzfliftes, dem mannhaften Berwic, 
der ihm empfohlen Durch vielfältige Dienfte, zu Haus und auswärts 
geleiftet, zu Tehen gereicht. Nun aber habe ber Propft zu St. 
Simeon ihm vorgeftellt, wie jene Kirche gewaltihätig feinem 
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Stift entzogen worden, und er demnach fich gendthigt febe, 
feines Erzbischofs Vermittlung anzurufen, auf daß die fromme 
Gabe dem rechtmäßigen Eigenthümer wieder eingeräumt werbe, 
Daß dem alfo, ergebe fih aus der hierauf eingeleiteten Unters 
fuhung, und habe er die Sache dergeftalten verglichen, daß 
Derwic die befagte Kirche Zeitlebensg von dem Propft bes St, 


-Simeonfiftes zu Lehen tragen, auch folchen Lehensverband durch 


eine Recognition von drei Denarien alljährlich am Feſttag bes heit. 
Simeon, 18. Febr,, erneuern fol. Rad Berwicd Tod aber fol 
die Kirche in das Eigenthum von St. Simeond Brüdern zurüds 
kehren. Dieſes Eigenthum war von Bedeutung, indem davon 
ber Zehnie in Mosbach und Biebrich abhängig. Der Trierifche 
Domherr Diedrih, auch capellanus de Lucellemburch, reſignirt 
bie Pfarrei Muſchebach im Erzbisthum Mainz, als welcher von 
wegen der Entfernung er nicht gehörig vorzuflehen vermag, zu 
Bunften des Capitels von St. Simeon, wogegen ihm eine Jahres⸗ 
penfion von zwei Pfund Trier, im Werth von zwei Mark, zu 


- Martini zahlbar, verheigen wird, um 1188. Im 3. 1397 bes 


ſtimmte das Stiftscapitel, daß aus bem Ertrag der ihm incor- 
porirten Pfarrei von allen Zehnten der dritie Theil dem für den 
Kicchendienft beftellten Pleban zufommen fol. Im J. 1472 ver- 
ſchenkte das Stift dieſe Kirche an die Abtei Eberbach, ließ fi 
aber für den Pfarrzehnten 3000 Goldgulden bezahlen, was 
Papſt Sixtus IV 1475 genehmigte und zugleich erlaubte, daß 
die Abtei die Pfarre durch einen ihrer Gapitularen oder durch 
einen Weltgeiftlichen verfehen lafle. Das Pfarrhaus, von dem 
Abt Alberih Kraus erbaut, tragt beffen Wappen und neben 
einer Iufchrift die Jahrzahl 1696. Eberbach blieb nämlich big 
zu feiner Aufhebung im Beſitze ber Pfarrei und des Präfentationg- 
rechtes. Der gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts verflorbene 
Pfarrer Scholl hat der Gemeinde ein gefegnetes Audenfen hinters 
laſſen. Eine direete vierreihige Chauffee, von fruchtbaren Obſt⸗ 
bäumen befchattet, führt in 55 Minuten hinauf nad 
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Wie der bedeutende Staat, von weldhem Wiesbaden bie 
Hanptftadt, zufammengebracht worden, oder, was daffelbe, wie 
das erlauchte Haus Naffau allgemach Rang genommen hat unter 
den fouverainen Häufern der Chriſtenheit, ſoll zunächſt meine 
Aufgabe fein. Die Genealogen, nachdem fie fi genöthigt ge» 
feben, den Suevenfürfen Nafua als den Stammvater der Naſſan 
aufzugeben, haben mit befonderer Vorliebe die Abſtammung von 
den Salifchen Konradinern, die zu den höchſten Spigen des 
Frankenvolks Hinauf führen würde, behandelt. Auch diefer, mit 
ebernem Fleiß durchgeführten Hypotheſe hat man Angeſichts ber 
auf ihr ruhenden Schwierigkeiten verzichten. müffen. Wenck ſub⸗ 
flituirs ihr eine andere Hypathefe , indem er die Grafen von 
Naffau von den Battonen, den Grafen bes Königfondergaug, 
herleitet. Bodmann äußert, die von Wend aufgeſtellte Hypos 
theſe ſei „durch die von ihm vorgelegten Traditionen zu einer 
hiſtoriſchen Wahrheit geworben,” hat aber die Urkunden, wovon 
Die Entſcheidung der Frage abhängig, nicht vollftändig mitgetheilt. 
Zn anderer Weife die Anficht zu begründen, hat man den Grafen 
Druwin des Koͤnigſondergaus vorgefchoben. In der Urkunde vom 
29. Dec. 992, wodurch K. Dito III Güter in Mosbach und 
Biebrih an die Abtei Selz verfhenkt, heißt es: ia pago Cuni- 
gissunderon in comitatu Druwini comitis. Diefen Drumwin- will 
man für eine Perfon halten mit jenem Drutwin, den Graf Dudo 
yon Lurenburg in der Stiftungsurfunde des Kloſters Lipporn 
feinen Ahnherren nennt. Der urfundlihen Nachricht über Drut⸗ 
win ift eine andere beizufügen, bie freilich weniger zuverläffig 
it, Wahres mit Falſchem vermifcht, und bei der es ſchwer fein 
möchte, Sage und Gedichte genau zu fondern. Es iſt dies 
jenes alte Gedicht, das die Beranlaffung der Stiftung der Abtei 
Schönau erzählt. Wir wiffen, daß die Geſchichte bei der Stifs 
tang der Klöfter zu Lipporm und Schönau Drutwins, Dudos 
und Ruperts gedenkt. Den lestern, den Grafen Rupert: von 
Lurenburg confundirt das Gedicht mit dem Erzbiſchof Albert 
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(Adelbert) und ſpricht von einem Biſchof Rupert von Mainz, 
als deſſen Brüder es dann Dudo von Lipporn und Drutwin 
von Lurenburg nennt. Zu Lipporn, fagt ed, das man jegt 
„Auf dem Ring” nennt, | 
. Da mohnten einft Ritter und Knecht’, 

So jetzo da wohnen Atzeln und Specht'. 

Drutwin, dies Landes rechter Patron, 

Bon Lurenburk ber edel Baron, 

Als ber wit Necht bat bezwungen 

Seine Feind’, fie al’ überwunden ; 

Da fahe man nun bilfig und eben 

Sein Herz in Freuden ſchweben. 

Aber fein freier Hühner Muth, 

Den er trug unter feinem Eiſenhnt, 

Sollt' ihm nicht lange dauern. 

Das geſchah durch Einen Bauern. 


Dieſer Bauer, der des Grafen Tod geſchworen, habe FR 
in einem Buſch Morgens und Abende. aufgelauert, und ald er 
ihm in deu Schuß gefommen, habe er fo wohl gezielt, daß ber 
Graf toͤdtlich verwundet von Pferd. gefunken. Am Schluß läft 
ihn dag, Gedicht ander Stätte, we ber Pfeil ihn getroffen, ein 
Kloſter ſtiften. Wiewohl am Tode, habe er noch fo. viel Be⸗ 
finnung gehabt, ſich die Stelle zu merken und die Anordnung 
für dieſe Stiftung zu treffen. In jenem Drutwin, dem Ale 
mannier, kann ich nur einen weibligden Ahnherren des Grafen 
Dudo erlennen, und wenn ich min tie Tage der Lurenburg, ihre 
Nähe zu Arnflein betrachte, den Umſtand bedenke, daß die Grafen 
non Diez mit denen von Naffeu gemeinfchaftlic ‚vie Lurenburg 
befaßen, fo fanı ih nicht umhin mit Arnoldi „auf eine gemein⸗ 
ſchaftliche Abſtammung beider Däufer fowohl, als der mit den 
Diegern ganz ungezweifelt gu demſelben Stamu gehörigen Grafen 
yon Arnflein und Herren von Moläberg zu Schließen.” Diefer Mei⸗ 
nung if auch In dem Leben Gregors VII GEfrörer beigetzeten, ohne 
hoch eine nothwendige Folge ber gemeinfamen Abſtammung jener 
Häuſer, das Beſtreben, den Auſptuch zu dem Beflg der Burg 
Raffau durchzuſetzen, anerfennen zu wollen, ein Beſtreben, bag 
nach beſonders durch ben geringen Umfang bes Lurenburgifchen, 
auf die Eſterau ſich beſchränkenden Beflges erklärt wird, Merk⸗ 
würbig ift es, daß von Anfaug her bie Trieriſchen Chroniſten 
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als eines ber vier R, der vier mefentlihen Fehler des Erzbifchofe 
Hillin, bie: hinſichtlich der Burg Naſſau getroffene Beſtimmung 
mißbilligen. Es liegt darin gleihfom eine Ahnung, daß des 
Erzſtiftes Trier. Reſte ſchließlich der Naflauer Beute fein würden, 
&frörers Abhandlung mag. hier Plag finden. 
In derſelben Gegend, wo bie Gleiberge faßen, bag beißt, 
in dem. dieffeita des Rheins ‚gelegenen Theil des Trierer Hoch⸗ 
Kifts, entftanden zwej Haͤuſer, deren Ahnen ˖zwar in deu Quellen 
ber Saliſchen Zeiten ‚entweder gar- nicht, oder doch nur gerfireut 
exwaͤhnt werben, bie. aber doch erweisiich damals ihren Anfang 
nehwen. Beide hängen enge sufaummen, und. das eins derſelben 
verdient befondese Beachtung, theils weil aus feiner Befhichte 
erheflt,: daß es .im 11. und 12. Jahrhuudert für ein unfhägs 
bares, mit. jeglichem Mittel euftrebees.:Qut galt, ſich Salifchen 
Nriprungs rühmen zu konnen, ibeild weil dieſes Hans noch vor 
Enpe des. 18. Zahrhunderts dem deutſchen Reich einen König 
gab. Im 3. 1149 gruudete Graf Ludwig mit feiner Gemahlin 
Buda auf dem bisherigen Stäammfig. Arnſtein, von dem er bem 
Titel führte, ein Praͤmonſtratenſerkloſter, deſſen Stifjung fofort 
Durch Pupſt. Junocenz IL fraft Bulle vom 21, Sept. 1142 und 
durch König Konrad II kraft Urfunde -vom 3. 1146 beſtätigt 
war. Kin Mönch eben dieſes Kloſters verfaßte gegen Ende des 
42, Zeprhunderts ein: Büchlein, in welchem er die Geſchichte 
theils der Abtei, heils des graͤſſichen Haufes Arnſtein beſchreibt. 
Derſelbe beginnt mit dem gleichnamigen Vater des Stifters, der, 
wie ber Sohn, Ludwig hieß und auf der Burg Aruſtein ſaß. 
„Dieſe Burg,“ ſagt er, „liegt drei Meilen öſtlich vom Rhein 
an ber Lahn auf der Spitze eines Bergs und. war ausgezeichnet 
ſeſßt; nur ein einziger enger Fußpfad führse hinauf, den man 
mit eiſernen Gittern verrammeln konnte.“ Der Münch. preifet 
den Glanz. des Hanfes, weichen Graf Ludwig, der Vater bes 
Stifters, angehörte, indem er bemerlt, Ludwig habe eine Reihe 
glänzender Ahnen. gezählt. 

Wer waren nun biefe Ahnen, und .um welche zeit lebte 
Ludwig; des Stifers Vater? Der. Mönch ſelbſt gibt mit Aus⸗ 
nahme der Jahre, in welche die Gruͤndung des Kloſters und 
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dann der Tod des Stifters fällt, keine andere Zeitbeſtimmung. 
Die nöthigen Auffchlüffe müffen daher anderswo gefucht werden. 
Kraft Urkunde vom 3. 1034 fchenfte der Wormſer Biſchof Azecho 
feinem Stift ein von ibm ſelbſt erworbenes But zu Raffau, ges 
legen im Lahngau, in dem Komitat der Grafen Wigger und 
Arnold. Da Wigger und Arnold nur ein Comitat inne haben, 
ſieht die Sache fo aus, als feien fie Brüder geweſen. Sodann 
muß bemerft werben, daß Naffau in ver Nähe des Schloffes 
Arnſteia liegt. Graf Arnold kommt noch weiter vor. In einer 
zweiten Urfunde vom J. 1052 ift er als Zeuge mit den Worten 
anterfhrieben : Arnold von Arnftein. Er ſaß alfo auf derfelben 
Burg, die hundert Jahre fpdter zum Kloſter eingerichtet ward. 
Ueber den Umfang feiner Grafihaft gibt eine britte Urfunde 
vom 3. 1050 Beſcheid, in weicher angegeben iR, daß'das Dorf 
Camp in der Gräaffhaft Arnolds, in dem Einrichgau Tiege. 
Dafjelbe Dorf Camp aber und berfelbe Einrichgau erfcheint hun⸗ 
vert Jahre fpäter in dem Beflg des Grafen Ludwig von Ara» 
Rein, der das Klofter gleihen Namens gegründet hat. Allem 
Auſchein -nach hatte ber Stifter dieſe Güter von feinen Aha 
Arnold geerbt. Seit 1052 wird Arnslds Name in Urkunden 
nicht mehr erwähnt; er fcheint bald nachher geftorben gu fein. 
Dagegen kommt 20 Jahre fpäter ein Graf Ludwig vor, dev 
dieſelbe Grafſchaft beſitzt, wie früher Arnold. Kraft Urkunde 
yom J. 1067. fchenkte König Heinrich IV dem Kofler Kaiſers⸗ 
werth fünf Weinberge, gelegen zu Eaınp im Gau Einriche und 
im Comitat des Grafen Ludwig. Kaum kann man zweifeln, 
daß diefer Ludwig der Sohn uud Erbe Arnolds geweſen iſt. 
Abermals 40 Jahre fpäter eriheint in. zwei Urkunden von 1107 
und 1108 ein Ludwig ald Zeuge, der ben Titel Sraf von Arn⸗ 
ftein führt. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach war ber in ben beiden Urkunden 
son 1107 und 1108 erwähnte Ludwig Vater des gleichnamigen 
Stifters und fpmit derfelbe Graf, mit weldem bee Mönch von 
Arnftein feine Geſchichte beginnt. Zweifelhaft bagegen bleibt 
es, ob der Ludwig von 1067 und der von 1108 eine Perfon 
find. Die Zeitentfernung fteht letzterer Anfiht entgegen, unb 
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ih halte es deshalb mit Kremer für ratbfam, beibe zu untere 
fheiden und den Altern für den Bater, den jüngern für den 
Sohn zu erflären. Demnach wäre Ludwig II ein Sohn Lube 
wigs I und. ein Enkel Arnolds, der Stifter des Kloſters Arn⸗ 
Bein dagegen ver Urenkel Arnolds, des erſten Grafen von Arn⸗ 
flein gewefen. Ludwig II aber, des Stifiers Vater, Hat ohne 
Frage zu Anfang des 12. Jahrhunderts gelebt. Leber feine 
Perſon theilt der Moͤnch beachtenswerthe Nachrichten mit. Lud⸗ 
wig II hatte fieben Schweſtern, die er alle glänzend vermählte, 
„Zwei von ihnen wurden bie Frauen ungriiher Barone; bie 
dritte beurathete einen Pfalzgrafen von Tübingen, der feine 
Braut zu St. Goar (das zur Graffgaft Ludwigs II gehörte) 
mit großem Gepränge und geleitet von 200 Dienfimannen abs 
holte.” Die vierte reichte Ihre Hand einem Naffauer und zeugte 
in dDiefer pe zwei Söhne, Robert und Arnold, fo wie eine 
"Toter, Demodis, drei Kinder, über deren Geſchichte ſich der 
Mönch ausführlich verbreitet. „Graf Arnold,” ſagt er, „wurde 
ber Bater des friegerifchen Grafen Robert, der auf dem Kreuz« 
zu; des Kaiſers Friedrich. im Morgenlande flach ; Robert, Ars 
noids Bruder, zeugte den Grafen Waleram, deffen Söhne Seins 
rich und Robert heute (zu Ende des 12. Jahrhunderts) ber 
Braffchaft (Naſſau) vorftehen. Demodis vermäßlte fih mit 
Embricho und gebar in diefer Ehe den Grafen Heinrih, weiber 
der Vater des Grafen Gerhard von Dieg wurde.” Dann wies 
ber auf bie übrigen Schweiteen des Orafen Ludwig II zurüde 
gehend, fährt der Mönd fort: „die fünfte rhelichte einen Grafen 
son Laufen und wurde Mutter des Strafen Poppo und der Adels 
heid, von weicher die Grafen Berthold und Dieter von Kagens 
ellenbogen abſtammen; bie ſechſte gründete das Geſchlecht bey 
Iſenburger; die fiebente beurathete in das Grafenhaus von 
Zütphen.“ So der Minh von Arnftein. Eine ganze Pflanzflätte 
aufquellender Dpnaftengefchlechter enthüllt fi vor unfern Augen. 
Wir haben es nur mit demjenigen zu thun, deffen Wachsthum 
er felbit die größte Aufınerffamfeit zumendet, mit dem Naſſauer. 
‚Ein Ort diefes Namens kommt zuerſt in einer Urkunde vom 

T. Auguft 915 vor, kraft welcher König Kourad I feinen Hof 





Naffau :famt allen jenfeits und bieffeits ber Lahn dazu gehörigen 
Gütern dem Kofler zu Weilburg ſchenkte. Wann das Kloſter 
diefen Befig wieber verlor, vermochte ih nicht zu ermitteln; 
gewiß dagegen if, Daß der Bifchof Azeho von Worms das Gut 
erwarb und fraft der oben erwähnten Urfunde von 1034 an 
fein Stift vergabte. Abermal blieb Naſſau mit ein feſtes Eigenr 
ihum der Wormfer Kirche, fondern Fremde maßten ſich diefes 
Gut gewaltfam an. Kraft Urkunde vom 9. März 1158 tritt das 
Domfift Worms Schloß und Hofgut Naffau gegen Tauſch au 
den Erzbiſchof Hillin von Trier ab. Im Texi der betreffenden 
Yebereinfunft fagen die Domberren : „Diefes Gut, das un Lahn⸗ 
gau liegt und AO Bauernwirtbfchaften umfopt, war vor Zeiten 
durch freie Schenkung unſers Biſchofs Azecho unfer rechtmaͤßiges 
Eigenthum geworden. Aber wir burftien uns des Beflges nicht 
srfreuen ; denn die Vorfahren der Brüder Robert und Arnold 
sen Burenburg riffen befagtes Naffau mit Gewalt an fih, und 
auch ‚die beiden Brüder ſelbſt beharrien iu der Anmaßung, bie 
endlich das Gut dich. deu Spruch eines Hofgerühts unter Kaiſer 
Lothar uufern Hochſtift zurüdgegeben ward.“ Nun folgen bie 
Beſtimmungen des Tauſches: weil Naſſau zu meit. von Worms 
euslegen:fei, hätten fie ed, gegen 19 Bauernwirthſchaften von 12 
Bund Ertrag, im Dorf Pardenheim gelegen, und gegen einen 
weitern Hof, der 10 Schillinge Pacht zahle, an den Trierer 
Erzbiſchof abgetreten. 

Die Entferuung war, wie ſich aus dem Folgenden ergeben 
wird, nur Vorwand; in Wayhrheit hatten bie Wormfer Naſſau 
darum ausgetauſcht, weil fie verzweifelten, ihren manlenden 
Beſitz gegen Die gewaltthätigen Herren von Lurenburg bebaupsen 
zu fönnen. Aber noch war fein voller Monat verflofien, als 
Hillin von Trier raͤthlich fand, mit den Anmaßern und ihrem 
Geſchlecht einen Bergleih abzuſchließen. Died gefhah durch 
Urkunde vom 1. April 1158, melde gleihfalls viel Geſchicht⸗ 
liches enthält. Zuerſt bemerkt Hillin, die Ausfage ber vorigen 
Urkunde ergänzend, daß durch Die Vorgänger ber Brüber Robert 
und Arnold von Lurenburg nicht blos das Hofgus Raffau ge« 
raubt, fondern aud wider den Willen des Wormſer Domfifts 
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das bortige Schloß erbaut werben fri. Dann fügt er bei: and 
nach Dem richterlichen Spruch, der unter Kaiſer Lothar gefällt 
worden ,. hätten diefelben. hartnädig die Herausgabe verweigert 
und ſelbſt den Banndrohungen des päpftlihen Stuhls, deſſen 
Hälfe Worms anrief, Trotz geboten, weshalb er (Hillin) fi 
enifchloffen. habe, aus Nüdficht auf die beiden genannten Brüder, 
weiche feine Bofallen .feien, bag Gut vom Wormfer Stuhl eins 
zutauſchen. Nachdem. nun ſolches geſchehen, felen bie Gräfin 
Beatrix und ihre Miterben, die Söhne Roberts umd Arnolds von 
Larenburg, gekommen und hätten flebentlich gebeten, daß Erz⸗ 
biſchof Hillin in Anbetracht ber Treue und großen Dienfte, welche 
ihre Borfahren dem Trierer Stuhl geleitet und fie ſelbſt noch 
fsißen Eönnten, das. Schloß Naffau mit dem anliegenden Hofgut 
ihnen zu Leben geben möchte, wogegen fie bereit feien, eine 
Summe von 150 Mark’ Siiber als Entfibädigung zu zahlen 
und üherdies bie Oberlehensherrlichkeit des Bifhofs über alleo 
Allod, das fie auf befagtem Schloß befäßen, anzuerfennen. Auf 
biefe Berhandlungen bin fei. dann wirklich die Uebergabe unter 
Brumnittiung Rembalds von Iſenburg, der damals die Graffchaft, 
in weicher Naſſau liegt, verwaltete, vollzogen worden. 

Dies die urkundlichen Nachrichten über die älteſte Gefchichte 
des Schlaſſes Raſſau. Folgendes geht aus ihnen hervor: erſtens 
wie in beiden Urkunden ‚erwähnten Brüder Arnotd und Nobert 
won Lurenburg find dieſelben, weiche der Moͤnch von Arnſtein 
als Söhne des Naffauers und der ungenannten Schweſter des 
Grafen Ludwig II von Araflein aufführt; denn fie und ihre 
Borgänger befanden fih im -Cgewaltfamen) Bells der Burg 
Naſſau, und nur von diefes Burg kann der ungenannte Vater 
Kiefer Brüder ben Beinamen haben, weldhen ihm der Mönd 
zuſchreibt. Zweitens fie und ihre Voreltern hießen früher Herren 
gen Lurenburg. Selb Robert und Arnold, „die Sölme bed 
Raffaurrs,“ führten den ältern Namen fort, Ste find 5.2. in 
einer lirfunde vom J. 11238 als Zeugen mit den Worten unters 
ſchrieben: Arnold und beffen Bruder Robert von Lurenburg , 
und unter deuſeiben Titel als Graf von Lurenburg gründete 
Robert, Arnolds Bruder, im 3. 1132 auf eigenem Grund und 


. 


Boden das Klofter Schönau. Drittens bie Eurenburger waren 
von alten Zeiten bis tief in das 12. Jahrhundert hinein Dienk- 
leute des Trierer Erzſtuhls. Viertens rechtlich kounten die Lu⸗ 
renburger den Titel von Naſſau erſt ſeit 1158 führen, nachdem 
ihnen die beſagte Burg kraft des mit.Sillin abgeſchloſſenen Vers 
trags förmlich, obgleich unter läſtigen Lehensbedingungen , abs 
geireten worden war. In der That nennt fih Robert in Ur⸗ 
Funden erft feit 1159 einen Grafen von Naſſau. Fünftene die 
Grafſchaft, in welcher die Burg NRaffau lag, befaßen die Ruren- 
burger im 3. 1158 noch nicht, denn Hillin fagt fa ausdrücklich, 
Rembald von Iſenburg babe damals den fraglichen Bau vers 
waltet 5 fie fönnen daher erft fpäter in den Befig des Comitats 
gelangt fein. Sechſtens wenn der Vater Roberts und Arnofde 
fon geraume Zeit vor 1158 in der Ehronif bes Arnſteiner 
Mönche den Titel „Naffauer” empfängt, fo geſchah dies miße 
braͤuchlich, ganz wie ihr damaliger Befig der Burg ein miß⸗ 
bräuchlicher war. 

Zugleih wird jeßt — beiläufig wird dies geſagt — erflärs 
lich, warum berfelbe Mönch, während er fonft in obiger Stelle 
allen angeführten Perfonen mit unverfennbarer Sorgfalt bie 
gebürenden Titel beilegt, den Bater Roberts und Arnolds blos 
als einen „Naffauer” bezeichnet. Meines Erachtens wollte er 
nit „Herr von Qurendburg” fagen, was der Bater und bie 
Söhne wirflih waren, denn er wußte, daß der Eine und die 
Adern, nah höhern Dingen firebend und namentlih auf den 
vollfommenen und rechtlichen Beſitz des Schloffes Naffau erpicht, 
den ältern Titel nicht gern hörten. Anbererfeits aber fcheute er 
ſich, der Wahrheit und den rechtlichen Eiufprachen des Wormfer 
Stuhle zuwider, den Schwager Ludwigs II einen Grafen von 
Naffan zu nennen. Gebrängt durch diefe Berlegenheiten lieg ex 
felbft_ den Taufnamen weg. Siebentens ba die Rurenburger mehr 
als. ein Jahrhundert fang mit größter Beharrlichfeit und allen 
Hinderniſſen, ſelbſt päpftlihen Bannftralen zu Trog, um bie 
Erwerbung des Schloffes fih abmühten, muß man den Schluß 
ziehen, daß fie durch außerordentliche Triebfedern hierzu vermocht 
worden find. Allerdings fnüpften fi gefeierte Erinnerungen an 
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biefe Burg, die Welt wußte, daß fie einft zum Erbgut bes 
Königs Konrad I und des alten Carolingiſch⸗Saliſchen Haufes 
gehört. habe. Deines Erachtens lagen diefe und ähnliche Er⸗ 
wägungen den Qurenburgern nit fern. Zwei Gründe laſſen 
ſich denfen: entweder ſtrebten fie_darum nach dem glänzenden 
Schloß, weil fie wahre und nur für den Augenblick herabgekom⸗ 
wene Sprößlinge der alten Conradiner waren und durch ben 
Beſitz Naffaus die ehemalige Größe wieder herzuftellen hofften, 
oder, da die gefchichtliche Wahrheit. der Annahme Eonrabinifchen 
Urſprungs der Lurenburger ſchnurſtracks widerfpricht, wollten fie 
durch Erwerbung des Schlofied die Welt in dem Wahn beflärfen, 
daß ihr Geſchlecht ein uxaltes fei. Ich bin letzterer Anficht und 
glaube deshalb, daß die Herren Archivare des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, welche, wie Kremer und Andere, die Anfänge des 
naflfauifchen Hauſes nicht blos bis auf die. Conradiner, fondern 
feibR auf die Merowinger zurüdführten, den geheimen Berech⸗ 
nungen der Lurenburger des 11. und 12: Jahrhunderts entfprocen 
haben, obwohl anderer Seits nicht geläugnet werben fann, daß 
jene gelehrten Genealogen unendlich viel Dunft zu Markt brachten. 
Eudlich achtens iſt unverkennbar, daß der Bater Arnolds und 
Roberts durch feine Heurath mit der reihen Grafentochter von 
Arnflein den Grund zum Wahsthum bes Naffauer gelegt hat. 
Erf ſeit Abſchluß diefer Ehe gebt es vorwärts mit ihnen: fie 
find jest im Stande, das Burglehen Naffan um 150 Mark, 
Damals eine bedeutende Summe, vom Trierer Stuhl zu erfaufen; 
vorher aber, d. h. als Eurenburger, waren fie Kleine Herren. 
Nur die Rüdfeite des Naffauifchen Hauſes, die, welde den 
Schild Lurenburg tragt, reicht in das 11. Jahrhundert und in 
bie Tage Heinrichs IV hinauf. Die Ausdrüde der oben mit⸗ 
getbeitten Urkunden laffen vermuthen, dag die Lurenburger, 
welche etwa feit 1050 Raffau gewaltfam befesten und bie Burg 
oben bauten, eine längere Geſchlechtsreihe gebildet haben, Dod 
wirb feiner diefes. Namens von den Ehroniften der Zeiten Hein⸗ 
richs IV erwähnt. Auch in Urkunden fommt nur ein einziger 
vor.. Den Stiftungsbrief des Kloſters Laach vom Jahr 1093 
unterzeichnete Dudo Graf von Turenburg. Kraft einer andern 
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Urkunde, die etwa ins Jahr 1114 fällt, verordnet Dudo von 
Lurenburg, wie folgt: „das im Comitat Ludwigs CIE von Arn⸗ 
ſtein) gelegene Klöſterlein Lichtbronn (heut zu Tage Löpern im 
naſſauiſchen Amt Schoͤnau), welches von einem ſeiner Vorfahren 
Namens Drutwin geſtiftet worden, ſolle jährlich an die Abtei 
Schaffhauſen Cin der heutigen Schweiz) zum Seelenheil ber 
Stifter eine Mark Silber abtragen.“ Aus dem weitern Inhalt 
des Urkunde erheilt, daß er erblicher Bogt des Kiöfterleing- war, 
Ueber die Gründe, warum Dudo auf folhe Weife das weit ent⸗ 
fernte Stift Schaffhaufen, welches unter den berühmten Klöſtern 
des Li. Jahrhunderts. eine der erfien Stellen einnabm, fi zu 
verbinden fuchte, werde ich an einem andern Ort handeln, 
Dudo ſelbſt legt fih in der mitgetheilteri Urkunde den Titel 
Graf nicht bei, wohl aber gefchieht dies in einer andern gleich“ 
zeitigen,, Traft welcher Erzbifhof Brano von Trier obige Ver⸗ 
ordnung bed Grafen Dudo, weichen er feinen Freund nennt, 
befätigt und zugleich den Mönchen von Lichtöronn eine Schenkung 
zufommen läßt, Die Berechtigung Dudos, den Grafentitel zu 
führen, erfcheint mehr als zweifelhaft. Kür einen Reihe» oder 
Gaugrafen fann ich meines Theile ihn nicht halten, erftlich weil 
bie Güter, die er beſitzt, in fremdem Bann liegen, zweitens 
weil er und feine Stammverwandfe Dienfimannen des Trierer 
Stuhls waren, drittens weil er ſelbſt es unterläßt, fich einen 
Grafen zu nennen. Ich werde fpäter Gelegenheit haben, dar⸗ 
zuthun, daß um jene Zeit längſt des Gebrauch herrſchte, Edel⸗ 
leuten wegen .ihrer Berwandtfipaft mit wirklichen Grafen aus 
Höflipkeit den Grafentitel zu ertheilen. Bon folder Art ſcheint 
au des Lurenburgers Dudo Eomitat geweſen zu fein. Meines 
Erachtens verdankten die Lurenburg-Naffau ihr allmäliges Auf⸗ 
kommen hauptfählih den Wirren der Regierumg Heinrichs IV, 
die Alles aus den Augen riffen. Und bis dahin Gfrörer. 
Graf Dudo von Lurenburg, wie die zufällig als falfch vers 
worfene Stiftungsurfunde der Abtei Laach von 1093 ihn nennt, 
wird von Bogel als Dudo IV bezeichnet , hat feiner Borfahren 
Stiftung zu Lipporn, die, wie es fcheint, bie bahin keinen rechten 
Fortgang gehabt, ber Abtei Schafhaufen unterworfen und nennt 
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ſich einfach von Lurenburg Vogt zu Liebprunin, ſtirbt fedoxh ohne 
Rinder, daher man bie feit' 1123 vorkommenden Grafen von 
Lurenburg, Ruprecht und Arusib, für Söhne eines Bruders von 
Dubo, Drutwins (IV?) hält. Ein Graf von Eurenburg fol nad 
des Trithemius Bericht um das Jahr 1125 Stifter der Abtei 
Schönau geworben fein, wiewohl derfelbe Autor auf anderer 
Stelle ben Hildelinus, »nobilem, opibusque florentem virum« 
als Stifter bezeichnet. Auch ber Abtei Gronau Stiftung um bed 
Jahre 1130 wid Trithemius ben Gebrüdern von Lurenburg zu⸗ 
fhreiben. „Mir kommt diefe Erzählung,” erimert bier Werd), 
„wenig wahrjcheinlih vor. Daß diefe beide Herren, die no 
dazu: beerbt waren, in einem fo engen Zeitraum zwei ſo wohls 
begüterte Klöfter follen gefilftet haben, fällt immer anf, noch 
mehr aber, daß fi in den. Naffauffhen. Archiven mit bie ger 
ringſte Spur von dem Naffauifchen Urfprung einer folden Stifr 
tung findet, feine Bogteirechte , Teine Schenkungen und ned 
weniger ber gesingfie Anſpruch an diefelbe. Die Grafen vos 
Katzenellenbogen hingegen geben das: Klofter Gronau in einer 
Krbvertheilung vom 3. 1326 für ihr Eigenihum an, und alg 
ein ſolches kam es auch an Heffen. Bei diefen Umfländen fans 
man. wohl. mit ungleich größerer Gewißheit einen Grafen. von 
Kapenellenbogen als Stifter degelben annehmen, und wenn mon 
Trittenheims angegebenes Stiftungsjahe (1130) auch nur im 
allgemeinen gelten läßt, fo Sann es fein anderer als Graf 
Henrich II gewefen fein, der nicht nur den größten Theil dee 
zmölften Jahrhunderts durch Tebie, ſondern ſich auch zuerft durch 
den mit Naſſau gemeinfchafttihen Ankauf des ehemaligen Bierr 
herrifchen Dörferdbifiriets in dem Einrich weiter auöbreitete.” 
3a Bezug auf Schönau muß ich jedoch erinnern, daß ber 
Erzbifchof von Mainz, Adalbert I von Sagrbräden im 3. 1132 
befundet, daß cognatus noster Robertus de Lurenburg das 
KEloſter Sciönau, in proprio predio suo fundatum et monastice 
conversationi sub constituto abbate Hildelino attitulatum, Dem 
5. Martinus geopfert hat, alfo dag es mit aller feiner Zubehör 
zu ewigen Seiten der Mainzer Kirche Eigenthum fei. Des Kloſters 
Vogtei aber hat aus bes Erzbiſchofs Hand ipas comes.empfangen, 


und ſoll fie von deffen NRachfolgern der feweilige Befiger des Guts 
Mielen unweit Naftetten und der Qurenburg haben, fie aber Durch 
fih ſelbſt, nicht durch einen Untervogt ausüben, 

Ruprecht, gefl. 1153 oder 1154, muß, wie bereitd Wend 
in feinen Hiftorifhen Abhandlungen, 1778, anmerkte, zwei 
Frauen gehabt haben. Die erfle wird für eine Gräfin von Glei⸗ 
berg gehalten, Wie Wend berichtet, „verfchenfen Henrich Graf 
von NRaffau und fein Neffe Walram, Anfelın von Molsberg, 
Salome (nobilis et .devota.matrona) mit ihrer Tochter Mechtild 
und ihrem Eidam Rudolf, Pfalzgraf von Tübingen, unter dem 
Namen der Erben von Metricha (Rheinmetternich) einen wüfen 
Strich Landes in ihrem Gebiet zu Rohr an das Klofter Hemmerode 
im Trierifchen, das ihn zum Weinberg anbaute. Metricha und 
Rohr liegen beide an der Mofel, unweit Coblenz, und dag erfe 
war, wie es fheint, ein preedium, zu dem wieder andere Dörfer 
und Bauerngüter gehörten, Diefe erfie Schenfung geichah, wie 
ich unten zeigen werbe, gegen das 3, 1190, Die Erben biefer 
Stifter, die bei der erfien Veräußerung noch minderfährig waren, 
bewilligten und. beftätigten fie im %. 1206. Es waren folgende: 
ber vorerwähnte Pfalzgraf Rudolf ſelbſt und feine Söhne Hugo, 
Rudolf und Wilhelm; Henrich der jüngere Graf von Sayn; 
Robert und Henrich, die Söhne Graf Walrams von Naffau ; 
Eberhard Burggraf von Arberg und feine Gemahlin Adelheid 
von Molsberg. Es waren aber die Kinder der erſten Gtifter 
‚nicht alle, die hier angegeben werden. in anderer Theil ber 
Erben von Metricha war Salome mit ihrer Tochter Mechtild und 
ihrem Eidam Pfalzgraf Rudolf von Tübingen.. Diefer Rudolf 
war ein Sohn des Pfalzgraf Hugo, ber bis ins J. 1171 vors 
fommt er ſelbſt erfcheint vom 3. 1181 bis 1219 und hatte außer 
denen in der Urkunde angegebenen drei Söhnen auch noch eine 
an Graf Rudolf von Montfort vermählte, bier ausgelaffene 
Tochter Eliſabeth. Seine Gemahlin Mechtild war feine Gräfin 
von Bleiberg, wozu man fie bisher gemadht, fondern die Tochter 
eines Heren von Eberflein in Schwaben, an den alfo die Salume 
vermählt war. Aber wo fHammte Salome felbft her? Pfalzgraf 
Rudolf hatte die Herrſchaft Gießen unfehlbar Durch feine Gemahlin 
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erhalten 5 fein Sohn Wilhelm fchrieb fih ſchon im Jahr 1214 
namentlich einen Grafen von Gießen und kann biefes Eigenthum 
nicht etwa erſt von feiner Gemalin Willeburg erhalten haben, 
die allzu weit von dem legten Gleibergiſchen Mannsſtamm ent- 
fernt if: er muß ed von feiner Mutter everbt haben. Salome 
war alfo die Erbtochter des letzten Gleibergifhen Grafen Wils 
beim und feiner Gemahlin Salome, von ber bie Tochter den 
Namen befam, und dieſes ift fo viel gewiffer, da im 3. 1197 
eine Salome ausdruͤcklich als Gräfin von Gießen vorfommt, Die 
man mit ber gleichgenannten Gemahlin Graf Wilhelms von 
Gleiberg nicht für eine Perfon halten kann.“ 

Dazu merkt Vogel an: „Naſſau erfcheins im Anfang des 
13. Jahrhunderis im Befig der Landeshoheit CI!!!) über den 
ganzen weftllihen Theil des Gaues Ervehegau, worin felbft 
deſſen Mallſtätte, Rucheslo, auf welche Merenberg ale Erbe der 
füngern Gleibergiſchen Linie noch 1237 Anfprüde machte, ohne 
daß man ben Urfprung diefes Beſitzes, damals noch entfernt 
und getrennt von feinen übrigen Randestheilen, anzugeben weiß. 
Es liegt darum nahe, dad Berhältniß der drei Kamilien über 
Metternid aud hierher überzuiragen und ed auf drei Erb- 
töchter des Grafen Wilhelm von Gleiberg, wovon bie eine 
an den Grafen Ruprecht I von NRaffau-Lurenburg vermählt 
war und biefen die Herbornernarf mit dem Weſterwalde zu⸗ 
brachte, zu gründen.” Walrams II, des Grafen von Limburg 
und Arlon, auch Herzog von Niederlothringen Tochter Beatrir 
wäre demnach) des Grafen von Qurenburg zweite Gemahlin. 
»Rupert, &poux de cette princesse ‚« fchreibt der Geſchicht⸗ 
fohreiber von Limburg, M. S. P. Ernſt, »Rupert se trouve 
encore, comme t&moin & un titre de l’an 1147, mais lors du 
dec&s de la duchesse sa möre, Beatrix parait déjà Etre veuve, 
puisque son fils, et. non son mari, vint ratifier la donation 
de la duchesse Judith, cette comtesse ne se laisse plus 
apercevoir apr&s Yan 1159. Ce fut en cette annee qu’elle 
reussit & terminer le diff6rend qui existait depuis un certain 
temps entre l’eglise de Worms et les comtes de Lurenbourg 
pour le chäteau de Nassau. L’endroit où se trouvait ce fort 
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etait connu sous le nom de Nassonga, da temps de Charle- 
magne, qui, en 790, le donna avec plusieurs autres terres & 
l'abbaye de Pruim. Deux siöcles et demi apres, Azechon, 
evöque de Worms, ayant achet& & Nassau une ferme de qua- 
rante manoirs, en fit l’an 1034 donation & son église. Dans 
la suite les comtes de Lurenbourg firent bätir près de cette 
ferme un chäteau fort, sur une montagne quils pretendaient 
leur appartenir,, et quoique, sur les plaintes de l’&väque de 
Worms, une sentence de la di&te de l’Empire,- sous l’empereur 
Lothaire I, les eut exclus de cette possession, ils avaient 
continu& & s’y maintenir. Beatrix et ses co-int6eresses arran- 
görent enfin les choges de manitre qu’Hillin, archeväque de 
Treves, ayant &chang6 sa ferme de Pardenheim dans le Pa- 
latinat, avec les fonds que l’eglise de Worms possödait à 
Nassau , investit les comtes de Lurenbourg tant de ce qu'il 
venait d’acquerir, que de la part que ces seigneurs avaient 
pretendu avoir & ce chäteau, apres qu’ils l’eurent mis sous . 
la mouvance de l’eglise de Treöves. Cette transaction se fit 
moyennant cent cinquante marcs et sous la condition que le 
chäteau de Nassau serait toujours ouvert aux archev&ques 
de Treves, c’est-ä-dire, qu’ils auraient le droit d’y mettre 
garnison au besoin. 'La qualit& de co-heritier avec les en- 
fans de Rupert, son mari, et d’Arnold, comte de Lurenbourg, 
son beau-frere, qui, dans cette convention, est donnee à Béa- 
trix, a partag& les sentimens des historiens de la maison de 
Nassau. M. Kremer croit que la comtesse la porte pour 
avoir eu son douaire assigne en partie sur le chäteau de 
Nassau, M. Wenck pense au contraire qu’elle est nommée 
ainsi comme tutrice et repr&sentante de son petit-fils Waleran, 
à qui, pour ne l’avoir pas rencontre avant 1178, il donne 
pour pere Arnold, fils de B6atrix, qui assista aux fundrailles 
de son aleule, tandis que M. Kremer et M. Arnoldi font ce 
Waleran fila de Beatrix même, ce qui -est conforme & l'au- 
teur de la vie du comte Louis d’Arnstein, qui le dit frère 
d’Arnold, et leur assigne pour pere Rupert. C’est de ce 
Waleran, fils ou petit-fils de la princesse limbourgeoise, que 
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les petits-fils Waleran et Otton, enfans de Henri, dit le Riche, 
formerent les deux branches qui partsgerent par la suite la 
maison de Nassau.« 

Aus Ruprechts zweiter Ehe fommen die Söhne Ruprecht II 
. und Arnold IL Diefer, 1154 zum letztenmal genannt , fünnte 
der Bater fein Heinrichs I, der 1161 dem Kaifer Friedrich I in 
den Zug nad der Lombardei und 1167 in die Belagerung von 
Rom folgte, aber in der endlich gewonnenen Stadt, gleich_ vielen 
‚andern deutfchen Herren, das Opfer einer giftigen Seuche wurde. 
Man hält ihn für den Bater Ruprechts IV, der von 1175 an 
mei in Coͤlniſchen Urkunden genannt, 1176 der Bogtei eines 
dem Kloſter Rheindorf zuftändigen Guis in Eitorf verzichtet, 1192 
als Confluentinorum advocatus ben von den Bürgern. von Koblenz 
mit dem Stift St, Simeon abgeſchloſſenen Zollvertrag durch Ans 
Drohung feines Bannes befräftigt , auch in demfelben Jahr des 
Erzbifchofs Philipp von Cöln Bürge wird gegen Erzbifchof Arnold 
yon. Trier und noch 1191 vorkommt Im J. 1197 verkauft 
feine Wittwe, Eliſe von Iſenburg eine Wiefe zu Hadamar an 
das Klofter Eberbach , und den 26. Febr. 1204, zu dem Preis 
von 32 Talenten, an das Klofter Johannisberg die Vogtei und 
das Gericht zu Steinheim bei Eltvil, mit Genehmigung ihres 
Schwiegerſohns, des Grafen Hermann von Birnenburg, und ihrer 
Tochter Luckardis. In der Urfunde wird Elife von wegen des Mits 
befiged an dem Scloffe Schaumburg im Lahnthal Elisa comi- 
tissa dieta de Schowinburg genannt. Unter dem Namen comes 
de Lurenburg fonmt Ruprecht II nod im 3. 1158 vor ; bins 
gegen beißt er 1160 Rupertus comes de Nassoua, und iſt von 
bem an der Namen Raffan dem Haufe verblieben, nachdem Erz⸗ 
biſchof Hillin von Trier, als Rechtsnachfolger des Hocfliftes 
Worms, am 1. April 1158 den Grafen von Lurenburg die Lehen 
über die Burg Naffau ertheilt hat. In die Zeiten Ruprechts II, 
geh. 1178, fällt die Erwerbung des Vierherrifchen , fo die von 
Sfenburg den Grafen von Raffau und Katzenellenbogen überliegen. 

Ruprechts I Sohn Walram befand fich, gleichwie fein Vetter, 
Graf Ruprecht IH, unter den Gefandten, die zu Eonftantinopef ben 
von Kaiſer Friedrich I in Perfon geführten Kreuzfahrern freien 
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Durchzug erwirken ſollten, 1189, wurde aber, und ſo auch der 
Better, gefangen gehalten, bis die Annäherung der Kreuzfahrer 
ihre Bande löſete. Ruprecht II war der Sohn des im J. 1144 
zum letztenmal genannten Arnold I, empfing in fpätern Zeiten, 
vermuthlih wegen feiner Theilnahme bei dem Kreuzzug, den 
Beinamen der GStreitbare, und gewann in der Ehe mit Emiche 
von Leiningen Tochter, die nod 1236 als Witwe lebte, den 
Sohn Hermann , der zwifchen 1197 und 1212 als Theilhaber 
der Bogtei zu Coblenz vorkommt, aber fücherlich nicht jener Her- 
mannus de Nassauwe if, der 1240 ald Ganonicus zu St. Peter 
binnen Mainz genannt wird. Auch eine Tochter Richardis, bes 
Grafen Dito von Geldern Gemahlin, fol Ruprecht TI gehabt 
haben. Nach Deutfhland zurüdgefehrt, fam Graf Walram zu 
Streit mit dem Bifhof Heinrih von Worms. Sowohl der 
Biſchof als der Graf hatten wichtige Berechtigungen in ber Stadt 
Weilburg und im Bezirk derſelben. Ueber die Grenzen ihrer 
beiderfeitigen Rechte waren fie in Eonfliet gerathen. Nah dein 
„Wunſch und Willen” Kaifer Heinrichs warb von ihnen in 
feiner Gegenwart am 6. Nov. 1195 zu Worms eine „Einigung 
oder Sonvention” gefchloffen. Durch die Urkunde, die der Kaifer 
darüber ausflellte, in die er die einzelnen Beſtimmungen der 
Convention aufnahm, lernen wir die Rechte kennen, bie bad 
Hochſtift und die Grafen von Weilburg hatten. Zuerſt erfennt 
Graf Walram, daß ber Bifhof von Worms. auf den Weil⸗ 
burger Höfen die Berechtigung bat, die man Huberecht, Buwe⸗ 
teil und Beſtewathmal nennt, er ſelbſt aber dieſe Abgabe zu 
fordern gar fein Recht hat. Die eben angeführten Ausdrüde 
find im deutſchen Recht des Mittelalters Bezeichnungen für bie 
Berehtigung des Gutsherrn, beim Todesfall der auf feinen 
Bütern wohnenden Leute aud der Hinterlaffenfcpaft derſelben 
das beſte Stück Vieh, das befte Gewand, die befte Waffe in 
Anſpruch zu nehmen. „Dem Herrn ‚gebürte entweder bag befte 
Hferd, oder, wenn feins vorhanden war, ber befte Ochs und fo 
immer nach dem Werth der Thiere berabfteigend ; in Ermang⸗ 
fung von Thieren nahm er fi die befte Wat, oder was ihm 
fonft im Haushalt anſtand, daher man fogar einer Tod»-Gang, 
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einem Tod⸗Käs begegnet.” Huberecht Chäufiger Beſthaupt ges 
nannt) ift das Recht auf das befte Vieh-Haupt, Beſtewathmal 
Berechtigung auf die befte Wat, das befle Gewand, und Buwes 
teil (gewöhnlich Buteil) bezeichnet im Allgemeinen Antheil an 
der Hinterlaffenfchaft des Bauernguts (buwe oder bu ift fo viel 
als Bauerngut, Hof), womit namentlich die Biehhinterlaffen- 
ſchaft gemeint if. Died Recht des Gutsherrn, aus dem Rache 
laß des Gutsangehörigen das Befte für fih auszuwählen, galt 
vorzüglich, namentlich in Altern Zeiten, für hörige, d. h. leib⸗ 
eigene Leute, wie ja früher die Gutsangehörigen mei Hörige 
oder Leibeigene waren. Aber man muß fi doc hüten, da wo 
biefe Abgabe (die von ben Erben entrichtet werden mußte, ebe 
fie die Erbſchaft antreten konnten) vorkommt, darum ohne Wei⸗ 
teres auf Hörigfeit oder Teibeigenfchaft zu fchließen. So därfen 
wir, was den vorliegenden Fall betrifft, daraus, daß der Biſchof 
son Worms zu Weilburg diefe Abgabe zu fordern bat, nidt 
folgern, daß damals die Weilburger Höfe von Leibeigenen bes 
wohnt gewefen ſeien. (Uebrigens beftebt, nur unter anderm 
Namen und im anderer Form, die Abgabe des Butheils oder 
Befthaupts auch in unfern Zeiten noch immer, und namentlich 
in Frankreich if die Steuer, die bei Todesfällen ber Landesherr 
bezieht, fehr hoch, feld weun das Erbe von.den Eltern auf 
bie eigenen Kinder übergeht.) | 
Ferner erkennt Graf Walram, daß ber Biſqof, gleich ſei⸗ 
nen Vorgängern, den Biſchöfen Bukko und Konrad, im untern 
Amt fünfzig Malter Weizen, Limburger Maas, und im obern 
Amt fechszig Malter Korn (Roggen) und vierzig Malter Hafer 
fordern darf. Dagegen follen der Biſchof und der Graf zu 
gleihen Theilen alle Gerichtsſporteln aus dem ganzen zu Weil- 
burg gehörigen Gau beziehen ; ed mögen nun diefe Einnahmen 
durch Vergleich und Webereinfunft (Wette) oder förmliches Ges 
riht (Gedingez) fällig werden. Wenn den Berg hinauf bie 
Stadt weiter fortgebaut fein wird, foll aller dadurch entſtehende 
Gewinn, fei e8 durch Zoll oder Münze oder worin es immer 
beſtehe, ebenfalls gleich getheilt werben, und der Graf foll feinen 
halben Antheil vom Bifchof zu Lehen nehmen. Dem Grafen if 
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es nicht erlaubt, auf dem Berg ein fefles Schloß, ein Burghaus 
zu bauen ; ein anderes Haus darf er bauen, Wenn von Leuten, 
von welchen der Graf behauptet, daß fie unter feine Vogtei 
gehören, der Biſchof beweifen Tann, daß es Dienfimannen von 
ihm find, fo darf der Graf feine Hinderniffe in den Weg legen, 
und fie find von feiner Bogtei frei. Der Graf erfennt an, daß 
ber Biſchof die Berechtigung hat, die man Kuppelweide nennt, 
wie fie feine Borgänger, die Bilchöfe Bukko und Konrad hatten, 
Für alle Unbilden, die dem Biſchof dort widerfahren fein möchten, 
wird ber Graf ihm auf dem Rechtsweg Benugthunng verfchaffen. 
Huf dem Berg wird weder der Bifhof noch der Graf mit Ges 
walt als Gaſt verweilen. Wenn der Bischof, einmal im Jahr, 
nah Weilburg kommt, follen ihm die Leute nach Möglichkeit 
beifen die Koften beſtreiten. Damit dies Alles, worüber ber 
Graf fih mit dem Bifchof geeinigt, ficher gehalten werbe, ftellt 
er dem „Deren Biſchof“ zehn von feinen Dienfimannen, bie ihm 
in die Hand verfprechen, daß fie, wenn ber Graf irgend einen 
ber vorfiebenden Punkte verlegt und binnen zwei Monaten, 
nachdem er vom Bifhof oder einem beglaubigten Adgefandten 
befielben darüber zur Rede geftellt worden, ihm nicht Genugs 
thuung verfchafft, auf die Aufforderung des Bischofs zu Worms 
einreiten und die Stadt ohne feine Erlaubnig nicht verlaffen 
werden. Die Namen bdiefer Nafjauifchen Dienfimannen find 
folgende : Eraffto von Beilfein, Egenolf der Lange, Rorich, 
Anfelm, Heinrih, Hildeger, Robert der Marihall, Spfried der 
Schenk, Dagemar von Merenberg, Heinrich der Sopn Gpfriebe, 
Dietrich von Staffel. Bon der andern Eeite, um eben fo den 
Grafen fiher zu ſtellen, geloben ihm zehn von bes Biſchofs 
Dienfimannen daſſelbe, nämlih Spfried, Erlewin, Gernob, 
Konrad der Rothe, Welfried, Otto und Konrad, Gottfried von 
Stodheim, Adelherr von Worms, Bertolf von Dirmſtein. Diefe 
werben eben fo fiher nad Naſſau fommen und ohne die Erlaubs 
nig des Grafen nicht von da wegreiten, wenn ber Biſchof von 
dem oben Angeführten irgend etwas verlegt und, vom Grafen 
ermahnt, binnen zwei Monaten ihn nicht zufrieden flellt. Die 
ganze Verhandlung und Einigung beftätigt der Kaifer mit feiner 
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kaiſerlichen Autorität und läßt darüber unter feinem Siegel Urs 
kunde eribeilen. 

. Graf Walram farb am 1. Febr. 1198. Im Andenten des 
Berluftes, den fie erlitten, fuchte feine Wittwe, Gräfin Kune⸗ 
gunde, darin Troſt, dag fie zum Seelenheil ihres verfiorbenen 
Gemahls Stiftungen machte und ihn dem Gebet frommer Men⸗ 
fhen empfahl. Dem Klofter zu Arnſtein ſchenkte fie das ganze 
Zehnten-Einfommen des Rodlandes in dem bei Eften, jetzt Holz⸗ 
appel, gelegenen Forſt, damit, wie es in der Darüber ausgeftellten 
Urkunde heißt, wenn der Graf, ihr Bemahl, während feines 
Lebens auf irgend eine Weife eiwas Unerlaubtes begangen haben 
und ohne Reue darüber geftorben fein follte, dies durch das 
Gebet der einfam tebenden Mönche bei dem Vater der Barm⸗ 
herzigfeit barmherzig gefühnt werde, Leber die Schenkung dieſes 
Zehnten zog die Gräfin, obwohl er ihr Eigenthum war, bie 
Naffauifchen Dienfimannen. zu Rath, und nur mit ihrer Zus 
fimmung madte fie die Schenfung. Als die Urkunde darüber 
niedergefhrieben wurde, waren mehre von jenen Naſſauiſchen 
Baſallen zugegen, Diedrich von Staffel, damald Truchſeß 
ber Gräfin, fein. Vater Anfelm von Staffel, Robert, ber 
Marſchall der Grafen, Egenolf der Lange, Egenolf und Heine 
rich, Sopbiens Söhne, Friedrich Brun von Idſtein. Diefe 
Ritter, mit Ausnahme der beiden legtern, haben wir fhon oben 
fennen gelernt ; mit dem Grafen Walram waren fie im Jahr 
1195 zu Worms, wo fie vor dem Kaifer und dem Bifchof für 
ihn als Zeugen auftraten. Außer diefen Bafallen der Grafen 
werden noch die Achte von Arnflein und Schönau und bie 
Pfarrer von Eften, Ruppertshofen und Naffau, letzterer zugleich 
Burgraplan der. Gräfin, ald Zeugen jener Schenkung genannt. 
‚Der Urkunde wurden die Siegel der Gräfin und des Kioftere 
Arnftein angehängt. Das Siegel der Gräfin, wie ich es be⸗ 
fihrieben finde, halte ich für daſſelbe, das fpäter ihr jüngerer 
Sohn, Graf Robert geführt hat. Das Siegel bes Altern Sohns, 
Heinrich des Neichen, iſt einfacher und weniger zierlich, fo daß 
ich glaube, der Ältere Bruder hat das Siegel des Baters, ber 
jüngere das ber Mutter befommen, Dem von der Oräfin ge- 
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fhenkten Zehnten des gerodeten Landes im Eftener Forft fügten 
fpäter zwei Enkel derfelben, Walram und Heinrich, den Zehnten 
des Waldes hinzu, wodurh dann Kofler Arnflein den Zehnten 
des ganzen Eftener Forfted bezog. 

Bon welcher Abfunft feine Gemahlin, Gräfin Kunegunde, 
gewefen, iſt unbefannt. Dan fann darüber nur Bermuthungen 
ausſprechen; an beftimmten Nachrichten fehlt es gänzlid. Da 
ihre Söhne die erften Grafen von Naſſau find, die wir in der 
‚ Königefundra angefeffen finden, — namentlih in Wiesbaden, 
dem Hauptort der Königsſundra, und zu Bierſtadt, dem Gut 
eined früder in diefem Gau begüterten Grafen, — fo fönnte 
man die Frage aufwerfen, ob etwa Gräfin Kunegunde durch 
väterliche oder mütterlihe Abflammung der Kamilie der Baus 
grafen der Königsfundra angehört und dadurch die Beſitzungen 
und Berechtigungen in diefem fhönen Gau an bie Grafen von 
Naſſau gefommen find. In Wiesbaden haben um diefe Zeit 
auch die Grafen von Leiningen Herrenrechte. Bon ihnen hatten 
die Rheingrafen dort den Zehnten, den diefe wieder an Hein⸗ 
rich Bodo von Idſtein übertragen hatten. Außerdem hatten bie 
Rheingrafen von den Grafen von Leiningen ein Haus in Wies⸗ 
baden zu Leben. Einige Zeit hernach befreit Graf Friedrich 
von Leiningen, zugleih mit dem Grafen Heinrih von Naffau, 
ein von dem deutfchen Drden zu Wiesbaden angefauftes Bauern» 
gut von allen Laften und Abgaben. Nun war die Mutter des 
Grafen Hermann von Naſſau eine Gräfin von Leiningen; viel 
leicht kamen dadurch Befigungen in der Gegend von Wiesbaden 
an diefen Grafen Hermann und von ihm, als er geiftlich wurde, 
an feine Bettern, die Grafen Heinrich und Ruprecht von Naffau. 

Decan Bogel flellt jedoch eine andere und wie ed mir 
ſcheint plaufibfere Anfit auf. Er ſchreibt, um den Urfprung 
des Naffauifhen Befipes von Weilburg zu erläutern, müflen wir 
andere damit zufammenhängende Acquifitionen des Haufed inner- 
halb der Grenzen des alten Dberlohngaues und bes fränkifchen 
Heffenganes zu Hülfe nehmen und wieder etwas tiefer in bie 
Vergangenheit herabfleigen. Naffau hatte nämlid bereits im 
13. Jahrhundert die Randeshopeit über die weſtliche Spige des 
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Oberlohngaues, das fogenannte Siegerland ; die Lehensherrlich⸗ 
feit über die Grafſchaft Witgenflein ftand ihm zu; alle Zehnten 
in dem jegt großherzoglich heſſiſchen Grunde Breidenbach, den 
Aemtern Biedenkopf und Battenberg, in den furbeflifhen Aem⸗ 
tern Frankenberg und Wetter, in ber Herrichaft Itter und noch 
anderwärts, bie Kirchfäge zu Breidenbah, Wallau, Buchenau, 
Aumenau und Geismar bei Frankenberg, zu Simonshaufen und - 
- Oftheim bei Eaffel, die Patrimontalgerichte zu Viermünden an 
der Eder und zu Winterfeheid und LXichtenfcheid zwilchen ber 
Schwalm und der Wohra, die Vogtei über Battenfeld, Höfe 
und Güter.zu Ober» und Niedermeifer und Schachten nördlich 
von Caſſel waren fein Eigenthum. Alle diefe Befigungen müſſen 
zum.Theif aus der Gaugrafichaft und zum Theil aus der Vogtei 
abgeleitet werden. Schon unter dem Grafen Gerlach, der von 
993 dis 1017 im oͤſtlichen Theil des Niederlohngaues und zu 
Weilburg vorfommt, zeigen ih Spuren, daß er auch gaugräf- 
Liche Rechte über Theile des Dberlohngaues ausübte. Denn 
Rantwidehufen, oder das Bericht Zesberg in der Nähe der 
Schwalm, wird in feine Graffchaft gefegt. Und hier war Naffau 
noch 1265 im Befig über Winterfceid und Lichtenfcheid. Ders 
felde Zufammenpang zeigt fi unter dem Grafen Werner, ber 
1062 und 1065 der Stadt und Gegend von Weilburg vorfand, 
Sringshaufen bei Caſſel und Benne bei Gudengberg lagen im 
Bezirk des uralt-heſſiſchen Gaumales Maden, worauf er, den 
Borfig führte. Auch Homburg an der Ohm im Oberlohngau 
fand unter ihm. Ein anderer Werner hatte 1107 diefelbe Graf- 
fhaft um Eaffel, worin Naffau fpäter noch zwei Kirchenfäge und 
Höfe und Güter befigt. Diefer letztere war aber ebenfalls in 
engerer Berbindung mit Weilburg. Denn als nach einer Urs 
funde von 1103 der Erzbifhof Ruthard von Mainz dem 
Adelihen Megenher erlaubte, eine Capelle zu Yzenhufen (infra 
parochiam breidenbac, Ober-Eifenhaufen im Heffen-Darmftädti- 
fchen) zu erbauen, dieſe durch den Bifchof von Paderborn ein⸗ 
weihen lieg und fie mit Meffe, Taufe und Begräbniß von der 
Mutterfirhe in Breidenbach trennte, geichab dies unter aus⸗ 
drüdlicher Zuflimmung des Grafen Werner als Vogt. Die 
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Kirche zu Breidenbad gehörte aber nebſt noch einer andern 
(vermuthlich Geismar, der alten Mutterfirche von Frankenberg) 
fhon 913 dem Stift in Weilburg, weldes damals nod mit 
Gütern und Leibeigenen an diefem Ort und zu Klein⸗Gladen⸗ 
bach befchenft wurde. Werner war alfo unter dieſen Umfländen 
ganz unbezweifelt der Vogt des Stiftes in Weilburg, worunter 
jenes weitläufige Kirchfpiel fand. Da nun Graf Walram I 
von Naffau noch im Lauf bdefielben Jahrhunderts in gleicher 
Eigenfchaft zu Weilburg auftritt, fo fehlet in der Genealogie 
nur noch ein Glied, um feine Gemahlin Kunigunde, deren Ab⸗ 
ſtammung bisher durchaus unbefannt blieb, demfelben, als auf 
den legten Werner folgend, anzureihen und burd fie jene Erb⸗ 
haft dem Haufe zubringen zu laffen. Werner felbfl, der 1121 
farb, fol feine Kinder hinterlaffen haben. Kunigunde muß 
alfo einer Seitenlinie von ihm, auf die fein Erbe überging, 
entfproffen fein. Daß das Siegerland, Weilburg und die vielen 
Zehnten, Kirchſätze und Gerichte im Heſſiſchen als Beſitzungen 
und Bogteien der Grafenfamilie Werner auf dieſe Weife an 
Raffau gekommen find, ift der hiſtoriſchen Evidenz gleich zu achten. 

Walrams Söhne, Heinrih und Ruprecht V, die erfien 
Grafen von Raffau, von denen dur fie ſelbſt ausgeſtellte Ur⸗ 
funden erhalten find, waren noch minderjährig, als fie am 20. 
März 1198, bald nad dem Tode ihres Vaters, auf die Ermah⸗ 
nung Erzbifhof Johanns von Trier und „dem Rath anderer 
guten Männer vertrauend,” fih mit ihrer Mutter und „in Ges 
meinfchaft mit ihren Getreuen oder Bafallen” dazu vereinigten, 
„zu ihrem eigenen und ihres Baters Seelenheil” dem Kloſter 
der Norbertiner zu Rommersdorf bie Vogteiabgaben von ihren 
Bütern zu Weiß zu erlaffen und für immer darauf zu verzichten. 
Sie baten den Erzbifchof, als Lehnsherr der Vogtei, dies zu 
befätigen, und zu größerer Sicherheit, damit auch Fünftig jeder 
Vorwand, das Klofter jener Abgaben wegen zu beläſtigen, bes 
nommen fei, zahlte ihnen der Abt von Rommersborf 18 Marf 
Silber, um davon für das Recht, auf das fie verzichtet, ein 
Gut oder eine andere Berechtigung zu kaufen. Sie folgten hierin 
dem Beifpiel ihres Vaters, der einige Jahre vorher mit feinem 
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Better Graf Hermann dem Kloſter Himmerobe Die Bogtelabgaben 
erlaffen hatte, wobei bie Grafen Heinrich und Ruprecht, obwohl 
noch fehr jung, ald Zeugen zugegen waren. Daß fie aud 
feßt noch nicht großfährig, ergibt fih daraus, daß — in ber 
- Boyteiangelegenheit — ihre Mutter mit ihnen die Urkunde aus⸗ 


ſtellt, wie denn auch fonft die ganze Abfaffung der Urkunde, 


namentlich die Erwähnung der Zuſtimmung ber Bafallen, darauf 
hinweiſt. Eine große Reihe von Zeugen wird aufgeführt, und 
es if doch, wie ausdrüdiich bemerkt wird, nur ein Theil von 
denen, die Alle bei dieſer Verzichtleiftung zugegen . gewefen. 
Unter ihnen find viele, die bag Jahr vorher mit dem Grafen 
Walram: zu Coblenz waren, wie die Edlen Bruno von Iſen⸗ 


burg und Werner von Boland und die Ritter von Merl,-von . 


Paffendorf, von Coblenz. Bei den Zeugen iſt aud ein Kuno, 
Bogt in Coblenz, vermuthlic. derjenige von den Nittern der 
Landſchaft, den bie Grafen von Naffau als Richter in Eoblenz 
eingefegt ; ferner Heinrich der Schultheiß, vielleicht ber von den 
Grafen ‘in Lahnſtein beſtellte Richter. Auch werden in der Ur- 
funde des Grafen Schenk, Sifried, und der Marfhalf, Ruprecht, 
genannt. DBedeutend war bereits das Beſitzthum: namentlich 
aud den Wildbann im Rheingau trugen die Grafen von dem 
Erzftift Mainz zu Lehen; fie waren deſſen Oberwildförfler für 
bie vechte Rheinfeite, eine Berechtigung, bie fie, in eigenem 
Kevier reih an Forſten und Jagden, als Afterlehen an die 
Rheingrafen übertragen hatten. Noch im J. 1347 fagt Erz⸗ 
bifhof Gerlach von Mainz von den Grafen Adolf und Johann 
von Raffau, feinen Brüdern: „Auch befennen wir, baß fie unfere 
oberſten Förfter find, von der Waldaff über unfern Wald, ber 
die Höhe heißt, His nach Lord an den Rhein, und darum mögen 


fie darauf jagen, fo oft fie nur wollen, über Land am Rhein - 


bin, bis zu der Hede,” 

An Fehden hat es den beiden Brüdern niemalg gefehlt. 
- Die Dynaften von Merenberg , die mit Solms Erben der jüngern 
Bleibergifchen Linie, und welchen bie Landesburg Gleiberg 
ſelbſt zu Theil geworden, machten auf das alte Landgericht 
des ehemaligen Erdehegaues, das ſich auf der Mallſtätte Rucheslo, 
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in der Gemarfung des Dorfes Herbach und in Heinrichs Gebiet, 
verfammelte, Anfprühe. Daß diefe Sache nicht ohne Kampf 
abgegangen, muß man vermuthen, fowie auch daß darin ber 
Graf Anlaß fand, die Burg Dillenburg , als eine Nothwehr 
des Landes, innerhalb der Bemarfung des Dorfes Beltbad, auf 
einer eminenten Dergfpige, die in drei Thäler hineinfhaut, zu 
erbauen, Merenberg , der fich einem folhen Gegner nicht ges 
wachfen fühlen mochte, warf fih dem Erzbiihof Siegfried von 
Mainz in die Arme, wurde 1237 deflen Erbburgmann zu Amönes 
burg, öffiiete ibm Gleiberg und Merenderg und überließ ihm 
durch einen Scheinverfauf die Graffchaft und das Landgericht 
Rucheslo; denn daß er fich feines vermeintlihen Eigenthums⸗ 
rechts an dem letztern bierburch nicht begab, gehet offenbar dar⸗ 
aus hervor, daß er nad der Urkunde oberfter Lehensherr des» 
felben bleibt, und verſpricht nur Mainzer Miniflerialen damit 
zu beiehnen. Obgleich nun diefer Verkauf für Naffau ohne 
nachtheilige Folgen blieb, fo jcheint fi do daraus jene lang» 
wierige Fehde mit deu Adelihen von Dernbach, die eine veiche 
und mächtige Ganerbſchaft bildeten, entwidelt zu haben, die um 
die Randeshoheit in der Herborner Marf geführt wurde, und 
deren Ende Heinrich eben fo wenig wie feine Söhne erlebte, 
Aehunliche Schwierigfeiten fand ber Graf im Siegerland. Die 
von Willnsdorf, ein mächtiges Adelsgeſchlecht, hatten hier wie 
im Heigergau eine bedeutende Vogtei und traten offen als feine 
Gegner auf. Auch hier galt ed um das Höcdfte, die Landes⸗ 
hoheit. Sie müffen noch bebeutende Berbündete gehabt haben : 
denn Heinrich fam in Nachtheil; die Stadt Siegen wurde zers 
Rört, und er mußte fih an Eöln einen Kampfgenoſſen dur ein 
theures Opfer erkaufen. Er überließ diefem nämlich 1224 bie 
Häffte der neu wieder erbauten Stabt mit der Münze, bem Zoll 
und allen Rechten. Hierdurch erhielt er zwar ein entichiedenes 
Uebergewicht: aber er blieb auch nur im Defig eines Tpeiles 
des Landes; der Streit felbit dauerte fort und war bei feinem 
Tode noch unbeendigt. Um nun neben ber gemeinfchaftlichen 
Burg in Siegen doch in dieſem Landesdiſtriet auch eine eigene 
zu haben, legte er tief im Gebirge, ganz in ber Nähe bes 
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Urfprungs der Eder, eine neue an, die bei der Theilung 
feiner Söhne noch unbenannt, fpäter den Namen Ginsberg 
erhielt. Den Erzbifchof Theoderih von Trier, des Geſchlechts 
von Wied, ließ Graf Heinrich, gelegentlich einer friedlichen 
Beſprechung, niederwerfen, 1212. Den Fürften zu retten, warf 
fih auf ihn der Ritter Albrecht von Coblenz und bäßte feine 
. Treue mit dem Leben. Der von dem Erzbifchof unternommene 
Burgbau in Montabaur mag Beranlaffung zu dem Zwift gegeben 
haben. Theoderich verdankte feine Befreiung dem Kaiſer Fried⸗ 
rich II 1214. 

In dem Vertrag bie Feſte Sonnenberg betreffend, S. 159, 
wird auch Graf Ruprecht V famt feiner Gemahlin Gertrudis 
genannt. Er Toll 1222 das Nonnenklofter Affolderbah auf dem 
Einrich gefifter Haben, verſchwindet aber feit 1230 ald Mitregent 
aus den Urfunden. Es ift diefes die Zeit, wo er, feinem Bruder 
die Regierung allein überlaffend, in den deutfchen Orden getreten 
A Er erfheint 1231 und 1237 ald Ordensbruder. Diefer 
damals noch neue Orden hatte wegen feines Urfprungs im 
heiligen Rande und wegen feines Zweds, der die Wallfahrten 
zum Grabe des Erlöſers erleichterte, die Gemüther mit reli- 
giöfem Enthuſiasmus für ſich gefeffelt. Kaiſer Friedrich II war 
fein eifriger Beförderer, Ruprecht zeigte fhon im 3. 1215, 
als er mit feinem Bruder die Kirche zu Wiesbaden mit allen 
Zehnten an biefen Drden fchenfte, daß auch ihm diefe ſchwaͤr⸗ 
merifhe Zuneigung nicht fremd geblieben war. Es ift ſelbſt 
nicht unwahrfcheinlih, daß auch Heinrich, ergriffen von biefem 
Geif und die Reize der Alleinregierung -fühlend, den Lebertritt 
feines Bruders befördert habe. Die beiden bedeutenden Schen⸗ 
fungen, welde er 1231 dem Orden mit den Kirchen in Herborn, 
auf dem Blefenberg und zu Zeuzheim machte, waren aber nicht 
fo fehr ein Ausflug diefer Stimmung, ald vielmehr eine Ab- 
findung für die Aufnahme des Bruders. Dieſes ergibt noch 
näher eine zwar undatirte, aber auch in die Fahre 1230 oder 
1231 fallende Urkunde, worin Heinrich ausdrücklich als Mitgift 
biefes feines Bruders dem Orden die Dörfer Frickhofen, Müpt- 
bach, Balehin, Hambach, Finſternthal, Ober⸗ und Nieder-Auroff, 
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Dotzheim, Breitſcheid, Erbbach, Wörsdorf, Fiſchbach, Walsdorf 
nebſt Dienſten von Leibeigenen in Neuhof und Valehin über, 
läßt, wogegen Ruprecht auf alle andern Leute und Dörfer der 
ganzen Srafihaft Naffau förmlich Verzicht leiſtet. Hingegen ift 
es in hohen Grade zweifelhaft, dag Graf Heinrich zu Aachen 
1215 das Kreuz genommen, das heilige Rand befucht habe. 

Im Jahr 1230 ſchenkten die Grafen Heinrich und Ruprecht 
dem deutfchen Drden die Kirche zu Oberlahnſtein mit allen 
Einkünften und Rechten, die. fie ſelbſt als Eigenthümer der Kirche 
gehabt hatten. Im derfelben Urfunde macht Graf Ruprecht dem 
Orden noch eine andere, fehr bedeutende Schenkung. Er über« 
gibt ihm. als volles Eigenthum ſeinen Hof, welcher Neuenhof 
genannt wird; dann ſchenkt er ihm noch eine fährliche Rente im 
Betrag von ungefähr 25 Mark und außerdem die Leibeigenen, 
die er von Burggraf Burfard von Magdeburg gefauft hat, 
Die Bereihtigungen an der Kirde zu Oberlahnftein,, die die 
Grafen yon Raffau zugleich mit der Vogtei über die Stadt von 
den Grafen von Arnſtein geerbt hatten, famen fpäter, zum Theil 
wenigftens, wieder in ben Beflg der Grafen. In einer Urfunde 
vom 3. 1347 bezeugt Erzbifchof Gerlach von Mainz den Grafen 
Adolf und Johann von Naffau, feinen Brüdern, daß der „Kirch⸗ 
fag zu Oberfahnflein und der Weinzehnten diefer Kirche” ihnen 
gehört, Auch der neue Hof (Neuhof), den Graf Rupredt dem 
Drden fohenfte (eine Stunde von der Platte, dem berühmten 
berzoglihen Schloß, auf ber Straße von Wiesbaden nad Limr 
burg gelegen), kam fünfzig Jahre fpäter durch den Grafen 
Adolf (zwölf Jahre vor feiner Erhebung zum deutſchen König) 
wieder an die Grafen von Naſſau. | 

Eilf Fahre fpäter tritt Graf Heinrich auf als einer der 
Gegner des römischen Könige Konrad. Diefer wollte ihn nicht 
ungeftraft faffen , trug dem Burggrafen von Landskron, Ritter 
Gerhard von Sinzig, dem erprobten Anhänger feines Haufes, 
die Fehde gegen ihn auf und befahl in einem Schreiben vom 
15. Sept. 1241 den Burggrafen von Hammerftein und den ans 
dern benachbarten Reichsvafallen, der Aufforderung Ritter Gers 
hards gewärtig zu fein, mit ihm gegen den Grafen auszuziehen. 
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„Da der Graf von Naffau und der von Sfenburg Cheißt es in 
diefem Schreiben) und durch verwegened Beginnen beläftigen 
und wir fie mit nichten ungeftraft laffen wollen : fo tragen wir 
euch auf, folhe Unbill zu rächen und, wie wir mit Zuverficht 
von euch erwarten, nad Anweifung Gerhards von Sinzig ihn 
zu befehden.” Zu gleicher Zeit forderte König Konrad den 
Herzog von Limburg auf, dem Burggrafen Gerhard nah Kräften 
beizuftehen. Reſultate von Belang bat _diefe Fehde in feinem 
Falle erbradt. Im J. 1247, auf Neujahrstag, erläßt Graf 
Heinrich mit feiner Gemahlin für fih und feine Nachkommen 
dem Klofter Eberbach alle Abgaben, die ihn bicher von beffen 
Bütern zu Niederfahnftein bezahlt werden mußten. Auf feiner 
Burg zu Naffau läßt er darüber Urfunde ausſtellen. Hermann, 
der Subprior yon Eberbach, und drei andere Geiſtlichen werden 
als Zeugen genannt. Im ſelben Jahr erläßt er-auch, zugleich 
"mit feiner Gemahlin und mit Zuftimmung feiner Söhne, dem 
Klofter Annftein alle Abgaben und Dienfte, die er als Vogt von 
Niederlahnftein von den dortigen Gütern des Kloſiers zu fordern 
beredtigt war, In der darüber ausgeflellten Urkunde werden 
ald Zeugen genannt :. Diedrich der Abt, Ludwig der Prior von 
Arnfein, Ortwin der Propft von Brunnenberg, Arnold der 
Prior von Befelih, Heinrih, Werner, Wirih, Brüder von 
Arnftein, Cuno der Dechant, Heinrich der Cantor von Rimburg; 
Reimbold der Burgcaplan des Grafen, Hermann genannt Eng⸗ 
liſch, Egenolf von Daufenau, Arnold von Miehlen, Werner 
ber Süße, Albert von Seelbah, Burgmannen von Naffau ; 
Heinrich von Langenau, Wipert und Hildenger, Gebrüder, Burg« 
mannen von Lurenburg. Am Schluß der Urfunde Heißt es: 
„Mit unferm Siegel und den Siegeln unferer Söhne Walram, 
Otto, Heinrih, Gerhard und Johann haben wir den Zettel 
dieſes Schreibens befräftigt.” Bor den oben genannten Zeugen 
und, wie es foheint, am felben Tage, wo die vorige Urkunde 
ausgeflelt worden, macht er dem Kofler Arnflein nod eine 
wichtige Schenkung. „Durch Gegenwärtiges fol fund gemacht 
werden (heißt es in der darüber ausgeſtellten Urfunde), daß ich 
Heinrich, Graf von Raffau, und Mathilde, Gräfin, unfere Ehes 
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frau ; in Gegenwart unſerer Kinder der St. Nicolauskirche zu 
Arnflein, aus Ehrerbietung vor Bott dem allmächtigen Bater 
und der allerfeligften Mutter Maria und allen Heiligen, bie 
Kirche zu Niedertiefenbach nebft den Capellen zu Singhofen und 
Pohl mit Allem, was dazu gehört, zu eigen übergeben haben, 
Weil aber Erquidung bes Körpers manchmal die Andadıt der 
Seele erwedt, fo fegen wir mit Zuflimmung der Brüder des 
Klofters fe, dag von den Einfünften der von uns gefchenften 
Capellen jedes Jahr in der Faſten, im Advent, am Anniver- 
farientage unferer Väter und Mütter und fpäterhin auch an dem 
unfrigen dem Kloſter ein befonderes Fifchs oder fonftiges Bericht 
bereitet werde.” Seitdem ift von Graf Heinrich feine Rede 
mehr und eben fo wenig von feiner Gemahlin, der Gräfin 
Mathilde von Geldern. 

Ruprecht, der ältefte vielleicht von ihren Söhnen, Trieris 
fher Burgmann zu Montabaur, wird wohl noch vor dem Vater 
geftorben fein. Bon veffen in der Urfunde von 1247 genannten 
Brüdern flifieten Walram und Otto die beiden bis auf den 
heutigen Tag blühenden Hauptlinien des großen Haufes. Gers 
hard war Domherr und Ardidiacon zu Lüttich; wenn aber 
Hurter in feinem Innocenz III berichtet: „Erlauchter mag fein 
Domfift gewefen fein als das von Rüttih, welches unter Biſchof 
Alerander im %. 1145 neun Königsföhne , vierzehn Herzogs⸗ 
ſöhne, dreißig Srafenföhne und fieben Freiherren und Ritter 
in fich vereinigte,“ fo wiederholt er nur ein Märchen, zu Lüttich 
erfonnen, um den weiten Abfland des dafigen Domcapitels zu - 
jenen der rheinifchen Hochftlifte zu bemänteln. Johann, nad 
Defa »vir quasi secularis et simplex,« wurde auf des Bifchofe 
von Utregt, Heinrich von Vianden Ableben, 4. Zun. 1267, zu 
feinem Nachfolger erwählt. Es iſt nicht ganz gewiß, ob er je 
die geiftlichen Weihen befommen ; jedenfalls hat er die Bifchofes 
weihe nie gehabt und if nie vom Papfl beflätigt worden, 
weshalb er auch immer „erwählter Biſchof“ genannt wird, -Aber 
gewiß if, daß er ein und zwanzig Jahre lang den Biſchofoſtab 
geführt, das Bisthum Utrecht regiert bat, freilich nicht zum 
Beſten des Landes, wenn man den holländifchen Geſchichtſchrei⸗ 
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bern Glauben ſchenken darf. Ale fein Borgänger, Biſchof Hein- 
rich, geflorben war, hatte ihn das Capitel von Utrecht zum 
Biſchof gewählt. Es waren unruhige Zeiten ; an Fehden fehlte 
es auch in diefen Gegenden nicht ; ein shätiger Mann wenigftend 
mußte der Bifhof von Utrecht fein. Auch war es in. diefer 
Zeit, wo geiſtliche und weltliche Autorität erfchüttert war, mehr 
noch als fonft nöthig, ein würdiges geiftliches Leben zu führen, 
und vor allen Dingen mußte, wer fein Land in Orbnung halten 
wollte, fparfam fein, die Burgen wohl befefligen, für den Unter⸗ 
halt der Kriegsfnechte ſorgen. Nichts von all dem war Bifchof 
Johann. Er liebte es, müßig zu geben, dem Bergnügen zu 
leben, viel Geld auszugeben. Statt die Burgen in gutem Bere 
theidigungsfiand zu halten, verpfänbete er fie lieber; denn ber 
wohlgefällte Schag, den ihm fein Vorgänger binterlaffen, war 
bald erfchöpft. Die Edlen des Landes, die dies lange mit 
Geduld ertragen, wandten fih an den Papft, baten, ihm einen 
Nachfolger zu ernennen. Darauf ward im 3. 1288 auf einer 
Synode zu Utredht, wozu auch Graf Florenz von Holland und 
die Edlen des Landes berufen worden, die Erklärung gegeben, 
dag er fein Amt niedergelegt habe und Johann von Sirk zu feinem 
Nachfolger beſtimmt fei. Im 3. 1295 febte er noch, bezog noch 
immer fein Jahrgeld von taufend Pfund aus den Einfünften 
bes Bisthume. Ä 

Gleich in den Anfang der Regierung jenes Bifchofe, Jos 
hann I von Naffau , fällt der Einbruh der Bauern aug 
Kennemaren in das Utrechtſche und die Vertreibung der St, 
Martins» Zunfer oder Patrieier durch die Zünfte aus Utrecht. 
An zwei Jahre dauerte in Utrecht das Bolfsregiment, bis Zweder 
oder Zweer van Boeſinchem die Stadt wieder nahm und bie 
alten Scheffen und Bürgermeifter wieder einfegte. Die Zünfte 
machten freilich fpäter wieder mehrfach Berfuche, fih des Regi⸗ 
ments zu bemächtigen 5; aber Claes van Kats mit holländifchen 
Rittern fchlug nachher jeden Widerfland nieder. Einige Jahre 
nach Beruhigung diefer bürgerlichen Bewegungen, im 5. 1279, 
brannte faft ganz Utrecht mit den Kirchen zu St. Peter, St. 
Sohann, St. Katharina und St, Maria nieder. Der Bifchof 
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Johann ſelbſt Fümmerte ſich wenig um alle dieſe Vorgänge und 
fuchte nur mit der mindeſten Mühe Geld aus ſeinem Bisthum 
zu gewinnen. Er verpfändete Vredeland an den Schultheiß von 
Amſtel und Montfoort an den Schultheiß von Woerden, kurz, 
verwaltete fein Fürſtenamt fo loſe, daß endlich ein General⸗ 
eapitel, zu weldem auch ber Graf von Holland und andere 
angefebene LTehenleute des Stiftes famen, ihn im J. 1288 aba 
feste und die Beftätigung ber Abfegung durch ben Papft erhielt. 
Das Biothum war durch ihn mit faſt unüberfehbaren Schulden 
belaftet.. Ä 

Bon des Grafen Heinrich Töchtern heurathete Elifaberh ben 
Gerhard: von Epflein, nicht aber, wie man fpäter glaubte, deſſen 
Oheim Gottfried von Epflein. Hiernach berupet Die Behauptung, 
daß K. Adolf und Erzbiſchof Gerhard von Mainz, der Epfteiner, 
Gefchwifterfinder gewefen, auf einem Irrthum. K. Abolfs 
Tante, die Gräfin Elifabeth, hatte, wie gefagt, den Gerhard 
von Epftein geheurathet; biefer aber und Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz waren Gefchwifterlinder. Des Grafen Heinrich von 
Naſſau andere Tochter Katharina, Klofterfrau zu Altenberg, 
wurde der Meifterin, der h. Gertrubis, Tochter der h. Eliſa⸗ 
beth, unmittefbare Nachfolgerin, erwarb ſich hohes Verdienſt in 
ihrem Regiment und flarb 29. April 1324. Bon ihr fchreibt 
Browerus in der Metropolis Ecclesiae Trevericae, H 80: »Ad 
templi perficiendi ornatum majorum illius liberalitatem ad- 
hibitam ostendunt figurae, atque insignia Nassoviorum fenes- 
tris impressa, uti post altare summum visitur Adolphus de 
Nassau imperator, qui anno Christi 1290 praefuit, et Imagina 
imperatrix, ex comitum Limburgensium familia, insigne nigri- 
cantis aquilae in scuto flavo appositum, juxta vero in laterali 
fenestra, Otto comes, et Agnes de Nassau.« Daß hingegen 
Graf Heinrich, der nach mehrer Jahrhunderte Verlauf zu dem 
Beinamen, der Reihe, gelangen follte, der Erbauer der herrs 
lichen Stiftskirche zu St. Georgen in Limburg nicht if, noch 
fein kann, habe ich ſchon oben angedeutet. 

Daß die Gebrüder Walram und Otto fpäteftens zu Anfang 
des J. 1251 dem Bater in der Regierung gefolgt waren, ergibt 
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ih aus eider Urkunde des Erzbifhofs Konrad von Eöln vom 
25. Januar 1250 (1251). Am 6. Nov. 1251 fleht König 
Wilhelm Mainz gegenüber, in der Nähe des Königsſtuhls, „im 
Lager bei Erbenheim,” und flellt hier eine Urkunde aus, worin 
ee feinen „lieben Bettern”, den Grafen Walram und Otto von 
Naſſau erlaubt, ihr Dorf Herborn zu beſeſtigen, dort Gericht 
wie in den Reichsftädten und jeden Donnerflag einen Worhen- 
markt zu halten. Im 3. 1252, auf Palmſonntag, finden wir 
die Grafen Walram und Dito zu Weilburg. Sie laſſen eine- 
Urkunde ausftellen, worin fie „aus Inniger Tiebe zu ihrer Dafe, 
ber Tochter der heil. Elifabeth”, das Kloſter Altenberg, deſſen 
Meifterin fie war, für alle Güter, die die Leute deffelben ul 
Wagen oder fonfigem Fuhrwerk durch ihr Land führen, von 
jeder Art von Zoll oder Abgaben befreien. Es wird babei aus⸗ 
brädlich bemerkt, daß dies blos für Die Güter gelte, die Eigen- 
thum bes Kloſters feien. Jene Freiheit verleihen die Grafen 
bem Kloſter, deſſen Schweftern fie „innig lieben“, für immer; 
fie wünfchen, daß „die Gebete derfelben ihnen bei dem Herrn 
helfen mögen”, Als Zeugen werden in ber Urkunde genannt 
Ritter Gottfried von Stodheim, Nitter Heinrich Bucher von 
Raurenburg, Eberhard und Dito von Weilburg, Otto der Bogt 
yon Siegen. 

Am 22. März 1253 verſpricht Erzbiſchof Konrad von Cöfn 
mit Rüdficht auf empfangene und fünftig zu Leiftende Dienfle, 
ben Grafen Walram und Dito 500 Mark Colniſcher Pfennige, die 
Mark zu 12 Goldgulden gerechnet, zur Berbeflerung der Lehen, 
die fie von der Coͤlniſchen Kirche haben. Er weiſt ihnen für 
dieſe Summe feine Einkünfte zu Siegen an, nämlich den Zoll, 
die Dede, die Münze und bie Juden, die fie fo fange beziehen 
follen, bis ihnen die 500 Mark bezahlt find. Sollten etwa bie 
Kinfünfte von den Juden und der Münze fünftig mehr als bis- 
her beitragen, fo befommt der Erzbifhof die Hälfte des Mehr⸗ 
ertrage. Wenn, was Gott verhüte, einer ber beiden Grafen 
vorher Rerben follte, fo bezieht der Weberlebende bie Einfünfte 
in der angegebenen Weile. Für die 500 Mark find die Grafen 
nicht gehalten, Alodialgüter zu Faufen ober gar ſolche von ihm 


20 * 


308 Micsbuden. 


als Lehen zu nehmen, Die Gerichtefporteln.fo wie bie übrigen 
Einkünfte, die der Erzbifchof zu Siegen hat, behält ex ſich vor 
und bezieht fie wie bisher, So oft die Grafen die Bede ein⸗ 
fordern, wird diefe unter Vermittlung des erzbifhöflichen Vogts 
nah einem - billigen und anfländigen Maßſtab in der bisher 
üblichen Weife feſtgeſetzt. Wenn der erzbifchöfliche Official bei 
ber Feftftellung und Erhebung berfelben nicht zugegen fein kann 
oder will, fo werben bie Grafen fie felbft in der gehörigen und 
bis jegt gebräuchlichen Art einfordern, fo daß fie den Bürgern 
ihren erblichen Befig nicht nehmen und fie nicht drüden. „Ver⸗ 


e... und mit unferm Siegel verfehen in Gegenwart unferes 
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ruders des Propfles Friedrich von Kanten, des Propſtes Gottfried 
von Münftereifel, Philipps des Schagmeiftere, Friedrichs des 
Herren von Schleiden, des Grafen Gerhard von Neuenar, Herrn 


Gerhards von Wildenburg, Ottos von Widerode, der edlen 


Männer.” 

Am 25. Zul. 1253 verpfänden die Grafen Walram und 
Dtto dem Erzbifhof von Trier, Arnold von Iſenburg, bie 
Bogtei zu Coblenz und Pfaffendorf und ihren Hof zu Ballendar, 
Die Urkunde, bie die Grafen felbfi darüber ausgeſtellt, Liegt 
nicht vor; aber die Bedingungen, unter welchen fie die Bogtel 
und den Hof abgetreten, lernen wir fennen aus dem Revers, 
den fie fih vom Erzbifhof ausftellen ließen und ber fo lautet: 
„Kund fei hierdurch, daß wir und unfere Kirche von den edlen 
Männern Walram und Otto Grafen von Naffau die Bogtek 
von Coblenz, die ein Lehen der Trieriſchen Kirche ift, mit allen 
Rechten, Ehren und Einfänften für ſechshundert Marf guter 
Sölnifcher Pfennige, die Mark zu zwölf Goldgulden gerechnet, 
desgleichen ihren Hof zu Vallendar und die Bogtei von Pfaffen« 
dorf für hundert Darf pfandweife erhalten haben, Sollten fie 
fpäter die Bogtei, oder die Vogtei mit dem Hof, um Martini 
oder Walburgid für ihr Geld zurüdfaufen wollen, fo ſteht es 
ihnen frei, beides oder eins von beiden wieder einzulöfen. Sie 
haben erklärt, daß fie das Geld erhalten und zu ihrem Nutzen 
und Bedarf verwendet haben, wie dies in ber darüber ausge⸗ 
ſtellten Urkunde näher angegeben if. Vorſteheudes it beglaubigt 


Bus Renighaus Hussm, - 309 


burch unfer Siegef und das Siegel ber edlen Männer Diebriche 
des Aeltern und Heinrihs von Iſenburg, Heinrichs von Covern 
und. Bruno des Züngern von Braunsberg, dann Giegfriede 
von Frauenflein, Werners genannt Süß, Heinrichs vom Stein, 
Gerlachs des Sohnd Robins von Iſenburg, Simons von ber 
Pforte, Werners des Kämmerers.“ 

Am 16. Der, 1255 vereinigten fih die Grafen Walram 
und Otto zu dem Bertrag, wodurch ihr Land und alle Bes 
figungen , bie fie bis jegt gemeinfchaftlic verwaltet, getheilt - 
wurden. Graf Walram erhielt den füdlihen, Graf Otto den 
nördlichen Theil des Landes. Die Lahn bildete die Grenze. 
Die in der Theilungsurkfunde enthaltenen Befimmungen lauten 
wie folgt:. „Mit beiderfeitiger Zuflimmung und nad dem 
Rath unferer Freunde haben wir Männer gewählt, die unfer 
Zutrauen verbienen: id Graf Walram, für mid, die Ritter 
Heinrich vom Stein, Robert von Idſtein, Egenolf von Mans 
beibah, Dito den Bogt von Siegen; und ich Graf Dito, 
für mid, den Aroınmen Mann Abt Hartung von Bleiden- 
ſtatt, den edlen Mann Gottfried von Biegen, die Ritter 
Mäuslein und Rembold, Gebrüder, von Naſſau. Denfelben 
flellen wir anheim die Anordnungen und Beftimmungen über 
‚die Theilung -ded Landes, der Burgen, Dörfer, Hörigen und 
was wir irgend bisher gehabt und befeffen haben. Wir erflären 
ald genehmigt und werden unverbrüchlich halten, was immer 
dieſe unfere Ritter und Getreuen anordnen und feflfegen, und 
fügen die Erklärung hinzu, daß, wer von uns beiden ihre An⸗ 
‚ordnung nicht anerkennen will, zur Strafe fünfhundert Mark 
zahlen muß, und daß die genannten Ordner, Heinrih vom 
Stein mit feinen Genoffen für Graf Walram, und Abt Hartung 
mit den feinigen für Graf Otto, wegen diefer Summe Bürgs 
ſchaft leiten, fo daß fie auf gefchehene Aufforderung nad Naſſau 
fommen müffen und nicht eher von da weggehen. bürfen, als big 
dem, der fie hat mahnen laffen, Genugthuung gegeben worden; 
bie Bürgen haben dies mit Handfchlag verfprodhen und find 
diefer ihrer Bürgichaft nicht. eher entbunden, als big die Thei- 
lung nach ihrer Anordnung vollzogen worden iſt. Wir, bie 
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genannten Burgen und Ordner, nachdem wir angeordnet, ges 
theilt, zugeeignet, thun den Ausſpruch, der von anjern genannten 
Herren und von und unter vorher angegebener Strafe unver 
brühlidh gehalten werden muß. 

„Graf Dtto, der als jüngerer Bruder zu wählen bat, tritt auf 
bie eine Seite der Grafſchaft Raſſau, diejenige nämlich, worin die 
Städte Siegen, Herborn, Dillenburg und Neuerburg liegen, die er 
— der Lahn entlang, auf ber.rechten Seite bes Fluffes — für 
fid und feine Erben in Befig nimmt, mit allen Burgen, Städten, 
Ländereien, Dörfern, Wäldern, Hörigen, mit allen Berechtis 
gungen und allem Eigentum. Unfer andere Herr, Graf Wal⸗ 
ram, befommt unter denfelben Berhältniffen den andern Theil, 
nämlich den, worin Ipflein und Weilburg Tiegen,, fo bag ber 
Fluß bie Mitte oder Scheide der genannten Landestheile bildet. 
Die Burg Naffau und die Graffchaft in der ganzen Landfchaft, 
die den Namen Einrih führt, nebſt allen Berechtigungen: und 

Beſitzungen, bie zus Burg gehören, fo wie Becheln und Sulz⸗ 
pach mit allen Berechtigungen bleiben als Herrfchaft ungetheilt, 
das Patronat des Pfarre zu Naſſau ausgenommen, das Herr 
Dtte, der Graf, für fih befommt. Desgleichen befommt Herr 
Otto zu feinem Gebrauh und Bedarf in Dberlahnflein vom 
Zehnten jedes Jahr zwölf Karraten (Zuläfe) Wein, Wenn 
bie Grafen die Bogtei in Koblenz, die fie verpfändei haben, 
gemeinfhaftlih einlöfen Fönnen, fo follen fie dabei gleich bes 
zechtigt fein und die Einfünfte zu gleichen Theilen beziehen, 
Wenn aber einer von ihnen die Bogtei für fein Geld einlöf, 
fo fol ex alle Einfünfte der Vogtei beziehen, fo lange, bis der 
Andere ihm die Hälfte bes Geldes vergütet hat. Die Hörigen 
der Orafen, bie über die Lahn ziehen und brüben wohnen 
bleiben, find dem Herrn des Landestheils, in den fie ziehen, 
zu den Dienfien verpflichtet, die bem Recht gemäß geleiftet 
werden müflen, Die Grafen behalten die Lehnsherren, von 
benen fie Lehen haben, und die Dienfimannen, die von ihnen 
Lehen tragen, ebenjo die Lehen, die verfallen find oder Fünftig 
verfallen werben, gemeinſchaftlich und ungetpeilt, wie es bisher 
gehalten worden if. ® 
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„Wenn der Zwiſt, der ſchon längſt zwiſchen unſern Herren 
und denen von Dernbach und Wilandsdorf beſteht, nicht durch 
Vermittlung des Königs oder ſonſtige friedliche Beilegung ge⸗ 
ſchlichtet wird, ſo muß Graf Walram, wenn er dazu aufgefordert 
wird, feinem Bruder, ſfowohl was Koſten als alle andere Be⸗ 
laͤſtigungen betrifft, hülfreiche Hand leiſten. Wenn aber Graf 
Otto mit diefen Gegnern ſich vergleicht und Geldopfer bringen, 
Guter oder Einfünfte abtreten muß, fo if Oraf Walram gehal⸗ 
ten, feinem Bruder für jede hundert Darf zehn Mark zu ver-- 
güten. Das Geld, dad der Erzbifchof von Cöln zur Berbefferung 
der Beben, bie fie von ihn haben, zu geben verfprocen hat, 
ſollen fie zu gleichen Theilen bezieben. Wo irgend Güter ver- 
pfändet find, diefelben fann, wer von ihnen dazu im Stande 
if, einlöfen, wenn ber Andere nicht ausbrüdlich dagegen Eins 
ſpruch thut, und bie davon zu beziehenden Einfünfte gehören 
ihn, fo lange bis ber Andere feinen Antheil bes Geldes, wofür 
fie wiedergefauft find, vellftländig gezahlt bat. Wenn der Biſchof 
son Worms die Pfandfumme, die auf Weilburg und feinen 
‚dortigen Gütern Rebt, bezahlen follte, fo befommt Graf Oito 
von dem Gelde, wofür bie Güter eingelöfl werben, feinen Au⸗ 
theil. Die Fifcher in der Nähe von Weilburg find dem Herrn 
zu Dienften verpflichtet, auf defien Ufer fie wohnen, wie ed auch 
fonft bei Fifchern gehalten wird. Graf Walram muß von feinen 
Einkünften im Bezirk von Idſtein feiner Schwefter, ber Edel⸗ 
frau Eliſabeih, hinterlaffenen Wittwe bes edlen Mannes Ger- 
hard. von Epflein, jedes Jahr fünfzig Mark zahlen fo ange, 
bis die fünfhundert Darf, bie ihr von ihrem Vater, dem Grafen 
Heinrich, befimmt worden, vollfländig bezahlt find, Wir nun, 
die Grafen, geben unfere Zuſtimmung diefer Theilung, bie 
wir gutheigen und genehmigen, und damit fie immer in Kraft 
and unverlegt bleibe, haben wir vorliegende Urkunde buch unfere 
Siegel und die Siegel Grafen Embrichos von Leiningen, Herrn 
Brunos von Iſenburg und des ehrwärbigen Mannes, des vorbe⸗ 
nannten Abis von Bleidenſtatt für beide Theile beglaubigen laſſen. 
Gegeben und verhandelt zu Naffau im Jahr bes Herrn 1255, im 
December, am Donnerflag nach dem Feſt bes h. Lucia der Jungfrau.” 


812 Miesbaden. 


Graf Walram beſaß vermoͤge dieſes Theilungsvertrags bie 
Herrſchaft Wiesbaden mit Wiesbaden, Bierſtatt, Sonnenberg, 
Rambach, Lindau (Hof), Kloppenheim, Heßloch, Naurod, Aus 
ringen, Biebrig, Mosbach, Schierflein, Graroth, Dogheim und 
das von Naffau lehnbare Lindauer Gericht, worin der Hof 
Armada ; die Vogtei Bleidenflatt mit Dleidenftatt, Seigenhahn, 
Hahn, Wingebah, Baumgarten (Hof), Mackenberg, Wehen, 
Born, Drlen, Neuhof, Strinzmargrethe, Ober⸗ und Rieder 
libbach, Hambach, Breithard, Stedenrod, Reßfeld, Michelbach, 
Naunhauſen (Hof), Rohnſtatt (Hof); die Herrſchaft Idſtein mit 
Idſtein, Wolfsbach, Gaſſenbach, Wißborn (Hof), Stauersbach 
(Hof), Rode, Dasbach, Zuſchenbach, Heftrich, Bernbach, Alten⸗ 
berg (Kofler), Walderüfftel, Ober⸗ und Niederrod, Ober⸗, Nies 
ders und Wuüſtems, Reichenbach, Eich, Walsdorf, Fackenhofen 
(Horoe), Woͤrsdorf, Ketternſchwalbach, Furbach, Bechtheim, 
Beuerbach, Strinztrinitatis, Hennethal, Limbach, Wallbach, 
Ober⸗ und Niederauroff, Ermbach, Eſchenhahn, Gerhardsrod 
und Keſſelbach; die Vogtei Weilburg mit Weilburg, Werholz 
(Hof), Ahauſen, Windhaus (Hof), Kirſchhofen, Sigelbach, 
Wildmannshauſen, Groß⸗ und Kleincubach, Pfafſenhauſen, 
Freienfels, Hirſchhauſen, Selters, Drommershauſen, Elker⸗ 
hauſen, Fürfurt (Hof), Weinbach, Eſſershauſen, Bernbach, 
Edelsberg, Laimbach, Weilmünſter, Ernſthauſen, Rohnſtatt, 
Aulenhauſen, Lützendorf. Als Gemeinſchaften mit der Ottoniſchen 
Linie: 1) Naſſau mit Naffau, Stein (Burg), Hömberg, Berg⸗ 
Naſſau, Scheuern, Dberwied, Tangenau (Burg), Schitpingen, 
Hollrich, Mau, Ködiugen, Wiefeader, Crummenau (Burg), 
Schweighauſen, Dienethal, Miffelberg, Sulzbach, Bufenborn, 
Becheln, Gudenau, Dauſenau, Ems, Kemmenau, Zimmerſcheid, 
letztere drei auf Dauſenauer Seite, 2) die Vogtei Schönau mit 
Lipporn, Efferod, Schönau (Klofter), Strüth, Welterod, Aug⸗ 
ſcheid, Rudeln, 3) die Grundherrlichkeit Miehlen mit Miehlen 
und bem Klofter Affolderbach. In Gemeinſchaft mit der Otto⸗ 
nifchen Linie nad den Grafen von Dieg: die Efterau mit Eften, 
Laurenburg (Burg), Langeufcheid, Geilnau, Kalfhoben, Dörn- 
berg, Scheid, Horhauſen, Bergen, Bruchhauſen, Billenfein, 
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zum Dane, Kirchhayn, Gershaufen. In Gemeinſchaft mit ber 
Dttonifchen Linie und den Grafen von Kagenellenbogen : bas 
Bierherrengericht auf dem Einrich. 

Bon Walrams Handlungen ift nur weniges angemerlt. Er 
mag im 3. 1265 mit Tod abgegangen fein und hinterließ aus 
feiner Ehe mit des Grafen Dieter II von Katzenellenbogen Tochter 
Adelheid drei Kinder. Die Tochter Richardis, Aebtiffin zu Claren⸗ 
thal, farb 28. Zul, 1311. Dieter, Erzbiſchof von Trier, if 
Abth. 1 Bd. A S. 570—574 behandelt. Graf Adolf erlaubt 
im %. 1277 dem Ritter Nicolaus von Scharfenftein, feine Fran 
auf ein NRaffauifspes Lehen zu bewitibumen, und ſchenkt 1279, 
gemeinfchaftlich mit feiner Mutter Adelheid, einen Weinberg zu 
Wiesbaden dem Qlariffenftofler in Mainz, Mit Gottfried von 
Epftein war Adolf in.eine heftige Fehde verwidelt, worin die 
Stadt Wiesbaden zerftört und die enbiih 1283. unter Vermiti⸗ 
lung des Erzbifchofs Werner von Mainz dahin verglichen wurde, 
dag Adolf dem Epfleiner alle die Lehen, die er und: feine Vor⸗ 
eltern von ihm und feinen Boreltern von Alters ber gehabt, von 
neuem verlieh, Adolf das Gericht und feine hergebrachten Rechte 
in Walderüfftel neben denen Gottfrieds behielt, ihm das Dorf 
Josbach und dag Märkerding in Eichelberg, Gottfrieden bie 
Berichtsbarfeit über die Feldmark blieb. Letzterer trat auch feinen 
Theil an den Dörfern Niederuhauſen, KRönigshofen, Oberſelbach 
und Lenshahn mit allen Rechten an Naffau ab. Im 3. 1287 
erhielt Adolf Stadtrechte für Idſtein, das biäherige Dorf; dann 
wurde er in bemfelben Jahr für 200 Darf Cöln. des Pfalz« 
grafen Ludwig Burgmann zu Caub. Seit 1284 hatte er fih 
dem großen Bündniß angefchloffen, fo das Herzogthbum Limburg 
gegen die Anſprüche des Herzogs von Brabant vertheidigen foüte. 
Dafür wurde nichts gewonnen in einer Reihe verheerender Züge, 
big dann endlich die Schlacht bei Woringen 1288 zu Bunften 
bes Herzogs von Brabant entfchied. Erzbifhof Siegfried von 
Söln, das Haupt ber Liga, gerietb in Gefangenihaft, und 
bas gleiche Schidfal traf die Orafen Adolf und Heinrid von 
Naſſau, den Grafen von Neuenar, den Walram von Jülich» 
‚Bergheim, ben Propk zu Bonn Reinald von Weſterburg, den 
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Johann von Heinsberg zu Löwenberg und feinen Neffen Ef von 
Cleve Graf zu Hülcherath, die Herren Eberhard und Safentin von 
Yfenburg, die Burggrafen von Rheined, Hammerfiein, Aremberg, 
Drachenfels und Wied, bie Herren von Ulmen, Sirk und Rollingen. 
Hermann von Hadamar, ber im blauen Feld einen filbernen Adler 
führte, bewährte fich an diefem Tage als einer der tapferften Ritter, 
mußte ſich aber zulegt ebenfalls gefangen geben. Das zu thun, 
verihmähte Herr Heinrich von Wefterburg : er firitt fo ange feine 
Kräfte das erlaubten und fiel gleich den Herren von Branden⸗ 
burg, Mironart, Meifenburg. Graf Adolf von Raffau Hingegen, 
beflen ausgezeichnete Tapferkeit ihm die Hochachtung bes Siegere 
erwarb, wurde von biefem geehrt und beſchenkt, auch, nachdem 
abgethan die Fehde, ohne Löfegeld entlaffen. 

Unverdroffen kehrte Abolf zu feinen frühern Befhäftigungen 
zurüd: die waren vornehmlid dahin gerichtet, Kaiſer Rudolfs 
BDemähungen für die Herftelung bes Randfriedend, für bie Vers 
tilgung der Räuberbanden zu unterflügen. Aber K. Rudolf farb 
den 15. Zul, 1291, nachdem er noch das Herzeleid erleben 
müffen, daß fein Wuufh, dem einzigen ihm übrigen Sohn 
Albrecht die Nachfolge im Reich zugumenden, von den Kurfürften 
unberüdfichtigt geblieben war. Gleichwohl fcheinen doch bie 
meiften, abfonderlich Erzbifhof Boemund von Trier und Pfalz« 
graf Ludwig der Strenge dem Herzog von Oeſtreich nicht ab⸗ 
geneigt gewefen zu fein. Nur 8. Wenzel von Böhmen benahm 
fih entjchieden feindfelig gegen feinen Schwager, deſſen hoch⸗ 
fahrender Sinn ihm wohl öfter anftößig geworden, uud war biefe 
Empfindfichfeit nur eben durch den Uebermuth, mit welchem ſich 
Albrechts mütterlicher Oheim, der Graf von Haigerloch am Hof zu 
Prag benahın, gefteigert worden. Der Graf hatte beim Böhmen 
um feine Wahlſtimme für ben Deftreicher unterhandelt und war, als 
jener fie verfagte, weil er fich felber Hoffnung zur Krone machte, 
mit den trogigen Worten gefchieden: „Es fey Euch nun lieb 
. oder leid, der von Defireih muß dennoch König feyn 7 Dur 
biefen Hohn ward Wenzel fo erbittert, daß er ben Wahltag 
gar nicht befuchte, fondern an feiner Stelle drei böhmifche Herren 
mit einem Brief au den Erzbifchof von Mainz fandte, worin er 
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erklärte: „er übertrage fein Wahlrecht ben drei geiftlichen Kur⸗ 
fürften, unter ber einzigen Bedingung, daß der Herzog von Oeſtreich 
für feinen verineffenen Stolz durch Berfagung der Krone geftraft 
werde; jeder andere, der ihnen gefalle, fey ihm gleichfalls Lieb, wenn 
nur nicht fein Schwager, denn biefen werde er nie als Roͤmi⸗ 
fen König erkennen: das möchten fie wohl bedenken, dieweil 
ein König von Boͤheim bes Reiches oberfier weltlicher Kurfürft 
ſey.“ König Wenzel brachte es auch bei Hergog Albrecht von 
Sachſen dahin, daß biefer ſich anheiſchig machte, feine Stimme 
feinem zu geben, als den Wenzel verlangen würde, wogegen ihm 
dieſer gleichwie dem Markgrafen Dito dem Langen von Branden« 
burg verſprach, daß der zu Erwählende ihm für feine Stimme 
4500 Mark Silber bezahlen würde, einige fonftige Bortheile uns 
gerechnet, Auch bes Herzogs von Deftreih anderer Schwager, 
Herzog Otto von Niederbayern, haderte mit Albrecht um das 
Land ob der Eng, das dieſer als die Morgengabe feiner finders 
los verfiorbenen Schwefter mit Waffengewalt zurüdverlangte, 
Dito wies jedoch bie Forderung ebenfalls mit dem Schwert 
zurüd, und ſeitdem waltete zwiſchen beiden unverföhnliche Feind 
Ihaft, welche in wiederholten Wehden immer neue Nahrung 
fand, Eng verbündet hatte fih mit Herzog Dito Erzbifchof 
Konrad von Salzburg, der von Deftreih aus hart bedrängt, 
den Bermwäfter feines Landes mit dem Kirchenbann ſchlug. Das 
gegen hatte der Pfalzgraf Ludwig der Strenge ibm eine Urfunde 
(13. April 1222) ausgeftellt, worin er eiblich fich verpflichtete, 
alle Mühe anzuwenden, auf daß er feine Mitfurfürflen bewege, 
mit ihm zugleich dem Herzog Albrecht von Oeſtreich, feiner 
Meinung nah für den Kaiſerthron in jeder Hinficht der tauge 
Lichhe, ihre Stimmen zu geben, Sollte es ihm nicht gelingen, 
die Kurfürften zu gewinnen, fo verficherte ex, daß wenigſtens feine 
Bitte, Fein Preis, weder Freundfchaft noch Feindſchaft, ihn würde 
abwendig machen fünnen, feine Stimme dem Herzog Albrecht zu 
geben. Den ließ endlich auch Kurfürft Gerhard von Mainz, der 
Epſteiner, durch den Grafen Eberhard von Kapenellenbogen auf 
fordern, daß er fi gefaßt made, den Thron Karls des Großen 
zu befteigen, fintemalen dazu Alles vorbereitet ſei. 
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Rah dergleichen. feierlichen Verſicherungen durfte Albrecht 
fih wohl feiner Sache gewiß halten, er trat, obgleich der 
Aufruhr in Deftreih und Steiermarf noch keineswegs gedämpft, 
hierin feinem fpäten Enfel, Ferdinand II Vorbild, die Fahrt 
nah dem Rhein an, in Hagenau bes weitern Verlaufs der 
Sahe abzuwarten. Ihn umgaben 600 prädtig und gleich 
gefleivete Ritter und Edelfnechte; die Reichskleinodien hatte er 
aus Trifels dahin bringen laflen, demnächſt fie welter nad 
Kyburg verfendet. Aber auch Albrechts erbitterte Gegner, der 
Herzog von Niederbayern und der Erzbifchof von Salzburg feierten 
nicht, ſchickten vertraute Boten mit heimlichen Briefen nah Mainz 
an den Kurfürften, dem fie den Herzog als einen babfüchtigen 
Fürften, einen tyrannifhen Landesherren und böfen Nachbar 
ſchilderten, deffen Ländergier, wenn er zur Krone gelange, allen 
andern Reihsftänden Berberben bereiten würde. Den Eindrud 
der Briefe zu ‚verflärfen, waren reiche Gefchenfe in Gold und 
Evelfieinen beigefügt. Deren hätt ed kaum beburft. Kurfürft 
Gerhard Fonnte es dem Sohn nicht verzeihen, baß Kaiſer 
Rudolf ihn genöthigt hatte, einen dem Reich widerrechtlich ents 
zogenen Befig, den Bachgau zurüdzugeben, auch nicht uns 
geneigt geweſen, die von den vorigen Erzbiichöfen eigen- 
mächtig angelegten Rheinzölle, für die handeltreibenden Städte 
feit Zahren ein Gegenftand der bitterfien Klage, abzuſchaffen, 
und» fand wohl zu befürdten, daß der Sohn mit Gewalt 
burchfegen werde, was dem alternden Bater nicht gelungen war. 
Veberhaupt aber wußte ber Erzbifchof, defien ränfevolle Schlau⸗ 
heit nur von feiner ungebäntigten Herrfchfucht übertroffen wurbe, 
vecht gut, daß es für feine hochgehenden Plane nichts weniger 
als erwünfct fein könne, einen fo mächtigen und eigenwilligen 
Fuͤrſten wie Albrecht fih und dem Reich zum Heren zu geben, 
während dagegen ein minder mächtiger und deshalb lenk⸗ 
famerer Mann feiner Herrfchbegierde günftigern Spielraum hoffen 
ließ. Er hatte daher ſchon lange im Stillen beſchloſſen, bie 
Ausfichten des Deftreichers zum zweitenmal zu vrreiteln, und 
feine freundliche Borfchaft, mit welcher er den Herzog an ben 
Rhein herausgelodt hatte, war nur in ber- verdedien Abſicht 
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ergangen, das Mißtrauen des Thronbewerbers einzufchläfern und 
fo-ficherer ihn zu überliften. Die Briefe des Böhmen und Bayern 
gegen Albrecht kamen ihm daher fehr erwünſcht, und insbefondere 
war ihm die Nachricht von dem ausgefprochenen Kirchenbann des 
Salzburgers hoch willfommen, da ſich in der Unmöglichkeit, daß 
ein Gebannter die deutſche Koͤnigskrone tragen fönne, ein ge⸗ 
ſetzlicher Vorwand ergab, den gefürchteten Bewerber zu über⸗ 
gehen. Bei dem Erzbiſchof ſtand es demnach feſt, den Oeſtreicher 
um jeden Preis von der Wahl auszuſchließen; nur war er noch 
nicht mit ſich ſelbſt im Reinen, welchen andern Fürſten er an 
deſſen Stelle in Vorſchlag bringen folle. 

Mit diefen getheilten Abdfichten famen denn nun die fechs 
Kurfürften mit den drei Gemwaltboten des Böhmen nach Kranffurt 
zur Sacriftei der Barfüßer und nahmen Pas auf den fleinernen 
Siegen. Bevor man aber zur Königewahl fchreiten fonnte, mußte 
eine andere, damit in genauefler Verbindung ſtehende Vorfrage 
gelöft werden. Das Haus Brandenburg übte von Alters her das 
Wahlrecht; allein es hatten fi diesmal zwei Marfgrafen von 
Brandenburg, Dtto der Lange und deffen Better, Dito mit dem 
Pfeil, eingefiellt, von denen jeder darauf befand, daß er feines 
Haufes Oberſter ſei und alfo ihm allein die Wahlſtimme zuſtehe. 
Beide brachten Briefe und Siegel vor und firitten mit Heftigfeit, 
ihr Recht zu beweifen, bis endlich, nad langer Rede und Gegen- 
rede, die Kurherren durch einflimmiges Urtheil den Streit vor- 
läufig zu Gunften Ottos des Langen entfchieden. Otto mit dem 
Pfeil trat ab, und man ging zur Koͤnigswahl über. Ohne 
Erfolg. Es getraute ſich Keiner, die eignen Plane zu enthüllen, 
während Seder fich bemühte, die der Andern zu entdeden und 
zu vereiteln. Dan wechjelredete viel, Tange und heftig, konnte 
aber nicht einig werden. Als daher die Zeit ohne Einigung 
verlaufen war, beihloß man, für diesmal auseinanderzugehen 
und das Wahlgefchäft auf den nächften Montag, den dritten 
Morgen, zu vertagen, 

Da ritt noch am felbigen Abend Erzbiſchof Siegfried von 
Cöln zu des Mainzers Herberge und nannte ihm in vertraus 
licher Zwiefprache den Grafen Adolf von Naſſau als einen 
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Mann, welcher der Krone wohl würdig wäre. Gerhard flimmie 
gern ein; bean ber Graf, fein Better, und eben in ber Blüthe 
männlichen Alters, war fihon am Hof des Yorigen Könige 
als Obriſthofrichter angefeben und beliebt und hatte bie jegt 
nicht nur feinen Namen durch glänzende, in offener Feld⸗ 
ſchlacht erprobte Tapferkeit pochberühmt gemacht, fondern fich 
auch den Ruf einer vorzüglihen Gewandtheit in Reichäger 
fhäften fowie eines hohen ritterlich liebenswürdigen Sinnes 
und einer in damaligen Zeiten an Kriegsmännern höchſt feltenen 
Bildung erworben. Ale diefe Borzüge mochten Indeflen den - 
Entſchluß des felbftfüchtigen Mainzer weit weniger als bie 
Betrachtung beflimmen , daß der fo unverhofft Emporgehobene, 
befien ganze Hausmacht nur auf ber halten Grafſchaft Nafjau 
berubte,, weder die Gewalt noch ben Willen haben werde, bie 
feitherigen Eingriffe in die Neichsrechte zu hintertreiben. Es 
ließ fich im Gegentheil wohl vorausfehen, der neue König werde 
dem Gönner, der ihn auf den Thron gebracht, gerne die Ober- 
Leitung der Gefchäfte und fomit die Herrfchaft bes Neiches über⸗ 
laffen und fich mit dem Glanz der Krone begnügen. Der tapfere, 
aber nicht veiche Better fohien ganz ber Mann, wie ihn der 
ehrgeizige Erzbifchof nur wünfchen Eonnte. 

Weniger felbffüchtig dachte der Kurfürf von Eöln. Ihn 
leitete Dankbarkeit für den tapfern Grafen, welcher ihın früher 
in der biutigen Fehde gegen den Herzog von Brabant zu Hülfe 
gezogen war. Der unglüdlide Tag von Woringen hatte zwar 
den Erzbifhof in harte Gefangenfchaft gebracht, aus welcher er 
fid nur mit fhweren Opfern an Geld und Land wieder löſeie; 
allein das Andenfen der überfiandenen Leiden lebte noch frifch 
in feinem Gemüth, und er ergriff gern die Gelegenheit, den 
tapfern Naffauer, der ihn an jenem biutigen Tage fo ritterlich 
unterflügt hatte, nach Verdienſt zu belohnen. Vielleicht nährte 
er auch die Hoffnung bereinftiger Rache an dem Brabänter, wenn 
es ihm glüden würde, feinen ehemaligen Kampfgenoſſen auf den 
Königsihron zu bringen. Seine Freude war baher nicht gering, 
als er den Mainzer bereit fah, feinem Vorſchlag einzugeben. 
Da jedoch der ſchlaue Gerhard recht gut wußte, daß bie Ernen⸗ 
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nung eines einfachen Grafen bei den andern mächtigen Kürften 
bedeutenden Widerfpruch finden würde, fo beſchloß er mit Liſt zu 
erfchleichen, was bei offener Wahl nicht leicht zu erlangen war. 
Die beiden Erzbifhöfe wurden ihres Zieles einig und traten in 
ein Berfommniß über die nöthigen Schritte. Des Böhmen 
Stimme hatten fie ſchon; e8 galt nun auch die der andern Kur⸗ 
fürften insgeheim zu gewinnen, was um fo fehwieriger ſchien, 
ba nur noch zwei Lage bis zum neuen Wahlmorgen übrig blieben: 
allein der zu Raͤnken allzeit fertige Mainzer ließ fih dadurch 
nicht abſchrecken; er -übernahm das lockende Geſchaͤft und giug 
räfig and Wert. 

Zuerſt fam er zu dem Markgrafen von Brandenburg, Dite 
dem Langen, und fprach zu ihm mit liſtig geftellten Worten : 
„Ener Better, Herr Markgraf, ift übel berathen, daß er eine 
Stimme bei der Königswahl anfpricdht ; denn die Brandenburger 
Kurfiimme gehört nur Eu, und darum haben bie Kurfürften 
fie Euch zuerkannt. Deffen Fönnet Ihr nun wohl zufrieden fein. 
Dabei aber find die Wahlherren der Meinung, man müfle Euern 
Better mit Ehren von der Kur ſcheiden, weit fonft arger Krieg 
zu fürchten, Ihr wißt, der mit dem Pfeil if ein Eluger Mann, 
wohlbefreundet, reich und edel; drum meinen bie Wahlberren 
ibn des Verluſtes ber Kurflimme dadurch zu getröften, daß fie 
ihn felber zum König füren. Alfo wolltet auch Ihr Eure Gunft 
dazu geben, fo möcht es ihm wohl gelingen, die Krohe zu tragen. 
Eure Fehde wär alsdann zu Ende, und Euch verbliebe das Kurs 
recht für immer. Drum fagt an, was ift Eure Meinung ?” Als 
der Markgraf vernahm, daß fein Better in der Wahl fei, gerieth 
er in fo unbändigen Zorn, daß er an allen Gliedern zitterte. 
Endlich rief er aus: „Nein, Herr von Mainz, ehe daß-ich dem 
mit dem Pfeil eine folhe Ehre gönnete, ehe wollt ich meiner 
Kurftimme verlufig gehen!“ Gerhard verſetzte: „Wenn Ihr . 
Euer Rurrecht zu biefer Friſt mir überlaffen wolltet, vermöcht 
id wohl zu Schaffen, daß der mit dem Pfeil Euch weder mit Kur 
noch Krone fürder befchwerlich falle.” In diefen Antrag ſchlug 
der Lange gern ein und gelobte, jeglichen Mann, den der Mainzer 
zur Wohl bringe, anzuerkennen, wenn nur nicht ben verbaßten 
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Better. Gerhard ließ fih das Verſprechen wieberhofen und elite, 
feiner gelungenen Liſt froh, feine Künfte auch an den Andern 
zu verfuchen. _ 

Der Rächſte war Herzog Albrecht von Sachſen. Gerhard 
fragte ihn, wer ihm wohl am beflen ala König behage, und 
iener fragte zurüf, auf wen wohl die meiften Stimmen fallen 
unter den Rurherren. Der Mainzer erwiderte: „Etliche nähmen 
gern den Herzog von Braunfchweig, weil felbiger, ein Fürft gar 
edel und veich,. folder Ehre wohl werth wäre”; denn er wußte 
wohl, daß der Sachs und DBraunfchweiger Todtfeinde waren. 
Det diefer Eröffnung erfchrad Albredht und fprah: „Das wär 
der Tag, den ich nimmermehr überwände ! Eh ih dem Brauns 
fihweiger die Ehre gönnete, wollt ich lieber von meinem Recht 
zur Hand abfehen. Herr von Mainz, Ihr ſeid mir in Treuen 
befannt, daß, wenn ih Euch meine Kur überantworte, Ihr 
Niemand vorbringt ale den von Oeſtreich; doch ehe dem Braun 
ſchweiger die Ehre werde, wählet lieber wen Ihr wollt, meinen 
Feind ausgenommen.” Gerhard ließ fih das wohl gefallen und 
ging weiter zum Kurfürftlen von der Pfalz. 

Nun war ihm aber wohl bekannt, daß zwifchen diefem und 
dem Böhmen ein harter Zank beftand über die Stadt Eger, 
welche beide als das Heurathsgut ihrer Gemahlinen anfpracen, 
und daß der Pfalzgraf „eher Wunder gethan hätte,” ale daß 
fein verbaßter Schwager zur Römifchen Krone gelänge. Der 
Mainzer fragte daher den Pfälzer, wer ihm zum König beliebe, 
und als diefer furz und fe antwortete: „ber von Deftreich,” 
fuhr er fort: „das iſt auch mein Trachten, daß diefer wadere 
Degen des Reichs pflegen foll; denn er ift vol fürflliher Manns 
heit und Treue. Da hat aber der Teufel neulich zwifchen ihm 
und dem Böhmen eine Fehde angefponnen, und drum will der 
Wenzel vom Deftreiher nichts wiffen. Nun gebt Rath, wie 
man dem Ding thue! Die Kurherren fliehen daran, wenn es 
Euch auch fo gefällt, ven Böhmen zu küren; denn damit, vers 
meinen fie, wäre dem Reich und den Fürften am beften geholfen, 
bieweil er fo mächtig if an Geld und Gut, daß, wenn das 
Rei in Noth geräth, er mit dem Seinen abhelfen Tann, Doch 
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ſollt Ihr deffen gewiß fein, es mag nur ber Boͤhm oder Deft- 
reicher geforen werden, fo muß Wenzel in Güte fih mit Euch 
vertragen, wie Ihr das an ihn begehrt, und nicht anders.” Der 
Pfalzgraf ermwiederte: „Wär ich deffen gewiß und hätt ich den 
Troft von Euch, dag ich des liſtigen Böhmen und aller Sorgen 
um feinetwillen eriöft würde, fo möcht ich woht meine Wahl an 
End übergeben.” Der ſchlaue Erzbifchof fing darauf ein langes 
Gerede an, wie hoch es dem Reich fromme, wenn Wenzel König 
werde, und feßte hinzu: „Here Pfalzgraf, wie Fönnte Euch Unges 
mad daraus entfieben, wenn wir den Böhmen wählen? Gein 
Weib und meine gnädige Frau Eure Fürſtliche Wirthin Taffen 
feinen Unwillen zwifhen Euch auffommen, da fie ja doch beide. 
Töchter des alten Nubolf find. Wird der Böhme gewählt, fo 
habt auch Iht dabei Nugen und Ehre.” — „Redet mir nicht 
mehr davon,” erwiederte der Pfälzer; „ich bin alt und grau 
worden: aber mein Lebtag hab ich Feinen Fürſten gefannt, an 
bem fo viel Lug, Untreu und Wankelmuth befunden wäre, als 
allweg an dem von Böheim, Laßt mir ihn drum bei Seite, und 
wollet Ihr getreue Sitte üben gegen mich, Herr von Mainz, wie 
ih mich gegen Eudy verſehe, fo will ich Euch folgen mit ber 
Wahl, auf dag Ihr meinen Schwager von Deftreih zum Reiche 
befördert.” Der Erzbiſchof verfegte: „Wie nun die Sacden 
liegen, will ich dazu fohauen, wenn Ihr Eure Kur in meiner 
Hand fliehen laffet, alfo zwar, daß Ihr mir einfältiglich ver⸗ 
trauet. Ich werde allweg fchaffen, was Euch frommet ; da habt 
Ihr mein erzbifhöfliches Wort und Fürftentreue darauf !” Der 
Dadurch beruhigte Pfälzer gelobte nun, ſich feiner Kur unter ber 
Bedingung zu begeben, daß der Böhme jedenfalls ausgefchloffen 
werde, und Gerhard ging erfreut bavon. 

Die Laienfürften hatte er glücklich überliflet, es galt nun 
auch noch dem Erzbifchof von Trier. Bei dem aber fand er 
größern Widerfland, als er mochte erwartet haben. Es war 
. ihm zwar wohl befannt, dag Boemund fett im Sinne habe, den 
Herzog von Deftreih oder ben von Brabant zum König zu 
wählen ; allein er wußte au, daß ber Graf Rainald von Gel⸗ 
dern in großen Zerwütfniffen mit dem Erzbiſchof ſtehe und: dieſer 


Rhein, Antiquarius 2, Abth. 13. Dh. 21 





322 Mitsbaden. 


hinwieder den Grafen mit offenem Haß verfolge. Hierauf baute 
Gerhard ſeinen Plan und eroͤffnete dem Trierer, der Koͤnig von 
Böhmen habe ihm fein Wahlrecht mit der Bedingung über- 
tragen, den Grafen von Geldern zur Krone zu füren; auch fei 
er ſelbſt vollfommen damit einverfianden. Boemund, darüber 
erzürnt, erklärte kurz und rund, daß er hierzu nimmermehr ein« 
ſtimme, und als der Mainzer ihm weiter vertraute, daß er von 
ben fieben Wahlſtimmen bereits jene der Raienfürften gewonnen, 
fohin er allein fünf Stimmen mit der feinigen zu vergeben habe, 
wobei er jedoch liſtig verſchwieg, dag aud ber Kölner im Ein- 
verſtaͤndniß fei ‚ erwiederte Boemund: „Daß ich die Kurebre, 
bie ich habe, Jemanden unterthänig made und fie aus meiner 
Hand gebe, das thu ich mein Lebtag nimmer! Wer gegen meine 
Stimme König werben will, der rüfte fih nur immer auf einen 
biutigen Strauß, nicht bloß mit mir allein, auch mit dem Cölner !“ 
Gerhard bemerkte dagegen: „So wir einen Biedermann zum 
König wählen, und Ihr ihm gram fein wollet, möget Ihr das 
wohl mehr büßen, als genießen. Ihr müßt ſehr gewaltig fein, 
Herr von Trier, wenn Ihr meinet, Daß wir Andern wegen zwei 
Kurherren des Reiches Frommen und unfere eigene Ehre unter« 
wegen laſſen.“ Boemund, baburch noch keineswegs wanfend 
gemacht, verfegte entſchloſſen: „Eh ich mir alfo meine Kur ab- 
winden lafje, wie die Taienfürften gethban, bringe ich Tieber die 
Wahl an den Papft!” Der Mainzer erwiederte ungeduldig : 
„IR der Mann, den ih Muth habe zu füren, biderb und Hug, 
fo mögt Ihr mit Euerm Trotz bei dem Ding mehr verlieren 
als er. Denkt Ihr, Ihr zwei werber gegen den neuen König 
befepen? Da nehint Euern Muth nur zufammen, damit Zhr 
was Tüchtiges fchaffer! Wir werden ja fehen, ob Eure Macht 
größer ift als die ber andern Wahlfürſten und meine. Herr 
von Trier, gehabt Eud) wohl; der von Geldern muß König 
fein, es fei Euch nun lieb oder leid!“ Damit ritt er im vers 
Rellten Zorn davon in feine Herberge. 

Sogleich hinter ihm fam aber auch ſchon ber Kölner zu 
Boemund und madhte ein langes Gerede davon, wie fehr es 
Noth thue, in fefter Einung mit dem Mainzer zu bleiben; denn 
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ber fei ein fo grimmig eigenfinniger Mann, daß er nichte feheue, 
feinen Willen durchzufegen, und dann mürde es das Stift Trier 
und Cöfn hart entgelten müffen. „Und da dem fo if,” feste 
er hinzu, „bei. meiner Treue, ehe dag ich von dem von Geldern 
mir Ungemach zuziehe, Lieber übertrage ic dem Mainzer meine 
Stimme. Ich weiß ohnehin ſicherlich, obgleich er das wegen 
einiger Wahlherren verbergen muß, daß er die Krone Niemanden 
tieber gönnt ald dem von Oeſtreich. Ich will drum ſtracks zu ihm 
hin und ihm meine Kur übertragen, bevor er, einzig aus Trog 
gegen Euch, den Rainald vorbringt und zum König ausruft.” Als 
Doemund fih nun fo allein gegen Gerhard fah,- bemerkte er dem 
Eölner, wenn man ihm Gewißheit fchaffe, daß ben von Geldern 
die Wahl nicht treffe, fo würde er fih wohl überreden laſſen, dem 
Mainzer feine Kur abzutreten. Diefe Erflärung hatte der Cölner 
erwartet. Er verfprac gern was jener verlangte, und nachdem er 
ſich die Ueberiragung ber Stimme für. den Mainzer hatte geloben 
laſſen, ritt er ſchleunigſt zu diefem in feine Herberge, ihm die 
Kunde zu bringen und das Weitere zu verabreden. 
Mit diefen Verhandlungen waren der Samflag und Sonn» 
tag vorübergegangen ; die Zeit drängte, und Gerhard eilte, dag 
ſo liſtig Errungene auch eben fo liſtig zu fihern.. Noch in ber 
Nacht bed Sonntags rief er einen Meifter in der Schreibfunft 
zu fih und entwarf mit ihm eine wohlberechnete Handvefte über 
ben Berzicht und die Zufage der Kurherren, welche fie noch vor 
ber Wahl befiegeln ſollten. Zugleich Tieß er heimlich noch zweis 
hundert Bewaffnete in die Stadt kommen und gewann fih auch 
bie Bürger von Franffurt, um durch fle"im Nothfall gegen 
Aufruhr, den er befürchten mochte, geflchert zu fein. Seinem 
Candidaten Adolf gab er die Weifung, am Morgen mit ihm zur 
Wahlkirche zu gehen und außen vor der Saeriftei mit den andern 
Herren zu warten, bis man fein bedürfe. Damit jedoch ⸗des 
Grafen Gegenwart nicht auffalle, follte er des Erzbiſchofs geiſt⸗ 
liches Gewand zur Kirche tragen, und als Zeichen warb fefl- 
gefegt, daß, ſobald die Sacrifleitpüre fih Öffne, der Naflauer 
fonder Weilen mit dem Gewand zu feinem Gönner eintrete und 
durch Niemand ſich abhalten laſſe. 
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So kam der Wahlmorgen, Montag 5. Mai 1292. In der 
Frühe ſchon ſaßen die Kurfürſten wieder auf ihren Steinfitzen 
in der Sacriſtei der Barfüßer, und der Kurerzkanzler eröffnete 
bie Feierlichfeit damit, daß er die Handveſte des Berzichtes der 
Kurherren laut vorlefen lieg, worauf fie alle zur Beglaubigung 
ihre Siegel daranhingen und baten, „dem Ding fofort ein Ende 
zu machen”. Gerhard ſprach: „Das fei gethan; heißet jene, 
welche Euch dazu gefallen, hereingehen!“ Da öffnete. man die 
Thür und rief die Vornehmften der Herren, welde draußen 
fagen, herein. Mit ipnen Fam aud der Naffauer und übergab 
dem Mainzer den Sad, worin defien Kircchengewand lag. Der 
Erzbiſchof ließ fih den Ehormantel umthun und befahl die Hands 
vefte, Fraft welcher er Vollmacht haben follte, im Namen Aller 
einen König zu wählen, zum zweitenmal zu verlefen, bamit auch 
bie andern Fürſten deg Zeugen wären. Hierauf erbob er ſich 
von feinem Stuhl und fprach, zu den Kurfürften gewendet: „Ich 
habe zum heiligen Geift in der Meſſe gebetet, dag er mir feine 
Gnade fende, auf dag ich den Mann erfenne, welchem Gott 
Ehre geben will.” Sodann fuhr er zu ben andern Fürften, bie 
ihn mit fchmweigender Erwartung umftanden, fort: „Es geht das 
heimliche Gerede unter Euch, daß wir fieben, die wir ber Kur 
pflegen, unfer ganzes Trachten dahin ſtellen, wie wir zu biefer 
Frift alfo werben, daß wir von der Wahl großes But gewinnen 
mögen. Daß man und aber damit groß Unrecht thue, und daß 
wir deffen-unfchuldig feien, muß anheut offenbar werden. Darum 
alfo, im Namen der allerheiligfien Dreifaltigkeit, gebe ich einen 
König und benenne einen Mann, von dem ich wohl erfenne, 
dag mit ihm dem Reich von allen Nöthen geholfen wird. Ich 
erwähle und. benenne zum Römiſchen König den Grafen Adolf 
von Naffau, der bier unter Euch flieht.” Zugleich begann er 
mit lauter Stimme den Lobgefang »Te Deum laudamus«, in 
welchen die anweſenden Beiftlihen auch ohne Zögern einſtimm⸗ 
ten. Die Laienfürften aber waren außerorbentlic überrafcht, da 
fie fih famt und fonders überliftet ſahen. Erſt glaubten fie, es 
fei unmöglig, was fie gehört hatten, dann aber eilten fie ohne 
ein Wort des Beifalls vafch aus ber Kirche zu ihren Leuten, 


König Adolf, 325 


während drei Herolde durch die mit unermeßlichem Volk erfüllten 
Straßen ritten und den neuen König mit Hörnerfchall ausriefen. 

Am meiften. betroffen war der Pfalzgraf, feinen Dienfimann 
und Gaftellan auf den Thron erhoben zu fehen, und fonnte er 
faum feinen Unwillen zurüdhalten. Gerhard verlor deshalb den 
Muth nit. Er fühlte die Kraft in fich, feinen Schügling aufs 
recht zu halten, wie ex ihn emporgehoben hatte, Seiner gewand⸗ 
ten Unterbandlung gelang es auch, in Kurzem den Pfälzer 
durch Geld und gute Worte zu verföhnen und ebenfo die Unzu⸗ 
friedenheit des Brandenburgers zu befänftigen. Der Sachſe lie 
ſich gleichfalls mit Geld befchwichtigen, und. der überliftete Trierer 
tröftete fih bald durch die veichen Verpfändungen, zu welchen 
der neue König feine Zuflucht nehmen mußte, Die Wahl Adolfs 
fand zufegt feinen weitern Widerſpruch, ja Biele priefen feine 
Erhebung als wohlverdient und hofften des Reiches Wohl von 
dem tapfern und lebengfräftigen Fürften. Der unbemittelte Graf 
ſah fih ſonach mit allgemeiner Einſtimmung auf dem erften Thron 
der Welt; allein da biefer mehr Ehre ald Reichthum gab, fo 
fonnte der Ermwählte die habfühtige Mädelei der Kurfürften 
nicht fogleich befriedigen. Er befaß nicht einmal das Geld, den 
Bürgern von Frankfurt die Wahlfofen zu bezahlen, und eine 
den Zuden der Wahlftadt deshalb aufgelegte Steuer wurde 
durch den dortigen Reichsſchultheiß hintertrieben. Aus biefer 
Verlegenheit zog ihn zulegt wieder der Mainzer, welcher viele 
Dörfer und Burgen feines Hodftifts für 20,000 Marf Silber 
verpfändete und damit die Koſten der Wahl befiritt. 

Theuern Lohn hat indeffen ber Kurfürſt von Mainz dem 
König feiner Wahl abgefordert. Adolf mußte ihm verfprechen, 
1) die Bürger von Mainz anzuhalten, die 6000 Marf Silber, 
welche ihnen ehemals Kaifer Rudolf zur Strafe wegen einiger 
Bergehungen gegen den Erzbifchof Heinrich aufgelegt hatte, zu 
bezahlen, überhaupt aber den dortigen Bürgern nit mit Rath 
und That beizufteben. 2) Den Ulrich yon Hanau niemal zu 
einem Rath oder Bertrauten anzunehmen, oder fonft etwas Gutes 
ihm zu erzeigen, im Gegentheil dem Erzbiſchof und der Kirche 
von Mainz ſo oft beizuſtehen, als er ſich gegen ſie auflehnen 
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werde; ein gleiches ſoll auch in Anſehung Meiſters Heinrich 
von Klingenberg geſchehen. 3) Sechs Flecken oder andere 
Oerter der Mainzer Kirche, die der Erzbiſchof benennen wird, 
mit eben ber Freiheit, die die Reichsſtädte haben, zu begaben 
und überhaupt den Erzbifhöfen alle ihre von den vorigen Kai⸗ 
fern erhaltene Kreiheiten zu beflätigen. (Da bie Reihsftädte 
durch Gewerbe und Handlung fich große Reichthümer erworben, 
fuchten nun aud die Kürften Städte zu haben, durch welche neue 
Städte zuletzt auch die alten geſchwächt wurden und in Verfall 
famen.) 4) Den Seifried von Epftein, feinen und des Erz⸗ 
biſchoſs Verwandten, zum Burgmann zu Friedberg zu machen 
und ihm ein Lehen zu dem Eube zu ertheilen, wie auch das 
von dem Gerlach von Breuberg der Mainzer Kirche verſetzte 
Schloß Ballenhauſen nicht zurückzufordern, bis 1600 Mark Silber 
dafür erlegt worden. 5) Dem Erzbiſchof gegen die Herzoge 
von Braunfhiweig und andere Feinde mit feiner koͤniglichen 
Macht beizuſtehen, auch die Bogtei Lahnflein Cdie zum Reich 
gehörte) dem Gerhard zu überlaffen, fo fang er lebe. 6) Dag 
ber 300 zu Boppard, den man ben Friedezoll nennt, in deſſen 
Befig er nun den Gerharb fege, bei ihm und feinen Nachfolgern 
und der Mainzer Kirche für befländig bleiben ſoll; aud daß er 
alle feine Macht und allen Fleiß anwenden wolle, baß biefer. 
Zou nach Lahnftein verlegt werde. (Der Zoll zu Bopparb, 
weicher Damals noch zum Neich gehörte, und jener zu Kaiſers⸗ 
werth waren die älteften und beträchtlichfien Faiferlichen Zoͤlle 
am Rheinftrom.) 7) Alle Schulden, die ber Erzbifchof am 
sömifchen Hof und in Anfehung derfelben auch in Deutfchland 
habe, ganz zu bezahlen und noch dazu dem Erzbifhof allen 
Schaden und Unfoften zu erfegen, die er wegen diefer Schulden 
gehabt oder, wenn ein Proceß darüber entflehen follte, noch haben 
möchte. (Man muß hier bemerken, baß damals noch feine Taren 
feftgefegt waren, die die Erzbifchöfe und Bifchöfe bezahlen muß- 
sen, und ba die Päpſte ſich des Rechte anmaßten, die Erz⸗ und 
Bisthämer zu vergeben, auch nicht glaubten gebunden zu fein, 
die Wahlen zu beflätigen „ ließen fi diefenigen-, bie ein Bis⸗ 
thum oder auch nur die Beflätigung fuchten, alles gefallen, und 


4 


König Adolf. 327 


oft mehr, als fie im Stande waren, zu leiften. Was ging aber 
diefes die Kaifer an) 8) Auch noch alle Unkoflen, die der 
Erzbifchof vor, in und nad der Wahl Adolfs zu Frankfurt ge⸗ 
habt, mit allem Schaden und Intereſſe zu erfegen. (Welches 
auch die andern Kurfürften wenigſtens in der Folge verlangten, 
fo dag ein Kaifer gleich anfangs mehr auszahlen mußte, als er 
von dem immer mehr und mehr gefchmälerten Reichéfiscus viels 
Leit zu hoffen hatte) 9) Dem Erzbifhof die Reichsſtädte 
Mühlpaufen und Nordhauſen mit ihren Zubehdrungen als faifers 
lihen und Reichsamtmann zu verwalten zu geben und die Bürger 
ihm den Eid ber Treue ablegen zu laffen. Die Abficht war 
freitih , fie nicht wieder herauszugeben, wie es mit Lahnſtein 
geſchehen. Allein die Städte mußten ſich noch zu erhalten, und 
Adolf fcheint auch in diefem Stück, wie in mehrern andern, 
nicht Wort gehalten zu haben. 

So weit ausfehend auch alles dieſes bereits war, fo mußte 
er. dennoch bald darauf eine Urkunde ausftellen, vermöge deren 
er verſprach, 1) den Erzbifchof in den Befig der Juden zu Mainz, 
die er von dem Reich zu Lehen habe und die nun die Stadt an 
fi gezogen, zu fegen. 2) Bon wegen ber Stadt Geligenfiabt 
und des Bachgaus, den Rudolf eine Zeitlang mit Gewalt an 
fi gezogen, weil ex fie unter die Reichsgüter zählte, den Erz« 
biſchof und die Mainzer Kirche nie zu beuntupigen, fondern fie 
vielmehr in deren Beflg zu fügen. 3) Sich in bie Streit 
fachen ‚ die entweder von Rechts⸗ oder Bewohnheitswegen vor 
das geiftliche Gericht gehören, nicht einzumifhen, auch nicht zu 
geflatten, daß es andere weltliche Richter thun, fondern füh 
ihnen vielmehr durch feine Macht zu wiberfegen.. 4) Den 
Erzbifchof und feine Geiſtlichkeit, wie aud feine Suffragan⸗ 
bifchöfe bei ihren Freiheiten und Rechten. zu laſſen, auch ihre 
Schlöſſer, Feſtungen und Güter ihnen nicht zu nehmen, als 
nach der Form Rechtens. 5) Keinen Fürſten vor feine Gewalt 
zu laden, wenn nicht ber anberaumte Termin achtzehn Wochen 
enthalte, wie es in den alten Zeiten Brauch gewefen. (Diefer 
einzige Punkt gebt das ganze Neid an. Was den Gerhard 
dazu veranlaßt, und ob vieleicht Rudolf ſich nicht in diefem 
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Stück betragen, wie es bie Fürſten wünſchten, laͤßt ſich nicht fo 
leicht beſtimmen.) 

Auch Erzbiſchof Boemund von Trier wollte nicht Teer aus⸗ 
geben, Bon deu ihn gemachten Zufagen ift in mehren Urkun⸗ 
den gehandelt, In der erften, yom 7. Zul. 1292, die ch Boe⸗ 
mund zu Bonn, während der Reife Adolfd von Fraukfurt zu 
feiner Krönung nad Aachen, von ihm hatte ausfertigen laſſen, 
mußte ihm biefer nit nur ale Freiheiten und Rechte feiner 
Kirche beflätigen, fondern auch veriprechen, 1) daß er das Reichs⸗ 
flog Cochem innerhalb eines Jahrs aus den Händen jener, 
die es damals im Beſitz hatten, einlöfen und durch feine eigenen 
Deamten dergeftalt befegen wolle, daß von daher der Trierifchen 
Kirche feine Beſchädigung zugefügt werde; 2) daß dem Erz⸗ 
bifhof und den Seinigen fein unmäßiger 304 zu Cochem ab» 
gefordert werden folle; 3) daß er dem Erzbiſchof wider jene 
feiner Bafellen, weile ihre Leben zur gebürenden Zeit von ihm 
zu muthen unterlaffen würben, Gereshtigfeit widerfahren und 
ihm zur Einziehung biefer verfallenen Lehen mit feinem ganzen 
Anfehen und feiner Macht behülflih fein wolle; 4) daß er, 
als Sraf von Naſſau, für fih und feine Berwandte, die dem 
Ersfift feit 1253 verpfändete Bogtei der Stadt Coblenz, ſo 
lange er lebe, nicht einlöfen würde; 5) daß ex alle und jede 
von dem Erzbifhof Ercommunicirte, wenn fie innerhafb einem 
Zahr und Tag in der Ercommunication verharren würden, in 
die Reichsacht erklären und dag er alle Kirchen und Klöfter deg 
Erzſtifts in feinen befondern Schug nehme. In der zweiten, 
zu Cöln am 15. Det. 1292 auggefertigten Urkunde verfprach 
Adolf dem Erzbifchof, wegen der in feinem Dienft zu‘ Cöln 
gehabten. Kofen 692 Mark aus den zuerfi eingehenden Reichs⸗ 
fleneru der Städte Wetzlar, Frankfurt, Friedberg und anderer 
Reichsſtädte auszahlen zu laſſen. In der dritten und vierten, 
zu Frankfurt am 14. Mai 1293 ausgefertigten Urfunde befannte 
Adolf, wicht nur dem Erzbifhof wegen deſſen Auslagen und 
Kofen eine unbeſtimmte Summe, fondern auch deffen mit ihm 
zu Frankfurt bei dem Wahlsonvent angefend gewefenen Räthen 
bie beflimmse Summe son 2000 Mast ſchuldig au fein, und 
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verpfaͤndete wegen beider Schulden zur ſichern Zahlung derſelben 
bas nicht vom Reich, fondern vom Erzfift Trier felbft lehenrührige 
Schloß Eovern an der untern Mofel, jedoch mit Bewilligung Robins 
Herrn von Covern, als Inhaber dieſes Schloffes. In der fünften 
Urfunde vom 22. Jul. 1294 find die Wahl⸗ und Krönungsfoften, 
die Boemund gehabt hatte, zu 4553 Mark berechnet. Diefe for 
wohl, als noch weitere 2000 Mark, wofür Boemund dem Adolf 
zu einem vorzunehmenden Zug nach Stalien 50 gewaffnete Reiſige 
ftellen und fehs Donate unterhalten follte (worüber die am 23. 
Zul. 1294 ausgefertigte Urkunde) verfprach Adolf, unter Berpfäns 
bung der Sclöffer Cochem und Elotten, dem Erzbifchof zu zahlen. 
Bei den Kriedendunterhandlungen in Flandern zwifchen den 
Königen Eduard von England, Philipp von Franfreig und dem 
Römischen König Adolf war Boemund von letzterm als beffen 
bevollmächtigter Gefandter gefhidt worden, und Adolf verfprad 
ihm in einer Urkunde vom 23. Dec. 1296 die Vergütung feiner 
beshalbigen Reifefoften. Nah der am 9. Aug. 1298 neuerdings 
gorgenommenen Wahl Albrehts von Deftreih zum Römifchen 
König ließ ſich Erzbifhof Boemund am 25. Aug; nit nur 
fämtlihe der Trieriſchen Kirche von den vorigen Königen und 
Kaifern ertheilte Privilegien von demfelben beftätigen , fondern 
auch den Befig von Thuron an der Mofel verfihern und das 
Schloß Cochem, auf dem ein fo großer Pfandſchilling haftete,. 
daß es kaum wieder eingelöfet werden fonnte, nebft allen an⸗ 
Hebenden Rechten und Nusbarfeiten förmlich abtreten. Die 
übrigen Punkte, ver Wahlcapitulation waren wie bei Adolf. 
Albrecht mußte insbejondere verfprehen, die in der Excommu⸗ 
nication des Erzbiſchofs über ein Jahr Berharrenden in die Acht 
zu erflären und alle Kirchen, Klöfler und Stifter in feinen bes 
fondern Schug zu nehmen. Die dem Neugewählten von Seiten 
Des Erzbifhofs verrechneten Wahlfoften betrugen 3000 Mart 
für ihn feib und 2000 für feine Räthe, welche Albrecht in 
zwei Terminen, nämlich am Martinsfeſt 1298 und zu Marien 
Lichtmeß 1299 zu zahlen verſprach. 
Dem Erzbifhof von Eöln mußte König Adolf die Vogtei 
des Stiftes Efien zurüdgeben, außerdem mit ihm abrechnen und 
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für fein Guthaben ihm den Zoll zu Kaiſerswerth und den pros 
jectirten Rheinzoll zu Bonn übertragen (28. Mai 1293). Auf 
die weltlichen Kurfürften wußten die Gelegenheit trefflih zu bes 
nutzen; das heilige römifhe Rei was wiederum, wie zu Zeiten 
eined Didius Julianus, dem Meiftbietenden ausgefegt, mit dem 
Unterfcied, daß zu Rom zuchtlofe Prätorianer feilfchten, während 
in Deutfchland die Edelften und’ Beften das ſchmutzige Geſchäft 
betrieben. Am fechften Tage nach feiner Wahl, den 11. Mai ver- 
pfändete K. Adolf dem König Wenzel von Böhmen zur Sicherheit 
des von diefem mit gehntaufend Mark zum voraus bezahlten Braut⸗ 
fhages feiner Tochter, bis zu deren Vermählung mit Ruprecht, 
dem Sohn des Königs, das dem Neich zufändige Pleipner Land, 
nämlich Altenburg, Ehemnig und Zwidau, fodann Stadt und 
Burg Eger. Denfelben Tag belehnte er den Landgraf Heinrich 
von Heffen, deffen Rande bis dahin Allod gewefen, mit der Reichs⸗ 
burg Bomeneburg und der vom Landgrafen hierzu dem Reich 
tefignirten Stadt Efchwege und erhob diefe Befigungen zu einem 
Reichsfürſtenthum. Den 17. Mai verſprach er dem Pfalzgrafen 
Ludwig für die bei der Königswahl zu Frankfurt gehabten Aus- 
lagen 3000 Mark, zu deren Sicherheit Tübed oder Goslar ihm 
verſetzt werben follte, 

Dem hatte bald genug die Krönung zu folgen. Adolf kam 
„mit einigen Fürſten nach Aachen und ward allda, nebſt ſeiner 
Gemahlin Imagina, des Gerlachs Herrn zu Limburg Tochter, 
durch den Erzbiſchof Sifried von Cöln gekroͤnet; wobey der 
grundreiche Erzbifhof Boemund von Trier einen außerordent⸗ 
Iihen Staat machte: denn er hatte 1300 Foftbar ausgefhmüdte 
Hferde bey. ſich; die anmefenden Reichöfürften empfingen von 
ihm nad abgelegter Huldigung die Inveſtitur ihrer -Lande, und 
weil er fein Geſalbter im Beutel war, fo hatten, die Erzbifchöfe 
Gerhard von Mainz, ein naher Blutsverwandter des Adolf, 
uud der fo eben gefagte Boemund die Gnade, demfelben theils 
mit Volk, theils mit einer ehrlichen Lak Geldes an Handen zu 
geben, damit er feiner angetretenen Würde das geziemenbe 
Gewicht geben Fönnte, Hier fragt fih wiederum: an welchem 
Tage dem Mbolf die Krone in Aachen aufgefegt worden fey ? 
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Die meiſten Schriftfieller find diefe Frage fo in der Stille über- 
gangen ; ohne Zweifel darum, weil ihnen hiervon bag Bewifle 
unbefannt und ein Anfloß zu fürchten war; jene aber, die es 
glauben getroffen zu haben, antworten und: an Gt. Johanns⸗ 
Tag den 24. Junius. Wären und nun feine andere Auswege 
übrig, ald das Nachblättern der Bücher, fo würten wir ung 
vermuthlich gefallen laſſen müffen, das nämliche zu fagen. Zum 
Glüuͤck, daß Aachen Urkunden habe, bie in fo wichtigen Gegen- 
ſtänden dem gemeinen Staatsrecht öfters dad Zuverläflige, das 
Unfehlbare an Hand geben können; Adolf beflätigte dieſer 
Stadt ihre Privilegien an feinem Rrönungstage (in solemnitate 
coronationis nostrae feria tertia post festum sanctorum Petri 
et Pauli Apostolerum). Wenn wir recht zählen fönnen, fo war 
biefed ber erſte Zulius, und alſo dürfen wir ung abermals 
freuen, Achten Liebhabern der Geſchichte einen Dienft geleiſtet 
zu haben.“ Alſo der Aachener Geſchichtſchreiber Mayer, im 
Widerſpruch ſogar zu Böhmers Regeſten. 

Mit dem bitterſten Gefühl vernahm Herzog Albrecht den 
Iriumph des Nebenbuhlers. Daß Er, eines Königs Sohn, 
beffen „Herz für die Ehre brannte, wie glühendes Kifen”, 
mit fo -tüstifcher ER um des Reihe höchſte Ehre war betrogen 
worden, das traf in feine tiefe Seele und erfüllte fein Ge- 
möth mis unfäglidem Haß. Im erflen Zorn rüflete er ſich zum 
Aufbruch, ſiracks wieder nach Haufe zu. fahren, ohne dem neuen 
König die Huldigung zu leiften, und gern lieh er feinen Schwa- 
ben ein geneigted Ohr, .wenn fir Tag und Nacht ihm vorfagten, 
baß,- wer die Reichökleinodien in feiner Gewalt babe, auch 
König fei, weil er mit dem Königähort auch dad Reich gefangen 
halte. Da erfchienen aber noch zu vechter Zeit Geſandie der 
weltlichen Kurfürften, weiche ihm Adolfs Wahl mitiheilten und 
zugleich mit freundlichen Worten fi von der Schub an feiner 
Uebergehung losjagten. 

„Sie fungen jm Hulb 
Vnd enczfagten fi der Schulb.” 

Der Mainzer allein, „der falſch ungeisen Wolf”, bes 

theuerten fie, habe ben böfen Streich erfonnen und vollbracht; 
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fie hätten nur ihn zum König gewollt. Albrechts Zorn warb 
dadurch gemildert; fein Ehrgeiz fand fih durch die Entfchuldis 
gungen der Kurfürften gefchmeichelt, und als auch der Graf 
von Kagenellienbogen gemeldet wurde, um im Namen bes 
Mainzers eine Botſchaft anzubringen, der zwar ſich fchämte, 
dem Herzog unter die Augen zu treten, nachdem er benfelben 
in Gerhards Auftrag eingeladen, ihm zu fagen, der Herzog 
möge es feinem gnädigen Herrn von Mainz nicht nachtragen, 
"daß ihm zu Frankfurt fein Wille nicht geſchehen; man habe ihn 
von der Wahl fcheiden müſſen, weil er in des Papfles und ber 
heiligen Apoftel offenem Bann gelegen, wie foldhes der Salz⸗ 
burger nach der Wahlftadt gefchrieben. Albrecht erwiederte 
bierauf: „Ich will vergeflen fein laſſen, was der Mainzer ges 
fihmiedet. Auch will ih Niemanden des Reiche Krone -beftreiten, 
benn wer bie mit Ehre tragen will, alfo daß er Gott damit 
gefalle und der Welt Lob gewinne, der darf nicht Schlafes 
pflegen. Was drum Gott mit dem Reich thut, das in feiner 
Gnade fteht, fol auch mir recht fein. Wer aber fagt, ich liege 
im offenen Bann, der Lüge! Wenn es wahr ifl, was und all⸗ 
weg die Priefter vorfagen, daß wir des Glaubens fein follen, 
ed habe der Papft die oberfie Gewalt auf Erden an Gottes 
Statt, — nun, fo habe ih mich an feinen Stuhl um Endurtel 
gewendet über Alles, weflen der Salzburger mich zeiht, und 
was der Stuhl zu Rom fpridt, dem werd’ ih mich unterthan 
zeigen ; aber dag ich mit Urlug von einem Pfaffen mich ſchrecken 
ließe, nein, das müßte immerwährende Schande auf meinen 
fürflihen Namen bringen! Dies rede ich nicht darum, ale 
gedächte ich auf ein Uebel gegen Euern Herrn. Wem Gott ber 
Krone Gewinn vor allen andern verleiht, der fol ung allen 
behagen und au mir.” Die Gefandten brachten weiter vor: 
„Die Kurherren laffen Euch entbieten, Ihr follet es alfo achten, 
dag, wenn der König von Aachen, fo ihm daſelbſt die Kron⸗ 
weihe befcheert it, wieder heimfährt, Ihr gen Oppenheim Euch 
erhebet, auf dag Ihr dorten die Lehen empfahet, bie Ihr von 
des Reihe Handen trage. Auch wollen die Sieben-Herren, fo 
Laien als Pfaffen, Euer Frommen fleißiglich wahren, daß fein 
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Krieg ergebe zwifchen Euch und dem Reich, und ob Euer Vater 
ein Reichsgut an fein Haus geworben und barüber mit Tod 
abgangen, bevor er für feine Erben die Willebriefe der. Fürften 
eingeholt, wie er's ſollt' getban haben, fo daß daran nod ein 
Gebrehen befunden würde, dag wollen fie Euch dann alles 
ſchlicht und eben machen.” Albrecht verſetzte ausweichend: „Ich 
will gern in Schwaben oder zu Elſaß ftill Liegen, big der König 
heraufkommt, und was. mir dann frommet, beffen will ich fos 
bann fonder Weigern dem gemeinen Urtheil der Kurberren 
gewärtig fein.” Damit entließ er die Gefandien mit anſchei⸗ 
nender Freundlichkeit ; aber ſogleich nad ihrer Abreife durch- 
brach fein Zorn die Läftigen Feſſeln. Eilends fuhr er mit feinen 
Rittern hinauf nad Schwaben und rächte fih an feinen dortigen 
Feinden mit Feuer und Schwert. Gern wäre er auch fofort auf 
den Salzburger und Bayer gezogen; aber es. nahte die Zeit, 
wo er in Oppenheim fich einzuftellen verfproden hatte, Eine 
harte Fahrt für feinen Stolz; allein er fonnte ihre nicht aus⸗ 
weichen. Die. Reichskleinodien hatte er bereits, auf beffern Rath, 
an den neuen Herrſcher ausgeliefert, und er ritt nun ſelbſt durch 
das Eifaß herab mit einem glänzenden Gefolge zum königlichen 
Hoflager in der Pfalz’ zu Oppenheim. Adolf empfing ihn freund⸗ 
lich, ſprach verföhnende Worte über Die. feitherigen Irrungen, 
und nachden alles Unebene zwiſchen ihnen gefchlichtet , beichnte 
er ihn feierlih mit allen Rechten und Landen, die ihm fein 
Vater ehedem vererbt hatte, Dieſes geihab im Nov. 1292. 
Auch nahm Albrecht, dem Anfchein nach völlig verfühnt, wieder 
Urlaub vom König; aber in feinem Herzen blieb ein finfterer 
Berdruß und ein bitterer Neid gegen den Naffauer, daß er vor 
ihm. Die Krone davongetragen, Auf. feiner Heimreife nad Oeſt⸗ 
reich wollte er den Salzburger feinen Unmuth entgelten laſſen 
und belagerte deſſen feften Burgfleden Radſtadt zwei Monate 
lang. Vergebens. Die Lebensmittel gingen aus, und Herzog 
Otto nahte mit beträchtlicper Hflfe, Der Deftreicher machte ſich 
Darum davon und zog, die Bruſt voll ſtillen Grimmes, nad Wien. 
„& chom in churczen Ziten 
Her ze Oppenhain geriten 
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Ez chom in hochvertigen Siten 
Zu ym ber Herczog Albrecht 
Vnd laiſt ym ſein Recht 

Alſo tet er ym herwider.“ 


„Die Erwählung Adolfs zum Deutſchen Throne Hat, alfo Kranz 
Kurz, dem Herzen unſeres Herzoges Albrecht eine tiefe Wunde ges 
fhlagen, die nie wieder vernarbte. Der Unwille Albrechts über feine 
getäufchte Hoffnung, felb König der Deutfchen zu werben, bfieb 
Adolfen Fein Geheimniß, welcher aus einer'zu wenig bemeifterten 
Empfindlichfeit nun ebenfalls dem Herzoge feine föniglihe Uns 
gnade wollte fühlen laſſen; nur that er dieſes auf eine unedle 
Weile, die zugleich eine große Schwäche an Kraft verrieth, 
welche das Reichsoberhaupt drüdte. Noch war der Aufruhr in 
Steyermark nicht geſtillet, als- der Erzbifhof Konrad feinem 
Berwefer in Kärnthen den Befehl zufchidte: er folle fich befireben, 
dem Herzog Albrecht den möglihfi größten Schaden zuzufügen; 
man babe feineswegs zu befürchten, dadurch den K. Adolf zu 
beleidigen , denn es fey eine Wahrheit, die über allen Zweifel 
erhaben ift, dag Adolf dieſes alles genehmige.” 

Seinen erfien Reichstag hielt K. Adolf zu Eöln im Sept., 
wo der von feinem Vorgaͤnger 1287 zu Würzburg errichtete 
Landfrieden erneuert und auf drei Jahre beſchworen ward. Auch 
reifete er fleißig im Reich herum, um auf deffen Beobachtung 
zu merfen. Bon Oppenheim zog er über Worms, Speier und 
Landau durch Elſaß und Burgund nah der Schweiz, nahın, 
von einem glänzenden Gefolge umgeben, die Huldigung der 
Fürften und Städte an, fchlichtete Zerwürfniffe und Fehden und 
fegte Reichövögte zur Bewahrung des Landfriedend. Zu gleichem 
Zweck durdzog er auch Franken und Schwaben, trieb den uns 
ruhigen Zänfer Eberhard von Würtemberg zum: Gehorfam und 
verföhnte fih auf einem Fürftentag zu Augsburg mit dem Pfalz« 
grafen über den Schimpf, welchen deffen Dienfimannen ihm 
angethan hatten. Als Adolf den Rhein hinab nad Aachen zur 
Krönung fuhr, riefen die Zöllner im Schloffe Zürftenberg fein 
Schiff an, forderten den Zoll und fchoffen ins Schiff, als man 
nicht hielt. Ein Herr, der neben dem Sönig faß, wurde vers 
wundet. Als die Mauthner verfländigt waren, daß das Schiff 
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den Koͤnig fahre, baten ſie erſchrocken um Verzeihung. Die 
geiſtlichen Kurfürſten beredeten Adolf, der Schuß habe, auf des 
Pfälzers Befehl, welcher nicht dabei war, dem König gegolten. 
Der Pfalzgraf veinigte fih jedoch durch einen Eid gegen den 
argen Vorwurf. Schwer hingegen ließ Adolf den Reichsſchultheiß 
zu Colmar, Walter Röffelmann, die Föniglihe Hand fühlen. 
Der friegerifhe Bifchof zu Straßburg, Konrad von. Lichtenberg, 
und der Freiherr von Rappoltflein, ein berüchtigter Raubritter, 
beide getreue Anhänger des Deftreihere und Adolfs Feinde, 
machten einen heimlichen Bund mit dem gleichgefinnten Röffel- 
mann, welcher den NRappoltfteiner in einer finftern Herbſtnacht 
zu Colmar einließ und die Reichsſtadt feiner Gewalt übergab. 
Adolf bot die Fürften auf, um bie Stadt bei ihren Kreipeiten 
zu erhalten, hatte auch den Herzog von Defireih zur Hülfe 
mahnen laffen, weniger, weil er fie nöthig hatte, ald weil er 
wußte, daß die Belagerten deſſen heimlihe Freunde: waren ; 
allein Albrecht gab die folge Antwort: „Wenn die Fürften alle 
Colmar nicht bezwingen fönnen, fo laßt es mich nur wiffen, 
dann werde ich kommen und Euch jede Stadt erobern, die Euch, 
beliebt.” Range irogten ber einveigenden Hungersnoth bie 
Belagerten, wiewohl das Duart Mehl 1 Pfund Heller foftete, 
weil man nur in zwei Mühlen mahlen fonnte, da Adolf das 
Waſſer abgegraben hatte. Die Bürger zerftießen das Getreide 
in Mörfern. Sechs Mönche im Predigerflofter erhielten jeden 
Tag nur 1 Brod für 6 Heller. - Dem Heer des Königs fehlte 
nichts, da die Basler alles lieferten. Dabei zeichneten fich der 
Gölner und Mainzer und die Biihöfe von Speier und Bafel 
buch Pracht aus, indem der Kölner 200 bewaffnete Reiter führte 
und ein Zelt von 40 Fuß Breite und 100 Fuß Länge befaß. 
Auch der Mainzer hatte viele Leute und der Biſchof von Speier 
70 Reiter und Wagen. Die Königin blieb indeffen zu Breiſach, 
wo ber Landvogt täglich 12 Pfund Basler Münze für ihre 
Hofhaltung verwendete, Als - Merkwürbigfeit präfentirte man 
ihr einen Knahen, des unter Wölfen aufgewacdfen war, Adolf 
hielt feine gemeinſchaftliche Hoftafel , fondern lieferte den 
Herren die nöthigen Lebensmittel und dazu täglich zwölf Eimer 
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Wein. Zuletzt haben aber doch die Bürger, der harten Noth 
überdrüſſig, im Aufruhr gegen ihre Peiniger die Waffen er⸗ 
griffen, die Pforten im Ueberlauf erſtürmt, auf die Tyrannen 
Jagd gemadt, die Eingefangenen in Ketten gelegt und fie mit 
den Sclüffeln der Stadt ins Lager des Könige gefandt. Des 
Biſchofs Bruder, der gleichfalls in der Stadt Tag, gerieth vor 
ber plöglihen Wuth des Volkes in foldhe Angft, daß er nod 
in felbiger Nacht faſt nadt mit zehn feiner Knete von der 
Mauer fprang und eilends entfloh. Auch Röſſelmann hatte fich 
während der nädtlihen Berwirrung in Bettlerfleider verhüllt 
und zum Thor berausgefchlichen, wurde aber yon einem alten 
Weib erfannt und an den König ausgeliefert. Adolf Tieß den 
Rebellen auf ein Rad fegen, an einem in das Rad eingefügten 
Balken deffen, rechte Hand mit emporgefiredten Schwurfingern, 
dem Zeichen feines vielfachen Meineides, feRbinden, und führte 
ihn ſo, ald er der nun befreiten Stadt einzog, auf einem 
Karren hinter fih her, dem Volk zum Gefpötte und zur allge 
meinen Warnung. Später verſchwand Röffelmann in bem Ver⸗ 
ließe eines feſten Schtoffes, wo er auch den Tod fand. Sein 
verbündeter Rappoltſtein erlitt ein ähnliches Schidfal. Auf ein 
Roß gefettet, wurde er in Colmar mit feinen auf zwei Wagen 
gebundenen Knechten durch die Straßen geführt und dann auf 
dem fetten Schloß Achalm in Schwaben gefangen gelegt, bis er 
bob im J. 1296 feine Freiheit erhielt, 

Der Fall von Colmar brach auch den Troß der übrigen 
Feinde, Die Bürger von Straßburg, welde früher den neuen 
König nicht einmal in ihre Stadt aufgenommen hatten, fehidten 
Geſandte ind. Feldlager und baten demüthig um Frieden und 
Huld, und der Biſchof, dem es für feine Städte und Burgen 
bange ward, Fam mit feinem Bruder, fih, Berzeibung flehend, 
zu des Könige Füßen zu werfen. Er befhwor den Randfrieden 
und ward wieder zu Gnaden angenommen. Durch diefe Züche 
tigung der öftreichifch Geſinnten hatte Adolf zwar feinem koͤnig⸗ 
lichen Anfehen Achtung verfchafft, und wer im Reich von Herren 
und Städten bis jest gezaudert hatte, beeifte ſich nun, auf den 
Gürftentagen zu Landau und Kaiferölautern dem ritierlichen 
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König feine Huldigung darzubringen: alfein e6 war ihm dabei 

auch Far geworden, wie gefährlih ihm ber Herzog von Defls 
reich burch feine zahlreichen Anhänger in Elfag und Schwaben 

werden koͤnne. Er befchloß daher, den mächtigen Bafallen füch 

zum Freunde zu gewinnen, Der Kurfürft von der Pfalz follte 
den Vermittler machen, und eine eheliche Verbindung zwifchen dem 
Sohn des Königs und Albrechts Tochter den roll der beiden 

Häufer auf immer erfiiden. Allein der zwiefache Berfühnunges 

plan ſcheiterte an Albrechts flarreın Sinn, der in feiner Erbits 
terung von der Sreundfchaft des zum König erhobenen Grafen 

nichts hören wollte und die Freiwerbung mit dem flolgen Spott 
zurüdwies : „Wenn der Herr König aus meinem Mädchen einen 

Fürften machen fann, oder wenn ex feine Tochter einem meiner 
Söhne zur Gemahlin geben will und ihr dabei ein Fürſtenthum 

als gebürenden Brautſchatz zumwirft, mag zwiſchen uns von 

Sippichaft die Rede fein — fonften bleiben wir beffer geſchieden. 

Eined Herzogs zu Deftreich Tochter nimmt feinen Dann mit. 
halber Sraffhaft.” Zum Unglück flarb auch der vermittelnde 
Pfalzgraf eines fehnellen Todes, bevor es ihm gelang, dem Herzog 

verföhnlichere Geſinnungen einzuflößen, und Adolf fuchte darum 

fein Haus dur andere Berbindungen zu flärfen. Schon bei 

feiner Krönung zu Aachen hatte er feinen älteſten Sohn Rupert 

mit Jutta, der Tochter des Koͤnigs von Böhmen, verlobt, und 

nun gelang es ihm auch, feine Tochter Mechtilde dem fungen 

Pfalzgrafen Rudolf, genannt der Stammier, dem Erben des 

verforbenen Ludwig, zu vermählen., Er gewann in dem Eidam 

einen mächtigen und bie zum Tod treuen Freund. 

Nachdem er alfo im Innern fih geſtärkt, wendete Adolf 
auch den auswärtigen Angelegenheiten feine Aufınerffamfeit zu. 
Dereits hatten die Könige von Frankreich, auf Koften der Plans 
tageneten und durch den Fall der Albigenſer erſtarkt, die Bahn. 
betreten, welche fie feit einem halben Zahrtaufend mit gleichviel 
Beharrlichfeit und Glück gegen das heilige Reich verfolgten, 
Dem eine Provinz nad der andern zu entziehen, wurde ihr 
Streben. Bereits hatten fie des rechten Rhoneufers, denn daß 
ber Fluß die Grenze gemacht habe zwifchen beiden Reichen, iſt 
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ein Irrthum, ſich bemädtigt, bie Grafen von Bar genöthigt, 
die angebliche Lehensherrlichfeit von Champagne zu erfennen, 
duch Erwerbung der Reihäperrfchaft Baucouleurs der Mofel 
fh genähert, au den Quellen der Schelde fehen Fuß gefaßt, 
zu Lyon Umiriebe angeipounen, welde, Borbild demjenigen ſo 
350 Jahre fpäter in Straßburg fi ereignete, die Unterwerfung 
ber alten burgundiſchen Hauptfladt herbeiführten, Flandern, das 
vermöge feiner germanifchen Bevölferung dem eigentlichen Ger⸗ 
manien eine fo wichtige Bormauer, von den Ufern der Somme bie 
zu jenen der Lys hingedrängt und fchidten fi jest an, Flandern 
völlig zu unterjochen, während der ſüdlichſte Theil des Könige 
reihe Arelat unter dem eifernen Scepter Karls von Anjou für 
das Kaiſerthum verloren war, die Angevinen auch noc ihrer 
Herrſchaft einen großen Theil von dem ungezweifelten Reichs⸗ 
land Piemont unterwarfen. Umfichtiger wie gar viele Deutfche 
des 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderts hat K. Adolf zeitig 
eingefeben, wo bergleichen Anfang enden werde, und da ihm 
Eduard I von England, wetcher ebenfalls wegen feines, ihm 
von Philipp betrugeriſch vorenthaltenen Erblandes, bes Herzogs 
thums Guyenne, mit Franfreih in einen äußerfi harinädigen 
und blutigen Krieg gerathen war, ein Bündniß gegen ben 
räuberifhen Franzofen anbot, fo fand Adolf um fo weniger 
Bedenken, dieſe günftige Gelegenheit zur Demüthigung dee 
anmaßenden Nachbars zu ergreifen, ald auch der Erzbifchof von 
Trier diefem Borhaben freudigen Beifall zollte und jener von 
Köln fi beſonders verpflichtete, den Engländern mit taufend 
Reitern zu Hülfe zu ziehen. Adolf und Eduard fchloffen daher 
ein Schutz⸗ und Trugbündnig auf ihre Lebenszeit gegen Philipp 
und, mit Ausnahme bed Papfied, gegen alle Fuͤrſten, bie ihre 
Zeinde würden, und verfprachen zugleich in Bälde perſoͤnlich 
zufammenzufommen, um ben Krieg gegen Franfreich mit allem 
Nachdruck zu betreiben. 

Die fehr intereffanten Berhandlungen über diefes Bündniß 
und feinen Berlauf finden fih bei Rymer et Sanderson Foe- 
dera et Acta Publica, Hagae Comitis 1745, Tom. I part. II 
131 — 191. Eduards erfle Ereditive für feine Geſandten an 
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Adolf und den Erzbiſchoſ von Eöln find d. d. Weſtminſter 
20. Sun. 1294. In feinem Namen fchloffen und befiegelten den 
Tractat der Erzbifhof von Dublin, der Bifchof von Durham, 
der Durch Friegerifche Eigenfchaften und Abenteuer berühmte Anton 
Bed, der Graf von Holland und der Ritter Hugo le Defpenfer. 
Das Datum der Ratiflcation von Seite Adolfs fehlt. Eduard 
ratifteirte den Tractat durch Handgelübde zu Weftminfter XI Cal. 
Nov. (Freitag 22, Det) 1294 und ließ ihn durch feinen Better 
Edmund dD’Allemagne Graf von Cornwallis, den Marſchall Roger 
le Bigot Graf von Norfolk, den Ritter Hugo le Deſpenſer 
und ſeinen Kanzler Langton „in ſeine Seele“ beſchwoͤren. Als 
Mittelsperſonen gebrauchte Eduard einen Befreundeten der Grafen 
von Naſſau, Hartrad VI von Merenberg, den Domherrn Magiſter 
Gerlach de Gardinis zu Aachen, die Ritter Pomerey und Ormesby 
und ben Domdechant Wichbold zu Coln, welcher letztere zur 
befondern Belohnung unterm 7. Nov. 1294 zum Palaſtbeamten 
und Secretar Eduards ernannt wurde. Welcher Bevollmächtigten 
fi Adolf bediente, if unbefannt. Als deſſen Befandte an Eduard 
im Verlauf des. Kriegs erfcheinen Herr Robin von Covern, der 
Oroßpräceptor der Hospitaliter Bodfrid von Klingenfeld , der 
»Nobilis vir Johannes de Kuich« (?), welchen Adolf: »affinem 
nostrum« nennt, ein Ritter Reyner und ein Magifter Richard, 

Daß dem gelehrien Kirhenfürften Geiffel die großen-Bra- 
bäntifgen Freiherren von Eupf fremd feheinen, erklärt ſich durch 
die weite Kluft, welche bis auf den heutigen Tag in literariſcher 
Binfiht die prima et secunda Germania ſcheidet. Der in jenen 
Unterhandlungen vorfommende Johann I von Euyf if eine der 
hervorragendfien Perfönlicgfeiten feiner Zeit, »de held van 
Woeringen, eene van de schoonste en schitterendste Ridder- 
üguren der middeleeuwen«, oder, wie der Nekrolog des St. 
Elifabethenfifts zu Grave ihn zeichnet, »een soete vertreder 
der processen, en onder de tweedragtigen een vrede- en 
eendragtsversterker«, wenn auch Bilderbiff, auf das Zeugniß 
eines Melis Stofe und eines Wagenaar, von ihm fagt: »deze 
Kuijk was te grooter booswicht,.naar mate hij meer. het 
uiterlijke van een cördaatınan wist aan te nemen. Hij werd 
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van de Koning van Engeland zeer onderscheiden, die hem 
zeifs de gunst bewees van hem Affinis (Neef) te noemen: 
welke affiniteit waarschijnlijk in’t schelmstuk bestaat, dat zij 
samen uitbroeidden.« 

Das Fundament der gegen Euyf erhobenen Anklage ift bie 
Behauptung , Euyf und 8. Eduard I von England feien bie 
Urheber des an Graf Florenz V von Holland verübten Mordes, 
welche Behauptung jedod mein gelehrter Freund, Hr. D. Wap 
im Haag auf das fehlagenbfle, in glänzender Weite widerlegt in 
feinem vortreffligden , felbft der Austattung nah hoͤchſt preis⸗ 
würdigen Werfe: Geschiedenis van het Land en der Heeren 
var Cuijk, Utrecht, Kemink en Zoon, 1858, ©. 268, A. famt 
einer Tafel, die Wappen der mit Cuyk verwandten Geſchlechter 
darſtellend, Siegelabbrüden der Herren van Eupf, dem Grabmal 
des am 15. Fun. 1442 verfiorbenen Jan van Euyf zu Hoogfiraten, 
den Münzen derer von Euyf, einem Kärkhen ber Freiherrſchaft 
und einer Anficht der Burg zu Grave. Ein warmer freund, ein 
wahrbaftiger Berehrer des großen Bilderdijf hat D. Wap theils 
weife die Schuld eines undanfbaren Baterlande, dem ber Vers 
forbene wohl hätte zurufen follen: »ingrata patria, nec 0588 
habebis,« abgetragen, die Beerdigung und ihre Koften auf ſich 
genommen. Aber dadurch läßt D. Wap, deſſen Wahlſpruch 
»amicus Socrates, amicus Plato, sed magis amica Veritas«, 
fih nicht abhalten, feinem auf Irrwege geratbenen Freund in 
der ſchärfſten Weiſe zugufegen, in einer Weife, welde in ihm 
für gebundene und ungebundene Rede den gefährlichften Nebens 
bubler Bilderdijfs erfennen läßt. | 

Hier die gedrängte Weberficht der Wirren, welche des Grafen 
Florenz V traurigen Ausgang herbeiführten. Bis zu dem Krieg, 
welchen diefer, Blutrache zu fordern für feinen von den unruhigen 
Nachbarn erfchlagenen Bater, K. Wilhelm unternahm, der im Jahr 
1272 anhebeud, in faft fährlich wiederholten Zügen fortgefegt wurde, 
if von des Grafen Florenz Berrichtungen faum etwas zu melden, 
Im 3. 1282 wurde bei Hoogwoud ein alter Frieſe gefangen, 
der, um fein Leben zu erhalten, dem Grafen den Ort entdedte, 
wo man den Leihnam feines Vaters eingefchartt hatte, was 
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man früher, weil die Friefen fich eidlich verbunden hatten, biefen 
Ort nicht zu entdeden, nicht hatte erfahren können, Die Leiden» 
fihaften des holländifhen Adels, die ohnehin gegen den jungen 
Grafen rege gemacht waren, feheinen befonders durch den Einfluß, 
ben Claes van Cats auf des Fürften Entſchließungen übte, heraus 
gefordert worden zu fein, fowie durch das Todere Leben, welches 
der junge und allerdings ſchöne Fürſt führte, wodurd er die 
Ehre mancher adlichen Familien bedrohen mochte und die der 
Familie van Belzen wirklich verlegt haben fol. Daneben hatte 
auch bereits feine Milde für die Bauern Mißftimmung bei der 
Nitterfchaft erzeugt : „der Kerle Bott“ wurde Florenz von feiner 
vornehmen Umgebung genannt. Das Lehenverhältnig zu Flan⸗ 
dern, weldhem er wegen eines Theil von Zeeland unterworfen, 
führte ihn zu unangenehmen Reibungen mit dem mächtigen 
Nachbar, die fih noch mehr verwidelten durch den Abfall einer 
fturfen Partei unter dem zeeländifchen Adel. Nicht alles zu 
verlieren , capitulirte Florenz, unter bed Herzogs pon Brabant 
Vermittlung, mit dem Grafen von Flandern; dem leiſtete er 
für das weftliche Zeeland den Lehenseid, fügte für bie: Kriegs⸗ 
toten‘ 20,000 Livres Par. hinzu und nahm die aufruhriſchen 
Junker wieder zu Gnaden an. 

Im J. 1291 unternahm Florenz eine Neife nah Schot⸗ 
fand; feinen Sohn Johann oder Jan ließ er am englifchen Hof 
erziehen," indem berfelbe mit einer Tochter König Eduards, mit 
welchem Florenz in nahen freundlichen Berhäftniffen ftand, 1296 
verlobt worden war. Einige Jahre nad des Grafen Rüdfehr 
von dieſer Reife entwidelten fih dann aber Berhältniffe, welche 
ihn feindfeliger zum englifchen, freundlicher zum franzöfifchen 
Hof flellten. Es ergaben ſich neue Anſtände mit Flandern, bie 
bald auch auf den König von England, der eine Zeitlang noch 
Bermittlung verfuchte, wirken follten. - Am 10. Januar 1295 
endlich ſchloß Florenz mit K. Philipp von Frankreich einen Ver⸗ 
trag, durch welchen er fih als franzöfifcher Lehensmann befannte 
und auf das Innigſte mit Franfreich verbündete. 

Inzwiſchen entwidelte fih durch Streitigfeiten im Utrecht⸗ 
fchen des Grafen Florenz unglüdliches Ende. Johann, der erfte 
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Biſchof dieſes Namens in Utrecht, hatte an Gisbert van Amſtel, 
den Sohn deſſen, der früher die Kennemer geführt, die Burg 
Vredeland, an einen holländiſchen Edelmaun, Harmen van 
Woerden, die Burg Montfort verpfändet und dadurch den Un⸗ 
willen der Utrechtiſchen Stände erregt. Nach dieſes Bifchofs 
Abfegung im J. 1288 bebrüdte Gisbert van Amſtel, der weit 
und breit im Amflelland und im Utrechtifchen als mächtiger 
Dynaft gebot, die Utrechter mit einem neuen Zoll, wahrſchein⸗ 
ih bei der Burg Vredeland; denn auf Audringen ber Stadt 
und des Capitels bot Bilhof Johannes II ihm Hierauf das 
Pfandgeld wieder und verlangte die Räumung der Burg. Gis⸗ 
bert weigerte ſich deſſen, und Harmen van Woerden führte ihm, 
um den Bifchof mit Erfolg befämpfen zu können, Kriegsiente 
aus Holland herbei. Als das bifhöflide Heer von ihnen ger 
Schlagen worden war, wendete ſich Biſchof Johann um Hülfe an 
feinen Lehensmann Florenz von Holland, welcher , nachdem das 
erfiemal die Belagerung Bredelands Fein glüdliches Refultat 
geboten hatte, fie nochmals erfolgreicher unternahm. Zuerſt 
wurde Gisbert gefangen; dann übergab deffen Bruder Arnold 
die Burg an Florenz; dann endlid verwäflete diefer Harmeng 
san Woerden Herrfchaften, zwang ihn, das Land zu räumen 
und nahm aud die Burg Montfort. 

Nach diefen Borfällen wurde ein Friede geſchloſſen, in 
welchem der Biſchof dem Grafen wahrſcheinlich zum Erſatz für 
gebabte Unfoften die Lehen, welde Gisbert und Barmen von 
Utrecht hatten, überließ , fo daß fie, Gisbert und Harmen hin 
fort als Afterlehen von Florenz haben und fih mande Deterio« 
sirung und neue Anordnung gefallen laſſen mußten, wenn jener 
feiney gefänglihen Haft quitt werben , diefer in die Heimath 
jurüdfehren wollte; namentlih gab Florenz das Stäbichen 
Amfelredamme einem feiner treuen holländiſchen Ritter, Johann 
Perſyn. Sobald alle diefe Berhältuiffe georbnet waren, trug 
der Graf weiter feinen Arzwohn gegen Gisbert und Harmen 
und nahm fie fogar unter feine vertrauteften Raͤthe auf. Sie 
aber ſuchten Rache an ihm, fanden unter dem boßländifchen 
Adel manden Feind beffelben, namentlich Gerrit van Belzen, 
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und brauchten diefen, um fich mit dem engliſchen und flämifchen 
Hof in Verbindung zu fegen, 

Während fih fo eine Rache fuchende Partei unter bem 
holländifchen Adel bildete und diefe nach Verabredung mit dem 
englifyen Hof den Pan machte, Florenz lebendig zu fangen, 
in England ihn verwahren zu laſſen und die Regierung unter 
befien Sohns Johann oder Jans Namen fortzuführen, trieb 
Florenz fein lokeres Leben auf dem nun vollendeten Schloffe 
im Haag oder im Bogelfang mit Weibern und Jagden nach wie 
vor. In diefer Zeit, im I. 1295 noch, machte Florenz aud 
einmal eine Fahrt nad Utrecht ; denn in dem frähern Kampf 
des Riftiichen Heeres gegen Gisbert und Barmen waren aud 
zwei Männer aus der edeiften Utrechtifchen Familie van Zuylen 
erichlagen worden: Steven und Frederik, und ihr Geſchlecht 
hatte no Blutrache gegen Gisbert und Harmen, die nun in 
des Grafen nächſter Umgebung lebten. Um bie van Zuylen zn 
Annahme einer Sühne zu bewegen, unternahm Florenz eben die 
Fahrt, und obgleich durch eine alte Wahrfagerin gewarnt, übers 
ließ er fich dennoch ganz vertraulicher Luſtigkeit. Zu Mittag, 
nachdem er fröhlich mit ben Prälaten und Stabteblen zum Im⸗ 
big gewefen, wollte er eine Zeitlang ruhen, um dann mit frifcher 
Heiterkeit das Abendeſſen genießen zu fönnen; Gisbert ‚aber 
wedie ihn: eine unerhörte Menge wildes Geflügel fei in ber 
Nähe der Stadt, fie wollten mit den Falfnern hinaus. Er, ber 
die Salfnerei über Alles liebte, nahm einm fhönen Sperber 
auf die Kauf, ritt mit wenigen Dienern aus der Stadt und 
wurde nah und nad bis anf eine halbe Meile weit gelodt. 
Ploͤtzlich umgab ihn Harmen mit einem Haufen reifigen Volks, 
was im Hinterhalt gelegen, und Gerrit van Velzen drang auf 
ihn ein. Florenz dachte einen Augenblid an Vertheidigung und 
309 das Schwert ; er unterlag aber der Menge, gab fi gefangen 
und wurbe nad Gisberts Hauptburg und Wohnfig im. Amflel- 
fand, nah Muiden, geführt. In einem andern Bericht heißt 
es: „Bei der Mahlzeit fag er zwifchen Amftel und Woerden 
und trank diefem am folgenden Tage in der Frühe, ba man auf 
bie Vogeliagd ausgeben wollte, den Freundſchafts⸗ oder Liebes⸗ 
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trunk, St. Oertruben-Minne, gu. Der Berräther Amftel, ben die 
Berfhwornen zum Lodvogel befiimmt hatten, ließ ſich weder 
dur Dankbarkeit, noch durch das heilige Gaſtrecht zurüdhalten, 
ihm Befcheid zu thun. „Er reitet voraus, um feinen Freunden 
die Annäherung des Grafen zu melden. Auf dem Feld fiel 
Woerden biefem in den Zügel. „„Die hohen Sprünge,”” rief 


er, „„Meiſter, find vorbei.” Der Graf hielt erſt die Sage 


für Scherz; doch die Berfhwornen eilten herzu, ex warb ges 
fangen.” 

Auf Abwegen,, dur unbeiwohntere Gegenden fuchten bie 
ibm feindfihen Ritter, in deren Gewalt er war, mit ihm zu 
entkommen, Da hatien ihnen die Einwohner von Naarden den: 
Weg verlegt, und des Grafen Roß ſtürzte beim Ueberſetzen über 
einen Graben; in der Roth blieb ihuen, wenn fie nicht felbfl 
gefangen und der Race ihres jegigen Befangnen Preis gegeben 
werden wollten, nichts übrig, ale biefen zu ermorden und ſich zu 
zerfireuen. Gerrit und feine Gefellen tädteten ihn mit 21 Dolch⸗ 
ſtichen und flüchtete jener rüdwärts nach dem Schloß Kronenburg; 
bie Kennemer fanden ihren Herrn ſterbend (23. Zun. 1296). Gigs 
bert und Harmen flohen außer Landes. Florenz wurde im Kofler 
Rynsburg bei feiner Gemahlin Beatrix beflattet, der Graf von 
Cleve aber übernahm die Blutrache und lagerte fi) vor Kronen- 
burg, was fi nach längern Widerftand ergab. Gerrits Geſtändniß 
bedte den ganzen Zufammenhang der Verſchwörung auf, und er 
büßte feinen Frevel auf dem Rade. Sronenburg ward gefchleift, 
Muiden Herrn Dierif van Haarlem zur Bewahrung übergeben. 

Melis Stofe, der Holländer, verfehlt die Gelegenheit nidt, 
nochmals an dem gehaßten Brabänter feinen Muth zu Fühlen: 
»Jan van Cuijk de. eenigste was, die, met vrucht, vor de 
belegerde Edelen arbeidde, en Dirk, den Graaf van Kleef, 
bewoog, om hem ’t bevel over ses hondred man toe te. staan, 
met welken hij voor Kroonenburg (Velzens bezitting) trok, in 
schijn, om de Belegeraars te helpen, doch, inderdaad, om, 
na’t bemagtigen van ’t Slot, de Edelen (die, na den moord 
derwaarts gevlugt waren) in vrijheid te stellen. Waarschijn- 
lijk heeft hij Graaf Dirk smaak in de Vogdyschap doen 
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krijgen, en hem, daardoor, tot het leveren van manschap 
bewoogen; hoewel de Historieschrijvers hiervan geen gewag 
maaken.« Bon dem allen if nur wahr, daß Cuyk das, Cleviſche 
Bolf herbeiführte und fomit die Uebergabe der Burg erzwang. 
Mit Recht mag daher D. Wap feine Abhandlung: Jan I van 
Cuijk met Floris V, fliegen in den Worten: »Ziedaar dan 
het volledig tafereel eener geschiedenis, die, terwijl zij het 
beeld van den geest eener geheele eeuw verklaart, te gelijk, 
als in een helderen spiegel, het karakter glansrijk doet uit- 
komen van een Ridder, die, als held in den krijg; als staats- 
man in den raad, als voorstander van het voorstlijk gezag, 
in onkreubre trouw aan sijnen Souverein, maar tevens — 
-gelijk wij in ‘het XII hoofdstak. zien -zollen — ook als een 
echt christlijk weldoener des volks, voorzeker, de eere dubbel 
waardig is van nog, na vijf eeuwen, in zegening herdacht te 
worden, en sijne schim gewroken te zien op onkunde en 
kwade trow, die, »»met de gouden stift der Geschiedenis 
toegerust,«« sich aan hem, als aan vele groote, edele mannen 
van het voorgeslacht, zoo baldadig hebben vergrepen. Wij 
hebben »»uit eigen oogen gezien«« — en daarmed »»aan de 
eewige Waarheid, die boven ons is,«« den verschuldigden 


plicht bewesen. Amicus Socrates, amicus Plato, sed magis 


amica' Veritas.« Johann I von Cuyk, gef. 1308, war in erfler 
Ehe mit Johanna, der Erbtochter von Gymnich, und in zweiter 
Ehe mit Jutta von Naſſau, die ich nirgends zu finden weiß, 
verheurathet. 

Der Bundesvertrag der beiden Rönige, bei Rymer 138 und 
Dumont Corps universel diplom. 423, fpricht zwar von Sub⸗ 
fivien fein Wort, und fie ſcheinen nur durch eine geheime Elauſel, 
welche nicht auf ung gefommen ift, beftimmt worben zu fein; allein 
in einem Briefe vom 12. Nov. 1294 bittet Eduard den Grafen 
von Holland, dem Ritter Butecourt-, welchen er mit Geld »ad 
faciendam solutionem Regi Romanorum Ilustri — et aliis, sieu£ 
conventum est,« nach dem Continent ſchicke, Geleit und Schuß zu 


geben, bie dad Geld an jene, denen es gehöre, in feiner Gegen⸗ 


wart ausbezahlt jei, ohne daß jedoch dabei Die Summe angegeben 
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Wein. Zulebt haben aber doc die Bürger, der harten Noth 
überdrüfiig, im Aufruhr gegen ihre Peiniger die Waffen er- 
griffen, die Pforten im Ueberlauf erflürmt, auf die Tyrannen 
Jagd gemadt, die Eingefangenen in Ketten gelegt und fie mit 
den Schlüffeln der Stadt ind Lager des Könige gefandt. Des 
Biſchofs Bruder, der gleichfalls in der Stadt lag, gerieth vor 
ber plögfihen Wuth des Volkes in folde Angft, daß er noch 
in felbiger Nacht faſt nadt mit zehn feiner Knechte von ber 
Mauer fprang und eilends entfloh. Auch NRöffelmann hatte ſich 
während der nächtlichen Berwirrung in Bettlerkleider verhüllt 
und zum Thor herausgeſchlichen, wurde aber von einem alten 
Weis erfannt und an den König ausgeliefert. Adolf ließ den 
Rebellen auf.ein Rad fegen, an einem in das Rad eingefügten 
Balken deffen, rechte Hand mit emporgeftredten Schwurfingern, 
dem Zeichen feines vielfachen Meineides, feRbinden, und führte 
ibn fo,’ als er der nun befreiten Stadt einzog, auf einem 
Karren hinter fich her, dem Volk zum Geſpoͤtte und zur allges 
meinen Warnung. Später verfhwänd NRöffelmann in dem Ver⸗ 
ließe eines feften Schtoffes , wo er auch den Tod fand. Sein 
verbündeter Rappoltftein erlitt ein ähnliches Schidfal. Auf ein 
Roß gefettet, wurde er in Colmar mit feinen auf zwei Wagen 
gebundenen Knechten durch die Straßen geführt und dann auf 
dem fetten Schloß Adalın in Schwaben gefangen gelegt, bis er 
doch im 3. 1296 feine Freiheit erhielt. 

Der Fall von Colmar brah auch den Trog der übrigen 
Feinde, Die Bürger von Straßburg, welche früher den neuen 
König nicht einmal in ihre Stadt aufgenommen hatten, fchidten 
Gefandte- ind. Feldlager und baten demüthig um Frieden und 
Huld, uud der Biſchof, dem es für feine Städte und Burgen 
bange ward, faın mit feinem Bruder, fi, Verzeihung flebend, 
zu des Königs Füßen zu werfen. Er befchwor den Landfriebden 
und ward wieder zu Gnaden angenommen. Durd diefe Zuͤch⸗ 
tigung der öftreichifch Geſinnten hatte Adolf zwar feinem Fönig- 
lichen Anfehen Achtung verfchafft, und wer im Reich von Herren 
und Städten bis jett gezaudert hatte, beeilte ſich nun, auf den 
Fürftentagen zu Landau und SKaiferslautern dem ritterlichen 
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König feine Huldigung barzubringen: alfein es war ihm dabei 

auch Elar geworden, wie gefährlich ihm der Herzog von Def- 
reich durch feine zahlreichen Anhänger in Elfag und Schwaben 

werden koͤnne. Ex beichloß daher, den mächtigen Bafallen fi 

zum Freunde zu gewinnen. Der Kurfürft von der Pfalz follte 

den Vermittler machen, und eine eheliche Verbindung zwifchen bem 

Sohn des Königs und Albrechts Tochter den roll der beiden 

Häufer auf immer erfiiden. Allein der zwiefache Verföhnungs- 

plan fcheiterte an Albrechts ſtarrem Sinn, der in feiner Erbit- 

terung von der Freundfchaft des zum König erhobenen Grafen 

nichts hören wollte und die Freiwerbung mit dem flolgen Spott 

zurüdwies : „Wenn der Herr König aus meinem Mädchen einen 

Zürften machen fann, oder wenn er feine Tochter einem meiner 

Söhne zur Gemahlin geben will und’ ihr dabei ein Fürſtenthum 

als gebürenden Brautſchatz zuwirft, mag zwifchen uns von 

Sippfchaft die Rede fein — fonften bleiben wir beſſer gefchieben. 

Eines Herzogs zu Oeſtreich Tochter nimmt feinen Mann mit. 
halber Sraffchaft.” Zum Unglüd farb auch der vermittelnde 
Pfalzgraf eines fehnellen Todes, bevor es ihm gelang, dem Herzog. 
verföhnlichere Geſinnungen einzuflögen, und Adolf fuchte darum 

fein Haus durch andere Berbindungen zu flärfen.. Schon bei 

feiner Krönung zu Machen hatte er feinen älteflen Sohn Rupert 

mit Jutta, der Tochter des Königs von Böhmen, verlobt, und 

nun gelang es ihm auch, feine Tochter Mechtilde dem jungen 

Pfalzgrafen Rudolf, genannt der Stammier, bem Erben des 

verftorbenen Ludwig, zu vermählen. Er gewann in dem Eidam 

einen mächtigen und bis zum Tod treuen Freund. 

Nachdem er alfo im Innern fih geflärft, wendete Adolf 
auch den auswärtigen Angelegenheiten feine Aufmerkſamkeit zu. 
Bereits hatten die Könige von Frankreich, auf Koften der Plans 
tageneten und durch den Fall der Aldigenfer erflarkt, die Bahn 
betreten, welche fie feit einem halben Jahrtauſend mit gleichviel 
Beharrlichfeit und Glück gegen bad heilige Reich verfolgten. 
Dem eine Provinz nach der andern zu entziehen, wurde ihr 
Streben. Bereits hatten fie des rechten Rhoneufers, denn daß 
der Fluß die Grenze gemacht habe zwifchen beiden Reichen, if 
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ein Irrthum, fi bemächtigt, die Grafen von Bar genöthigt, 
die angebliche Lehensherriichfeit von Champagne zu erfennen, 
durch Erwerbung der Reichsherrſchaft Vaucouleurs der Mofel 
fi genäbert, an den Quellen der Scheide feiten Buß gefaßt, 
zu Lyon Umtriebe angefponnen, welche, Vorbild demjenigen fo 
350 Jahre fpäter in Straßburg fi ereignete, die Unterwerfung. 
der alten burgundifchen Hauptſtadt berbeiführten, Flandern, das 
vermöge feiner germanifhen Bevölferung dem eigentlichen Ger⸗ 
manien eine fo wichtige Bormauer, von den Ufern der Somme bie 
zu jenen der Lys hingedrängt und ſchickten fi jegt an, Flandern 
völlig zu unteriochen, während der füdlichfte Theil des Könige 
reichs Arelat unter dem eifernen Scepter Karls von Anjou für 
das Raiferthum verloren war, die Angevinen auch noch ihrer 
Herrfchaft einen großen Theil von dem ungezweifelten Reichs⸗ 
land Piemont unterwarfen. Uinfichtiger wie gar viele Deutfche 
des 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderts hat K. Adolf zeitig 
eingefeben , wo dergleichen Anfang enden werde, und da ihm 
Eduard I von England, welcher ebenfalls wegen feines, ihm 
von Philipp betrügerifh vorenthaltenen Erblandes, des Herzog» 
thums Guyenne, mit Franfreih in einen äußert hartnädigen 
und blutigen Krieg gerathen war, ein Bündniß gegen den 
räuberifchen Kranzofen anbot, fo fand Adolf um fo weniger 
Bedenken, diefe günftige Gelegenheit zur Demäüthigung bes 
anmaßenden Nachbars zu ergreifen, ald auch der Erzbifchof von 
Trier diefem Borhaben freudigen Beifall zollte und jener von 
Coͤln fich befonders verpflichtete, den Engländern mit taufend 
Reitern zu Hülfe zu ziehen. Adolf und Eduard fchloffen daher 
ein Schug« und Trugbündnig auf ihre Lebenszeit gegen Philipp 
und, mit Ausnahme des Papfies, gegen alle Fürſten, die ihre 
Feinde würden, und verfprachen zugleich in Bälde perfönlic 
zufommenzufommen, um ben Krieg gegen Sranfreich mit allem 
Nachdruck zu betreiben. 

Die fehr intereffanten Verhandlungen über diefes Bündnig 
und feinen Berlauf finden fih bei Rymer et Sanderson Foe- 
dera et Acta Publica, Hagae Comitis 1745, Tom. I part. IH 
131 — 191. Eduards erſte Ereditive für feine Gefandten an 
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Adolf und den Erzbifhof von Eöln find d. d. Wefminfter 
20. Jun. 1294. Zn feinem Namen ſchloſſen und befiegelten den 
Tractat der Erzbifchof von: Dublin, der Bilhof von Durham, 
der durch Friegerifche Eigenfehaften und Abenteuer berühmte Anton 
Bed, der Graf von Holland und der Ritter Hugo Te Defpenfer. 
Das Datum der Ratiflcation von Seite Adolfs fehtt. Eduard 
vatifieirte ben Tractat durch Handgelübde zu Weftminfter XI Cal. 
Nov. (Freitag 22. Det.) 1294 und ließ ihn durch feinen Better 
Edmund d'Allemagne Graf von Cornwallis, den Marſchall Roger 
le Bigot Graf von Norfolf, den Ritter Hugo Te Defpenfer 
und feinen Kanzler Langton „in feine Seele” beſchwören. Ale 
Mittelöperfonen gebrauchte Eduard einen Befreundeten der Grafen 
yon Naffau, Hartrad VI von Merenberg, ven Domherrn Magifter 
Gerlach de Gardinis zu Aachen, die Ritter Pomerey und Drmesby 
und den Domdechant Wichbold zu Eöln, welcher legtere zur 
befondern Belohnung unterm -7. Nov. 1294 zum Palaftbeamten 
und Secretar Eduards ernannt wurde. Welcher Bevollmächtigten 
fi) Adolf bediente, ift unbefannt. Als defien Gefandte an Eduard 
im Berlauf des Kriegs erfiheinen Herr Robin von Covern, der 
Großpräceptor der Hospitaliter Godfrid von Klingenfeld, ber 
»Nobilis vir Johannes de Kuich« (2), welpen Adolf »affinem 
nostrume« nennt, ein Ritter Neyner und ein Magifter Richard. 

Daß dem gelehrien Kicchenfürften Geiſſel bie großen-Bra- 
bäntifcheni Freiherren von Euyf fremd fcheinen, erklärt fich durch 
bie weite Kluft, welche bis auf den heutigen Tag in literarifcher 
Hinfiht die prima et secunda Germania ſcheidet. Der in jenen 
Unterhandfungen vorfommende Johann I von Euyf ift eine der 
hervorragendſten Berfönlichfeiten feiner Zeit, »de held van 
Woeringen, eene van de schoonste en schitterendste Ridder- 
üguren der middeleeuwen«, oder, wie ber Rekrolog des St. 
Elifabethenftifts zu Grave ihn zeichnet, »een soete vertreder 
der processen, en onder de tweedragtigen een vrede- en 
eendragtsversterker«, wenn auch Bilderbiff, auf das Zeugniß 
eines Melis Stofe und eines Wagenaar, von ihm fagt: »deze 
Kujijk was te grooter booswicht, .naar mate hij meer. het 
uiterlijke,van een cördaatman wist aan te nemen. Hij werd 
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van de Koning van Engeland zeer onderscheiden, die hem 
zelfs de gunst bewees van hem Affinis (Neef) te noemen: 
welke affiniteit waarschijnlijk in’t schelmstuk bestaat, dat zij 
samen uitbroeidden.« 

Das Fundament der gegen Euyf erhobenen Auflage iſt bie 
Behauptung, Euyf und 8. Eduard I von England feien bie 
Urheber des an Graf Florenz V von Holland verübten Mordes, 
welche Behauptung jedoch mein gelehrter Freund, Hr. D. Wap 
im Haag auf das fihlagendfte, in glängender Weife widerlegt in 
feinem vortrefflihen,, felbft der Ausftattung nad Höchft preis⸗ 
würdigen Werke: Geschiedenis van het Land en der Heeren 
van Cuijk, Utrecht, Kemink en Zoon, 1858, ©. 268, 4, famt 
einer Tafel, die Wappen der mit Cuyk verwandten Geſchlechter 
darftellend, Siegelabprüden der Herren van Euyf, dem Grabmal 
bes aın 15. Jun. 1442 verfiorbenen Jan van Eupf zu Hoogftraten, 
den Münzen derer von Cuyk, einem Kärtchen der Freiherrfchaft 
und einer Anficht der Burg zu Grave. Ein warmer Freund, ein 
wahrhaftiger Verehrer des großen Bilderdijf hat D. Wap theil- 
weife die Schuld eined undankbaren Baterlande, dem der Vers 
forbene wohl hätte zurufen follen: »ingrata patria, nec 0584 
habebis,« abgetragen, die Beerdigung und ihre Koften auf fi 
genommen. Aber dadurch. läßt D. Wap, befien Wahlſpruch 
»amicus Socrates, amicus Plato, sed magis amica Veritas«, 
ſich nicht abhalten, feinem auf Irrwege gerathenen Freund in 
ber fchärfften Weiſe zugufegen,, in einer Weife, welche in ihm 
für gebundene und ungebundene Rede den gefährlicpfien Neben» 
buhler Bilderdijfs erkennen läßt. | 

‚Hier die gebrängte Weberficht der Wirren, welche des Grafen 
Florenz V traurigen Ausgang herbeiführten. Big zu dem Krieg, 
welchen diefer, Blutrache zu fordern für feinen von den unruhigen 
Nachbarn erfchlagenen Bater, 8. Wilhelm unternahm, der im Jahr 
1272 anhebend, in faft jährlich wiederholten Zügen fortgefegt wurde, 
iR von des Grafen Florenz Berrichtungen faum etwas zu melden. 
Im J. 1282 wurde bei Hoogwoud ein alter Frieſe gefangen, 
ber, um fein Leben zu erhalten, dem Grafen den Drt entdedie, 
wo ınan den Leichnam feines Vaters eingefcharrt hatte, was 
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man früher, weit die Friefen firh eidlich verbunden hatten, biefen 
Drt nicht zu entdeden, nicht hatte erfahren können. Die Leiden⸗ 
fihaften des bolländifchen Adels, die ohnehin gegen den jungen 
Grafen rege gemacht waren, feheinen befonders dur den Einfluß, 
den Claes van Cats auf des Fürften Entfihließungen übte, heraus⸗ 
gefordert worden zu fein, fowie durd das lockere Leben, welches 
der junge und allerdings fchöne Fürft führte, wodurd er bie 
Ehre mancher adlichen Yamilien bedrohen mochte und die der 
Bamilie van Belzen wirklich verleut haben fol. Daneben hatte 
auch bereits feine Milde für die Bauern Mißſtimmung bei der 
Nitterfchaft erzeugt: „ber Kerle Gott” wurde Florenz von feiner 
vornehmen Umgebung genannt. Das Lehenverhältnig zu Flan⸗ 
dern, welchem er wegen eines Theils von Zeeland unterworfen, 
führte ihn zu unangenehmen Reibungen mit dem mächtigen 
Nachbar, die ih noch mehr verwidelten durch den Abfall einer 
ſtarken Partei unter dem zeeländifchen Adel. Nicht alles zu 
verlieren , capitulirte Ylorenz , unter des Herzogs pon Brabant 
Bermittfung, mit dem Grafen von Flandern; dem Teiflste er 
für das weftliche Zeeland den Lehengeid, fügte für die Kriegs- 
koſten 20,000 Livres Par. hinzu und nahm die aufrährifchen 
Sunfer wieder zu Gnaden an, 

Im 3. 1291 unternahm Florenz eine Neife nah Schot⸗ 
land; feinen Sohn Johann oder Fan ließ er am englifchen Hof 
erziehen,“ indem derfelbe mit einer Tochter König Eduards, mit 
welchem Florenz in nahen freundlichen Berhäftniffen ftand, 1296 
verlobt worden war, Einige Jahre nach des Grafen Rüdfehr 
von diefer Reife entwidelten ſich dann aber Berhäftniffe, weiche 
ihn feindfeliger zum englifchen, freundlicher zum franzöfifchen 
Hof ſtellten. Es ergaben fih neue Anftände mit Klandern, die 
bald auch auf den König von England, der eine Zeitlang noch 
Vermittlung verfinhte, wirken fellten. - Am 10. Januar 1295 
endlich Schloß Florenz mit K. Philipp von Frankreich einen Ber- 
trag, durch welchen er fi als franzöſiſcher Lehensmann befannte 
und auf das Innigſte mit Frankreich verbündete. 

Inzwiſchen entwidelte fih durch Streitigfeiten im Utrecht- 
fhen des Grafen Florenz unglüdliches Ende. Johann, ber erfie 
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Bifchof dieſes Namens in Utrecht, hatte an Gisbert van Amſtel, 
den Sohn deſſen, der früher Die Kennemer geführt, die Burg 
Brebeland, an einen hollaͤndiſchen Edelmann, Harmen van 
Woerden, die Burg Montfort verpfändet und dadurd den Uns 
willen der Utrechtiſchen Stände erregt. Nach dieſes Bifchofs 
Abfegung im 3. 1288 bedrüdte Gisbert van Amflel, der weit 
und breit im Amflelland und im Utrechtifchen als mächtiger 
Dynaft gebot, die Utrecpter mit einem neuen Zoll, wahrfcdeins 
lich bei der Burg Vredeland; denn auf Andringen der Stadt 
und des Capitels bot Biſchof Johannes II ihm Hierauf das 
Pfandgeld wieder und verlangte die Räumung der Burg. Gis—⸗ 
bert weigerte fi deffen, und Harmen van Woerden führte ihm, 
um den Bifchof mit Erfolg bekämpfen zu können, SKriegslenute 
aus Holland herbei. Als das bifchöflihe Heer von ihnen ges 
Schlagen worbeu war, wendete fih-Bifhof Johann um Hülfe au 
feinen Lehensmann Florenz von Holland, welcher, nachdem das 
erfiemal die Belagerung Bredelands fein glüdliches Refultat 
geboten hatte, fie nochmals erfolgreicher unternahm. Zuerſt 
wurde Gisbert gefangen; dann übergab beffen Bruder Arnold 
die Burg an Florenz; dann endlich vermwäftete dieſer Harmeng 
van Woerden Herrfchaften, zwang ihn, das Land zu räumen 
und nahm aud die Burg Montfort. 

Nah dieſen Borfällen wurde ein Friede geſchloſſen, in 
welchem der Biſchof dem Grafen wahrſcheinlich zum Erſatz für 
gehabte Unfoften die Lehen, welde Gisbert und Barmen von 
Utrecht hatten, überließ , fo daß fie, Gisbert und Harmen hin« 
fort als Afterlehen von Florenz haben und ſich mande Deterio« 
sirung und neue Anordnung. gefallen laſſen mußten, wenn jeuer 
feiner gefänglichen Haft quitt werben, biefer in die Heimat 
zurüdfehren wollte; namentlih gab Florenz das Städtchen 
Amfelredamme einem feiner treuen holländiſchen Ritier, Johann 
Perfpn. Sobald alle diefe Berhältniffe geordnet waren, trug 
der Graf weiter feinen Arzwohn gegen Gisbert und Harmen 
und nahm fie fogar unter feine vertrauteflen Räthe auf. Sie 
aber ſuchten Rache an ihm, fanden unter dem holländiſchen 
Adel manden Feind beffelben, namentlich Gerrit van Belzen, 


und brauchten diefen, um fich mit dem englifchen und flämifchen 
Hof in Berbindung zu fegen. | 

Während fih fo eine Rache ſuchende Partei unter dem 
bolländifchen Adel. bildete und diefe nach Verabredung mit dem 
englifchen Hof den Man machte, Florenz lebendig zu fangen, 
in England ihn verwahren zu laffen und die Regierung unter 
befien Sohns Johann oder Jans Namen fortzuführen , trieb 
Florenz fein loderes Leben auf dem nun vollendeten Schloſſe 
im Haag oder im Bogelfang mit Weibern und Jagden nad wie 
vor. In diefer Zeit, im J. 1295 noch, machte Florenz auch 
einmal eine Fahrt nad Utrecht ; denn in dem frühern Kampf 
des fliftifhen Heeres. gegen Gisbert und Barmen waren auch 
zwei Männer aus der edeiften Utrechtiſchen Kamilie van Zuylen 
erfchlagen worden: Steven und Frederik, und ihr Geſchlecht | 
hatte noch Blutrache gegen Gisbert und Harmen, die nun in 
des Grafen nächfter Umgebung lebten. Um die van Zuylen zu 
Annahme einer Sühne. zu bewegen, unternahm Florenz eben bie 
Fahrt, und obgleich durch eine alte Wahrfagerin gewarnt, über⸗ 
ließ er fi dennoch ganz vertraulicher Tuftigkeit. Zu Mittag, 
nachdem er fröhlich mit den Prälaten und Stadtedlen zum Im⸗ 
biß gewefen, wollte er eine. Zeitlang ruhen, um dann mit frifcher 
Heiterkeit das Abendeffen genießen zu können; Gisbert ‚aber 
wedte ihn: eine unerhörte Menge wildes Geflügel fei in der 
"Nähe der Stadt, fie wollten mit den Falknern hinaus. Er, ber 
die Falknerei ber Alles liebte, nahm einen ſchoͤnen Sperber 
auf die Fauſt, ritt mit wenigen Dienern aus ber Stadt und 
wurde nad und nach bis auf eine halbe Meile weit gelodt, 
Plötzlich umgab ihn Harmen mit einem Haufen reifigen Volks, 
was im Hinterhalt gelegen, und Gerrit san Belzen drang auf 
ihn ein. Florenz dachte einen Augenblid an Bertheidigung und 
309 das Schwert ; er unterlag aber der Menge, gab ſich gefangen 
und "wurde nach Gisberts Hauptburg und Wohnfig im Amftel- 
land, nah Muiden, geführt. In einem andern Bericht heißt 
es: „Bei der Mahlzeit ſaß er zwifchen Amftel und Woerden 
und trank diefem am folgenden Tage in ber Frühe, da man auf 
die Bogeljagb ausgeben wollte, den Freundſchafts⸗ oder Liebes⸗ 
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und verwüſtete des Erzbiſchofs Land, auf daß er bie Greuel 
büße, welche die Seinigen in Goſach und Traunau verübt hatten. 
Bon allen verlaffen und den gewiffen Untergang vor Augen, 
wenn ber Krieg noch länger fortbauern würde, wendete fich 
Konrad an K. Adolf, der fih eben in Meipen befand, Hagte 
ihm die bittere Noth, in welche ihn Herzog Albrecht verfegt 
hätte, und bat um ſchleunige Hülfe, die ihn noch von dem gänz» 
lihen Untergang erretten koͤnnte. Freudig vernahm. Adolf bie 
Klage wider den ihm verhaßten Herzog, und ohne ihn ebenfalls 
zu vernehmen, gebot ex ihm durch den Grafen von Deltingen, 
dem Erzbifchof vollen Erfag zu leiflen, oder gewärtig zu fein, 


dag Adolf felb nach Oeſtreich komme und die Ruheé herſtelle. 


Diefe Botſchaft überrafchte einigermaßen den Herzog; er 
betheuerte bem Grafen von Dettingen, daß er bereit wäre, dem 
Reichsoberhaupt den fhuldigen Gehorſam zu leiſten, und erbot 
ſich, zu deffen Dienſt 300 Reiter zu fieflen; nur verlangte er 
zugleih,, daß man auch feine Forderungen und Anſprüche, die 
er an den Erzbifhof zu machen babe, unterfuche. Albrecht 
theilte das Begehren dem Grafen von Dettingen mit, bamit 
derfelbe den K. Adolf davon in Kenntniß fegen konnte. Adolf 
vernahm bie Einrede des Herzogs, wiederholte aber feinen 
vorigen Befehl. und erneuerte die Drohung‘, daß er nach Defts 
reich kommen und dem Erzbifchof felbft Recht verſchaffen würde, 
wenn fih Albrecht noch länger weigere, feiner Pflicht gemäß 
Folge zu leiften. Der Herzog wich mit Klugheit der dringen» 
ben augenblidfichen Nothwendigfeit und willigte in eine Zus 
fammenfunft mit dem Erzbifchof iır Notenmann, Dort beſprachen 
fi) beide Aber die Bedingniffe des Friedens, die Albrecht aber 
fo hoch fpannte, dag es Ronrab nit wagte, ohne ausdrück⸗ 
liche Einwilligung des Domcapiteld in Salzburg fie einzugehen. 
Indeſſen wurde ein kurzer Waffenſtillſtand feſtgeſetzt, während 


. beffen man an ber Herſtellung des Friedens arbeiten ſollte. 


Albrecht wünfchte fo wenig den Frieden, dag er dem Heinrich 
von Walfee in Judenburg den Befehl ertheilte, gleich nad 
Ablauf des Stilfftandes den Krieg wider Salzburg mit aller 
Macht fortzufegen. Um fein Ziel deſto gewiffer zu erreichen, 
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ſchloß Albrecht ein Bündnis mit dem Biſchef Emicho von 
Freifingen und mit bem Propft Hugo von Jony, welde ihm 
am 29. Nov. 1296 in einer zu Linz ausgeſtellien Urkunde 
verfprachen, ihm wider den Erzbifchof Konrad mit Rath und 
That möglihft beizufiehen ; dagegen verficherte fie Albrecht, mit 
bem Erzbifchof feinen Waffenſtillſtand oder Frieden abzufchließen, 
in welchem nicht auch diefe beiden Verbündeten zuglei einge» 
fohloffen wären. Im folgenden Jahr begann auch wieder der 
Krieg gegen den Erzbiſchof Konrad und brachte ihn an ben 
Rand bes Verderbens. Umfonk baten das Domcapitel und 
der Abt zu St. Peter in Saljbirg den Herzog um Schonung, 
bamit nicht viele Unfhuldige mit wenigen Schuldigen zu Grunde 
‚gerichtet würden : fie fanden fein Gehör; Albrechten ſchienen 
Alle, welde auf Salzburgiſchem Boden wohnten, Mitfhuldige 
des Erzbiſchofs zu fein, zu deffen Gunſten K. Adolf fi eine \ 
Drohung erlaubt hatte, die Albrecht niemals vergeffen konnte. 
Daß Herzog Albrecht auch von den Oeſtreichern nicht ges 
Kebt wurde, zeigte ſich ganz offenbar bei dem Aufſtand in Wien, 
bei dein Einfall der Ungern und bei dem Aufruhr in Gteier- 
mark; immer fab fich der Herzog gendtbigt, Truppen aus feinen - 
Beſitzungen in Schwaben- herbeizurufen, weil er auf die Dienfte 
und Ergebenheit der Deftreicher nicht rechnen durfte, deren 
fchlimme GSeftunung und gängliche Abneigung gegen feine Re⸗ 
gierung ihm wohl befannt war. Nur den ausländifchen Truppen 
hatte es Albrecht zu verbanfen, daß ſich der Aufſtand der Wiener 
nicht dem ganzen Lande mittheilte, und dag ſich die Defireicher: 
wicht feinen offenbaren Feinden, Steiermärfer, Bayern und 
Salzburger, anfchloffen, um mit denfelben gemeinfome Sade zu 
machen und ſich von feiner drüdenden Regierung zu befreien, 
Die Urfachen der öffentlihen Unjufriedenheit waren die näms 
lichen, welde die Wiener und Steiermärfer zum Auffiand 
reizten. Albrecht verlegte die alten, theuren Privilegien des 
Landes und firebte offenbar. nach unbefchränfter Gewalt, bie 
dem mächtigen, auf feine Vorrechte eiferfüchtigen Adel äußerft 
verhaßt war. Bel Beſetzung der erfien Würden und Aemter 
mußten die Inländer gewöhnlich Ausländern weichen, welche erfi 
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vor wenigen Fahren arm nach Oeſtreich kamen, aber durch die 
Vorliebe des Herzogs bald reiche Befigungen, und zwar nicht 
imnier auf eine Töbliche Weife erlangten. Oab es irgendwo 
eine reiche adblihe Erbin im Lande, fo ward fie beredet oder 
gendthigt, einem fchwäbifchen Anfömmling ihre Hand zu geben. 
Diele Emporkömmlinge bedienten fich ihres Anfehens und Reich⸗ 
thums mit fo weniger Klugheit und Mäßigung, daß die Oeſt⸗ 
reicher endlich den Entſchluß faßten, ſich auf was immer für 
eine Weife diefer Täftigen Säfte zu entledigen. Der günftige 
Augenblid , diefes Vorhaben audzuführen, ſchien gefommen, 
als fih allgemein der Ruf verbreitete, Albrecht habe durch Gift 
fein Leben verloren. Sein zu voreilig für wahr gebaltener 
Tod ward gleihfam das Zeichen zu einem wilden Bürgerfrieg. 
Die Mißvergnügten griffen zu den Waffen und fielen über bie 
Anhänger des Herzogs und über die verhaßten Ausländer her, 
deren Befigungen meif geplündert und verheert wurden. 

Zu fpät erfuhr man, daß Albrecht dem Tod entgangen 
fei; man hatte fi bereits ſchon gegen ihn und feine Lieblinge 
zu Bieles erlaubt, ald bag man die gewagten gefährlichen 
Schritte zurädmadhen, oder anf halben Wege ftehen bleiben 
fonnte: das begonnene Werk follte ganz ausgeführt werden. Die 
Mißvergnügten veranftalteten eine Zufammenfunft. in Stoderau, 
Albrechts vertrautefte Räthe verließen feine Partei und eilten 
nah Stoderau, um den Aufftand zu leiten: ein unläugbarer 
Beweis, wie druͤckend Albrechts Regierung für Alle ohne Unter- 
ſchied geweſen fein muß. In der fehr zahlreichen Berfammlung 
wurden folgende Beſchluͤſſe gefaßt: Heinrich von Liechtenftein und 
der edle Hadenberger follten fih zum König von Böhmen vers 
fügen, ihn für ihre gemeinfame Sache gewinnen und ausforfchen, 
welche Unterflüßung man von ihm erwarten dürfe. So er» 
wünfcht. den Deftreichern die böhmifche Hülfe fein mußte, fo 
äußerten doch Viele von ihnen die gerechte Beforgniß, daß das 
Baterland in eine noch fhlimmere Lage gerathen würde, wenn 
ed neuerdings wieder unter böhmifche Botmäßigkeit käme. Man 
habe es Teider erfahren, fagten fie, wie traurig das Schickſal 
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berfenigen fei, über weldhe ein Böhme befiehlt; der ſt. Wenzel 
würde ohne Zweifel den Tod feines Baterd Ottofar an ben 
Deftreichern rächen ; befler iR es noch, festen fie hinzu, den Be⸗ 
fehlen der Schwaben, als ben Geboten ſtolzer Böhmen zu ger 
horchen. Das Zweite, was in Stoderau befchloffen wurde, war: 
Der alte Here von Chünring, Albrecht von Pücheim, Hadmar 
von Stubenberg und Konrad von Sommerau follten den Herzog 
um bie Befkätigung der Privilegien erfuchen,, welche die alten 
Markgrafen und Herzoge und zulegt K. Friedrich II dem Lande 
verlieben haben 5 würde er diefe Bitte nicht erfüllen, fo follten 
fie ihm den Gehorſam aufkündigen. Der Herzog hörte den Vor⸗ 
trag der Gefandten gelaffen an und gab zur Antwort, daß er 
bereit wäre, ein billiges Gefuch zu. erfüllen; man folle ihm die 
Punkte vorlegen, deren Abänderung die in Stoderau verſam⸗ 
melten Edeln wünfchten, damit er ihr Begehren mit feinen 
Nähen überlegen könne; jedoch folle- man von ihm keineswegs 
“erwarten, daß er fich irgend eine Bewilligung werde abtrogen 
laffen. Die Gefandten fehrten mit diefer Antwort zurüd und 
verfügten ſich nach Triebenfee, wo fid die Difvergnügten neuer⸗ 
dings verfammelt hatten, um die Antworten des Könige Wenzel 
und Herzogs Albrecht zu vernehtnen. Wenzel verfprach ihnen 
fchriftlich feinen Beiſtand und berief fih auf den Willen König 
Adolfs, der dieſes genehmige. - Stolz auf dieſe Zuficherung 
entwarf man nun bie Befchwerden, denen Albrecht abbelfen follte, 
und ſchickte fie ihm fehriftlich zu. Die ganz unerwartet geſchmei⸗ 
dige Antwort bed Herzogs, bie er zuvor den vier Abgefandten 
ertbeilt hatte, erregte die Beſorgniß, bag er alles bewilligen 
und fo dem Streit ein Ende machen würde, welches die erhipten 
Bemüther als etwas VBerwerfliches anfaben: denn Krieg wollten 
nun Alle, damit die Macht des Herzogs und feiner fchwäbifchen 
Räthe zerirämmert würde; mit dem Beifland K. Adolfs und 
MWenzels war man bes vollfommenften Sieged gewiß. 

Unter den vielen Beſchwerden, welchen Albrecht abhelfen 
follte, ragten vorzüglich zwei hervor; der Herzog follte ver⸗ 
fprechen , ohne Wiffen und Willen der Landherren Tünftig fein 
Geld mehr in das Ausland zu ſchicken; und dann: alle Schwaben 
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follten das Land räumen. Würden biefe Ihre Bitten nicht er» 
füllt, fo hörten fie auf, feine Unterthanen zu fein, Albrecht 
fchien durch Die zuverfichtliche Kühnheit der Verſchwornen und 
dur ihr Bundniß mit K. Wenzel, das ihm nicht verborgen 
bleiben fonnte, in ber That betroffen zu fein. Er fragte feine 
ſchwäbiſchen Miniſter um Rath, die es mit ihm zu gut meinten, 
ale daß fie nicht bereit geweien wären, zur Herſtellung ber 
Ruhe das Ihrige beizutragen; fie antworteien ibm: Herr! 
uns däucht gut, daß Ihe uns lieber entlaffet, als daß Ihr 
unfertwegen Ehre und Gut .verlieret; Ihr Fönnt und anderswo 
ein Amt verleihen. Albrecht verſtand den mwohlgemeinten Wink 
feiner Räthe, die von dem gegenwärtigen Aufftand großes Uns 
yeit für ihn befürdteten. Er rief die Abgeſandten zu fih und 
bewilligte alles, was die Mißvergnügten von ihm verlangt 
hatten ; nur vier fhwäbifche Herren follte man ihm vergönnen, 
den Marfchall Hermann von Landenberg und Eberhard, Hein 
rich und Ulrih von Walfee ; diefe hatten fih in Deftreich vers 
ehelicht und beſaßen bereits Im Rande anfehnliche Güter. Mit 
diefer ganz ungewöhnlich gnädigen Antwort entlieg Albrecht die 
Abgefandten, welde biefelbe der Verſammlung in Triebenfee 
vortrugen. Die Landherren hatten den Willen des Herzogs 
faum vernommen, fo riefen fie aus: Lieber hundert andere 
Schwaben, uur biefe Bier nicht. Abgeſandte brachten dem 
Herzog biefe Antwort nach Wien. Diefer ermannte fi nun und 
fagte: Das Land gehört mir; darin will ih Herr fein. Ihrer 
Drohungen wegen werde ich auch nicht den geringftien Küchen⸗ 
knecht entlaffen. Alsdann fandte er Befehle nad Schwaben und 
dem Elfaß und rief Truppen nach Deitreich herbei. Ohne Ber 
zug traten viele Grafen und Ritter den Marſch nah Deftreich 
an. Dagegen verlangten bie Mißvergnügten von K. Wenzel 
Beiftand und erinnerten ihn an fein feierlichen Berfprechen, 
das er dem K. Adolf und der Berfammlung in Triebenfer in 
einer von ihm ſelbſt unterzeichneten Urkunde gemacht hatte. 
Menzel überließ jedoch die Deftreiher ihrem Schidfal, 
benn feine Gemahlin, Albrechts Schwefter, hatte ihn durch 
gewöhnliche Frauenkünſte feinem vorigen Entſchluß abwendig 
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gemacht. Schwaben und Elſaſſer rüdten zahlreich immer näher 
beran ; Furcht ergriff die zuvor muthigen Aufwiegler. Es wur« 
den Eilboten an den alten Feind Albrechts, den Grafen Iwan 
von Güns nach Ungern gejchidt, die ihn zu einem Bund wider 
den Herzog einladen follten. Swan verweigerte dies, denn er 
hatte des Herzogs mächtigen Arm zu feinem eigenen Ungläd 
ſchon gefühlt. Von allen Nachbarn verlaffen, wendeten fich die 
zaghaften Adlihen an die Wiener und luden fie ein, mit ihnen 
gemeinfchaftliche Sache zu machen : jegt fei die Zeit gefommen, 
bie ſchweren Unbilden zu rächen, welche der Herzog ber Haupt⸗ 
ſtadt zugefügt habe, Aber auch die Wiener gaben die ganz uns 
‘erwartete Antwort: Daß der Herzog Truppen aus Schwaben 
herbeigerufen habe, fei wahrhaftig eine unnöthige Sache, denn 
fie, die Wiener, wären bereit, für ihn jeden Kampf zu beſtehen. 
Die Landherren follen fih nur daran erinnern, wie fie vor we⸗ 
nigen Jahren die Bürger von. Wien gegen den Herzog aufge⸗ 
wiegelt, ihnen herrliche Verfprechungen gemacht, fie zuletzt aber 
verlaffen und dem Hunger und Elend preisgegeben haben. Die 
Wiener erflärten ihnen hiermit, daß fie fih nun gegen die Land⸗ 
herren zur Wiedervergeltung auf die nämliche Weife benehmen 
würden. Berfichert yon der Treue. der Wiener, brannte Albrecht 
vor Ungeduld, über feine Feinde herjufallen und ihre voll 
fommene Unterwerfung zu erzwingen. Bon feinem Hofgefinde 
und den nächſten Umgebungen hatte er nicht gar 200. Mann 
ausgerüflet; mit diefen z0g er ins freie Feld hinaus und lieg 
ein Lager fehlagen. Allgemein hieß es, daß er auf das linke 
Donauufer überfegen und dort die Widerfpenftigen zum Gehor⸗ 
fan zurüdführen würde; den Aufftand auf ber Sübdfeite der 
Donau zu dämpfen fei das Geſchäft der anrüdenden fremden 
‚Truppen, welche auf Unfoften derjenigen leben würden, bie fich 
bem Herzog wiberfegten. Alle verwünſchten jest die unfelige 
Verſammlung in Triebenfee; ein jeder wollte das Wenigfle zum 
Aufftand beigetragen haben. Mit bangen Herzen, von Furcht 
und Neue ergriffen, eilten viele Adliche zur Herzogin Elifabeth 
und erfuchten fie um Fürſprache bei ihrem Gemahl. Für die 
gute Frau, bie fo oft ſchon den Zorn ihres Gemahls befänftigt 
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und einen Frieden vermittelt hatte, war diefes ein höchſt ange» 
nehmes Geſchäft. Alle, die fih auf der Sübfeite der Donau 
ber Verſchwörung theilbaftig gemacht hatten, erhielten Ver⸗ 
gebung ; doch mußten fie verfpredhen, dem Herzog auf das linfe 
Ufer zu folgen und ihm dort wider ihre Mitverſchwornen Beis 
ſtand zu Teiften. | 

Der Bund ber Mißvergnügten war aufgelöfet; der Aufs 
ſtand hatte alle feine Kraft verloren, die fih ohnehin nur durch 
Lärm und Gepolter, nie durch eine That geäußert hatte: denn 
es fehlte an einem tüchtigen Anführer, an Einheit des Plans 
und an ber Bereitwilligfeit, bedeutende Opfer -zu bringen und 
fich ſelbſt Gefahren augzufegen. . Während die edlen Herren 
eilten, durch demüthige Abbitte die Gnade des Fürften zu ge⸗ 
winnen, zauderte dev mächtige Leutold von Ehünring noch immer, 
fih zu unterwerfen. Dem alten wadern Ritter fehlen ed ganz 
unmöglich, daß K. Wenzel fein gegebened Wort brechen und ber 
Urfunde zuwider. handeln follte, welche er der Berfammlung in 
Triebenfee auf Antrieb K. Adolfs ausgeftellt hat. Als Chün- 
ring vernahm, dag Albrecht mit überlegener Macht wider ihn 
heranziehe, eilte er nah Prag, um ten König an den verheiße- 
nen Beiftand zu erinnern und ihn um fchleunige Hülfe zu bitten. 
Zehn Tage Harrte er ungeduldig, vorgelaffen zu werben; fein 
Wunſch wurde nicht. erfüllt. Ein Eilbote aus Deflreih bradte 
ihm jest die traurige Botſchaft, daß ihn Albrecht ein Schloß 
erobert und zerbrochen und ein zweites zur Lebergabe genöthigt 
babe; das gleihe Schickſal drohe feinen übrigen Befigungen. 
Um dem gänzlichen Untergang zuvorzukommen, eilte er nad 
Deftreich zurüd, gelobte Unterwerfung und erhielt Vergebung. 
In einer Urkunde, die er dem Herzog hierüber ausgeftellt hat, 
verfprach er die Herausgabe der Stadt Weitra und vollkomme⸗ 
nen Sıhadenerfag. Zu größerer Sicherheit räumte er die Schlöffer 
Spig und Wolfflein einem Dritten ein. In einer zweiten Urs 
funde verficherte er mit einem Kid, daß er dem Herzog mit aller 
feiner Macht gegen federmann, vorzüglich aber gegen K. Adolf 
beiftehen würde. Das Wenige, was noch gegen einige Adliche, 
bie fi zur Gegenwehr rüfleten, zu thun übrig blieb, brachten 
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die ſchwäbiſchen Voͤller in kurzer Zeit zu Stande, Nebſt dem 
großen Schaden, welchen diefe ausländifchen Söldner dem Lande 
zufügten, erwiefen fie demfelben doch auch eine Wohlthat, indem 
ffe dem ſehr berüchtigten Räuber Liechtenfleiner von Falken⸗ 
fein alle feine Befigungen nahmen und ihn ſelbſt zum Land 
binauswarfen. Rur Einer. äbrigte noch, der unbändig genug 
war, dem Herzog ewige Fehde zu fhwören. Diefer war Kons 
rad von Sommerau. Albrecht hatte ihm fhon vor mehren Jahren 
einige Güter genommen, auf weiche Konrad gerechte Anſprüche 
zu baben glaubte. Als feine Korberungen fruchtlos blieben, 
wähnte er, fie mit Gewalt durchfegen zu können, und nahm 
einen vorzäglichen Antheil bei dem Aufſtand. Als auch dieſe 
legte Hoffnung fehlſchlug, verließ er voll Unmuths Deftreich, 
begab fi zum König Adolf und farb im Elend. Konrad von 
Sommerau hatte dem K. Rudolf bei der Eroberung Oeſtreichs 
wider König Ottokar erfprießliche Dienſte geleiftet und zur Bes 
lohnung verfchiedene Rechte und Vortheile auf den Schlöflern 
Freienftein und Wernftein erhalten, Bald:nad dem Antritt der 
Regierung machte Herzog Albreht Anſprüche auf bieje zwei 
Schiöffer und nahm fie dem Sommerau, obwohl diefer feine Rechte 
durch Urkunden zu beweifen erbietig war. Geit biefem Borfall 
war Sommerau ein unverföhnlicher. Feind des Herzogs. 

Für die Aufnahme, welche der Sommerauer gefunden, fich 
zu rächen, ließ Herzog Albrecht die ihm zugefommene Einladung, 
ben Reichstag von 1296 zu befuchen, unbeachtet, veranlaßte auch 
feine Schwäger, die Herzöge von Kärnthen, den Lehensempfang 
and K. Adolfd Hand zu verweigern, wobei er fih nicht fcheute 
Öffentlich auszufprechen, „wie daß er den Naffauer, welchen bie 
Rurfürften dem Reich auf den Hals gebunden, nicht für einen 
sechten römifhen König halte,” Die Herzoge von Kärnthen ver- 
fielen darüber der Reichsacht. Dagegen fuchte Albrecht Freunde 
und Anhänger zu gewinnen, damit. er um fo leichter einem feind«. 
lichen Angriff begegnen könne. Zwei Töchter verheurathete er 
an den jungen Markgrafen von Brandenburg und den König 
von Ungern und ſchloß mit dem König von Frankreich, bem 
Exrbfeind des deutſchen Reihe, ein enges Buündniß, deffen Ans - 
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Rößigfeit er mit der Erklärung entfchuldigte : „wenn ber Römifche 
König ſich nicht fchäme, des Engländers Söldner zu fein, werde 
es auch ihm nicht zur großen Schande gereichen, des Franzoſen 
Geld zu nehmen.” Außerdem’ fuchte er noch den ſchwäbiſchen 
Adel zu gewinnen, und vom reihen Solde gelodt, machten viele 
Grafen und Herren in Alemannien fih auf und fuhren zu ihm 
nach Deftreih. So gerüftet hielt er ſich Kill und lauerte, bis 
die Zeit komme, offen Ioszubrechen, und fie fam bald, Des 
Könige finfteres Geſchick führte fie felber herbei, 

DBefremden mag es, daß Adolf in feiner allerdings ges 
fährdeten Stellung Eroberungsgelüften fih hingehen fonnte, bie 
geeignet, neue Feinde ihm zu erweden. Der Landgraf von 
Thüringen, Albert der Unartige, war nad einer dreizehnjährigen 
Ehe mit Margaretha, der Tochter Kaiſer Friedrichs II, in 
Die Netze eines buhferifchen Hoffräuleind, der Kunegunde von 
Eifenberg, gefallen und hatte, von ihren Reizen berüdt, mit ihr 
den Plan entworfen, die Iange mißhandelte Gattin durch einen 
Kachenknecht, weichem, als Gefpenft oder Teufel verkleidet, bie 
Buhlin feld in der Nacht die Thäre zum Schlafgemad ber 
Fuürſtin öffnen wollte, ermorden zu laſſen. „Lantgrafe Albrecht 
gewan do heymelichin vngunſt zeu ſyme elichin wibe, vmme bez 
willin daz ber heymiliche libe zeu eyner er jungfrowen gewan, 
dy waz genant Kunne von Iſinberg, dy her beslaffin hette, 
pude hette er gerne vergebin. — Nu legete her an mit eyme 
armen knechte, der mit zewen efiln phlag brod, fleifch vnde holtz 
fegin Warperg in dy kuchin zeu tribin, daz her dez nachtis obir 
fp kommen folde, alzo, ab her der tufil were, vnde folde fy ir⸗ 
worge onde den halz bredin. — Der fnecht quam de; nachtis 
zeu er vnde vil vf er deke vnde ſprach, libe guebige frowe, 
gnabit mir bez libez, do ſprach ſy, wer biftu vnde betift gnade, 
— du bift lichte trunkin ader rafinde — do fprach her, myn 
berre der bad mich geheiffin uch zeu todin — — Alzo ging fy 
do vf daz gemolte huez by deme torme, bo pre Findir zewey im 
hotzin lagin, vnde vil vf den eldeflin mit groffin betrupnifle 
vnde beiß en yn ſynen badin — do ſprach fy, ich wel fy zeei⸗ 
hin, daz ſy an biz ſcheidin gedenfin wil fy lebin.“ Joan. Rohte 
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Chron. Thuring. bei Diende II 1744. Der Burfche hatte aber 
ein Gewiſſen, zögerte, wiewoht der Landgraf felbft zu der That 
ihn anfrifchte, .mit der Frage: „Haft dy Ernde geworbin, dy 
ich dir befoln habe 2” — worauf er erwiderte: „Herre ich wel 
ſp werbin.” Statt deffen wedte er die Fürſtin, die er im Schlaf 
erdroſſeln follte, geſtand ihr Eniefällig das ſchwarze Vorhaben 
and erbot fi zu ihrem Begleiter für die ſchleunigſte Flucht. 
‚Die aufgeſchreckte Landgräfin berieth noch in der Nacht ihre Lager 
mit ihrem Hofmeifter und beichloß, ſich vor den Mörderhänden 
ihres Gemahls durch die Flucht zu retten. Bevor fie aber fchieb, 
eilte fie noch mit heißen Thränen an das Lager ihrer beiden 
Knaben Friedrich und Diezmann und big dabei, yon mütters 
lichem Schmerz überwältigt, den älteften fo heftig in die Wange, 
daß ihm dag Mahl davon Tebenslänglich zurüdhlied. Der Hofe 
meifter, Albrecht von Bargale, lieg fie fobann, mit Hülfe bes 
Knechts, an zufammengebundenen Seilen und Tüchern in einsm 
Korb von der höchſten Zinne der Wartburg herab und floh mit 
ihr in der Nacht bis nach Kreyenberg, wo fie ein Hofdiener des 
Abtes von Hersfeld empfing und in einem Wagen nad Fulda 
brachte, allda der Abt fie mit vielen Ehrenbezeigungen aufnahm. 
Da fie aber doch, wie es Scheint, nicht bleiben wollte, ließ der 
Abt fie nach Tranffurt führen, wo der Tochter Kaifer Fried⸗ 
richs IE der ehrenvollfie Empfang bereitet. Es wurde ihr auch 
ein eigenes Haus eingeräumt und für alle ihre Bebärfniffe 
geforgt. Aber das mütterlihe Herz war gebrochen: am Johan⸗ 
nistag, 24. Jun. verlieh Margaretha die Wartburg; 45 Tage 
darauf, den 8. Aug. 1270 war fie eine Leiche. 

Als Wittwer ging Landgraf Albrecht 1272 die zweite Che 
ein mit feiner geliebten Kunegunde. Die nahm während der 
Trauung „ben Kebiffon dy wile undir erme Mantil, vff daz 
ber eynen erlihin Namen irkrigen mochte.” Diefen Kebiffon 
Apiz, Abkürzung für Albrecht, ließ der Vater nachmalen durch 
8; Rudolf Tegitimiren ; der gab. dem Knaben einen Wappen⸗ 
ſchild, „ein bunten Lewen mit einem Helme uber bas Heubt 
gefturget,” ale Zeichen der unächten Geburt. Der Vater „muchte 
feine Gunſt noch Truwe zeu ſynen Kindien gehaldin, ſundirn 
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er hette ſie gerne von Doringir Lande bracht vnde daz zeu geleit 
ſpme Sone den er heite mit fpner Ampen Cunne (Kunegunde).“ 
Apiz iſt zwiſchen 1298 und 1306 geſtorben. Des Vaters Streben, 
ihn groß zu machen, hatte den weſentlichſten Antheil an den 
ſchweren Drangſalen, welche die ſchönen Länder Thüringen und 
Meiſſen heimſuchen ſollten. Der Vater liebte ſeine beiden ehe⸗ 
lichen Soͤhne, Diezmann und Friedrich ſo wenig, als er ihre 
Mutter geliebt hatte. Ein väterlicher Oheim, Dietrich von 


. Zandsberg mußte fie zu ſich nehmen, und ihnen zu Eintrag hat 


Albrecht einen beträchtlichen Theil feiner Lande dem Baftard 
Apiz übertragen. 

Sriedrich zumal fonnte das fehwere, feiner Mutter angethane 
Herzeleid nicht verfchmähen. Seinen angebornen Muth hatte 
er ſchon mehrfach erprobt in dem Krieg des Königs von Böhmen 
gegen Ungern und Polen. Er griff daher, vereint mit feinem 
Bruder Diezmann, nad lange dauerndem Streit mit feinem 
Bater, endlich, wenn auch nicht ohne Widerfireben, zu den Waffen 
gegen ihn. Er war aber Anfangs nicht glüdlich in. biefem Krieg. 
Zwar nahın er feines Vaters erfien Rath, den Deutfchordeng 
Eomthur Chriſtian gefangen und gab ihn nicht frei, als bis 
er ein Töfegeld von 300 Mark entrichtet hatte; aber Friedrich 
war fo unglüdfich, in einem Gefecht bei Weimar dem Grafen 
Günther von Kefernburg in die Hände zu fallen, der ihn nad 
der Wartburg brachte. Dort ward er von feinem unnatärlichen 
Bater ein ganzes Jahr in fo harter Gefangenfchaft gehalten, 
daß er fat Hungers geſtorben wäre, wenn ihm nicht treue 
Hände heimlich Speife gereicht hätten. Mit feinen Nägeln grub 
er ein Crucifix in die harte Steinwand. Seinem Sohne die 
Freiheit wiederzugeben, weigerte ſich Albert der Unartige ſeldſt 
da noch, als die Städte Mailand und Florenz, durch den weit 
verbreiteten Ruf von Friedrichs Tapferkeit dazu bewogen, ihm die 
Berwaltung ihrer Staaten, beſonders in Kriegsangelegenheiten, 
übertragen wollten, Mit wiedererlangter Freiheit wäre er viel⸗ 
Yeicht auch im Stande geweſen, die Rechte geltend zu machen, 
die feine Mutter Margaretha ale Tochter Kaifer Friedrichs I 
auf Sirilien hatte, Früher, ald er erwarten konnte, bereits im 
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J. 1282, war er fo glüdtich, mit Hülfe einiger ihm treu er⸗ 
gebenen Diener feines Vaters der traurigen Haft zu entilichen, 
in der er bisher gejchmachtet. 

Die Feindſeligkeiten zwifchen Albert und feinen Söhnen 
dauerten ununterbrochen fort. Erſt mit dem Tode von des Vaters 
Gemahlin, Kunegunde von Eifenberg, 1286, fheint eine kurze 
Ruhe eingetreten zu fein. .In Folge eines zwifchen den ftreitenden 
Parteien gefchloffenen Vergleichs, der jedoch wegen ber fehlenden 
Urkunde nichs völlig zu erweifen ift-, foll Friedrich von feinem 
Dater die Pfalzgroffhaft Sahfen, fein Bruder Diezmann aber 
bas Pleißnerland erhalten haben. Nicht unwahrſcheinlich if, 
daß jenem bloß die Verwaltung der pfalzgräflihen Würde, nicht 
aber dieſe ſeibſt überlaffen worden. Die Ruhe zwifchen Albert 
und feinen Söhnen war indeſſen von Feiner Dauer, Einen 
Hauptanlaß zur Erneuerung der Feindfeligfeiten gab die Parteis 
lichleit, womit Albrecht mehre Schlöffer und Güter feinem gelieb⸗ 
ten Apiz verfihenkte, den ihm, wie früher erwähnt, Kunegunde 
geboren. Friedrich den Gebiffenen begünftigte diesmal das Glück 
mehr als früher. Zwifchen Eifenah und Gotha nahm er feinen 
Vater, den Landgrafen Albert gefangen und brachte ihn nad 
Landöberg , fpäterhin nah Rochlitz in fette Verwahrung, mit 
dem Entjchluß, ihn dort lebenslänglich gefangen zu halten, um 
dem Lande Nuhe zu verfchaffen. Die thäringifchen Stände bes 
wirkten zwar Albrechts Sreilaffung ; er mußte ſich jedoch zu Roche 
ig am 1. Januar 1289 einem’ harten. Vergleich unterwerfen, 
nach welchem er fid) verpflichtet haben foll, feinem Sohn Fried» 
rich die Städte Freiberg, Hapn und: Torgau zu überlaflen. Die 
barüber abgefaßte Urkunde ſcheint unächt. Zweifelhaft bfeibt 
wenigftens, ob Albrecht das oben erwähnte Berfprechen erfüllt 
habe, da er bereits im nädften Jahr, 1290, in einem zu 
Eiſenach am 5. Aug. gefchloffenen Vertrag feierlich gelobte, ohne 
feiner Söhne Willen nichts veräußern zu wollen, 

Vermehrt ward Friedrichs und feines Bruders Diezmann 
Beſitzthum um diefe Zeit, 1291, durch den Tod ihres Betters 
Friedrich Tuta Marfgrafen von Meißen .und Landsberg, ber ein 
Brudersſohn Albrechts und ohne Nachkommen geftorben war. In 
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Folge einer befondern Verfügung des Verfiorbenen erhielt Fried⸗ 
rich der GBebiffene den größten Theil des Meißnerlandes , fein 
Bruder Diezmann aber die nachherige Niederlaufiz; die Marke 
graffchaft Landsberg fam um dieſe Zeit,. man weiß nicht wie, 
an das Haus Brandenburg, Sehr unzufrieden war aber mit 
diefen Vorgängen der Landgraf Albert. Er glaubte auf die 
Erbihaft Friedrich Tutas ein näheres Recht zu haben; denn 
der Vater, meinte er, müſſe in der Lehenfolge feinen Söhnen 
immer vorgeben. Um diefe nun aus den yon ihnen befesten 
Landen zu vertreiben, ſchloß Albert ein Bündnig mit den Mark» 
grafen von Brandenburg und den Fürften von Anhalt. Sein 
Plan frheiterte an der. Hartnädigfeit und tapfern Gegenwehr, 
womit Friedrich und Diezmann fi in den everbten Befigungen 
behaupteten. An feinem Kriegsglück verzweifelnd, entſchloß fi 
der Landgraf Albert auf dem Neihstage zu Nürnberg, 1293, 
ſowohl Thüringen als auch alle feine Anſprüche auf bie von 
Friedrih Tuta hinterlaffenen Meißnifchen Lande dem römifchen 
König, Adolf von Naffau, Fäuffih zu überlafien. Gegen die 
geringe Summe von 12,000 Mark Sitber fchloß diefer den für 
ihn nicht unvortheilhaften Handel ab. Mit Wahrfcheintichkeit 
aber läßt fi annehmen, daß Albert Thüringen fich auf Lebens⸗ 
zeit vorbehalten habe, da er auch nah dem Abſchluß jenes 
Handels im Befige diefes Landes blieb. Es fcheint ihm nur 
darum zu thun gewefen zu fein, feinen Söhnen erfler Ehe die 
Erbfolge nach feinem Tode zu entziehen. Der ganze Handel war 
aber an und für ſich ungültig, weil Albert-fchon wegen des früher 
erwähnten Bertrages vom 5. Aug. 1290 von feinen Landen nichts 
seräußern durfte. Seine Söhue hatten fih nichts zu Schulden 
fommen faflen, was ihnen ihr vollgältiges Anrecht auf den Befig 
ber Meißniſchen Lande entziehen fonnte. Der Einwurf, daß fie 
bie Belehnung vom römifhen König nicht nachgefucht und ſich 
dadurch diefer Lehen felbft verluftig gemacht hätten, verdient wenig 
Beachtung, da ſich Feine Spur findet, daß Adolf von Naffau ſich 
hierauf berufen oder es ihnen zum Vorwurf gemacht hätte, 
Sofort entfendete der König einen Machtboten, das erfaufte 
Land von Reichs wegen in Befis zu nehmen. Dem erklärten 
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bie Brüber, fie allein feien bes Landes rechte Herren; wenn es 
defien den König fo fehr gelüfle, möge er felber fommen und 
es ihnen entreißen, fie würden fich finden laſſen. 

Do ſprach ber Margraf gut, 

Der Kunig mir Gewalt tut, 


Wer mich von Meichfen fcheiden will, 
Der mus Aribait haben vil. 


Der größere Theil des Adels in Thüringen und Meißen 
fat auf Friedrichs und feines Bruders Diezmann Seite ,, ale 
fie dem feltfamen Länderfauf des -römifchen Königs fih hart⸗ 
nädig widerfegten. Bereits war der König mit den Anflalten 
beichäftigt, das widerfpenflige Land durch Waffengewalt zu unter- 
werfen, Im Herbſt ded Jahres 1294 trugen die Taufboten bie 
Kunde von dem bevorfiehenden Fehdezug durch die Gauen, da⸗ 
mit in Zeiten ſich einfinde, „wer dem König und dem Reich zu 
Ehren, oder auh um Sold, gen Meiſſen mitfahren wolle.” 
Biele Fampflufige Ritter vom Rhein und aus Schwaben faßen 
auf, und zahlreihe Haufen ſtets fchlagfertiger Soldknechte zogen 
von überall ber hinzu. 


Bon Maine Piſcholf Gerhart 
Den Kunig zu Stewr fand dan 
Wol zwey hundert Man 

Den Kunige Bier. 

Der Piſcholf von Trier 

Fur ſelbſt dahin. 

Bon Wurmcz vnd von Strafpurg, 
Bon Choftnicz und von Wirczpurg 
Ander Piſcholf vil. 


Am 15. Dec. 1294 lag der Pfalzgraf in castris apud 
Borne. Noch zogen dem König zu Hülfe der Erzbiſchof von 
Magdeburg , die Bilhöfe von Bamberg, Werfeburg und 
Naumburg, der Markgraf von Braudenburg, bie Grafen von 
Anhalt, von Würtemberg und von der Marl. Diefer Zuzug 
ber Fuͤrſten beweiſt, daß man ben Kauf und Krieg in Thüs 
ringen für ganz rechtmäßig hielt. Adolfs Oheim, der Graf 
Philipp (ẽ) von Kagenelfenbogen, ging mit der Borhut des Heeres 
voraus, und ber König, von vielen Zürften und ihrer Mat 
begleitet, rüdte nad. Gegen Ende Sept. 1294 hatte der König 
Thüringen überzogen; den 30, Sept. fand er im Lager bei 


368 Miesbaden. 


Mittelhauſen, und von dannen aus befiehlt er am 4. Det. der 
Stadt Nordhauſen, dem Landgrafen Albrecht von Thüringen 
dergefialt zu huldigen, daß, wenn ber König bdemfelben bis 
Martini über zwei Jahre nicht die fchuldigen zweitaufend Marf 
bezahle, die Stadt, ihres Eides gegen das Reich entlaflen, hin⸗ 
fort dem Landgrafen gehorche und angehöre. Am 21. Det. hatte 
er fein Rager bei Zeig. Zu Borna, 7. Der. beflätigte ex dem 
Stift Berchtesgaden einen Schugbrief K. Friedrichs IL, und eben 
dafelbft, in castris, verfprach er dem Grafen Johann von Spon⸗ 
heim für die nächften Pfingften eine Zahlung von 1000 Pfund 
Heller. Am 20. Dec, beflätigte er des St. Thomasflofters zu 
Leipzig Freiheiten und Befigungen, und ift ber Brief gegeben 
zu Lipzk CRindenflabt), der wendifhe Namen für Leipzig. Erft 
im 3. 1327 wurde die bisher in und um Leipzig vor Gericht 
gewöhnliche wendifche Sprade durch Friedrichs des Gebiffenen 
Sohn Friedrih den Ernſthaſten abgefchafft. 

Unaufhaltfam, wie man fieht, drang ber König durch Thüs 
ringen vor, aller Orten feinen ungeregelten Scharen ben ſchänd⸗ 
lichſten Muthwillen, die empörenpftien Graufamfeiten nachſehend, 
„daz ſolchis Dingis in dutzſchin Landin von Criſtin Luthin nymer 
irfarint wart (Rohte S. 1753)“. Was ſich der Art in der 
Nähe der Raspenburg zugetragen, forderte zur Race die bes 
nachbarten Rittersleute. Zu einem flarfen Haufen vereinigt, 
z0gen fie nach dem eben ausgeplünderten Nonnenklofler, „wo fie 
die vom Zaumel der Wolluft und des Muthwillens beraufchten 
Barbaren überfielen und insgefamt zu Gefangnen machten. Wie 
Fränfte fie aber nicht der Anblid der Nonnen, die in Thränen 
gebadet, den DBerluft des größten Vorzugs ihres Standes 
beklagten! Da fam dem einen feine Nichte, dem andern 
feine Schwefter, dem dritten feine Tochter mit Wehllagen 
und mit Seufzern, welche Rache fihrien, entgegen. Die 
Gemüther der edlen Thüringer wurden von dem lebhafteſten 
Zorn erhitzt: fie fchwuren, den Frevel auf das Nachdrüclichſte 
zu beftrafen; nur konnten fie nicht einig werden, ob fie die 
Schandthäter bloß todtfchlagen oder lebendig verbrennen follten. 
Einem unter ihnen fiel zufegt der Gedanke ein, daß fie an dem, 
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womit fie gefimbigt hätten, vorzüglich befiraft werden müßten, 
Diefer Einfall wurde allgemein gut gefunden und ohne weitere 
Umßände ins Werk gefegt, und im diefem befchimpften Zuflande 
ſchikte man fie zum König in das Lager zuräd. Adolfen ſchien 
diefe Begebenheit eine üble Borbebeutung. Er brach daher fein 
Lager bei Mittelhauſen Auf und rüdte nad Mühlhaufen. Ins 
deffen gab jene Züchtigung einem wipigen Kopf der damaligen 
Zeit Beranlaffung, fie folgendermaßen zu beſingen: 


Dy ediln von dem ryne, 
dy rethin zu dem wyne, 

Und quamen undir Raſpinberg; 
Dez Konnigis hofegeſinde, 
begreiff dy Gotis kinde, 

Unde trebin ſchemeliche werg. 
Got mochte fie nicht irlidin, 
ere buthil liez er ſnydin; 

das waren leſterliche mer. 


Sy han noch myne gedunkin, 
ere heller do vertrunkin, 
das en dy buthil wordin ler. 


Do ſy enheymhen quamen, 
unde ere wip vernamen, 
daz ſy dy heller hattin verlorn; 


Sy wordin obil empfangin, 
vel beßir ware gehangin, 
danne ſolche ſmaheid unde zoorn. 

Auch in Müͤhlhauſen ſetzten Adolfs Truppen ihren Frevel 
und Muthwillen dergeſtalt fort, daß es die Bürger nicht 
länger ertragen konnten. Sie Tiefen’auf das mit Sturmglocken 
gegebene Zeichen bewaffnet zufammen und griffen diefelben muthig 
an. Es blieben auf beiden Seiten viele Leute ; Indeffen wurden 
Adolfs Leute zur Stadt hinaus gefchlagen, und felbft Adolf war 
in Gefahr, fein Leben zu verlieren.” Die Stadt muß jedod 
bald wieder in des Königs Gewalt gerathen fein, denn dag 
Datum Mühlhaufen tragen mehre feiner Urkunden vom 8. und 
9, Dee. Am 17. Zanuar 1295 finden wir ihn noch zu Eifenadh, 
den 25. aber bereits zu Mergentheim, Wie es heißt, hatten 
die Vorbereitungen zu dem Krieg mit Frankreich ihn nad dem 
Rheinland zurüdgerufen, 
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Alsbald erſchienen die beiden Brüder von Meißen im Felde; 
bis dahin hatten fie, der Uebermacht weichend, auf die Behaup⸗ 
tung einiger Feften jenfeits der Saale fih befchränfen müffen. 
Des Königs Statthalter und Ohm, Graf Philipp, zeigte fich 
ihnen nirgends gewachſen. „Philipp , ein vermeintliher Sohn 
bes Grafen Heinrih von Naſſau,“ fchreibt Kremer, „ift deß⸗ 
wegen befonders merkwürdig, weil er den Dleißnifchen und 
Tpüringifhen Geſchichtſchreibern den Stoff zur Erzählung mander 
Abenteuer gelichen hat, die aber ‘ohne Zweifel nicht Tänger 
werden geglaubt werden, wenn wir zeigen, daß ſelbſt die Perfon, 
von welcher man fie erzählt, ein erdichtetes Geſchöpf des im 
16. Jahrhundert gelebt babenden Boſauiſchen Mönchen Paul 
Lange ifl, Die Gelehrten haben aus diefem Naflauifchen Grafen 
alleriey gemacht, und bald ift er ihnen des Könige Adolf 
Bruder, bald deffen Brudersſohn, bald der Vatersbruder des 
Königs. Hagelgans hat die beiden erfien Meinungen mit ganz 
guten Gründen zu widerlegen fih die Mühe gegeben, aber beflo 
mehr ſich beeifert, die legtere zu beflätigen, wie er denn auch 
alle die Schrififteller fehr fleißig gefammlet bat, welche von der 
Berwandtfchaft des Philipp mit dem befagten König Erwähnung 
gethan haben. Die Thüringifche Geſchichtſchreiber geben diefem 
“ Grafen die Stelle eines Föniglichen Heerführers in dem befannten 
Krieg, welden König Adolf mit Landgraf Albrechts Söhnen 
Friedrich und Diezmann geführet hat. Er fol nah Mollerd 
Srepbergifhen Zahrbücdern im Jahr 1295 zwifhen Borna und 
Pegau vom Landgrafen Friedrich gefchlagen worden feyn, welcher 
Nachricht aber ſelbſt Wilfe widerfpricht. Diefer nämliche Ge⸗ 
fchichtfchreiber widerlegt ebenwoht den Irrthum anderer, weiche, 
indem fie unfern Philipp mit dem Grafen Heinrih von Naflau, 
bem älteftlen Sohn des Grafen Dito , verwechfeln, jenen flatt 
diefes im Jahr 1297 in die Gefangenschaft wandern laſſen. Nach 
dem Tod des Könige Adolf ſoll Philipp fehr unwahrſcheinlich 
in gleihem Anſehen bey König Albrecht geblieben feyn, in wel⸗ 
hem er bey dem König feinem Better geftandeu hatte. Die 
neuen Thüringifhen und Meißnifchen Gefchichtfehreiber geben 
ibm Schuld, dag er ben Meuchelmörder gemiethet babe, welcher 
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Diezmann im Zahr 1307 erſtochen haben fol. Wenn mar aber 
diefe Nachricht unpartepifch unterſucht, fo wird man genöthigt 
ſeyn, fie für eine Babel zu erflären. Denn feiner der alten 
Geſchichtſchreiber, auch fogar Johannes Rohte nicht, der doch 
den gegen Diezmanns vernkintliheu Mörder angeſiellt worden 
feyn ſotlenden Proceß beſchreibt, erwähnen nidhts von bdiefem 
Umftand. (!) Paul Lange, der zweyhundert Jahre nad unſerm 
Philipp gelebt hat, iſt der erſte, welcher auf die Treue deg Jo⸗ 
hannes Garzo oder vielmehe Erasmus Stella jenes unbillige 
Mähren aufgezeichnet hat, und ob wir gleich dem Vorurtheil 
der im 16. Jahrhundert gelebt habenden Hiftorienfchreiber zu. 
gut halten können, daß fie die Erdichtung ihres nenern Vor⸗ 
gängers für Wahrheit gehalten haben, fo ift es doch zu unfern 
Beiten unverzeihlich, dap Wilde (?) diefe Fabel hat vertheidigen 


„(1) Wir zweifeln fogar, und, wie wir bafür halten, nicht ohne genugfamen 
rund, daß es eine hiſtoriſche Sünde fey, ben gewaltfamen Tod Diezmanns zu 
läugnen. Die ältern Gejchichtfchreiber erwähnen von dieſer merfwürbigen Be: 
gebenheit eben jo wenig, als Diezmanns Grabfchrift. bei Mende T. IL p. 950 
und in ber Thuringia sacra, fondern fagen nur, daß biefer Landgraf im Jahr 

‚4307 zu Leipzig geftorben und in ber Prebigerfirche bafelbft begraben worden 
fey. Der Berferliger der Annalium Vetero-Cellensium bey Mende d. 1. p. 
410, welcher jiebenzig Jahre hernach gefchrieben bat, führt dem vielleicht auf 
Diezmanns unvermutheten und ſchnellen Tod fich verbreitet habenden Ruf alg 
eine ungewiſſe Sage zuerfi an: Nam Lipzig in ecclesia S. Thomæ ipsa 
nocte sancta natinitatis Christi fertur innotenter & improuise occisus. 
Diefe Sage nahm Robte ohne weiteres Bedenken als eine Wahrheit an, erdich- 
tete darzu ben peinlichen Procef bes vermeinten Mörder, und fo warb nun: 
mehr ein ungewiffes Gerücht zu einer Geſchichte, welche, wenn fie ſich würklich 
ereignet Hätte, ihrer unftrittigen Merfwürbigfeit wegen weder vou bem Prieſter 
Siegfried noch von dem Verfaſſer be Chronici S. Petrini ober ber Historia 
de Landgrauiis Thuringie, welche Gefchichtfchreiber als gleichzeitiger von den 
Umftänden ohne Zweifel beſſere Nachrichten gehabt haben, gewiß nicht mit Still- 
fhweigen würde übergangen worden feyn.” 

„(2) ®ilde d.1.L. IX. C.X. p. 365 seq. Die alten Thüringifchen Ge: 
ſchichtſchreiber find weit billiger als hie neuern. So gebenfen fie ebemivohl, und 
ſelbſt Annales Vetero-Cellenses, auf welche ſich doch Wilde zu beziehen beliebt 
bat, mit feinen Wort des von dem zweyhunbert Jahre hernach gelebt habenden 
Verfaſſer des Chronici Misnensis bey Mende d. 1. p. 328 zuerft erfundenen 
. Mährchend, daß Landgraf Friedrich vom König Adolf durch Ertheilung eines 
fihern Geleits nad Altenburg gelodt worden und einem gewaltfamen Tod Kaum 
entgangen fen, und dennoch fucht Wilde p. 196 durch ungemein ſchwache Con⸗ 
jecturen die Fabel zu rechtfertigen.“ 
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und zu derſelben vermeintlichen Beweis ſich auf ben Prieſter 
Siegfried berufen Fönnen, da ihm doch aus den Struviſchen Ans 
merfungen zu der Piftorifchen Ausgabe diefes Geſchichtſchreibers 
befannt war, daß die Worte, auf welche er fich bezieht, in Feiner 
Handfchrift deffelben gefunden werben. (1) Philipp fol der legte 
geweſen ſeyn, welcher unter den königlichen Feldherren in Tha⸗ 
ringen ausgehalten hat, Altenburg ſoll er noch vertheidigt haben, 
nachdem Landgraf Friedrich bereits ſeine Laͤnder wieder erobert 
hatte; aber da er ſich nach der Angabe der neuern ſächſiſchen 
Geſchichtſchreiber im Jahr 1307 aus dieſer Veſte wagte, ward 
er von dem Landgrafen überfallen und erſchlagen. Man ſiehet, 
daß alle Erzählungen vom Philipp von ächteu Gewährmännern 
gänzlich verlaffen find, und fo gewiß wir feyn können, daß biefe 
Nachrichten aus einem übel angebrachten Patriotismus der neuern 
Thüringifchen und Meißniſchen Gefchichtfchreiber allein herrühren, 
fo zuverfäffig fönnen wir nunmehr diefelbe nebſt der Perfon des 
Grafen Philipp ſelbſt für bloße Erdichtungen angeben. Philipp 
- war fein Sohn des Grafen Heinrich, folglich fein Vatersbruder 
bes Königs Adolf nad der ſchon oft erwähnten Urfunde vom 
Jahr 1247, in welcher unter denen darin angezeigten Söhnen 
jenes Grafen feiner nicht gedacht wird. Wir glaubten anfänge 
lich, denfelben dem Grafen Ruprecht, Heinrichs Bruder, als 
Sohn anſchließen zu fönnen nach der in den mittlern Zeiten nicht 
ungewöhnlichen Ausdehnung der Berwandifhaftsnamen, nach 
welder zuweilen unter dem Wort patruelis des Großvaters 
Brudersfohn verflanden wird, Allein von bdiefer unferer Vers 
muthung hat ung eine freundfchaftlihe Erinnerung. und bie 
Betrachtung abgebracht, daß, da Philipp nach diefer Ableitung 
vor dem Jahr 1235 geboren worden feyn müßte, diejenigen 


„(1) ©. Pıstori Script. rer. Germ. edit. Srauvır T. I. p. 1055 not. f 
& g. Auch wird Wildes Vertheidigung keineswegs durch das Betragen bed 
Landgrafen Friebrich bey dem Vorfall, welcher dem Grafen Philipp bas Leben 
verfürzt haben foll, gerechtfertigt. Denn ohne zu gedenken, daß mit bem erdich⸗ 
teten Philipp die ganze Erzählung ohnehin wegfältt, hat auch dasjenige, was bey 
biefer Gelegenheit erzählet wird, feinen Gewährmann unter ben ältern Gejdicht: 
ſchreibern, fondern ift ein offenbarer Zufag, welchen ein unüberlegtes Borurtheil 
erft im 16. Jahrhundert den übrigen Mäbrchen binzugefüget hat.“ 
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Erzählungen auf ihn als einen beynabe adtzigfährigen Greis 
nicht angewendet werden können, welde von ihm bie zum Jahr 
1307 aufgezeichnet worden find, Wie wir nun dem Feldherrn 
Philipp eine Stelle im Naffauifchen Gefchlechtsregifter anzuweifen 
nicht vermögen, fo if unwiberfpredlih gewiß, daß er allen 
gleichzeitigen und fogar den Geſchichtſchreibern, welche beynahe 
zweyhundert Jahre nach ihm gefchrieben haben, vollfommen uns 
bekannt ift, und daß Feine einzige Urkunde ſowohl unter denen, 
welche gedruckt find, als unter den noch ungedrudten, welche die 
Nafjauifhen Archive enthalten, deren doch um- diefe Zeit ſchon 
eine ziemlihe Menge vorhanden if, auch Fein anderes ächtes 
Denkmal feiner mit einem Wort gedenket. Die ganze Fabel von 
diefem Grafen rührt unferes Bedünkens aus ber Abel verftans 
denen Stelle der Altzellifhen Jahrbücher, welche die Ludewigifche 
biftoxifche Auszüge lediglich abgefchrieben haben, her, in welcher 
erzählt wird, daß Landgraf Friedrich im Fahr 1297 den Vaters⸗ 
druder des Könige Adolf gefangen habe, Paul Lange wußte, 
daß Graf Heinrich von Naffau, der Sohn Ottens, der eigentlich 
hier gemeinet ift, mit dem König Sefchwifterfind war. Da alfo 
auf diefen das Wort Patruus feiner Meinung nach nicht paßte, 
fo mußte ein Batersbruder des Königs erdacht werden, welchem 
der gute Paul den Namen Philipp beylegte, ohne Zweifel aus 
dem Grunde, weil zu feiner Zeit in ullen Naffauifchen Linien 
mehrere Philippe lebten, und ihm daher glaublih war, daß 
biefer Name in dem Haufe ein gewöhnlicher Name gewefen ſey. 
Er würde aber feine Erfindung bald verlaffen haben, wenn er 
erwogen hätte, daß der Verfafler der erwähnten Jahrbücher das 
Wort Patruus für das Wort Patruelis - genommen hat, wie 
Daraug deutlich exfcheinet, daß derfelbe diefen Verwandtiſchafts⸗ 
samen nicht nur dem gefangenen Grafen in Abfiht auf den 
König, fondern auch diefem König in Abficht auf jenen Grafen 
beygeleget Hat. (1) Diefe Gründe und dieſe Umftände werben 


‚(1) Nam Rex Anorrnus commisit quidem terram Misnensem & 
Orientalem patruo suo. Es wirb hierauf bie Gefangenfchaft biefes Grafen 
defchrieben, und barauf fagt ber Gefchichtfchreiber p. 44: Comite siquidem i in- 
vinculis existente ApoLruus Bex patruus ejus interfectus fuit.“ - 
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hinreichen, unfern Zweifel an ber Exiſtenz des Grafen Philipp 
zu rechtfertigen, und in Gemäßheit derfelben werden wir ihm 
aus dem Naſſauiſchen Geſchlechtsregiſter wegftreichen.“ 

Den Streit um ben problematifchen Philipp nicht weiter 
verfolgend, begnüge ich mich zu erinnern, daß die jungen Kürften, 
getreulich unterftügt durch die große Mehrzahl ihrer Lehenträger, 
aller Orten, wo fie nur auf die gehaßten Fremdlinge trafen, 
ihrer Meier wurden, Den Sommer hindurch ging das ganze 
Sand wieder verloren ; Adolf fah fih gezwungen, e6 zum zweiten⸗ 
mal zu erobern. Am 1. Auguft betrat er mit einem neuen 
Heer die Grenze von Thüringen. Man ſchlug fih mit abs 
wechſelndem Gluͤck, aber in immer Reigender Exrbitterung, fo daß 
der Krieg bald in einen wilden Räuberzug ausartete und bad 
Land ringsum mit uuföglihem Jammer erfüllte. Der König 
batte viel loſes Geſindel und fahrende Soldbuben mitgebracht, 
und dieſe fchwärmten, in der Abſicht, die nöthigen Lebende 
mittel beisutveiben,, aßenthalben umher und haufeten mit ber 
ungebundenften Rohheit und der biutgierigen Orauſamkeit einer 
jügeliofen Raubhorde. Die armen Bauern mußten Die Treue 
ihrer Herren und die eigene Anhänglichfeit theuer büßen; denn 
alleutbalben wurde ihr Vieh fortgetrieben, ihre Habe geplündert, 
ihre Hütten niedergebrannt,, ihre Weiber und Töchter entehrt 
und fie felbR verwundet und nadt davpngeführt. Als endlich 
in Dörfern und Weilern nichts mehr zu holen. war, fielen die 
Räuber au in Klöſter und Gotteshäufer, erbrachen Heiligen« 
fhreine und Tabernakel, raubten die Gloden, Meßgewänder, 
Altortücher, Leuchter, Kelche, Monftranzen und Ciborien, ſchüt⸗ 
teten das Sacrament auf die Erde, und wo eben ein Priefler 
die Mefle lad, da zogen fie ibn, bevor er noch geendet, über 
dem Altar aus und trugen die Meffleiver davon. Zu den 
grauſamen Miphandlungen fügten die rohen Troßbuben zuweilen 
auch noch herzlöfen Spott. Dem König war es wicht möglich, 
al den Greueln zu ſteuern; denn es war des loſen Bolfes zu 
viel, und die Menge der Srevelgefellen barg den Einzelnen und 
feine That. Doch lieg Adolf mehren, Die über Kirchenraub 
ergriffen, die rechte Hand abbauen, wiewohl Erphurdianus an- 
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tiquitatum variloquus bei Dienfen, II 493, meint, er habe bas 
blos gethan, pro sua innocentia tantum ficta zu befunden. 

. Der feindlihen Stimmung der Bevölferung ungeachtet iſt 
ed ihm gelungen, dem Innern ded Meißner Landes einzubrechen. 
Nahdem er FZranfenftein und Naumburg erobert und verbrannt, 
legte er fih vor Kreuzburg, wo feine Söldner während vier 
Wochen faſt täglich vergeblih Sturm Tiefen. Da ließ er Feuer 
in die Stadt ſchießen, daß fie in Flammen aufging und bie Ein« 
wohner genöthigt waren, mit Weib und Kind ſich hinauf in - 
die Burg zu retten, As die Stadt andgebrannt, hieb bes 
Könige Volk die Thore ein und feste fih in den Kellern der 
zerfiörten Gebäude fe, um von da aus, gegen das Geſchütz 
der Belagerten gebedt., die Burg enger zu umlagern, welde 
auch bald in große Noth gerieth. Korn und Mehl hatte die 
Beſatzung genug; allein ed gebrach an Wafler, weil die Burg⸗ 
cifterne zerfiört war. Anfangs ließen fich einzelne Soldaten an 
Geilen aus dem Schloß herab und ſchlichen durch die erfauften 
Wachen des Keindes zum Stadibrunven, um-Wafler zu ſtehlen; 
ats aber Adolf dieſen Waſſerhandel erfuhr, gerieth er in großen 
Zorn und lief den Brunnen Zag und Nacht dur ſtarke Wachen 
böten, während fein Feldzeugmeiſter Berlah von Breuberg eine, 
Aare Kape baute und fie, mit vielen Wappnern und Knechten 
»arinen, an den Schloßberg trieb, in der Abficht, durch Unter 
böfung der Grundmauer einen Bruch zu legen. Zwar gelang 
es den Belagerten.an einem beißen Nadmittag, als viele 
Wappner aus der Kage Kühlung in ben Kellern fuchten, bie 
wenigen Knechte, die noch darin waren, zu überfallen und nieder⸗ 
zuſtechen, fowie die Katze zu verbrennen ; allein ihre Neth nahm 
dadurch fein Ende. Der Waffermangel warb bei dem vielen 
Bolt, das in ber Burg lag, fo groß, daß man fi mit Bier 
zu kochen und mit Bier Brod zu baden gezwungen fah. Auch 
wurden Roſſe und Rindvieh mit Bier getränkt. Bon dem allen 
war auf beiden Seiten die fortwährend fleigende Erbitterung 
eine unvermeidliche Folge. Sehr lebhaft fpricht fich Bei ben 
thüringifchen Ehroniften die Erbitterung aug gegen den „Aitila, 
Achab, Zeroboam, Nero, Herodes, Nabuchodonoſſor,“ nach ihrer 


Anſicht. In dem Chron. Sampetrinum heißt ed: »Sic rex 
pupillorum viduarumque caesor non defensor, pauperum de- 
solator non consolator, ecclesiarum violator non aedificator, 
rex inquam non jam rex sed.carnifex e Thuringia est egres- 
aus.« Ein gleichzeitiger Poet läßt alfo fich vernehmen: 
Multi gaudebant venit rex quando Rudolphus, | 

Plures plangebent dum rex advenit Adolphaus. 

Salvus Rudolphus sit rex, maledictus Adolphus. 

Mactavit flentes cleros templique clientes,, 

Virgineum cetum violans, hoc non fuit aequum, 

Pressit legitimas moniales et viduatas, 

Ancillag veteres ac antiquas mulieres. 

Dagegen finden ſich aud, mitten unter den Greneln, fpars 
fam freitih , Züge von menfchlichem, ritterlihen Sinn. „Alzo 
der Konnig Eruzeeberg belag, do reihen fine phiffer vor dy 
borg nahe, ynde fpne pofuner, ynde hofiritbin ben borgluthin. 
Ru warin erbar luthe daruffe zcu borgmannen, dy battin vor 
der altinftad eynen fihonin bopmgartin, bo fih ouch daz heer 
logirte , dyſelben borgluthe gabin des’ Konniges fpelluthin dry 
bunte xode, dag en an erin boymen keynen ſchadin gefche, vnde 
daz tadin ſy, de fy quamen vor den Konnig, und wifeten bie 
Heydir, de fy mede von den borgluthin geerit worbin in bes 
Konniges ere, Do gebod der Konnig by deme halſe, wer do 
fhadin an deme gartin an dene boymen tede, den folde man 
an ben boymen hengin, alzo bleib en der garte. vnvorlezeit.“ 
Die Standhaftigfeit der Vertheidiger des Schloſſes zu Kreuz⸗ 
burg erlag endlich der argen Noth, die unerträglich geworben 
durch die Gewißheit, daß Fein Entfag zu hoffen. Sie baten 
um Gnade, und die wurde ihnen für Leib und Gut gewährt. 
Zu berfelben Zeit eroberten andere Hauptleute des Könige 
die Städte Pegau und Borna. und erfliegen das fefle Schloß 
Groitſch; Leipzig, Gotha und Altenburg öffneten dem Sieger 
freiwillig die Thore.” Ganz Thüringen und Meiffen gehorchte; 
nur die fefte Bergfiadt Freiberg, in welcher-bie tapferfien Freunde 
der jungen Fürften ſaßen, verfpottete fede Aufforderung zur 
Ucbergabe. Adolf fandte daher feinen Dpeim Philipp und den 
Zeugmeifter von Breuberg, die feſten Mauern zu brechen und bie 
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diefe Belagerung fich in die Länge verzog und das ganze übrige 
Land in tiefer Ruhe Tag, eilte der König mit Anfang des J. 
1296 an den Rhein zuräd. Den 13. Nov. 1295 hatte er allen 
Thüringern, welche den von ihm gebotenen Tandfrieden beſchwö⸗ 
sen, feinen Schug verbeißen. Den 20. April 1296 befand er 
ſich noch in Zwidau, den 29. Mai zu Eiſenach, den 1. Jun. 
zu Bach, auf der geraden Straße nach Franffurt.: 

Während der König auf dem Reichstag zu Regensburg, Ende 
Jun., beſchaͤftigt, betraten Friedrich ber Gebiffene und fein Bruder 
Diezmann den Kampfplas von Neuem. Ihre Bögte in Sanger« 
haufen und Weiffenfee fehdeten auf ben zurüdgelaflenen „Vormün⸗ 
der und Kandeshauptmann Breuberg,. und ed erhob fich ein rafcher 
reitender Krieg (Rohtes gfüdlicher Ausdruck) zwifchen bed Könige 
Volk und den Lanbleuten,” bis jener am Sonntag zu Mitfaften 
bei Eſchwege in einem fünfftündigen Kampf, zu dem bie Eingebore 
nen aus den Kirchen, wo fie eben Mefle hörten, herbeiliefen, 
aufs Haupi gefchlagen wurde. Bon da an erlitten bie Königs 
lichen noch in vier folgenden Treffen gleiches .Mißgefhid, und 
Breuberg flüchtete vor dem ringsum auffllebenden Landvolk nad 
Gotha. Auch Graf Philipp Tag vergebens vor Freiberg und 
verlor, nachdem ihm der ungewöhnlich Falte Winter eine Menge 
Leute dahingerafft hatte, auch noch in-einem unglüdligen Ges 
fecht bei Borna an bie taufend Schwaben. Als Adolf diefe Wen⸗ 
bung erfuhr, räflete er ein neues ‚Heer und überzog damit um 
fo ungeflümer Thüringen, als ihm ber neuerdings mit Franke 
reich unterhandelte Waffenkillfiand  freiere Hand in Deutfchland 
ließ. Gegen Ende des Erntemonats rüdte er in Thüringen 
ein, und wenige Tage reichten hin, das ganze Laub wieder zum 
Gehorfam zu bringen; nur Freiberg allein widerſtand noch nad 
breizehnmonatlicher Belagerung mit immer gleichem Muth, Das 
gegen bot Adolf alles.auf, des Plages Meifter zu werben, weil 
er wußle, daß diefe Bergftadt das „Herz der jungen Matfgrafen 
ſei,“ und weil es ihn nach den reichen Silbergruben gelüflete, 
welche die dortigen Hüttenherren befuhren. Seine Geſchütze 
ſchleuderten ungeheure Steine gegen die Mauern und legten einen 
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beträchtlihen Bruch; allein ber. darauf gewagte Sturm wurde 
mit großem Verluſt abgeichlagen. Adolf fuchte Darum die Bürger 
zu gewinnen, ſchwur ihnen Sicherheit für Leib und Gut und 
veriprah , ihre Stadt zur freien Neichsftadt zu erheben. Das 
wirfte. In einer dunkeln Nacht führten fie dreißig Minirer 
des Königs dur einen verlaffenen Stoffen unter die Mauer, 
welche, ſchnell untergraben, ‚zufammenflürzie und von deu in ber 
Nähe harrenden Scharen befegt wurde. Die nufgefchredte und 
berbeieilende Befagung wurde geworfen und flüchtete auf bag 
die Stadt beherrfchende Schloß Freudenflein, defien Mauern aber, 
ebenfalls untergraben , nad wenigen Tagen einbrachen. Adolf 
ließ das Schloß mit Gewalt erfieigen, wobei ſechzig Ritter, 
gleich ausgezeichnet durch verwegene Tapferkeit, wie durch Treue 
gegen die. juugen Fürſten, in feine Hände fielen. Bol Erbittes 
rung über ihren langen Widerſtand, verurtheilte er die Vers 
wegenften als. Reihsädter zum Tod durch Henfershand und 
ließ den Andern auf ihre flebentliche Bitte nur die Wahl zwifchen 
dem fchweren Löfegeld von 12,000 Marf Silber oder dem Beil, 
Sn diefer Noth fandten fie zum Markgrafen Friedrich, welcher, 
tiefbefümmert über die Lage der Getreuen, fie zu löfen, bie 
einzig ihm noch gehorchenden Städte Meiffen, Grimma und 
Rochlitz an den Kaifer abtrat und in edler Hochherzigkeit Tieber - 
ein Bettler an Land und Leuten fein wollte, als feine Getreuen 
dem Beil zu überlaffen. Mit thränenden Augen ritt er, dem 
Erbe feiner Bäter Lebewohl fagend, nur von zwei Knechten 
begleitet, ins. Elend. Damit war denn auch die Fehde zu Ende; 
der König befegte alle Städte des Landes, ordnete deſſen Ders 
waltung zu. feinen und des Reihe Handen und kehrte mit Ans 
fang des 3. 1297 an den Rhein zurüd, wo ihn mit dem Fruͤh⸗ 
fahr ſchon wieder andere Fehden ind Feld riefen. 

Des Reihe Bafallen in den Niederlanden klagten über 
fortwährende Beeinträchtigung von Seiten Fraukreichs: dort 
hatte man nämlich für gut gefunden, dem Fleinen auf dem Tinten 
Sceldeufer gelegenen und demnach zu Frankreich Ichnbaren Gau 
Oſtrevant eine Ausdehnung beizulegen, wie man fie vier Jahrs 
hunderte fpäter für Die Grafſchaft Ehiny zu finden wußte. Das 
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führte zu einem Anſpruch anf bie Stadt Valenciennes, deren 
Einwohner auch -fofort den König von Franfreih als angebs 
tichen Lehensherrn in ihrem Streit mit dem Grafen von Henne⸗ 
gau zu Hülfe riefen. K. Philipp enifendete ihnen zu Beiſtand 
feinen Bruder Karl von Valois; der Graf von Dennegau aber 
fegte der ungehorfamen Stadt dergeſtalten zu, daß fie aus Vers 
zweiflung fih dem Grafen von Flandern in die Arme warf. 
Die Hennegauer mußten weichen, ihre Graf ſuchte Schutz bei 
feinem. Oberlehensherren, und 8. Adolf verhängte über Balenr 
eiennes- die Reichsacht, 8. Sept. 1292. Bon Frankreich ver 
laffen, mußte. die Stadt ſich unterwerfen. 8. Philipp, mit 
‚Entwürfen für die Unterjohung von Flandern beſchäftigt und 
Dafür der Beihülfe von Hennegau bedurſend, ließ einſtweilen 
die Frage um Oſtrevant ruhen. 

Graf Guido von Flandern war in derſelben Weiſe unge⸗ 
fähr, wie K. Ferdinand VII von Spanien ſich dem Imperator 
überlieferte, fein Gefangner geworden. . Den freizugeben, warb 
Philipp durch den Spruch der Pairs von Frankreich genöthigt 5 
aber des Grafen Tochter Philivpa mußte als Geifel. für die 
Treue ihres Vaters am franzöſiſchen Hofe bleiben. Graf Guide, 
mit feiner Gemahlin und feinem Gefolge nur eben in Flandern 
angelangt, verlangte bie Sreilaffung feines Kindes; der Papft 
unterßügte dieſe Forderung durch Androhung von Kirchenfirafen, 
fand aber fein Gehör. Da wendete fih Guido an die Nach⸗ 
barn, fümtlich gegen Frankreich feindlich gefinnt , und auf dem 
Tag zu Grammont (Geertsberghe) 1296 vereinigt, erklärten 
&. Adolf, deffen Lehensmann der Graf von Flandern wegen 
des Landes Wars, K. Eduard J von England, Herzog Albrecht 
von Deftreih, Herzog Johann von Brabant, Graf Heinrich von 
Bar, daß dem Grafen von Flandern nichts übrig, als dem 
König von Frankreich abzufagen und ihn zu befehden. Die 
anwefenden Fürften insgefamt verpflichteten fich zugleich, dem 
Grafen von Flandern Hüffe- zu Ieiflen gegen Frankreich und 
befien Berbändeten, den Grafen von Hennegau, und der König 
von England verfprach eine jährlihe Subfidie von 60,000 
Livres Tourn. und niemals ohne Guidos Zuſtimmung mit Sranfs 
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reich Frieden zu ſchließen. Der Abſagebrief ging nach Paris; 
mit dem Ausbruch der Feindſeligkeiten aber verzog es ſich bis 
zum folgenden Jahr, indem K. Eduard am 16. Mai 1296 an 
den römifchen König fohreibt, er möge Geſandte ſchicken mit 
Vollmacht, über die von dem Gardinalbifhof von Albano vor⸗ 
geſchlagene Verlängerung des Waffenſtillſtands bis Weihnachten 
zu unterhandeln, mit dem Zufag, er fei um fo mehr zu einem 
Waffenſtillſtand geneigt, »quod Vos in quibusdam partibus 
regni vestri circa magna et ardua intelleximus occupatos.« 
Indeſſen zeigt fih Adolf, wenn aud mei am Rhein weilend, 
feineswegs müßig. Zu Speier verbriefte er »prudenti-viro. Ebelino .- - 
dieto vor dem Munftre civi Spirensi hospiti et fideli nogtro 
dilecto decem marcas redditus titulo justi feodi ab ipso et 
suis heredibus perpetuo possidendas et recipiendas annis sin- 
gulis de Judeis nostris in Spirensi civitate. — Ipse etiam et 
sui heredes nos et nostros in Imperio successores debent in 
guo recipere hospitio, quoties ad Spirensem accesserimus 
civitatem.« 

Der Sturm, von weldem Flandern bedroht, ſolle endlich 
zum Ausbruch kommen. Nach Oſtern 1297 trafen der Erzbiſchof 
von Rheims und der Biſchof von Senlis zu Terouanne ein und 
ſprachen über Flandern das Interdict aus, ſo doch bald darauf 
von dem Papſt ſelbſt für nichtig erklärt wurde. Am 17. Mai 
1297 fchreibt 8. Eduard »& tr&s haut .et trös noble prince, 
Adolphe par 1a gräce de Dieu roi des Romains, salut et tr&s 
eh res amities. Nous prions cherement et requerons votre 
Hautesse et votre amitie (de quoi nous nous fions moult) que 
vous veuillez ordonner que le comte de Flandres soit aide 
convenablement par vos gens, qui plus prochains sont aux 
marches de sa terre.« Dem folgte am 4. Gun. die Auffordes 
rung, fofort nad Flandern zu ziehen. Bereits hatten die Fran⸗ 
zofen am 23. Jun. 1297 die Feindfeligkeiten mit dem Rieders 
brennen der Abtei Marquette und der Einfchliegung der Stadt 
Lille begonnen. Einem Deere von 60,000. Maun gegenüber 
war der Graf von Flandern genöthigt, fi auf die Defenfive 
zu befhräufen. Seinen Sohn Robert und einen Theil der aus 
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Deutſchland ihm zugezogenen Hülfsvölker, dieſe von Walram 
von Valkenburg befehligt, legte er nach Lille, den andern Sohn 
Wilhelm nach Douay, den dritten, Johann, nach Courtray; 
ſeinem Enkel, Wilhelm dem ältern von Jülich überließ er an⸗ 
fänglich die Vertheidigung der Burg Rupelmonde, ſodann ver⸗ 
traute er demſelben die heftig angefochtene nordweſtliche Grenze, 
Furnes, Caſſel, Wynoxbergen und Bourbourg. 

Wilhelm von Julich, in der Ueberzeugung, daß eine leb⸗ 
hafte DOffenfive die befte Defenfive, that mit feinen deutfchen 
Söldnern wiederholte Einfälle in bie feindliche Landſchaft Ar⸗ 
ctvois, bis Graf Robert von Artois mit überlegenen Streitkräften 
über St. Omer hinaus vorbrang und im Fluge Caffel, Wars 
weton, Wpnorbergen und Bourbourg nahm. Denn die Eins 
wohner, vielfältig von den zahlreihen Rilianen oder Franzoſen⸗ 
knechten bearbeitet, vielleicht auch im Unwillen über die beutfchen 
Gäſte, »qui filias et uxores eorum carnaliter dilexerunt,« 
dachten nirgend an Widerſtand. Wilhelm von Juͤlich zog fi 
auf Furnes zurüd, aber ber Graf von Artois, verftärkt durch den 
Zuzug von Lilianen, verfolgte ihn mit Lebhaftigfeit, dag einer 
Schlacht nicht Tänger auszuweihen. Wilhelm erwartete den An⸗ 
geiff in verfländig gewählter Stellung bei Hulsfamp vor Furnes, 
deren Schwerpunft die über den Steengract führende Brüde; 
Die raſch auf einander folgenden Stürme wurden abgefchlagen, 
bes Grafen von Artois Sohn Philipp mußte fi gefangen geben, 
und lebhaft verfolgten die Deutfhen die errungenen Vortheile, 
als der Schultheiß von Furnes, Balduin Rayfin, das Juülichiſche 
Banner ſenkte und feine Schar gegen die bisherigen Waffenbrüder 
führte. Es wichen die Deutfchen, es fiel der Flamänder muthiger 
Führer, Johann von Gavre, es wurde der Junggraf von Artoig 
befreit und Wilhelm von Fülih in der allgemeinen Auflöfung 
bes Heers gefangen genommen und fehr unritterlich behandelt, 
Robert von Artois vereinigte fih mit dem Delagerungöheer 
vor Lille. 

Während dem Hatte Graf Guido abwechſelnd zu Gent, 
Brügge oder Ypern ſich aufgehalten, um dieſe Hauptſtädte ſeines 
Landes zu wahren, bis König Eduard von England Hülfe bringen 
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fönnte. Aber als dieſer Ende Auguſt endlich zu Damme eintraf,- 
war er von geringen Streitfräften begleitet, indem er anf groͤ⸗ 
fern Zuzug aus Deutfihland gerechnet hatte. Als er zu dem 
Grafen nach Gent fan, koſtete es ſchon damals alle Mühe, bie 
Genter ruhig zu halten, welche behaupteten, da Guido ben Krieg 
ohne Beirath der Stände begonnen, feien die nicht befragten 
Städte auch nicht verpflichtet, ihm Beiftand zu leiften. - Der 
König von England ertheilte den Gentern neue Handelsvor⸗ 
theile; aber immer noch hörte man dieſelben Klagen, und An⸗ 
fangs Sept. mußte fih aud Lille, von wo aus Walram von 
Balfenburg glückliche Ausfälle gemacht und weiches Robert von 
Bethune überhaupt auf das tapferfte vertheidigt hatte, er⸗ 
geben. Es fehlte zulegt an Lebensmitteln, and trog ber frühern 
Purification hatte die Parteiung auch in diefe Mauern Eingang 
gefunden, indem. bie Herren von Hondscoote und von Ghiſtel 
ſich franzöſiſch gefinnt erwiefen. Robert von Bethune erhielt 
freien Abzug mit Mannſchaft, Waffen und Gepäd; die Bürger 
wurden bei Leben und Gütern durch eine Gapitulation geſchützt. 
Der Fall von Lille hatte aber unmittelbar bie Ergebung von 
Douay und. Eourtray an den König zur Folge. 

Als Philipp bis Iugelmünfer vorgedrungen war, Tamen 
ihm ſchon Boten von Brügge entgegen, welche ihm bie Schiüffel 
ber Stadt überreichten. Eben noch gelang ed den englifchen 
Schiffen, bei Damme zu hödfler Zeit das Weite zu fuchen, um 
nit von den raſch anrüdenden Sranzofen verbrannt ju werben. 
Karl von Valois beſetzte Brügge und Damme; fowie er ſelbſt 
fh aber wieder nad dem Lager von Ingelmünfer äurüdbegeben 
hatte, nahmen Robert you Bethune und der Prinz von Wales 
mit einem Haufen Fläminger und Engländer Damme, Stadt 
und Hafen, wieder, fchlugen die Franzoſen in die Flucht und 
würden aud Brügge wieder haben erobern fönnen, wären nicht 
Flaͤminger und Engländer unter einander ſelbſt wegen der Beute 
in Kampf gerathen. König Philipp verlegte hierauf fein Haupt⸗ 
quartier nah Brügge und überließ die Bedrängumg Aperns, 
das noch für den Grafen hielt, an Karl von Valois; doch 
verzweifelte dieſer bald, die Stabt nehmen zu können, und kaͤm 
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ebenfalls nach Brügge. Während nun Fläminger und Eng» 
länder in Gent ſehnſuchtsvoll den K. Adolf erwarteten, der ihnen 
gegen große Summen von Subfidiengeldern ein Hülfsherr ale 
Berbündeter zuführen folte, fandte König Philipp auf den Rath 
ſeines Bundesgenoſſen, des Grafen Johann von Hennegau, eben⸗ 
falls große Geldſummen an denſelben nach Cöln und lähmte 
dadurch deſſen Bewegungen, während er ihn durch die lebhaftere 
Ermunterung Albrechts von Deftreih zu Geltendmachung feiner 
ohnehin von vielen Fürften unterflügten Anfprüche auf die deutfche 
Krone auch für die Zufunft andermärts zu beſchäftigen fuchte, 
Eduard und Guido. mußten endlich einen Waffenftilftand fuchen, 
ba die in Flandern anweſenden deutſchen Fürften durch die An⸗ 
gelegenheiten der Heimath abgezogen wurden. 

Der Waffenſtillſtand, geſchloſſen zu Fines-Saint-Bavon sur 
la Lys, le jour de la fête Saint-Denys, 9. Det. 1297 und 
gültig bie zum 1. Dec, wurde nocdhmalen bis zu Dreifönigen 
4300 verlängert. Lille, Brügge, Douay, Courtray, überhaupt 
bie son den Franzofen eroberten Ortſchaften follten während bes 
Waffenſtillſtandes in deren Gewalt, die flämiſch-engliſche An« 
gelegenheit aber mit Sranfreih follte dem fchiebsrichterlichen 
Spruch bed Papftes Bonifaz VIII zur Entſcheidung überlaffen 
bleiben. König Eduard verficherte (während feines Aufenthalte 
den Winter hindurch in Gent), nie ohne Guido Frieden mit Franfs 
eich Schließen zu wollen, bielt aber den Eid, von welchem er 
ſich eine kirchliche Rosfprechung verfchafft haben fol, fpäter nicht. 
Auch mit anderm Undank lohnten die Engländer den Flämingern 
bie Freundlichkeit, mit welcher fie von denfelben während des 
Winterd aufgenommen worden waren; fie wollten furz vor 
ihrem Abzug die Stadt in Brand fleden und plündern; aber 
fobald die Genter den Ausbruch der Flammen fahen, dachten 
fie weniger an die Rettung ihrer Habe, als an Race an den 
Urhebern bed Frevels. Siebenhundert Knete und. dreißig 

engfiiche Reifige wurden von ihnen in Stüde gehauen. König 
Eduard ſelbſt und fein Sohn wurden mit Dühe von einem 
Fämifhen Ritter vor der Wuth des Volkes gerettet; von dieſem 
famen nur 20 Bürger durch das Schwert, 12 Perſonen in deu 


- 


Flammen um. Ohne bes Grafen Guido Bemühungen wäre 


son den Engländern Fein Mann entfommen, und machte der 
Porgang auf König Eduard ſolchen Eindrud, daß er fidh fehr 
erfaltet für feinen Bundesgenoffen von Flandern in fein Reid 
zurüdbegab und bald nachher die Margaretha von Frankreich 
benrathete. | 

Guͤnſtiger ſchildert Erzbifhof Geiſſel 8. Adolſs Berhalten 
in dieſer für das Reich hochwichtigen Angelegenheit: „Adolf 
eilte, den wiederholten Aufforderungen feines Verbündeten zu 
entfprechen, ins Elſaß, warb daſelbſt frifhes Volk und übergab 
es feinem Landvogt, dem Grafen von Pfirt, um bamit auf bie 
Sranzofen zu ziehen. Er felbft ging am Rhein herab, und als 
ihm zu Schlettſtadt verfundfchaftet wurde, daß der Bifchof von 
Straßburg, fein alter Feind, ihm einen Hinterhalt gelegt 
babe, entfam er mit Wenigen zu Schiffe nad Germersheim. 
In feinem Erblande feste er die Rüflungen fort, und obgleich 
ihm der Papft wiederholt jeden Krieg gegen Philipp bei Strafe 
bes Banned verbot, rüdte er doch im Sept, mit 2000 Lanzen 
an den Niederrhein, um fi mit Eduard zu vereinigen. Aber 
in Andernach traf ihn die Nachricht, dag Philipp und Eduard 
neuerdinge Waffenſtillſtand abgefchloffen hatten, und Teine 
Kunde fonnte ipm willkommener fein, da ihm die Waffenrube in 
Blandern freie Hand Tieß, jenes Gewitter zu beſchwoͤren, das 
fih im Süden von Deutfchland feit einiger Zeit gegen ihn zu⸗ 
ſammenzog.“ Ueberhaupt fcheinen Adolfs Rüftungen viel weniger 
ber Erfüllung feiner mit England gegen Frankreich eingegangenen 


Berbindlichkeiten, als vielmehr dem Herzog von Deflreich gegolten- 


zu haben, wie das ziemlich deutlich. aus den abgefchloffenen 
Bundniſſen fih ergibt. So hat 5. B. der König dem Pfalz- 
grafen Rudolf für zu flelende Hülfsvölfer 2000 Mark, zu deren 
Sicherheit er die Stadt Memmingen zu Pfand gab, verfchrieben, 
17. Jul. 1297. Andere 2000 Mark verfchrieb er dem Bifchof 
Manegold von Würzburg, unter Berpfänbung von Windsheim, 
ben beiden Ahaufen und den Bogteien zu Seinsheim und Hei⸗ 
dingsfeld, 28. Aug. Den Fürftabt von St. Gallen, des großen 
Geſchlechts von Montfort, gab er um feinen Dienſt 500 Marl, 
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wofür er demfelben, 1. Scpt. 1297, bie Bogtei zu St. Gallen ver⸗ 
pfändete, Durch fernere Urkunde, im Lager vor Rufach, 12. Der. 
n. J., verfchrieb er demſelben, »principi nostro charissimo,« 


400 Dart mehr, und zugleich den Gefamtbetrag der früher ges 


gebenen Anweifungen, auf Gericht und Kaſtenvogtei zu St. Gallen, 
Wangen und Altflätten fegend. Es gefhah das in Betracht 
ber von dem Abt für den Krieg mit Deftreih ihm zugeführten 
äwanzig Helme aus dem Stift St. Gallen. Bon Iange ber 
war Abt Wilhelm für Habsburg der entfchiedenfte Gegner. Er 
fam an die Abtei St. Gallen dur Vorſchub feines Bruders - 
Sriedrih Biſchof von Chur. Er nahm die Reichsiehen in den 
großen Tagen, ba, durch Belehnungen und Verbindungen be⸗ 
feftigt, Rudolf und fein Geſchlecht zu jeber Bergrößerung 
muthiger wurde, Sofort hatte Wilhelm das Unglüd, in bes 
Königs unverföhnliche Ungnade zu fallen ; da das geringe Vers 
mögen feines zahlreichen Haufes und feines Klofters ihm nicht 
erlaubte, an der Hofpradt nah Stamm und Stand Antheil zu 
nehmen, zog er, unter kluger Entfchuldigung, früh zurüd in fein 
Land und wurde von dem König für Mißgönner feines Flors 
gehalten. Wilhelm, dem zum Guten weder bie Einfiht noch 
der Muth mangelte, fehlte immer in der Art es zu thun. Erſt⸗ 
lich fegte er die Geduld feines Volks auf eine harte Probe: er 
nahm, auf IUnrathen des von Ramſchwag, für bie vier erſten 
Sabre feiner Einfünfte 600 Mark Silber und brach diefen Bertrag 
im andern Jahr. Hierauf, als zu Vermeidung einer ärmlidhen 
oder einer .verderblichen Hofhaltung er zuerſt einfam auf der 
Burg bei Martinstobel, nachmals bald in Franfreih, bald in 
Stalien mit nur zwei Gefährten ſtill und unbefannt lebte, vers 
unwilligte er fih die Herren vom Capitel, weil er auch ihren Aufs 
wand (den meiften ihr einziges und höchſtes Gut) einigermaßen 
einfchränten zu wollen ſchien. Alfo nachdem er durch den Tod 
feines Bruders, des Grafen zu Bregenz, den einzigen Freund 
am föniglihen Hof verloren, brachten drei Capitularen eine 
Klage wider ihn und fanden Gehör bei dem König. Nicht nur 
beivog Rudolf einen päpftlichen Legaten, mit Prälaten aus bes 
Könige Land mehr als einmal über den Abt von St. Gallen 
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zu figen, ſondern man weiß zugleich, daß nichts Boͤſes an ihm 
erfunden wurde, daß er aber nichts_deflo weniger durch Bann⸗ 
fluch in die äußerſte Noth gerieth. In diefer Sache vergaß König 
Rudolf die Billigkeit, welche Gewaltigen gegen Unglüdlide 
ziemt und ohne welde das Haus Habsburg vor ihm und noch 
zu feiner Zeit unſchwer auszurotten geweien wäre. - Der König 
ber Deutſchen war nieht fo groß in dem Glüd, das er anfing 
gu mißbrauchen, als der Abt von St. Gallen durch den Muth, 
mit welchem er fein Berderben kommen fah. Als Rudolf hörte, 
dag nicht nur Wilhelm der Furcht nicht unterlag, ſondern 
dag mächtige Grafen ſich nicht. fheuten, am Haufe Mout⸗ 
fort im Unglüd alte Freundſchaft und wider feine Befehle 
folgen Geift zu beweifen, bediente er fih, nad feiner Weife, 
der Störung des Taudfriedens zum Borwand wider fie, fiel ver⸗ 
wüfend auf Würtemberg, Zollern und Nellenburg und verbot, 
bei Reichspflicht, ihnen zu. helfen. Dagegen erlaubte er der von 
ihm gegen Wyl gegründeten Stadt Schwarzenbach, wider den 
Abt feindlih zu handeln. | 

Sp ungewiß ifl vor menſchlichen Augen der Werth innerer 
Handlungen, bag damals Biele zweifeln mochten, ob ber große 
Eifer des Königs für den Landfrieden herſtamme aus Liebe bed 
gemeinen Wohle, welchem fiherer Handel und Wandel noth⸗ 
wendig find, oder von der Begierde des Ruhms dieſer Abſicht, 
oder ob er den deutichen Adel eutwaffuen möchte, auf dag zulegt 
nur er oder feine Nachfolger alles ungeftraft unternehmen mögen, 
Das Gepräng fhöner Worte blendet augenblidlih den unver 
Händigen Pöhel, der über den Gebrauch zu gern geftatteter 
Ausdehnung der hoöͤchſten Macht zu fpät am zornigften wird, 
weil ex geäfft wurde, Der Abt, weil die Schwarzenbacher ben 
Wylern die Herde wegtrieben, verbrannte ihre Stadt, führte 
das Volk hinweg und behauptete Wyl fünf Wochen wider manchen 
Sturm, welcher von den Königlichen mit Muth und Liſt verfucht 
wurde. Als aber die Grafen, feine Freunde, einer nad dem 
andern von des Könige Macht überfallen, gefhlagen und in 
Gehorſam gefchredt wurden, nöthigte ihn ihr Unglüd, Friede 
zu ſuchen. Als er auf fiheres Geleit bei Hof erfhhien, wurde 
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ee von vielen Berren, die ihm verwandt waren, ober bie der 
Streit nicht anging, aus Achtung und Mitleiven freundlid em⸗ 
»fangen. Der König fland vom Brettfpiel auf, redete hart mit 
Wilhelm, nub nachdem er ihm vorgeworfen, ſowohl daß er vor 
fünf Jahren burd feine übereilte Abreiſe genugfam verrathen, 
wie wenig ihm am @lüd des königlichen Haufes gelegen fei, ale 
auch daß er bie Schwarzenbacher geftraft, fügte er bei: „Solches 
iſt mir nicht gefchehen , fo lange ich König bin.” Da fiel der 
Ast auf die Knie. Bei einer Mahlzeit, welche der Graf von 
Dettingen dem Hof gab, fagte der König zu feinem Sohn, Herzog 
Rudolf, dem er Kyburg überließ: „Gebt Eurem Behensherren, 
dem Abt von St. Gallen, das Waſſer,“ vielleicht ein unedler 
Spott, wenn er erimmern--follte, wie hoch das Glück Habsburg 
über St. Ballen erhoben, von dem es normal froh war, Friede 
zu haben. "Endlich erhielten der Burggraf zu Nürnberg, der Graf 
von Dettingen und Heinrich von Klingenberg durch den jungen 
Rudolf: „daß der Brand von Schwarzenbach) dem Abt vergeben 
wurde, nicht aber daß Leute dabei umgefommen waren.” Als 
der König Iberg im Toggenburg zum Preis bes Friedens machte, 
weigerte fi der Abt, mit feines Kloſters unerfeglichem Berluft 
einen unverfepuldeten Krieg abzufaufen. Durch dieſe Gefinnung, 
in welcher es König Rudolfen zugekommen wäre, das Herz weis 
land Graf Rudolf von Habsburg zu Lieben, fiel der Abt im 
die Reichsacht. Der König ſelbſt Fam nah St. Gallen, ſowohl 
zu Weihusg eined neuen Abts, ald um das Rand von Wilhelm 
abzuwenden und ihm alle feine Freunde ungetreu zu machen. 
Wenn man bedenkt, wie gnädig fonft Rudolf Niedrigen war, fo 
erheilet aus anderm ein gewifler Haß geiftlicher und weltlicher 
Herren, der. auf die Orundfäge eines Fürften allemal einen 
verhaßten Schatten wirft. 

Bei fo erklärten Berfolgungen wurbe ber Abt von allen 
verlaflen, welche des Könige Hulp lieber wollten, als das Gefühl 
ungefälfchter Großmuth. In der Au zu Balzers nicht weit von 
Baduz wurde fein Bruder Friedrich Bifchof zu Chur, und Hein 
rip von Bußnang Herr zu Grießenberg, Schwiegerfohn dee 
Grafen von -Bregenz, von Hugo von Werdeuberg feinem Better 


25 * 


388 Micshuden. 


(den fie hatten abhalten wollen, wider ihn Krieg zu führen) 
- geihlagen und gefangen. Als der Bifchof nach Tangem Berbaft 
verjuchte,, fiih von dem Thurm Werbenberg herunter zu Taffen, 
zerriſſen die Tücher : er flarb. Der von Grießenberg, dem bie 
Freiheit verfprochen wurbe, wenn er Iberg, die ihm anvertraute 
Burg, zu Öffnen befehle, zeigte ſich bereit, fein Leben eher zu 
verliesen, als die Ehre feiner Treue. Uber ein Ritter von 
Sigberg, auf deffen Biederſinn Wilhelm: fo viel baute, daß er. 
ihn die hohe wohlverfebene Hefte Claux vertraut, übergab fie 
um 70 Mark; die Stadt Wyl ging an ben Feind über, Der 
Abt, welchem Wagenhuh und Bodmer, zwei Bauern, edel 
mäthig und unerihroden Brod, Wein, Fleiſch und Molfen auf 
die alte Toggenburg zu bringen pflegten, exfuhr, daß ber Ritter 
eins geworden, diefe Burg und ben Abt in die Hände feiner Feinde 
zu verratben. Da verbarg er fih, einen Freund und einen 
“treuen Diener (felten läßt uns Bett im Unglück ganz allein): in 
der Aue bei Grießenberg. Als er hörte, dag der König, welcher 
nad Conftanz gefommen, ihn ernftlich fuchen laſſe, fand er bei 
nächtlicher Weite einen Schiffmann, der ihn über. den See 
brachte ; er floh nad) Sigmaringen, von da nach Tetinang, von 
Tettnang auf die Burg Afpernont in Rhätien, von Afpermons 
kam ex nach Bregenz. Dahin eilten mit fröhlichem Angeſicht 
viele der Bornehmften von St. Gallen, von der Bürgerfchaft 
gefandt, ihm zu verfündigen, „ber König, ber ibm nach dem 
Leben ftellte, fey geflorben ; Stift und Stadt erwarten mit großer 
Bewegung den Tag, ba fie ihren Fürften und Abt wieder fehen 
werden.” Da machte Wilhelm fih auf, eilte zu ihnen unb las 
in ihren Augen den Lohn unglüdlicher Tugend. Er berief Con⸗ 
vent und Adel zu Erneuerung der Freiheiten, welde den Bürgern 
diefer Stadt, nach den Rechten des alten Conſtanz, ihre Lehen 
und Schuldbriefe, ihr Erb und Eigenthum, ihr vaterländifches 
Geriht und ihre perfönliche Freiheit verficherten. Wyl wurde 
bald von dem Abt eingenommen. Als die Mannfchaft aus Ap⸗ 
penzell einen ſeiner Züge that und Hugo von Werdenberg mit 
unbarmherzigem Volk aus Rhätien das ganze Appenzeller Gebirg 
indeß brandſchatzte oder verbrannte, ſah Rauſchwag, alt und 
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Eranf, des Landes Rauch, gedachte, daß der verflorbene König 
ohne ihn gnädiger geweſen fein würbe, fühlte dag ganze Ungrüd 
von zwanzig Jahren auf feinem Gewiffen und flarb. 

Der Zwift mit Habsburg war durch K. Rudolfs Tod kei⸗ 
neswegs abgethan. Herzog Albrecht, von Hagenau heimfehrend, 
fiel verwüſtend in das Hochfift Conftanz. Bald fah zu Stockach 
Graf Mangold die von vielen. Voreltern auf ihn geflammte 
Nellenburg- mittels Untergrabung und Feuer in bie Hände bes 
Seindes fallen. Da farb, ſolchen Kriegs unfrob, ohne Hüffe 
und in Schuldenlaſt, Biſchof Rudolf zu Conſtanz. Albrecht aber 
fuhr fort und brach einem Freund- Abt Wilhelms die Kefte 
Landeberg umweit Unfer Frauen Lilienthal zu Tennikon. Hierauf 
Selagerte er den Abt in der Stadt Wyl. Nach des Königs und 
Ramſchwags Tod hatte Wilhelm nicht nur diefe Stadt wider 
den Bogt auf Kyburg, fondern, als er feines Kloſters Vogtei 
dem Herrn von Wartenfee gab, wider! die Jänglinge von Ram⸗ 
ſchwag, welche am Tag der: Einholung auf des Abts Gefolge 
lauerten, feines alten Stifte Freiheit und feine eigene Sicher⸗ 
heit fo verfochten, daß er ſich des beffern Gluͤcks würbig erzeigt. 
Aber als Albrecht beförderte, daB Jacob von Bart, Obmann 
des Rechtsgangs über Anſprüche wider Züri, zu Gunften ber 
Stadt urtheilte, vergaß diefe die Furcht vor Habsburg fo ſchnell, 
dag ihre Mannfchaft mit ihn z0g, den Abt in feine Unfälle 
Jurückzuſtürzen. Wilhelm behauptete Wyl, bis, genöthigt vom 
Volk, deffen Herz nicht an feinen Muth reichte, er, nah St. 
Gallen fliebend, Wyl übergab: die Stadt wurde bald nachher 
Serbrannt ; aus alleın Bolf, das nad Schwarzenbach zog, blieben 
bei der Aſche der Baterftabt nur zwei Bürger. Der neue König 
tieg einen Landfrieden ausrufen. Der Herzog fuhr nad Oeſt⸗ 
reich; es brach Unruhe wider ihn aus, Abt Wilhelm, da er 
vergeblich zu Wien, vergeblich in Albrechts Lager wider Safzs 
burg, um bes Herzogs Gunſt geivorben, Tebte im dritten Jahr 
am Hof König Adolfe. In der Entfcheidungsihlacht bei Göll⸗ 
heim firitt der Abt von St. Gallen bes Heldennameng der alten 
Montfort wärbig 5 durch feine Berwandtfchaft im fliegenden Heer 
kaum losgebeten, kam er in Eile nad St, Gallen, wo an allen 
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notwendigen Dingen Mangel. Er blieb auch fortwährend dem 
neuen König eine unangenehme Perſon, bis Biſchof Heinrich 
von Conſtanz, bes verdienſtvollen Geſchlechts von Klingenberg, 
welcher den Königen Rudolf und Albrecht in den größten Staates 
gefchäften fo vieler Klugheit als eifriger Treue Proben gegeben, 
ihn bat,.daß er dem Abt Wilhelm feine Gnade ſchenke. Man 
fann zweifeln, ob ed dem Abt rühmlicher ift, nie dur das 
Unglüd der Freundſchaft Klingenberge unwerth geworben zu 
fein, ober diefem, daß er im Beſttz Föniglicher Gnade ben uns 
glüdiihen Freund um nichts weniger geliebt. Bald. nachdem 
der Abt vernommen, daß der König alle Feindſchaſt vergefle und 
ihm die Stadt Schwarzenbach überlaffen wolle, Rarb er, als 
wenn die Befimmung feines Dafeins, ein Beifpiel großen Sinns 
im Unglüd darzuftellen, vollendet wäre, 1300. 

Bon einem andern Betreuen K. Adolfs, von bem Grafen 
Eberhard von Kabenellenbogen babe ich in ben Worten des 
Hrn. D. Rofjel geſprochen; bier will ich nur hinzufügen, daß 
der König am 11. März 1298 feinen Oheim und Getreuen, 
dem Grafen Eberhard von Kapgenellenbogen 3500 Mark Silber 
ſchuldig zu fein befennt, hinfichtlich deren ber Gläubiger jährlich 
aus der Reichöfteuer zu Oppenheim 300 Mark Eölnifcher Dfennige 
beziehen, dann bie Juden und das Ungeld zu Nierfiein, auch dag 
Dorf Nierftein mit all feinem Zubehör, abfonderlich dem Wein» 
und Fruchtzehnten, auch dem zu Handen des Reihe von- denen 
von Hohenfels Angefauften, haben fol. Ganz befondere Wichtigs 
keit hat diefe Urkunde für die Beurtheilung der Ereigniffe in Tha⸗ 
singen. Laut derfelben waren durch Eberhard für den Dienfl des 
Königs gewonnen bie Grafen Dito von Anhalt und Friedrich von 
Beichlingen und die Herren von Ouerfurt durch Zahlung von 1500 
Mark Silber; die Orafen von Orlamünde, von Rabenswald und 
von Schwarzburg empfingen 800 Mark Silber, die Kämmerer von 
Fahner und Mühlhaufen, Friedrich von Schlotheim, Ernfl von 
Bullenftedt und ihre Geſellen 1200 Mark Silber: zufammen bie 
3500 Mark, welche ber Graf von Kapenellenhogen zu fordern hatte, 

Nicht viele folder Freunde hat K. Adolf gefunden für den 
fchweren ihm bevorſtehenden Kampf, zu welchem fi zu ſtärken 
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Herzog ‚Albrecht von Oeſtreich nnausgeſetzt thärig geweſen. Zu 
Gratz, Sept. 1295, vermählte er feine Tochter Anna mit dem 
‚Markgrafen Hermann dem Langen von Brandenburg. Diefe 
Ehe, wodurch für Albrecht eine Kurflimme gewonnen, herbeizu⸗ 
führen, fol vornehmlich die Königin von Böhmen, Albrechts 
Schweſter, thätig gewefen fein. In feltener Pracht feierte ber 
Bater diefes Ereigniß. -Hermelin verfchrieb man: dazu aus 
Jlalien, koſtbare Kleider aus Flandern. Gäfte wurden viele 
eingeladen und geziemend untergebradt. Als der Bräutigam 
anfam , wurde er: von Herzog Albrecht unter zahlreicher 
Begleitung des Adels feierlich empfangen und feiner Wohnung 


eingeführt. Abends ſchickte ihm der Herzog ein Feſtkleid, das er 


am folgenden Tage, an dem er zum Ritter gefhlagen wurde, 
anlegen ſollte. Bierundzwanzig edle Brandenburger, bie mit 
dem Marfgrafen Hermann angefommen waren, erbielten eben 
falls koſtbare Ritterkleider, deun auch fie foliten am folgenden 
Tage in den Ritterorden. aufgenommen werben. Um die Feier 
lichleit zu erhöhen, erwählte Herzog Albrecht aus ben Seinigen 
noch 50 Kappen und gab ihnen ebenfalls prächtige Ritterkleider, 
Schild, Schwert und Roß. Der franzöfifhe Gefandte, Biſchof 
von Bethlehenr, der fih eben damals an Herzog Albrechts Hof 
aufpielt, ſpruch nach Drdensfitte den Ritterfegen über die Rnap- 
ven, Schwerter und Schilde, wel letztere Herzog Albrecht dies 
fen Nenlingen des Ehrenordens austheilte, worauf fie ohne 
Berzug zu einem Zurnier eilten, um ſich als Ritter zu zeigen. 
Am Ende bed Turnierd wurden. von den Nittern bie Regen 
Heider ausgezogen und dem Volke preisgegeben ; fie Iegten dann 
die Prunfkleider an und gingen zur Tafel. Nah dem Mittags⸗ 


mahl verfügte fich der feierliche Zug zur Herzogin Elifabeth von 


Oeſtreich, um ihre Tochter Anna zur prieſterlichen Einfegnung 
abzuholen, welche der Bifchof von Bethlehem verrichtete. Dann 
folgten :wicder Turnierbeluftigungen , die bis zum Abend fort« 
bauerten ; ein großes Mahl beſchloß bie Freuden dieſes Tages, 
bie am folgenden Morgen neuerdings wieder begannen, 

Funf Monate fpäter, im Febr. 1296, feierte Albrecht die 
Bermählung einer andern Tochter, Agned. Die Bermählung 
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ging in der Haupiſtadt Oeſtreichs ‘mit vieler Pracht vor ſich. 
Albrecht gab feiner Tochter 40,000 Mark Silber, dafür wies 
ihr 8. Andreas das Schloß Preßburg famt den Einkünften des 
Preßburger Comitats Iebenslänglich zum Leibgeding an. Sehr 
wahrſcheinlich if es, daß biefe neue Familienverbindung mit 
einem mächtigen benachbarten König vieles dazu beigetragen ° 
babe, den feindfelig gefinnten König von Böhmen umzuftimmen 
und den Aufrührern in Oeſtreich den Beiftand zu verfagen, den er 
feierlich dur Urkunde ihnen zugefagt hatte, und daß eben 
dadurch die Mißvergnügten ſich genöthigt fahen, ſich dem Herzog 
um fo eher zu unterwerfen und dem Vaterland die erwänfchte 
Ruhe zu geben. Bei der Krönung feines Schwagers, des K. 
Menzeslaus U von Böhmen, 2. Zun. 1297, zeigte fih Albrecht 
in außerordentliher Pracht. Er zog mit 10,000 Pferden zur 
Krönungsfeier und gab allen feinen Begleitern auf eigene Koſten 
flattliche Mahlzeiten. Zweiundfünfzig Edelknechte hatte er feier 
lich zu Rittern gefchlagen; fie mit koſtbaren Kleidern, mit Schilden 
und Schwertern befchenft,, ihre Neifefleider nach gewöhnlicher 
Sitte dem Bolf überlaffen und ein präctiges Turnier gegeben, 
worauf-eine große Tafel folgte. Die Gäfte waren fatt, landen 
auf und verließen ihre Site; dba zeigte ſich dem Zeitgeift gemäß 
die Großmuth und Herrlichkeit des Herzogs im heliften Glanz. 
Er hatte befohlen, dag man dafür forge, daß die Tifhe auch 
nach der Mahlzeit mit Speifen aller Art gebedt blieben; es 
waren Brod, Fleiſch, Wildprei, Fiſche und Wein im Lebers 
fluß vorhanden : alles dieſes famt dem Tifchgeräthe wurde 
dem Volke preisgegeben. Man fchägte den Werth diefer hin« 
gegebenen Saden auf 200 Marl. Das danfbare Prager Bolt 
Iobte Jaut des Herzogs Sreigebigfeit und fang zu feinem Preis; 
zu feiner Ehre manches Lied, das im Gefühl der Freude ganz 
neu gedbichtet ward. 

Nicht weniger erfinderifch geigten fi ſich K. Wenzel und feine 
Minifer, um Böhmens Reichthum bei der Krönungsfeier zur 
Schau auszuſtellen. Die Krone, mit welcher gefhmüdt Wenzel 
an diefem Tage einherging, wurde auf 2000 Mark an Werth 
angeſchlagen. Auf dem Schild, ber ihm vorgetragen wurbe, 
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befand fih Böhmens Wappen, ein weißer Löwe im roihen Feld. 
Der Löwe, deſſen Größe beträchtlich, war eitel aus Perlen ges 
formt; feine Klauen waren aus‘ Rubinen gemadt. Das rothe 
Feld befand aus dem feinften Geld; es war mit vielen koſt⸗ 
baren Sieinen verziert. Den Werth diefes Schildes unb bes 
koftbaren Schwerkes , welches dem König vorgetragen wurbe, 
flug man auf 3000 Mark. an. Der Nod bes Königs war aus 
Sammet verfertigt und ganz mit vieredigen Goldplättchen fo 
überzogen, daß fie wie Schuppen auf einander ruhten. Um die 
Pracht noch mehr zu erhöhen, wurde em ſedes biefer Gold⸗ 
plättchen noch mit fünf verſchiedenen Edelſteinen ausgeziert, von 
welchen an jeder Ede beffefben einer, und der fünfte in der 
Mitte angebracht war. Diefer Rad, der vielmehr einem golde- 
nen Panzer oder, nach Horneds Ausdrud, einem mit Schuppen 
bededten Fiſch glich, und dem König während der Feierlichkeiten 
und ber Mahlzeit große Unbequemlichfeit verurfachen mußte, 
ward auf 2000 Mark gefhägt. Die Stadt Prag fonnte bie 
anfommenden Gaͤſte niht mehr beherbergen; fie wohnten alfe 
anter Zelten. Sunberineunzigtaufend Pferde follen auf Koften 
des Königs gefüttert worden fein. Auf dem Neumarkt. floß. der 
Wein durch einen unterirdifchen Kanal einem Bach gleich herzu; 
dem Volk ftand es frei, ihn aus den Springbrunnen heraus zu 
fhöpfen. Die Gaflen waren mit Purpur behangen; mehr als 
sehntaufend Dufaten wurden aus den Fenflern unter das Bolf 
geworfen: Die Ausgaben der Föniglihen Küche flanden mit ber 
übrigen Verſchwendung im genaueften Verhältniß. Der unge 
beuer große hölzerne Palaft, den Wenzel im Freien zur Mahl⸗ 
zeit erbauen ließ, und das Fönigliche Zelt waren ganz mit Fofle 
baren Tüchern behangen und dieſe wieder mit Bold, Silber und 
Perlen verziert. Auch das Verzeichniß der bei dieſer Feier vor⸗ 
gefommenen Edelſteine, wie es Horned gibt, iſt nicht ohne 
Intereſſe. Da ſah man „ber Rubeyn und der Sardius, ber 
Prafin und der Omichilus, Smarag und der Kalcziden, Saphier, 
Zopazion, Jaſpis und Honihel, Walays und Orphichil. Auch 
fah man flan den edlen Kaman, den man vindet begarb in fo 
maniger Varb. Der Tiechten Stain man ba vermif, ale: Go⸗ 
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rallus und Amatiſt, Turdel und Magnes, Polyerufus und 
Agates, Tobel und Criſtall.“ Schon vorher hatte der Herzog 
von Oeſtreich der Freundſchaft K. Philipps des Schönen von 
Frankreich ſich verfihert durch das verabrebete Ehebündnig non 
Blanca, ber Schweſter K. Philipps, mit Herzog Rudolf von 
Oeſtreich, wiewohl die Verlobung erſt am 25. März 1299 zu 
Baucoufeur erfolgte, 

„Derzog Albrecht näherte fih immer mehr,” Heißt es bei 
Kurz, „bem Ziel feines ſehnlichſten Wunſches: den verhaßten 
Geguer, K. Adolf, zu bemüthigen und fich ſelbſt auf ben deut⸗ 
fhen Kaiſerthron zu ſchwingen. Alle Umflände begünfigten 
dieſes fein gewagtes, noch nie erhörtes Unternehmen. Adoffe 
Anfehen war in einem großen Theil ded deutfchen Reichs big 
zur Geringſchähung ober gar bis zur Beratung herabgefunfen, 
feit er einen Sold von England angenommen und fich eine offen 
bare Ungerechtigkeit gegen eine alte, angefehene Fitrfienfamilie 
erlaubt hatte, welder zu feinem Bortheil er Thüringen ent⸗ 
reißen wollte. Defien ungeachtet würde es niemand gewagt 
haben, die heilige deutſche Krone auf dem Haupt eines lebenden 
Königs anzutaften, hätte ſich nicht ein ſchamloſer Mann hervor ° 
gethan, dem Recht und Unrecht gleich viel galt, wenn fih nur 
ein reicher Gewinn von der Schandthat erwarten Tieß. Dieſe 
feile Seele war Erzbifchof Gerhard von Mainz, Adolfs naher 
Anyerwandter. Des zu erwartenden Nupens halber betrog 
Gerhard die meiften Kurfürflen, welche bereit waren, den 
Herzog Albrecht zu erwählen, ſchwatzte ihnen. ihre Einwilligung 
ab, daß er die Vollmacht haben follte, den neuen König zu ers 
nennen, und rief wider Erwartung Adolfen zum Oberhaupt bes 
Reiche. aus. Adolf follte aber feine Shebung dem Erzbifchof 
Gerhard theuer genug bezahlen, denn biefer geldgierige Prälat 
forderte zum Zeichen ſchuldiger Erkenntlichfeit von bemfelben 
Dinge, welche der neue König weder Teiften konnte noch wollte, 
So große, getäufchte Hoffnungen eines herrlichen Gewinnſtes 
follte Adolf büßen und erfahren, daß ihn der nämliche, der 
ihn erhoben hatte, auch wieder herunterfürzen könne. Dieſes 
Borhaben der Ausführung näher zu bringen, gab-die Krönung 
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des Königs Wenzel in Prag eine erwünſchte Gelegenheit. Dem 
Erzbiſchof von Mainz gebürte das alte Vorrecht, Böhmens 
Könige zu kroͤnen. Mit einer nie gefeheuen Pracht und einer 
unfinnigen Berfchwendung wurde Wenzel und feine GOemahlin 
Guta in Gegenwart vieler Reihsfürften und eines zahllofen 
Adels von dem Erzbiſchof Gerhard gekroͤnt. Herzog Albrecht 
genoß das Bergnügen, Zeuge diefer Feierlichkeit und Theile 
nehmer diefer Berfchwendung zu fein, denn aud er vergeubete 
ungeheure Summen, um von den Ausländern Rob einzuernten 
und ihre Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. Dem neugefrönten 
König bezeugte er feine Ehrfurcht dadurch, daß er ihn auf einem 
Buße Inieend begrüßte. Die glückliche Folge davon war, baf 
Herzog Albrecht aus Gerhards Munde ſelbſt vernahm, daß er num 
für mürdig erkannt werde, dem noch lebenden Adolf auf dem 
Thron nachzufolgen. Diefe ihm günftige Sinueeänderung veriprach 
Albrecht mit 15,000 Marf Silber zu belohnen. Herzog Albrecht 
mußte allerdings durch den unerwarteten Todesfall feiner geliebten 
Schweſter Guta, welder am fiebenzehnten Tag nad ihrer Krös 
nung erfolgte, tief. gebeugt werben, denn fie war ed, welche ihn 
erſt im verfloffenen Jahr einer höchſt kritiſchen Lage entriffen 
hatte; dafür ward ihm aber ber Troft, daß fein Schwager, ber 
R. Wenzel, der Herzog Albrecht von Sachſen und der Marfgraf 
von Brandenburg den Vorſchlag Erzbifhof Gerhards billigten 
und Adolfs Abjegung beſchloſſen.“ 

Auch Erzbiſchof Geiffel, in feiner Begeifterung für K. Adolf; 
zürnt nicht minder lebhaft den Ränfen des Kurfürften von Mainz. 
„In dem erfien Jahre nach feiner Thronbefteigung fühlte ſich 
Adolf gegen die Hand, die ihn fo hoch erhoben, zu ſehr von 
Dankbarkeit durchdrungen, als daß er diefelbe ſogleich zurüds 
geftoßen hätte, und es mochte bie neue Würbe feinen Schultern 
zu ungewohnt erfcheinen, als daß er dieſelbe, mit eiferfüchtiger 
Ausfchließung , hätte allein tragen follen. Der erfahrene Meifter 
in Welthändeln, der Better-Erzbifchof ſtand ihm mit dem ganzen 
Reichthum feiner Gefchäftsfunde und feiner gewohnten Schlaus 
beit unabläffig zur Seite, und nit nur fein alter Gönner von 
Coͤlun, fondern auch ber Erzbiihof yon Trier und viele andere 
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geiſtliche Fürften ritten gern und häufig Ins Fönigliche Hoflager 
und braten ihre Einfiht in Weltläuften zum koͤniglichen Rath; 
beun fie famen felten ohne bedeutende Bortheile, den Lohn ihres 
Rathſchlags, wieder heim. Der Kaifer war überhaupt in feinem 
frommsritterlihen Sinn ein warmer Freund der Geiſtlichen und 
überließ ſich fo jeher ihrer eigennügigen Leitung, daß er fih von 
den minder begünftigten und darum eiferfüchtigen Latenfürften 
ven Spotinamen eines Pfaffenkönigs zuzog. Nach einiger Zeit 
fing er jedoch an, jene geiſtliche Bevormundung drüdend zu 
‚finden, und feit er das Anfehen feines Haufes durch eheliche 
. Berbindungen und Thüringens Eroberung fefter gegründet glaubte, 
loͤſte er allgemach das läftige Gaͤngelband, an dem ihn der herrſch⸗ 
füchtige Better für immer zu führen hoffte, und wandelte nun, 
von felbft gewählten Rathgebern unterflügt, nad) eignem Gut⸗ 
bünfen den Weg, welden er eines Römifchen Königs würbig 
glaubte. In der Seele. des ſtolzen Erzbifchofs wedte dieſes 
Streben tiefen Verdruß, weil er dadurch nicht bloß feine 
berrfchfüchtige Eitelkeit bitter gefränft, fondern auch bie Früchte 
feiner Ränfe fich vorenthalten fah, und fein Zorn wurde no 
gefeigert, ale Adolf fih wenig Mühe gab, die bei feiner Krös 
nung verbrieften Berbindlichfeiten zu erfüllen, überdies viele 
Leibeigene des Mainzer Erzſtifis als freie Bürger in feine Stabt 
Idſtein aufnahın. Mit Gerhard fahen fih aud bie andern Präs 
laten vom König vernadhläfligt, und fie theilten nun auch ben 
Unmillen, welchen die Laienfürften fhon von früher ber gegen 
Adolf trugen. Lestere hatten gehofft, der König werde bie von 
Eduard gefendeten Hülfägelder wie eine gewonnene Bente unter 
fie vertheilen; allein als fie fih in diefer Erwartung getäufcht 
fahen, da gewann das englifhe Gold in ihren Augen eine andere 
verhaßte Bedeutung, und fie ergoffen fh in lauten Tadel, 
dag ihr König fih zum Söldner eines ausländifchen Fürſten 
herabgewürdigt unb dadurch den hehren Glanz des Heiligen 
Reichs ſchmachvoll befledt habe. Die Kurfürften und andere 
Herren waren darum, mit Ausnahme von Pfalz, Trier und Eöln, 
dein König gram, und auch ber befreundete König von Böhmen 
wendete ſich erzürnt von ihm, weil Adolf dem länderfüchtigen 
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Wenzel die Kaftenvogtei des Pleißner Landes als Morgengabe 
feiner Schnur verweigert hatte. Alle dieſe Zerwärfniffe blieben dem 
lauernden Herzog von Deftreich nicht Tange verborgen; er beichloß 
begierig., fie zu benugen. Sein Mutterbruber, der Graf von 
Hohenberg⸗Haigerloch, Fam heimlich zum Kurfürften nach Mainz, 
um deffen Gefinnung zu erforfihen, und als bie großen Gefchenfe, 
die er mitbrachte, Das Herz bes Erzkanzlers für den reichen Herzog 
und feinen Plan geivonnen hatten, fand er es auch nicht fchwer, 
viele andere Fürften und Herren zu gleichem Sinn zu bewegen. - 
Die öftreihifchen Gold» und Silberpfennige hatten an Reiz ges 
wonnen, feit man bei den .englifchen Sterlingen leer ausgegangen 
war. Man ließ firh daher eiufiweilen die reiche Spende gefallen 
und fam überein, das Weitere bei der bevorſtehenden Krönung bee 
Könige von Böhmen, welche nit nur ben- Erzbifchof von Mainz, 
beffen altes Recht ed war, dem Böhmenkoͤnig die Krone aufzufegen, 
nach Prag rief, fondern auch den andern Fürften einen erwünfchten 
Borwand ihres Erſcheinens darbot, noch umflänblicher zu bereden. 

„Am Pfingſttage des J. 1297 ftellten fich mit dem Mainzer 
bie Kurfürken von.Sacfen und Brandenburg und viele andere 
Fürſten und Bifchöfe in Prag ein. Die Fefllichkeiten der Kroͤ⸗ 
nung, welche mit außerordentliher Pracht. Begangen wurde, 
fihienen der einzige Zweck der fröhlihen Gäſte; allein mitten 
unter den Freuden „„des Krönungsmahles in den veichgewirften 
Geſideln (Gegelt, Hütte), dem Waffengetöfe, dem ritterlichen 
Buhurd (Turnier in gefchloffenen Reihen), den Feſtgebräuchen 
bes Nitterfchlages, den Lobliedern und den Pfeifen- und Schall» 
meiklängen fahrender Spielleute”” traten die acht und breißig 
Herren in einen heimlichen Rath zufammen, worin fie Adolfs 
boͤſes Regiment bitterfich beffagten und feine Abſetzung bes 
fhloffen. Der von Deftreih — fo famen fie überein — follte mit 
Macht fich rüſten, um für den Fall, dag Adolf ihn, wie bie 
Gage gehe, in feinem Erblande anzugreifen gedenfe, ſich feiner, 
fo gewaltig er nur vermoͤge, erwehren zu fönnen, und zugleich 
fih bereit halten, wenn es Noth thue, mit Heerestfraft heraus’ 
nah Schwaben und an ben Rhein zu fahren, um den ſchmäh⸗ 
lien König. vom Thron zu werfen. Der Preis feiner Anftrengungen 
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ſollte die erledigte Crone fein, zu deren Erkämpfung ihm alle 
mit ihrem fräftigften Zuzug. beiſtehen würden. Damit aber der 
Plan um ſo ſicherer gelinge, ſollten nicht nur auch die Herren 
in Schwaben, Franken und Elſaß, welche nicht zugegen, noch 
gewonnen, ſondern auch die Einwilligung des heiligen Baters 
zu Rom eingeholt werden, auf daß deſſen Segen dem Werke 
Gedeihen und Heiligung aufpräge. Bis dahin ſollte in der 
Stille alles vorbereitet, die beſondern Schritie aber und die Zeit 
des Losbrechens auf einem zweiten Fürſtentag im nächften Herbſt 
- zu Eger genauer befimmt werben. Nach biefer Berabrebung zog 
jeder der Berfchworenen wieder in ‚fein Lands Albrecht aber 
fendete feinen Oheim Haigerloh auf Werbung nah Schwaben 
und Elfaß und von da, nachdem fein Geld das Schwert vieler 
Nitter erfeitfcht hatte, mit 16,000 Marf Silber über die Alpen, um 
damit auch in Rom die Einftimmung bes apoſtoliſchen Stuhles zur 
Abſetzung des Naffauers und Albrechts Erhöhung zu erhandbeln.” 
So geheim und verfledt aber auch biefe finftern Umtriebe 
gehalten wurden, fo gelangten fie doch zur Kunde bes Königs 
b riefen. mit feinem gerechten Zorn auch feine ganze Thatkraft 
empor. In der Hoffnung baldiger Hülfe hatte ber früher hart . 
gebemüthigte Biſchof von Straßburg bereits angefangen, fid) dem 
König feindfelig zu zeigen. Der Biſchof und die Straßburger 
fegten fih vor Hagenau, mußten aber bald von der Belagerung 
abfieben. Dafür durchzog der Landvogt fengenb und brennend 
des Hochſtifts Gebiet und zerfchlug des Biſchofs Wernfäffer. Andere 
Mafcontenten wurden noch leichter von ben durch Adolf nen 
beftellten Landvögten, dem Grafen von Pfirt und Herrn Hugo 
von Geroldseck zu Paaren getrieben, und bes Königs Schuitheiß 
zu Colmar, der von Berkheim vertrieb bie Berbächtigen aus ber 
Stadt. Beſonders hart mußte der Graf von Freiburg, welder 
vierzig Reichsſsleute niebergeworfen und mehre ‘aus ihnen zum 
Hungertod verdammt hatte, die Rache des Landvogts fühlen, 
indem ihm biefer feine Dörfer verbrannte und feine Silbergruben 
im Schwarzwald zuwarf. Bon der andern Seite richtete Adolf 
fein Augenmerf auf den bevorſtehenden Fürftentag zu Eger, und 
während er mit feinen in. Meißen liegenden Soͤldnerſcharen ben 
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Berfchworenen den Weg verlegen lich, daß fie nit zum Sammel⸗ 
platz gelangen konnten, belagerte er ſelbſt den Mainzer in einem 
feften- Schioß , fo. daß. der Tag ſich zerichlug und der Keronen⸗ 
mäckler zum Gelächter ward, Indem. aber Albrecht genöthigt, 
feine Befagungen im Meißner und Pleißner Lande zurüchzu⸗ 
sieben oder wenigſtens zu vermindern, gab er den beiden Mark⸗ 
grafen Raum, fih zu bewegen. Die Silberbarsen eines ihnen 
ergebenen Gewerken aus Freiberg lodten Scharen von Söldnern 
zu ihren Fahnen, und Graf Heinrich von Naffau, des Könige 
Statthalter, mußte überall ipnen weichen, bie er zulegt, nad 
dem Verluſt von Rochlig, zwiſchen Dobeln und Oſchatz ihr 
Gefanguer wurde, 1298. 

Fortwahrend hatte Adolf fein Angenmerf auf ben bevorfchenden 
Zürftentag zu Eger gerichtet, wie es ihm: denn gelang, feinen. 
Gegnern den Weg zum Sammelplag zu verlegen, fo daß der Tag 
ſich zerſchlug und der verunglüdte Königsmacher zum Geſpoött 
wurde. Jedoch konnte er nicht verhindern, dag ein großer Theil 
der Malcontenten noch im Herbſt des 3. 1297 in der böhmischen 
Stadt Kadan zu fernern Berathungen ſich verfammelte und alfo 
dem, was im Febr. 1298 zu Wien vorging, einleitete. Auf den 
Beiftand von Böhmen, Sachen, Brandenburg, Mainz mode 
Herzog Albrecht hiernadh zählen. Der König von Ungern fagte 
feine . Hülfe zu. In dem NReih war Albrechts warmer Ans 
hänger, Graf Albrecht von. Haigerloch thätig, um durch reichliche 
Geſchenke und ſchoͤne Worte die Partei des Herzogs zu vergrößern 
und Adolfen Feinde zu erweden, Der Graf war in feinem Gefchäft 
ſehr glücklich: nad furzer Zeit kehrte er nach Wien zuräd und 
brachte dem Herzog bie frohe Botſchaft, dag man ungeduldig 
feine Anfunft im Reich erwarte; viele Bundesbriefe, Die er mit ſich 
gebracht hatte, beftätigten Die Wahrheit feined Vorgebens. Ein fo 
viel veriprechender Anfang bewog den Herzog, diefen geſchickten 
Unterhändfer neuerdings abzufenden, um fich-noc mehr, Anhänger 
zu.gewinnen. Geld. aufzubringen, blieb Fein Mittel unverfucht; 
fogar zum Verkauf vieler Familiengüter bequemte fih Albrecht, 
um den Grafen von Haigerloh in den Stand zu fegen, feine 
Geſandtſchaft zum Vortheil des Herzogs glücklich zu vollbringen. 
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Nur ein Zweifel quälte Albvechten noch: ob ber Papſt zur 
Abſetzung Adolfs einwilligen würde. Daß beutfche Kaifer und 
Könige von den Päpften abgefegt wurden, bavon hatte man 
allerdings viele fchreiende Beifpiele ; aber unerbört war es bie 
auf. denfelben Tag noch, daß die Neichsfürften jemals gewagt 
hätten, aus eigener Vollmacht, ohne von bem römifhen Stuhl 
dazu aufgefordert zu fein, ihr Oberhaupt feiner Würde zu ent⸗ 
fegen und zu einer neuen Wahl zu fihreiten.. Um das Donner» 
weiter zu befchwören, bas von Rom ber wider ben Herzog 
Albrecht auffteigen könnte, ſchickte er den Grafen von Haigerlod 
mit 16,000 Marf Silbers zu dem Papſt Bonifaz und zu den 
Cardinälen und erfuchte fie um ihre Einwilligung zur Abfegung 
Adolfs und zu einer neuen Königswahl. Die Antwort des 
Dapfles fennt man nicht; Rainald verfihert aber, daß Bonifaz 
ben Geſandten Adolfs erklärte, er habe die Bitte des Herzog von 
Deftreich verworfen und fei bereit, Adolf zum Kaiſer zu frönen, 
wenn er nad Rom kommen würde, Des Papftes abichlägige 
Antwort vermochte jedoch keineswegs, den Herzog von feinem 
fhon zu weit gediehenen Unternehmen abzuhalten und die völlige 
Ausführung deffelben zu verhindern. Adolf hatte neuerbings 
gefhworen,, daß er nad Deftreih kommen und den Herzog in 
feinem eigenen Rande züchtigen würde; um folchem Unheif zuvor 
zu fommen, mußte Albrecht eilen , feinen Gegner ſelbſt aufzu- 
fuhen, ihm Fühn unter die Augen zu treten und bie Entſchei⸗ 
bung des Zwifles dem Schwert zu überlaffen. 

Während fig Albrecht durch große Gefchenfe die Zuneigung 
ber gelddurftigen Reichefürften erfaufte,, fuhr er fort, feinen 
feindfeligen Nachbar, den Erzbifchof Konrad von Salzburg dafür 
fhwere Rache empfinden zu laffen, daß berfelbe es gewagt hatte, 
den K. Abolf wider den Herzog zu beleibigenden Drohungen und 
zu einem ungerechten Urtheilöfpruch aufzureizen. Der Erzbiſchof 
follte famt feinem föniglihen Gönner vollends zu Grunde ges 
richtet werden. Kaum ging der gu Rottenmann - abgefchloffene 
kurze Waffenſtillſtand zu Ende, fo fiel Heinrih von Walfee 
auf Befehl des Herzogs in das Lavantthal und verheerte es 
in graufamer Weiſe. Auf feinem weitern Fortzug vereinigte 
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ſich mit ihm fein Bruder Ulrich. Der Stadt Leibnitz fand 
ein trauriges Loos bevor; ihre Erreitung verbanfte fie ber 
geſchicten Unterbandlung . bes Vicedoms Ulrich von Paldau, 
welcher fpäterhin zum Bistpum von Sedau befärbert wurde. 
Umfonft erwartete Erzbiſchof Konrad die ihm verheißene Ankunft 
. 8. Wolfe in Deßreich und mit berfelben feine eigene Rettung 
und Hülfe wider. den Herzogs; was Allen befannt war, fchien 
Konrad allein, nicht willen zu wollen, daß nämlich bie Zeit bald 
fommen würde, in welcher 8. Adolf alle ihm noch. übrige Macht 
werde aufbieten muͤſſen, um ſich ſelbſt gegen Albrechts wachſenden 
Anhang zu [hügen. Konrads unfiuger Starrfinn, ber fi keines⸗ 
wegs in die gebieterifhen Umſtaͤnde fügen wollte, hätte vielleicht 
noch Alles bingeopfert,, um nur nicht nachgeben zu mäffen und 
eine Partei nicht zu verlaffen, die doch fehr wahrfcheinlich bereits 
bem Untergang” geweihet war; aber das. Domcapitel und bie 
Minifterinlen, weniger Teidenfchaftlih als Konrad, wollten 
fh ſelbſt und das Baterland nicht -einem gewiſſen Verderben 
preisgeben und baten fo Lange, drohten zuletzt fo eruftlich, 
daß fih Konrad endlich enifchloß, ihrem ‚Willen gemäß die 
Uusföhnung mit Herzog Albrecht zu ſuchen und den K. Adolf 
feinem Schickſal zu überlaffeen. Es wurde ein Domherr nad 
Wien abgefandt, um eine Friedensunterhandlung einzuleiten. 
Diefer verfügte fi) geradeswegs zur Herzogin Eliſabeth und 
empfahl ihr das Friedensgeſchäft und das bebräugte Erzbisthum 
Salzburg. Die fromme Kriebensflifterin rief die Biſchoͤfe von 
Paflau und Freilingen herbei und Eub bie Näthe ihres Gemahls 
ein, ihr Vorhaben möglich zu unterflügen und beim Herzog 
friedliche Geſinnungen einzuflößen. Mit holdfeligen Worten nahte 
fie fi ihm: die Kirchen und ihre. Diener ſchonen fei ein Gott 
wohlgefälliges Werk; es fei ihr bekannt, daß ihr Gemahl mit 
feiner ganzen Macht wider feinen Gegner auszuzichen entſchloſſen 
fei: deswegen fcheine es ihr wohlgethan, ſich früher noch mit 
den benachbarten Fuͤrſten zu verföhnen. Das Nämliche riethen 
dem Herzog die Bifchöfe und feine Minifter : alle flimmten darin 
überein, baß der Erzbifchof fein gegen den Herzog begangenes 
, Unrecht bereits hart gebüßet babe, und. bag er nun endlich Ver⸗ 
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gebung verdiene; ein Friede mit ihn fei Allen erwünſcht. Albrecht 
widerſtand Anfangs jeglichen Borsfchlägen zum Frieden; fortgefeßte 
vereinigte Bitten bewogen ihn endlich, folgenden Ausſpruch zu 
thun: Die Domherren und Miniſterialen von Salzburg fellten 
ihren Erzbiſchoſ vermögen, daß er ſelbſt nad Wien fomme, um 
ben Frieden zu unterhandeln; bis dorthin mögen die Waffen 
ruhen. Der Abgefandte brachte dieſe Botſchaft nach Salzburg 
zurück. Alle frohlockten über die nahe Ausſicht eines ſehnlichſt 
erwunſchten Friedens; nur in Konrads Seele kämpften Gefühle 
riner ſchmerzlichen Demuthigung uud Zweifel wegen Sicherheit 
ſeiner Perſon. Erſt nach laͤngerm Sträuben willigte er ein, 
die Reiſe nach Wien anzutreten. Vier Domherren, ebenſo 
viele Miniſterialen und Bürger begleiteten ihn. Der Herzog 
empfing ihn freundlih. Konrad theilte mit freigebiger Hand 
Geſchenke aus, um fih am Hof Albrechts Freunde zu gewinnen. 
Die Unterhandlung begann, machte aber aus Schuld der Salz⸗ 
burger, die nur allein ihren eigenen Vortheil beabfichtigten‘, fo 
Schlechte Fortfchritte, daß ſie endlich gar abgedrochen wurde, Den 
Erzbifchof ängfligte ber Gedanke, daß nun der Krieg mit neuer 
Wuth wieder losbrechen würde. Durch Beihülfe des Hermann 
von Landenderg ward die Kriebensunterhandlung neuerdings 
vorgenommen und fegefegt, daß jeder Theil’ zwei Schiedsmänner 
erwählen und ihrem Ausſpruch getreulich nachkommen werde, 
Am 24. Sept. 1297 erfolgte von ihnen folgender ˖ Friedensſchluß: 
Der Herzog Albrecht thut Verzicht auf Radſtadt und auf bie 
Bogtei über die Güter bes Kloſters Admont jenfeits der Mann 
ling ; dafür tritt ihm ber Erzbiſchof 264 Huben zu Lueienwerb 
und den ſogenannten Marchdienſt, eine alte Steuer, anf feinen 
Gütern auf der Mar ab; die halte Mauth zu Rottenmans 
gehört. künftig mit allen ihren Rechten dem Herzog. Zugleie 
ertbeilt der Herzog Die Berficherung , daß in Gofad weder von 
ihm noch von feinen Nachkommen je wieder Salz werde erzeugt 
werben; der Erzbifhof macht ſich dagegen verbindlich, dem 
Herzog als einen Erfag dafür 3000 Marf Silber Wiener 
Gewichts zu bezahlen. In der legten von den drei Urkunden, 
weiche Erzbifhof Konrad am nämlichen Tage, 24 Sept. 1297, 
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ausſtellte, machte ex ſich verbindlich, dem 8. Adorf fa gewiß feinen 
Beiftand zu leiften. 

"Bald nad Abſchließung des Friedens genaß die Herzogin 
Eliſabeth einer Tochter, umd ihrem Wunfche gemäß follte der 
Erzbiſchof von Salzburg Pathenfelle übernehmen. 

In ber Frift | 
Nach der Natur Genifl 
Die Herczogin gepar 

Ein. Tochter Bar. .- 

Nu pat bie Herczogin, 

Daz das Kindlein 

An aineßs Guten ſtat 

Bon Salczpurg Piſcholf Chunrat 
Aus der Tawf ſolde heben, 

Damit warb jm Vrlaub geben 

Dur den Frieden mit Salzburg. hatte ſich Albrecht zu 
ſeiner Unternehmung gegen K. Adolf den Rücken vollkommen 
geſichert; er dachte nun daran, ſich mit Herzog Otto von 
Bayern in gutes Vernehmen zu fegen, um ſich durch deſſen Land 
ungebhinderten Durchzug zu verfchaffen und deſto ſchneller auf 
feinen Eöniglichen Gegner losgehen zu fünnen. So fehr Herzog 
Ludwig von Bayern, welcher 1295 fein Leben endete, in unges 
förter Freundſchaft das Beſte des Herzogs Albrecht zu befördern 
befliffen war, eben fo feindfelig war fein Bruder Heinrich unb 
deffen Sohn Otto von jeher gegen Deftteich gefinnt. Cine 
jede Gelegenheit wurde freudig ergräffen, wenn fid nur ein 
geringer Schein der Möglichkeit zeigte, Deſtreich irgend einen 
Nachtheil zufügen zu können. ‚Daher der Beiftand, welden 
Herzog Otto dem Erzbifhof Konrad und den Aufrührern in 
Steiermark leiſtete; daher die Tange gegenfeitige Erbitterung - 
der Herzoge Albrecht und Dito. Nun follte endlich eine volls 
fommene Berföhnung die alte Feindſchaft tilgen. Am 17. Febr. 
1298 ſtellte Herzog Dito die Friedensurfunde aus. Mit Vers 
mwunderung lieſt man in derſelben, dag Dito an den Herzog 
immer noch Forderungen in Rüdfiht der Heimfteuer feiner Ges 
mahlin, einer Schwefter Albrechts, gemacht habe, da doch fein 
Bater, Herzog Heinrich, ſchon im 3. 1286 in einer Urfunde 
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bezeugt hat, daß ex durch ben Herzog Albrecht biefenige Summe 
Geldes vollfommen empfangen babe, welche K. Rudolf ber 
- Gemahlin Hergog Ottos zu geben verfprocen hatte, und baf 
Albrecht in Zukunft mit Feiner weitern Forderung in dirfer Anz 
gelegenheit follte beunruhigt werden. Schwer iR es, dieſe 
beiden Urkunden zu vereinigen; Ottos Friedensurkunde, fo 
weitläufig fie auch if, gibt doch Feine näheren Auffchläffe 
hierüber. Das Einzige, was fie beflimmt fagt, if, daß fi 
Herzog Albrecht, entweder durch die gerechte Forderung Herzog 
Ottos, ober vielleicht auch durd die Lage bewogen, in der 
er fih gegen Adolf befand, entfähloffen habe, 2000 Mark 
loͤthigen Silbers zu zahlen und dem Herzog wegen Erlegung 
diefer Summe volle Sicherheit zu leiften. Die Geldangelegen⸗ 
heit, für Otto das Wichtige, war berichtigt; worauf berfelbe 
feinen lieben Schwager Herzog Albrecht verficherte, daß fe 
von jet angefangen gute Freunde fein und ſich gegen jeder⸗ 
mann, nur wenige Genannte ausgenommen, getreulih beis - 
fieben werden. DBemerfenswerth ift es, dag Herzog Otto dem 
König Adolf, Herzog Albrecht aber das deuiſche Reich ausge⸗ 
nommen babe, wogegen fie nie ftreiten wollten. Es if fat zur 
Mode geworben, die neuern Zeiten als verfäuflih und hoͤchſt 
eigennügig zu fohildern, während man vieles zum Lob der Alten 
vorzubringen wußte, wie einfach, redlich und bieder fie waren; 
Zu Albrechts Zeiten war es aber nicht fo, denn fonft wäre es 
ihn gewiß nicht gelungen, ſich fo viele Berbündete und Freunde 
erfaufen zu Fönnen, 
Man hatte ſich gegenfeltig ſchon Tange genug bedroht und 
Anftalten zum Entſcheidungskrieg gemacht, deffen Siegesfrucht 
die deutſche Kaiferfrone fein ſollte; nun nahte fi die Zeit, in 
der das Gewitter loszübrechen hatte. Bei einem frohen Bers 
mählunggfe wurde das Loos über Leben und Ted von vielen 
Taufenden entſchieden. K. Wenzel von Böhmen hatte für feinen 
Kronprinzen gleiches Namens eine Tochter des Könige von 
Ungern zur Gemahlin beftimmt. Beide Könige kamen überein, 
die Vermählung ihrer Kinder bei Herzog Albrecht in Wien zu 
feiern und bei biefer Gelegenheit mit den vielen dazu geladenen 
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Fürſten die letzten Maßregein zu verabreden, veren man fich zur. 
Abſetzung K. Adolfs bedienen wollte. Im Anfang des Monats 
Februar 1298 beehrten folgende Fürſten die Hauptſtadt Oeſt⸗ 
reichs mit ihrer Gegenwart: K. Wenzel von Böhmen, K. An⸗ 
dreas von Ungern, der Herzog von Suchfen, ber Markgraf von 
Brandenburg, der Herzog von Kärntben, die Bilhöfe von. 
Paſſau, Freifingen, Setkau, Ehienfee, Conſtanz, Bafel und noch 
mehre Bifchöfe von Ungern „und Böhmen, Die Anzahl‘. der 
Grafen, Baronen und Ritter aus allen Provinzen, und ber 
Banderien, die’ fie mit fi brachten, war fo groß, daß die Stadt 
Wien fie kaum faffen konnte, Die Pracht und die Verſchwen⸗ 
dung bei der Vermaͤhlung war dem Geſchmack der damaligen 
Zeiten, ganz angemeffen. Die Ungern und Eumanen betrugen 
fih fehr ungebuͤrlich, führten ihre Pferde in die Wohnzimmer. 
ber Wiener und guäften die Reute fo fehr, dag dieſe endlich 
zu den Waffen griffen und fich ſelbſt Ruhe verfchafften. Außer⸗ 
Hatb des Stubenthors wurden in einen einzigen Zimmer zehn 
folcher Wüftlinge erſchlagen. ODeſtreich bewunderte die Macht 
and das Anſehen feines Regenten, denn ed war ganz unerhört, 
daß fo märhtige und fo viele Fürſten je einmal bei einem Herzog 
zuſammen gefommen wären und ihn ſo freundlich mit einem 
Beſuch beehrt hätten. Das ganze Land frohlodte und dankte 
Gott für den hergefellten Frieden und für die brüderliche Har- 
monie,' die zwifchen Deftreich und 10 vielen anſehnlichen Särten 
war befeftigt worden. | 
Vom Rhein her waren Boten gekommen, welche den Herzog 
Albrecht dringend zur Heerfahrt nach Frankfurt und Mainz eins 
fuden. Albrecht glaubte daher nicht Länger mehr warten zu 
müffen. Böhmen und Ungern hatten ihm beträchtliche Hülfs⸗ 
fharen zugeſagt; feine Schwäger von Kärnthen ftanden bereit, - 
mit aller Macht mitzuziehen ; fein alter Feind, der Erzbiſchof 
von Salzburg war feit Kurzem fein Freund und Gevatter ges 
worden ; der gebrochene Troß feiner Bafallen in Deftreich harrte 
gehorfam des Aufgebots; ebenfo warteten in Schwaben unb 
Eifaß die gekauften Freunde feines Winfes, um loszufchlagen, 
und am Rhein hielten fich vier Kurfürften bereit, ihm die lang 
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eriehnte Krone au übertragen: er beſchloß daher, die Maske 
fallen zu laſſen, räfete Leute, Waffen und Feldzeug, verfah fi 
mit Geld und fegte fi in Bewegung zu offenem Angriff. 
Dbgleih nun auf der einen Seite Albrecht des ſichern Er⸗ 
folgs fhon fo gewiß war, daß er fogar jetzt ſchon, kraft der 
Machtvollfommenpeit eines Roͤmiſchen Königs, der er er noch 
werben follte, feinen boͤhmiſchen Bundesgenoſſen, ala Preis feiner 
Kurfimme, von jeder Fünftigen Pflicht der Reichslehendienſte zu 
ewigen Zeiten freifpracp und ihm überdies die Stade Eger und 
das Land an der Pleige um 5000 Mark Silber in Reichspfand⸗ 
ſchaft abtrat, fo war doch auf Ber andern Seite Adolf keineswegs 
geneigt, ‚die Krone fo wohlfeilen Kaufe fahren zu laſſen. Im 
Gegentheil brannte er, von den Umtrieben feiner Feinde unter 
richtet, in Zorn und Ungeduld, ber unerhörien Schmach, bie 
fie ihm zudachten, zuvorzufouunen und mit ber ganzen Kraft bes 
Königlich Rrafenden Arms die Urheber nieberzufchlagen. . Um bie 
finftern Räuke, welche der Graf von Haigerloch am Roͤmiſchen 
Hof geiponnen, and Tageslicht zu ziehen, fendete er gleichfalls 
Bevollmächtigte an den apoftolifhen Stuhl und erhielt vom Papſt 
mit der Verſicherung, daß bie vorgeblichen Driefe des Grafen 
erdichtet feien, das Berfprerhen, ihm, wenn er nad Rom fomme, 
die Kaiſerkrone auffegen zu wollen. Zugleich ließ es allenthalben 
Söldner und reifige Kucchte werben, bat die Fürſten, Herren und 
Städte, auf deren Treue er zählen durfte, in die Waffen und 
ſchloß (14. Sept. 1297) mit den mächtigen Reichsſtädten Worms und 
Speier ein Trug» und Schupbündnig für „Ereiheit, Recht, Leib, 
But und Ehre wider männiglich, feR und getreulich, ohne alle 
Gefährde“. Au fein Eivam Rudolf rüßete in der Pfalz, und 
beffen Better, Herzog Otto von Niederbayern trat, voll alten 
Hafles gegen Habsburg, anf des Königs Seite, Er ſelbſt hof⸗ 
fagerte ven Winter über abwechfelnd in Frankfurt oder in der benach⸗ 
barten Burg Adolfseck, und da er vernahm, daß nicht bloß der 
Biſchof von Straßburg mit ben dortigen Bürgern, fondern auch 
die Grafen von Zweibrüden, Leiningen und Hohenlohe, die 
Herren von Lichtenberg, Ochſenſtein, mit vielen andern Freiherren 
und Rittern des Herzogs Albrecht Partei nahınen, hieß ex feine 
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Bögte für des Landes Wohlfahri Sorge tragen, was diefe ſofort, 
mit Hüffe der Reichsſtaͤdte bes Elſaſſes, durch Feuer und. Schwert 
ta Erfüllung brachten. Raum gefiattete aud mit dem nahenden 
Zrübiahr die günfligere Witterung, das offene Feld zu halten, fo 
zog Adolf feine Kriegsmacht zufammen und erhob nach dem Rath 
feiner Freunde, welde der Meinung waren, daß man den res 
belliſchen Herzog in dem Herzen ſeines Landes aufſuchen mäfle, 
fein. koͤnigliche, Banner zum Zug gegen Oefſtreich. Damit 
waren .bie verhängnißuollen IWürfel geworfen. Adolf ſchwur, 
er wolle nicht wieder - heimfrhrem , er habe dann ben ſtolzen 
Vaſallen in den Staub getzeten und ihn aller Lehen, und Ehren 
bar gemacht, und follte es ihn auch Reich und Krone koſten. 
Mit Ende Februar brach er auf und Fam durch die Pfalz und 
Schwaben: nad Ulm, wo ex nach vierzehn Tagen. vorläufig ſtill 
lag. Er, erwartete hier noch feinen Eiden und den Herzog von 
Niederbayern. 

Faſt zu gleicher Zeit, um Mitfaßen, erſchien Albrecht ber 
Binz und Paflau an der Örenze von Bayern und forderte freien 
Durchzug vach Schwaben. Sein. Heer zählte 6000 Maun aus 
verſchiedener Herren Ländern und von verfehledenen Zungen. 
Aus der Steiermark führte Ulrich von Walfee viele. Ritter, Pie. 
ex. zu bem Zuge gewinnen mochte, mit ihren Knechten. Aus 
Deſtreich ritten mit dem Herzog Hadamar von Zalfenberg, der 
fede Ulrich Prüfhenf, Dietrich von Pillichsdorf, der junge 
Hainfelder, der Perganer und die zwei tapfern: Kreuzpecken, in 
allem an bie taufend Edle in voller Ritterrüflung auf flarfen 
bepanzerten Streithengftien und 800 reifige Speerfuappen. Auch 
die Fußknechte waren verwahrt mit Pidelhauben und Bruſtkrebſen, 
dag nit leicht ein Bolzen durchſchlug. Bon Böhmen Sam ein 
hoher. Zupan, der fürchterliche Zawilh von Rofenberg, mit 200 
prächtigen Roffen, und vom Föniglihen Eidam aus Ungern gefanbt, 
ritten da, unter zwei gräflihen Hauptleuten, an bie. fehshundert 
geifige Schügen, wie man fie in Deutfchland bis dahin noch nicht 
gefeben hatte. Ihre wilden Gefichter waren durch lange Bärte 
verhüllt, und von ihren Köpfen hingen fanggeflochtene Haarzöpfe 
noch Weiberart bis auf Rüden und Bruſt herab, die fein 
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ſchutzender Harniſch deckie. Ihre Bauptwalle beſtand in Bogen 
und. Pfeil, und damit ſchoſſen fie hinter ſich und vor ſich gleich 
behend und fiher und fprengten dabei auf ihren Hinten Roſſen 
fo verwegen einher, daß ihnen fein Wafler fo tief war, fie 
ritten oder fhwammen hindurch. Dem allen folgten hundert Heer⸗ 
wagen, beladen mit Zeug, Widder, Katzen und brennenden Pech⸗ 
kugein. Der Bayerherzog Dit, des Königs Freund, verfuchte 
Anfangs fich dem Durchzug zu wwiderfegenz allein als er bedenfen 
mochte, daB er allein gegen bie Gewalt zu ſchwach fei, und Adolf 
ſelbſt, in der Begierde, deſto eher mit den Oeſtreichern handgemein 
zu werden, ihm fohrieb, er möge immerhin den Yeinden den 
Durchgang nicht wehren, zug er ſich gurüd und ließ die Straße 
frei, fo daß Albrecht unaufgebalten nad Freifingen Fam, wo ihm 
der Difgof warnend den Math gab, wenn es nicht zu fpät, vom 
Zug abzuſtehen, was aber der Herzog mit den Worten zurüds 
wies ; er ziehe es vor, den Naffauer zur Schlacht aufzufuchen, als 
ihn zum Ktampf um fein Land zu Baufe zu erwarten ; denn es 
fönne ihm dabei nichts Yergeres wiberfahren, als was ihm ja 
doch, wenn er unthätig daheim bleibe, unvermeidlich befchert fei. 

Nachdem er eine Nacht in Kloſter Weihenſtephan gelagert, 
308 er nach Paſing, wo feine Schwäger von Kaͤrnthen mit 
3000 Reitern von den Ufern der Eiſch zu ihm fliegen. „Pier 
fand fih auch feine Schwefler Mathilde mit ihrem jungen Sohn 
Ludwig von Münden zum freundligen Befuh ein, und ebenfo 
erfchien ihr älterer Sohn Rudolf, des Kaiſers Eidam, im Lager, 
um zwifchen dem Obeim und Schwäher, wenn möglih, noch 
Berföhnung zu fliften. Hiervon wollte aber Albrecht nichts 
hören ; denn er vermeinte fiher das Reich zu erben. Dagegen 
rang die Pfalzgräfin fo eifrig in ihren Altern Sohn mit Bitte und- 
Nath, gleichfalls, ſowie fie und der jüngere Ludwig, des Oheims 
Partei gegen den König zu ergreifen, bag fie ihren Zwed am 
Ende wohl erreicht hätte, wäre nicht der alte Schluder,. des Pfalz⸗ 
grafen Vizthum, der gut Föniglih war, mit kraͤftiger Widerrebe 
Dagegen gewefen. Beim Abfchieb fagte Rudolf zu dem Herzog 
von Deftreich: „Mein Schwäher zählt darauf, daß ich ihn in allen 
Röthen hold und getreu bleibe, dieweil ich ihm das feftiglich 
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gelobt, wit das einem Eibam wohl anſteht. Wollet mich daher 
für diesmal entſchuldigt halten, Oheim, wenn ich nicht von ihm 
Yaffe.” Albrecht ertwiederte: „Bruder, ih habe Helfer genug 
gegen Euch und ihn; thuet drum, was Euch fromm und zu 
Rus däucht, ich will Euch deß nicht entrathen.“ Dem Abgebenden 
gab der Graf Haigerloch, der dabei fand, noch die Warnung 
mit auf den Weg: „Bedenket, Better, daß Ihr nur über meinen 
Boden Euerm Schwäher zu Hilfe ziehen Fönnet, und ih fag es 
Euch voraus, Ihr ſollt unfere Schwerter nicht verroſet finden, 
wenn Ihr meine Marten beiretet 

Der Pfalzgraf ließ ſich jedoch deß nicht irren, ſondern eifte 
zu feinem ihn erwartenden Schwäher nad) Wim, welcher von da 
aus mittlerweile die Befigungen ber Ihm abhofden Schwaben: in 
ber Umgegend hart heimſuchte. Albrecht mahm indeffen, ein 
Zufammentreffen mit dem König noch vermeidend,, feinen Zug 
über Fuͤrſtenfeld, Landsberg und Mindelheim, fammelte überall 
nene Scharen im: Lande, wendete fih dann -über Memmingen, 
Heberlingen und Dieffenhofen nad Schaffhaufen, wo er bie 
Dienfinannen aus Borderöftteich mit jenen bes Bifchofs zu 
Conſtanz und dem Adel aus dem Aargau an fi zog, und fam 
in der Charwoche nad Waldshut, wo er bie Ofterfeiertage über 
Kill lag. Nach vierzehn Tagen brad er wieder auf, den Rhein 
herab ind Breisgau, wo der Erzbiſchof von Ealzburg mit feinen 
Reifigen ihn einholte-und bie Grafen von Würtemberg, Freiburg, 
Ochfenftein, Leiningen, Lichtenberg und Zweibrüden mit andern 
Eifaffer Freunden ihn freudig begrüßten. Sein wärmfter Anhänger, 
der Biſchof von Straßburg führte ihm gleichfalls 800 Ritter und 
Knappen mit ihren zahlreichen Troßbuben zu, und bie Straß 
. burger erfhienen mit einem Gewalthaufen von 4000 Gewapp⸗ 
neten zu Roß und zu Fuß. Bei Rheinau hielt der Herzog Heerſchau 
und rüdte dann, wohl geordnet und geräflet, auf dem rechten 
Rheinufer herab an die Elz vor das fehle Stäptlein Kenzingen. 

Bei diefem Zuge des Oeſtreichers war der Raffauer nicht 
unthätig geblieben. " Sobald die Wendung bes Herzogs, mit 
welcher diefer, ein Zufammentreffen vermeidend, bei Memmingen 
ſich fünwärts zog, ihm deflen Plan, nach dem Bodenſee vorzu⸗ 
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dringen, um von ba in das Elſaß ober Breisgau herabzu⸗ 
brechen, verrathen hatte, führte aud er fein Heer durch bie 
Thäler ber rauhen Alp und des Schwarziwaldes eilends nach 
dem. Rhein und Sangte unterhalb, Kenzingen an, bevor ber 
Feind noch ins Breisgau herabkam. Sofort bezog er ein 
Beldlager hinter der Elz, um von hier aus beide Rheinufer mit 
leichtem Ueberblid behüten und dem Feind den Durdzug nad 
Branffurt, welchen er auf dem einen oder andern Ufer verfuchen 
mochte, vereiteln zu Fünnen. Der König hatte richtig. voraus⸗ 
geſehen; benn nach kurzen Tagen rückte Albrecht heran und 
machte am. linken Ufer des Elzfluſſes Halt. Die Vorwachten 
ber beiden Heere rieſen ſich zu; aber keines getraute ſich, über 
das Waſſer zu gehen, das andere anzugreiſen. Da ſah man 
eines Tages zwei ehrbare Boten des Königs, den Grafen von 
Deitingen und des Pfälzers Kanzler, den alten Juemann, dem 
oͤſtreichiſchen Feldlager einreiten, welche, vor Albrecht geführt, 
ihn anredeten: „Herr, wir Beide ſind hier in des Roͤmiſchen 
Königs Namen, um in Minne zu erfahren, warum Ihr mit 
Heereskraft alſo daherkommt, dem Reich und Eurem rechten 
Herrn zu ſchaden. Sagt uns an: was iſt Eure Abſicht und 
Begehr und weſſen hat man ſich von Euch zu verfehen ?“ — 
„Deß will ich Euch Fein Hepl haben,” erwieberte ber von Deftreich: 
„ald man einen Tag gen Paſſau fegte, dag zwifchen mir und 
dem Bayerfürften eine Ebenung unferer Zerwürfniffe gemacht 
würde, da famt auch Ihr, Herr von Dettingen, und brachtet die 
bedrohliche Botſchaft vor, wenn ih dem Salzburger feinen 
Schaden nicht abthue, wolle der König, Euer Herr, mit Waffen⸗ 
gewalt auf mid fahren; doch zu jener Friſt gab ich zur Ant⸗ 
wort: „„des Könige Haß hab. ih nicht verdient — ih will ihm 
gern. gehorſam fein und ihm Dienſt leiften, wie fein Fürſt von 
Oeſtreich dem König noch dem Reich je gethan ; ich bin bereit, 
ihm, wohin er immer fahre mit Heeresmant, aus meinem Land 
dreihundert verdeckte Roffe mit manchen guten Schügen, die -fich 
wohl nugen ließen, zuzuführen, wenn er mir gegen den Salz- 
burger, oder wen ſonſt immer, nichts Anderes jchaffe als gutes 
fhlihtes Recht, zum Keil oder Schaden, nach der Fürſten 
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Urtheit.”” Alſo entbot ih damals dem König durch En, Aber 
da eutfandt er mir von feinetwegen, ich ſollt mich nur darnach 
sichten, ex werde in Kurzem auf meinen Schaden nad Oeſtreich 
fommen. Drob entbot ih dem König hinwieder, das Land Oeſt⸗ 
reich und. ich könnten fothane Gäfte wie den Naffauer und feine 
Söldner gerue miffen, und daß auch er es nur wüßt, wenn es 
ihn au ſtreiten gelüfe, fo wollt ih ihn nicht erſt in Oeſtreich 
erwarten, ex Eöunte mic in kurzer Friſt viel näher finden.” Der 
Dettinger fragte weiter: „So habt Ihr denn fo großes Gelüß, 
gegen Euern König gewoffnet zu Feld zu ziehen %” und Albrecht 
antwortete: „Mich haben die Kürften fleißig hergeladen, um mit 
ihnen auf einem Tage des Reiches Noih au befiellen, uud wer 
mir das mit Gewalt wehren will, befien geiraue ih mit Gott 
mich wohl. zu entledigen, Der Naſſauer wollte zu mir nach Oeſt⸗ 
eich kommen; drum halt ichs für beſſer, ich veite zu ihm im 
fein Land, Man fol. mid zu Naſſau ſehen!“ — „Wenn Ihr 
mit dem König einen Span habt,” fragte bes Dettingen weiter, 
„wos hat Euch denn das Reich geihan, daß Ihr ed mit Fehde 
überziehet 3“ Albrecht erwiederte: Auf meiner ganzen Fahrt 
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Kon und Futter um base Pfennige gefauft und nirgends dem 
Reich auch nur eine Hufe Landes durch Raub gefhädigt, und fo 
will ichs auch fürder halten, bie ich zu deu Kürflen komme, 
welche des Reiches Ehr und Frommen pflegen.” — „So willet 
denn, Herr. von Deftreich ,„” rief der. Dettinger beim Abſchied, 
„daß, mo immer der König Euch aufommen kann, Ihr einen 
Strauß auf Leben und Tod follt zu beleben haben!” — „Ich 
weiß das,” entgegnete ber Herzog ſtolz; „aber. wiffet auch Ihr, 
daß ich ihn gern erwarten will, wenn er au mich zu fommen fo 
große Luft hat.” , 
Hiermit ritten die Boten davon und braten dem König 
Bericht. Da vief Adolf aus: „Wohlauf denn alle, die mir und 
meiner Ehre helfen wollen!” und rüchte am folgenden Morgen 
aus feinem. Lager auf die Ebne, um mit aller Macht den Streit 
zu beginnen. Auch der Herzog, von feinen Spähern gewarnt 
und in der Meinung, ber König wolle ſtreiten, vüdte aus dem 
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Roger und flug hundert Jungherren zu Rittern. Bom Morgen 
bis zum Abend hielten die Heere gerüftet einander gegenüber; 
aflein jedem ſchien es alfzu gewagt, über bie Elz zu fegen und 
ben andern aufzufuchen. Gegen Sonnenuntergang meldeten bie 
Späher des Herzogs, drüben im Föniglichen Heer fei ein Rarfer 
Haufe auf Fütterung ausgeritten, woraus er denn ſchloß, daß 
er für Heute nichts mehr zu befahren Habe. Er zug demnach in 
fein Lager zurüd, und and Adolf wendete‘ fich wieder zu feinen 
Zelten. Bon da an-lagen fie-vier Tage lang fl, fih miß⸗ 
trauiſch beobachtend, ob Feiner eine Blöße zum Ueberfall 
biete. Am fünften Morgen jedoch ward ber König ungebufbig 
‚und beſchloß, ſich in Lift zurüdzuzichen, um den Herzog zut 
Verfolgung zu locken. Diefer feste and; Anfangs getaͤuſcht, 
fein ganzes Heer über die Elz, damit der "Feind feiner Verfol⸗ 
gung nicht entzehe ; allein ald Adolf, durch feine zurüdgelaffenen 
Späher hiervon benachrichtigt, ſchuell fi wendete und auf die 
Nachziehenden eindrang, prallte der Herzog ſogleich zurüd nnd 
führte fein Heer wieder eilends über die Elz in fein fefles Lager, 
wohin ihn der König nicht zu verfolgen getraute. Dabei war 
aber Adolf hoch erfreut, durch Albtechts Rückzug zu erfahren; 
baß fein Gegner fih nicht wage, ihm bie Spige zu bieten, und 
fein Muth gewann noch an Zuverfiht, als eben jest auch ber 
Bayernherzog Otto mit großen Reiterfcharen zu ihm ſtieß und 
zugleich die Nachricht yon einem glänzenden, durch feine Bayern 
erfochtenen Siege mit ins Lager bradte. Herzog Otto war 
nämlich mit feinen Rittern und Knechten bis zu Albrechts Abzug 
aus Niederbayern zurüdgeblieben und eilte dann, dem König an 
ben Rhein zu folgen. Der Graf von Haigerloch, dem dieſes 
befannt war, lauerte auf feinem Gebiet, in der Gegend von 
Oberndorf, auf den Durchzug der Bayern und wollte fie in einer 
finfern Nacht in ihren Herbergen überrafgen und mit ihrem 
Fürften gefangen nehmen. Er hielt ſich dabei des leichten Sieges 
fo gewiß, daß er viele Stride und Schermefler mit ſich führte, 
mit: benen er ben Gefangenen zum Spott das Haar abfcheren 
zu laflen und fie dann gebunden dem yon Deftreich zu überfenden 
gedachte. Der Hinterhalt war aber dem Bayerfürften verrathen 


Binig Aheli, 43 


worden, und ale ber Graf mit feinen ſchwäbiſchen Ritter, 
Knechten und Bauern heranſchlich, fand er den Feind bereit, 
ihn kräftig zu empfangen. Es entbrannte in dem nächtlichen 
Dunfel ein erbitterier Kampf, im deffen Getümmel der Graf von 
einer Lanze durchbohrt vom Roffe ſank. Zwar flachen feine Knechte 
nud Buben in einem neuen verzweifelten Angriff ven Bayern bie 
Roſſe nieder und fcharten fih um ihren gefallenen Herrn, ihn 
aus bem Gedräng heranszutragen ; allein die entbügelten Reiter 
flürzten fih zu Fuß, mit dem Schwert in der Fauſt, auf bie 
Schwaben, hieben vierhundert, oder aber einhundert, zufammen 
und jagten bie andern verwundet in volländige Flucht. Otto 
zog ungehindert weiter und wurbe im Lager des Könige mit 
Greuden empfangen, Dagegen verbreitete bie Nachricht von 
bes Grafen Niederlage in den Zelten ber Oeſtreicher tiefe 
Beftürzung „ und Albrecht beweinte mit dem ganzen Heer ben 
Tod feines tapfern Obeims, in welchem er zugleich den eifrigften 
Anhänger, den gewandteſten Rath und den treueflen Freund 
verlor. Horneck nennt biefes Gefecht ein Neidfpiel und ſetzt 
hinzu: Herzog Otto habe befohlen, hauptſächlich dem Grafen 
zuzuſetzen, indem er nach des tapfern Mannes Hall gewiffen 
Sieg fih verfprad. Albert von Straßburg nennt den Grafen, 
der daneben ein gepriefener Minnefänger gewefen if, »bellicosus, 
animosus et probus, sustentaculum Romani Imperii,« erzählt 
aber von deffen Leuten, fie hätten ihn feig im Stid. gelaffen, 
wie Hunde, denen man Schweineblafen mit etweldhen Bohnen 
“ darin an ben Schweif bindet ; darum nenne man bie Nachkommen 
jener Ausreißer fpottweife die Limmer von Wittingen ;. utinam 
fuissent lupi rapaces. Hochtragiſch iſt Horneds Wehllage um 
ben Fall des edlen Grafen Albrecht: . 

Dy Trew ba gepot 

Allen getrewen Herzen, 

Daz fo ben Jammer und Schmergen 

Mueften bewain, 

Bud Leid vmb in beſchain 

Allen getrewen Frawen 

Lat Ew in Flag [damen 


Vmb Ewrn Geſellen. 
Die Minn fol jr zellen 
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An im groſße Verluſt, 
Wann mit vallender Pruft 
Iſt nider gangen nach der Leng 
Ein Want der Chamer eng, 
‚Da bie Mynn ſtarkh 
Irn Hort inn verparg. 
Ir Ritter durch Ritters Recht 
Chlagt ben Grafen Albrecht, — — 
Chlag ellende Diet 
Die von Chumer dikch ſchiet 
Graf Abrechts milte Hant, 
Es wirt in Swabenunt ' 
, DA jo vil an werd verlorn, 
Als an jm, ber do iſt tot, 
Nu ſey er empholhen Got. 

Nur ſpaärlichen Erſatz bot für einen Verluſt von bicher 
Bedeutung das Mißgeſchick der Ritter von Berkheim und von 
Kageneck, die ſamt den ihnen anvertrauten 17 Karren Proviant auf 
dem Wege nach Adolfs Lager aufgehoben wurden, zumal da der 
von Uſenberg ſeine Stadt Kenzingen den Scharen Adolfs öffnete und 
hiermit dieſem einen entſchiedenen Vortheil gegen das in der Flanke 
bedrohte Lager Albrechts zuwies. Dieſer beſchickte den Gegner, 
und man einigte ſich für einen Waffenſtillſtand von drei Tagen 
oder nach Andern von 24 Stunden. Während folder Waffenruhe 
ritten bie Edlen aus beiden Heeren, wie das ber Zeiten Sitte, 
durch eine aufgefundene Furt der Elz herüber und hinüber und 
machten fih einander friedlihe Beſuche in beiden Heerlagern. 
Allein fhon am zweiten Tage wurde bag freundlihe Zufammens 
fommen auf blutige Welfe unterbrochen, und die unritterfiche 
That eines Öftreihifchen Herrn, Heinrichs von Hadenberg, 
welcher auf einem Beſuch In des Königs Lager, als er eben an 
dag jenfeitige Ufer ritt und zufälig auf feinen Todfeind, den 
Reichsmarſchall Grafen von Pappendeim traf, feine Wuth 
nicht bemeiſtern konnte, fondern den Gegenftand feines Haſſes 
ungewarnt mit dem Schwert durchbohrte, daß er tobt auf 
dem Plage blieb, rief von Neuem die Erbitterung in Adolfs 
Anhängern um fo Tebendiger hervor, je mehr der Erfchlagene, 
welcher eben feinen Bruder im 'öftreichifchen Lager hatte befuchen 
wollen, bei dem König im Rath und im Felde beliebt war. Bei 
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folder Erbinterung mochte der Herzog feine Lage noch bedenk⸗ 
liher finden, und da ihm ohnehin Har geworden, daß es ihm 
nicht moͤglich ſei, ich den Weg nach der Pfalz und Frankfart 
auf dem rechten Rheinufer zu erzwingen, fo beſchloß er fein 
weiteres Süd auf dem Tinten Geftade zu verfuchen, wo feine 
Freunde, Etſaſſer und Weſtroicher, ibm beffern Erfolg ver 
fprachen. Er brach noch. in derfelben Nacht auf, zog In ſtillem 
Eimarfih nach ‚dem Rhein nud febte bei Rheinau ader den Fluß 
in dad Bebiet feines Freundes , des Biſchoſs von Straßburg. 
Erſt mit Tagesanbruch, als dia zurüdbleibenden öftreichifchen 
Troßbuben die verfaffenen Lagerzelte in Brand fiedien und 
eilends ihren Herren narhliefen, wurde Adolf die Flucht des 
Feindes gewahr; er verbot aber deffen Berfolgung , weil ned 
der dritte Tag drs Waffenſtillſtandes fortdauere, ber Herzog 
fih in Frieden zurüdziehe, und ließ vorläufig nur das verlaffene 
Lager befegen. Am folgenden Morgen rüdte auch er dem Feinde 
nad, und vernehmend, Albrecht fei über den Rhein gegangen, 
feste er gleichfalls bei Breifach Aber den Fluß, den Fliehenden 
einzuboten. Doch der war bereüs von ben Straßburgern mit 
offenen Armen aufgenommen worden, und da es nicht möglich 
war, ihn Hinter den ſtarken Mauern und Bollmerfen jener 
maächtigen Stabt anzugreifen, fo wendete fih ber König nad 
Süden und hagerte fi mit ganzer Macht vor bie dem Biſchof zu» 
ſtehende fefte Stadt Rufach, um durch deren Debrängung fowie 
durch Verwüſtung des umliegenden bifipöflichen Gebiets ben treu⸗ 
loſen Prälaten zu befisafen und zugleich den Herzog zu deren 
Entſatz -berbeizufoden, um ihn ſodann im freien Seide zu einer 
Schlacht zu zwingen. 

Der Entſatz von Rufach lag indeſſen dem Herzog weniger 
am Herzen, als der Wunſch, ſein Heer nach Mainz zu führen. 
. Um: Adolf in dem Wahn zu beflärfen,, ats richte auch ex feine 
ganze Aufmetkſamkeit dem Krieg im Oberelſaß zu, entfandte 
er ſchnell ben von Lichtenberg and Herm Ulrich von Walfee 
mit 100 Deftreihern und Stelerern-, denen es auch gelang, in 
bie bebrängte Stadt zu kommen und das Fönigliche Heer tag⸗ 
täglich zu befchäftigen. So von biefer Seite gedeckt, befand fich 
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Abrecht in einer anbern Berlegenheit: ber gerabe Weg nad 
Mainz und Frankfurt lief am Fuße der Vogeſen und des Hardt⸗ 
gebirges oder längs bes Rheines herab ; allein ex burfte es nicht 
wagen, weder den einen noch den andern einzufchlagen, weil auf 
beiden ihn bie mächtigen und ihm feindfeligen Nachsfäpte Hagenau, 
Weiffenburg, Landau, Speier und Oppenheim gerüftet erwarteten 
und beide überbieg nur durch Die gleichfalls feinbliche Pfalz führten, 
Ein beſonderes Hinderniß lag außerdem in ber großen Schwierig⸗ 
feit, auf beiden Straßen dem Heere Koſt und. Butter. zu verſchaffen. 
Er Tag deshalb während bes ganzen Maimonats in Strafiburg 
unſchluſſig fill und wartete. der weitern Dinge. In der fünften 
Woche endlich kamen ihm Briefe der Kurfürften, welche ihn 
wiederholt und dringend nad) Mainz einluden, wo man ihn mil 
Ungeduld erwarte, und er brad darum auf, den Zug zu wagen. 
Mit einer Rarken Reiterſchar wendete er fih, bie Reichsſtädte und 
die Pfalz umgehend, über Zabern ind Gebirg und zog durch die 
Thäler der Bogefen, über Bitfch und Zweibrüden, das Land bes 
ihm verbündeten Orafen Eberhard und durch das Gebiet der ihm 
gleichfalls ergebenen Raus und Wildgrafen nad Mainz, vor 
deſſen Mauern er nad einem vierzgehntägigen Ritt unaufgehalten 
aufam und ein Feldlager bezog. Bein Heer follte ihm auf dem⸗ 
felben Weg in gemeffenen Tagreilen nachkommen. 

. Zn Mainz waren die Kurfürften von Sadfen und Brauden- 
burg nebft den Gefandten des Königs von Böhmen und bes jungen 
Herzogs Ludwig von Bayern ſchon feit einigen Tagen beifammen 
und beredsten mit einander Adolfs Abfegung , oder, wie fie es 
nannten, bie Noth des Reiches. Der eine ſprach: „König Adolf 
it arm an Macht und Freunden; er ift ein Thor; in Kurzem 
werbet ihr das Reich feiner Gewalt und Ehre bar fehen, einzig 
durch ihn.” Der andere fuhr fort: „Drum wollen wir den 
Herzog von Deflreih zum König machen; der if ein große 
mächtiger Fürſt und. wirb das Reich zu hoben Ehren bringen.“ 
Der dritte fegte hinzu: „Das if ein weiler Rathſchlag, laßt 
uns ihn firads ausführen!” Hierauf berebeten fie noch bie 
vielen und vielerlei Gebrechen, die an Adolf nicht ferner zu 
ertragen feien, und beftimmten einen Tag, an welchem fie über 
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ihn Gericht Halten wollten nad des Reiches Sagungen, auf bag 
ihm widerfahre, was Rechtens. Sofort fah man auch am Bors 
abend des Yohannistages das Volk in großen Scharen zu Sanct 
Martins Dom firömen; denn von den Thürmen Täuteten alle 
Glocken, und die Kurfürften zogen nach der Meiropolitanfirdhe, 
- um über den König Gericht zu halten. Dort ‚angefommen 
wendeten fie das Geſicht zum Hochaltar, hoben bie Hände auf 
und ſchwuren beim lebendigen Gott, gerecht zu richten. Darauf 
gingen fie zum hohen Chor, und der Erzbiſchof⸗Kurerzkanzler, 
ale des Gerichts Vorfiger, ſprach mit lauter Stimme: „Bor 
ſechs Jahren, als es dem Neich an einem König gebrach, haben 
wir vier Wahlfürſten für uns und die andern Kurherren, welche 
uns zu felber Frif ihre Kur anheimflellten, den Grafen Adolf 
von Naffau, nach Reichs⸗ und Kirchenrecht, zu einem Römifcen 
König gekoren, weil wir damals feinen befiern Mann gefannt, 
der folder Ehre würdiger gewefen ; wte derſelbe denn auch auf 
einige Zeit nach folder Wahl ſich weife verhalten und das Wort 
der Kurs und anderer Fugen Herren gebürend geachtet. Nach 
furzer Fri aber hat der König angefangen, die Ratbfchläge ber 
‚weifen Herren zu verachten und nur auf junge Leute zu hören, 
wodurch er feine Sache des Reichs zu Ende gebracht, wie er 
gefollt. Desgleihen gebrach es ihm aud an angebornem Reichs 
thum und an Freunden, welche ihm allweg getreuen Beiftand in 
feinen Sachen hätten thun wollen. In Anbetracht dieſer Mängel 
und noch zwanzig anderer Gebrechen haben baher wir Kurfürften 
‚dem Papf des Reiches Noth vermeldet und ung Bollmadıt 
erbeten, jo wir auch fofort erhalten, den König zu entfegen und 
an feiner Statt einen andern zu kuren.“ 

Darauf erhob füch der Kurfürft von Sachſen, als des Gerichis 
Kläger, und klagte in der Kurfürſten und des Reiches Namen 
auf den König Adolf in fohweren Saden alfo: „Zum Erften 
habe der König fi) zum meineidigen Dianne gemadt, dieweil 
er, nad des Gerichts Ordnung , dreimal vor den Stuhl der 
Kurfürften gerufen, nicht erfchienen. Zum Zweiten habe er von 
dem König von England Sold genommen , und da es zu aller 
Zeit erfannt werde, daß ein Römifcher König an Gewalt, Reich⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 13. Ob. 27 


418 Witsbuden. 


thum und Ehren aller Könige und Herren. oberer König und 
Herr fet, er übrigen bie verſprochene Hälfe dem Engländer nicht 
einmal geleiſtet, ſo habe er dadurch das Reich zwiefach mit 
Schmach bedeckt. Zum Dritten habe. er und die Seinen manchen 
ehrbaren Ehewirthinen, Jungfrauen und gotigeweihten Nonnen 
arge Gewalt angethan und fi dadurch ben höchſten Kirchenbann 
zugezogen, - 
Was, daz er Hawsfrawn vnd Magd 
Hat genotzegt an jrn Dankch. 
Daz er geweicht Nunnen 
Ir Ern pehert, 
Die ſich dez gern hiet gewert, 
Mi Gewalt er bie vbercham. 
Zum Bierten habe er feine eigenen Hanbveften gebroden ; 
deß feien die vier von dem König von Böhmen dargeſandten 
Briefe und viele andere Zeuge: und wie könne ein Koͤnig uͤber 
Treubruch gegen andere Zürften zu Gericht fipen, wenn ex ſelbſt 
an feinem eigenen Brief und. Siegel meineidig worden? Zum 
Fünften habe er den Gerichtsſtuhl eines Romiſchen Königs in 
Schande gebracht, weil er um Miethe und Gabe fih vom rechten 
Gerichtspfad alfa, verloden faffen, daß er das Unredt in Recht 
verkehret, da doch das Neich des Rechtes und der Gerechtigkeit 
die Fülle an einem König finden folle. Zum Sechſten trage er 
Schul, daß die Bauern und Bürger in Städten und Gauen 
und auf des Reiches Heerftrapen feinen Frieden haben, dieweil 
weder er noch jene, die er zu Bögten über Waffer und Wege 
gefegt, Frieden ſchaffen, jondern die Räuber auf Burgen und in 
Schlupfwinkeln frei ihr Handwerk treiben laflen, während hin- 
gegen eben er felbft Frieden und Eintracht flöre, die Guten 
gewaltfam bedrüde, allenthalben Haß und Zerwuͤrfniß flifte und 
dadurch. .Urfach gebe, daß im ganzen Reich Fehden umherwüthen 
und täglich Alles zum Schlimmern gebe, ta doc Gott das Neid 
‚bauptfählich zum Schup der Reichsleute geftiftet und es billig 
-fei, daß, wer an.bie Ehre Tomme, vom Reich zu feinem Pfleger 
‚und Herrn geforen zu werden, auch Tag und Nacht dazu thue, 
‚den Landfrieden zu wahren und MWittwen und Waifen und Ale, 
die es fonft Noth haben, in feinen Schirm zu nehmen. Zum 
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Siebenten fei er ein unnüger und treufofer König, indem er 
bie Krone verachte, fih um Welfchland und andere Reihsländen 
nicht fümmere, wodurd das Reich in Verfall und Beratung 
gerathen, dagegen aber: Volk und Zürften mit unerfchwinglichen 
Steuern und Laften überbürde, alfo zwar, bag er nicht ein 
Mehrer des Reichs, fondern deffen ein Zerftörer geheißen werben 
müffe. Zum Achten und Leuten fet er fo hochmüthigen und 
ſtolzen Sinnes, daß er die Stände des Reiche, Kur- und andere 
Fürften gering achte, Die Dfaffheit verhöhne, des Reichs Anliegen, 
auch die fchwerften, nicht nach Rath und Weifung der Kürften, 
fondern nad Eigendünfel und nur mit Beirath ſchlechter Dienſt⸗ 
leute ordne und zu Ende bringe.“ 

Nachdem ſo der von Sachſen geredet, erhob ſich Erzbiſchof 
Gerhard, brachte einen Brief hervor und ſprach: „Dieweil um 
alle die Sachen, die. hie über den Grafen Adolf von Naffau 
gefchrieben fliehen, und deren jede von allen Kurherren als wahr- 
baftig erbärtet und befchworen worden, bag rReich i im ordent⸗ 
lichen Rechtsgang verwirkt iſt: 

So entſag Ich hewt vnd ymmer mer 

Chunigs Recht vnd Reichs Er, 

Von Nazzaw demſelben Gauch, 

VBnd verpewt jm auch 

Pey dem Pann vnd pey Got, 
weiter des Reichs ſich anzunehmen.“ Darauf fuhr er, zu ben 
umberftebenden Fürften gewendet, fort: „Ich thue Fund und 
verbiete, bei Strafe des Bannes, allen Furſten und Reiches 
mannen, fie feien nah ober fern, daß fie von heut an den Grafen 
von Naffeu nicht ferner mehr als Herrn und König anerkennen, 
indem berfelbe nach Gericht und Necht des Thrones entfegt if. 
Und wenn derſelbe Graf zu Naſſau fürter den Frevel wagt, baf 
er das Reich fortan In etwas noch bekümmre, und fo irgend 
wer ihm hierin Helfer und Beiftand fein wolfte, den erfläre ih 
in Gottes, des Papſtes umd der Kirche hohen Bann, Auch fage 
ih los und ledig Yon jegt und für immer Ale, welche demfelben 
Adolf von .Naffau, da er zum König geforen war, einen Eid 
geihworen haben, und fage los und ledig Geiſtliche und Welt⸗ 
liche aller ihrer Treue und Eide, mit denen fie ihm verſtrickt 
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waren; denn demſelben iſt hiermit das Reich mit Recht und 
redlich abgeſagt für immerdar.“ Die übrigen Kurherren und 
alle Fürſten riefen lauten Beifall zu Adolfs Entſetzung, und als 
das Jubelgetoͤſe ſich gelegt hatte, ſprach der Kurerzkanzler weiter: 
„Ihr Herren insgeſamt, denen Gott das Amt gegeben, des 
Reiches Noth getreulich zu verſorgen, an Euch iſt es nun, das⸗ 
ſelbe mit einem ſolchen Herrn zu beſtellen, der ſeiner werth und 
frei iſt von Falſchheit und ſolchen Thaten, wie jener fie begangen, 
dem nun das Rei benommen if. Nun wißt Ihr aber alle 
wohl, dag der Graf von Naffau das Reich immer noch inne 
habe; darum trachtet nun dahin, daß Ihr einen Helden Küret, 
der zu einem König tauge und auch Macht habe, das Reich mit 
Heereskraft aus des Naffauers Gewalt zu befreien.” Da traten 
bie Kurfürften bei Seite in eine abgefonderte Capelle und rath⸗ 
fchlagten über die neue Wahl Bald waren fie einig, und alle 
Stimmen fielen auf einen Dann, welder, nebſt fürftlicher 
Ehre, männlidem Muth, Berfiand und mannigfaltigen Tugen- 
den, auch Reichthum und Gewalt genug befige, bes Reiches 
Wohl zu firmen. 

Sie ſazzen an den Rat, 

Sy verainten ſich brat 

Vnd gehulen mit ber Wal 

Die Ehur-Herm vberall 

Geleich auf ain Sinn, 

Wann es enwas vnder in Dhain Werär. 

Darnach in kurzer Stunde gingen die Herren wieder her⸗ 
für, geboten Stille, und der von Mainz ſprach: „Ihr ſollt Gott 
Dank ſagen, denn feit langer Zeit ward das Reich nicht fo 
wohl beftellt, als mit dem, den ich anigo Euch als König zu 
erfennen gebe. Ich rufe und benenne zu einem Roͤmiſchen König 
den Herzog Albrecht von Oeſtreich!“ Mit dem Testen Wort 
erhob fi ſtürmiſches Beifallrufen, und alle Fürften priefen laut 
die glüdlihe Wahl. Sogleich .entfandten die Kurfürfien den 
Sachſenherzog hinaus vor die Stadt, um bem von Deflreih mit 
der Kunde der Wahl die Reichsfahne und andere königliche 
Ehrenzeichen zu überbringen. Der Reichsmarſchall fand den Herzog 
ſchlafend in feinem Zelt, ließ ihn durch einen Kämmerer weden. 
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Des Marſchalls Botſchaft vernehmend, ſtarrte Albrrcht eine Weile: 
vor ſich hin, Darauf äußerte er gegen bie ihn umgebenden Getreuen: 
„Seit ih aus Deftreih daher gefahren, hab ich das Reich in 
dem geehrt, der fein Pfleger war; ich wich ihm aus, denn ich 
erkannte in ihm meinen Herren.” Rachdem hierauf der Marſchall 
die in Mainz verhandelten Dinge in ber Kürze ihm mitgetheilt, 
gab er den folgenden Beſcheid: 

Seyd dem von Nazzaw mit Recht 

Vmb fein Schulb zu dieſer Friſt 

Das Reich widertailt iſt 

Vnd ich erwelt pin darczu, 

So iſt pilleich daz ich tu 

Bd laiſt ber Furſten Gepot, 

Zu vordriſt durch Gott, 

Darnach durch ber Furſten Willen. 

Sol Mich der Arbait nicht bevillen, 

Ich leyd ſey willigleich. 

Alsbald durq das Lager verkündigt, erwedten n bie Worte 

lauten Jubel, 

Michel (mächtig) und gros 

Ward ber Krieg (Gefchrei) vnd ber Dosz, 

Daz Gepreät vnd der Schall 

In dem Her vberal, 

Do der Furft von hoher Art 

Au Chunig gemueft ward 

Mit manigen lauten Chrei. 
Und jauchzend warfen die Oeſtreicher ein koſtbares goldgeſticktes 
Tuch über ein Roß, ſetzten ihren Herzog darauf und führten ihn, 
beim Klang ber: Trompeten und Heerpaufen, in die Stabt zum 
Münfter, wo ihn die Fürſten mit freubiger Huldigung begrüßten, 
Die Biihöfe und Domherren fangen bazu ein feierliche Te 
Deum, und unter Ölodengeläute und Trompeitenſchall verfündeten 
die Reigsherolde dem Bolt feinen neuen König und Herrn. 

Schon am folgenden Tag kamen bie Rathsherren der Stadt 

Mainz vor den König und bradien die Bitte vor, er möge 
fh ihrer Roth erbarmen ; denn ber Pfalzgraf am Rhein habe 
feither ihre Kaufleute niedergeworfen and auf des Reiches Straßen 
Raub und Landfriedensbruch gegen fie geübt. „Das bulde ich 
nicht länger,” beſchied Albrecht die Bittenden, „macht euch auf 


und fahrt alle mit wir vor Algei, da will ih an bem Pfalz 
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grafen Rache nehmen für mich ‚und euch!“ Die Muinzer, dieſer 
Zuſage froh, rückten des andern Morgens mit einem zahlreichen 
Heerhaufen zu Fuß, alle in ganzen Harnifch und wohl bewaffnet, 
aus den Thoren. In ihrer Mitte fuhr ein hohes Carrccium, von 
veih geſchmückten Hoffen gezogen ; barauf flatterie das große 
Stadtbanner ,. und darinsen fah man eingewirft des Erzfifts, 
des Mänfters und der Stadt hochverehrten. Schutzpatron, Sanet 
Martin, wie er leibt und lebt, auf ſtattlichem Roß einherreitend, 
wie er eben dem am Boden liegenden nadten Bettler die Hälfte 
feines Manteld, diefen mit dem Schwert zextheilend, als Almoſen 
zuwirft. -Aud führten „die vermeflenen Mainzer” gewaltigen 
Drlagerungszeug bei fih, als da find: „Blyden, Katzen, Tums 
merer, Ebenhoch und Petrer,“ und allerlei ſolch Sefhüg, womit 
ein Frind auch hinter Mauern und Thürmen hart geängftet werden 
mag; denn die Stadt war flol; und mächtig, ihre Gilden und 
Innungen von allerlei Handwerk fehr zahlreich und darum ihr 
Trog in Fehden unbeugfam. Albrecht .fegte fi an die Spige 
ber inuthigen Bürger und fuhr, von den Kurfürften, vielen 
andern Herren und feinen eigenen Leuten begleitet, vor bie neun 
Etunden entlegene feſte Stadt Alzei, welde von bes Pfälzers 
Dienfimannen ihrem Herrn gehütet wurde. Des Königs Gegen⸗ 
wart machte die Mainzer fo rüflig, daß fie Tag und Nat 
init allem Belagerungszeug auf die Mauern fpielten und fie zum 
äußerften bedwängten, big der Befagung der Muth entfiel und der 
Burggraf fih exrbot, die Stadt und den Stein zu übergeben, 
wenn ihm fein Herr nicht bis morgen Mittag Hülfe bringe, 
Der Entſatz blieb aus, und Albrecht zog triumphirend in ‚die 
Stadt, die er dem Zora der Mainzer überließ, welche fie auch 
ſogleich, Rache zu nehmen an dem Pfalzgrafen, ben Flammen übers 
gaben und Pforten und Thürme, mit Ansnapme des Schloſſes, 
nisderwarfen. Darauf kehrten fie fiegfreudig und dankend wieder 
heim. Der weitere Streit der Gegenkönige kümmerte fie nicht. 
Auch die Kurfürſten beurlaubten ſich bei, Albrecht und fuhren in 
ihre Heimath. . Nur der von Mainz blieb und vereinigtd feine 
Reiterſcharen mit dem Öftreichifchen Heer, weldes mittlerweile 
über Zweibrüden nachgekommen war. Albrecht zählte jest 24,000 
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Mann, und auf diefe Macht vertrauend brach er auf nach. dem 
Süden, um fein Heer, das Mangel litt, in der reihen Pfalg 
zu verpflegen. Erf nahm er feine Richtung gegen Flörsheim 
und Pfebversheim ; als er. aber erfuhr, daß Adolf mit Macht 
heranrüde, zog er fih an den Fuß bes Donnersbergs und ſchlug 
ein Lager hinter der Primm. 

Indeſſen war von allem dem, was in Mainz verhandelt 
worden, dem von Naſſau im Anfang nicht das Geringſte bekannt. 
So lange Albrecht in Straßburg lag, fuhr er fort, bes Biſchofs 
Stadt Rufach zu belagern und das übrige Land mit Feuer 
und Schwert zu verwäüften. Zu gleicher Zeit Iegte er einen 
"andern Heerhaufen vor des Bifchofs Stäbtlein Egisheim. Allein 
bie Befagungen trogten kühn den Anftrengungen des Königs und 
machten. dabei fo glüdfihe Ausfälle, daß die Hoffnung, ber 
beiden Städte Meifter zu werden, immer weiter hinausgefchoben 
wurde. Sie erfihlugen dem Köntg „me denne an tufend Pferden 
und drühundert Mannen die mit pattellende”. Am Tage Sanct 
Barnabas des Apoflels, 11. Jun., wurde die: Belagerung von 
Rufach, ven 16. fene von Egisheim aufgehoben. Adolf hatte 
zunächſt feinem unwandelbaren Gegner, dem Biſchof wehe thun 
wollen, follte aber ſchwer den auf die beiden unbebeutenden Drte 
verwendeten Zeitverluft büßen. 

Vielleicht hatte Adolf die Hoffnung genäßrt , fein Feind _ 
werde, den bedrohten Punkten Hülfe zu bringen, Straßburg 
verlaffen und eine Schladht annehmen. Statt deſſen mußte er 
vernehmen , daß Albrecht norbwärts gehe, und da er vers 
muthete , derfelbe Habe fich nach der Pfalz gewendet, brach er 
fogleih von der Belagerung auf und zog, um das Land feines 
Eidams zu ſchützen und den Feind einzuholen, über Colmar und 
Schlettſtadt nah Hagenau und Beinheim. Als er dort hörte, 
Albrecht habe feinen Zug über Bitſch and Zweibrüden getiommen, 
ließ er das Volk der ergebenen Reichefädte im Elſaß nufmahnen 
und eikte mit feinen Neiterfcharen voraus den Rhein hinab nad) 
Germersheim in die Pfalz. Sonntag am 22. Jun. war er. in 
Speier und mahnte die Bürgers zu flarlem Zuzug nad Ihrem 
Verſprechen. Sein Volk Iagerte etliche Tage um die Stadt, Er “ 
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wollte hier genauere Kunde abwarten, bevor er weiter ziehe. 
Da fam ihm früher, ale er vermuthete, ein Bote der Kurfürften 
aus Mainz entgegen, überreichte ihm die von allen vier Wahl⸗ 
herren befiegelte Urkunde feiner Abfepung , bedrohte in deren Nas 
men ihn mit dem großen Bann aller Biſchöfe und der hohen 
Acht des Reiches, wenn er fih noch ferner dem Regiment ein« 
mifche, und meldete zulegt, dag Herzog Albrecht an feine Stelle 
zum Römifchen König gekoren fei. 

Ob Graf Adolff icht gern 

Dy Red vernam . 

Vnd ben Boten, ber jm ham, . 
Ob er ben icht not 

Mit gutem Potenbroth, 

Da ban ich nicht fur. 

Welich Dan noch verlur 

So vil Ern vnd Gut 

Daz er fenften Muts 

Darumb mochte gefein? — 

Chunig Abolffen den verſtozzen, 

Vnmut vnd Zorn grofgen 

Sad man ba bar. 

Adolf ſprach zu dem Boten: „Sagt an, guter Herr, wer 
bat Euch gefandt, daß Ihr mit folder Mär vor den oberſten 
Pfleger des Reiches kommt? Bei Bott, Herr, wäret Ihr auf 
einer der heiligen drei Könige und kämet mir mit folcher Bot⸗ 
fchaft, alfo mich und das Reich zu ſchmähen, es wäre dennoch 
Euch und mir zu viel! Hätet Eure Zunge, Bote, fie redet Eu 
um Euern Hals! — Nein, Herr,” erwiederte der Geſandte, 
„Eure Ehre iR mir Bürge meiner Botenfreiheit; ich rede, 
was ih muß!” Der König, ſich beruhigend, verfegte: „So 
nennet mir denn bie, welche meiner Ehre fo verrätherifch nach⸗ 
geRellt haben,” und als fener die vier Wahlherren genannt 
und alles erzählt hatte, was zu Mainz vorgegangen, fahr Adolf 
fort: „Daran erfeıme ich den liſtigen Priefter von Mainz; denn 
er allein hat die andern mit Qug und Trug vergarnt. Der 
junge Markgraf von Brandenburg iſt des Deftreihers Eidam 
und der Sache deffen Schwager, und darum glauben beide, 
feine Ehre dur meine Schmach fördern zu dürfen. Mag es 


drum fein! Auch weiß ih wohl, warum der falfhe Böhme 
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nie gram worden. Hätte ich feiner Habgier das Land Pleißen 
als Witthum feiner Tochter in der Ehe mit meinem Sohn 
gelaffen, wie er bas unrecht an mich begehrt, fo hätte ich feines 
Verraths auch ferner noch erledigt fein mögen, und fein falfcher 
Mund hätte auch fürber noch bie alte böhmifche Galle gegen 
Albrecht, den Bruder feines Weibes, ausgefpien, wie feit langen 
Jahren. Aber was wi denn der unreine Priefter von Mainz? 
Er will mich des Reiches entfegen und wagt ed, mich großer 
Laſter und Unthaten vor ganz. Deutfchland zu zeihen! Er, der 
Pfründenmäkler und Todtfchläger ! Ich will es wohl noch bei 
dem Papſt dahin bringen, Daß er ob feiner greulicden Sünden 
and Bosheiten von feinem Bisthum verfioßen wird, das er ſchon 
lange verwirft hat. 

Simoney vnd homicidium 

Incestus vnd perjurium, 

Ich wän, ed werd jm nicht fruen. 
Geh Hin, Bote,” fprad Adolf weiter, „und fage denen, die did 
gefandt haben, was du allhier gehört; dem Mainzer befonders 
erzähl Alles wieder, Wort für Wort!” Der Bote verfprac, 
Alles getreulich auszurichten, und ritt davon. Adolf Gemüth 
aber fühlte fih Durch die ſchmachvolle Abfegung tief verlegt, und 
fein Zorn ergoß fih in heftigen Ausfällen auf die rebellifchen 
Kurfürften, 

Mit Red rach fih Abolff genng. 

Er fendete dann von Neuem Boten in bie Städte, fie zur 
ſchleunigſten Hülfe zu mahnen, und zog über Worms, wo er 
die Bürger gleihfalls in die Waffen rief, nad Oppenheim, um 
von hier aus in der Nähe abzuwarten, was der Gegenfönig 
weiter beginnen würde, und zugleich die Hülfe der Städte, welde 
theilweife ankam, und den Erzbifchof von Trier, ber fi eben- 
falls mit einem Reiterhaufen einftellte, aufzunehmen. Als er 
aber nach kurzer Zeit erfuhr, Albrecht fei mit den Mainzern vor 
Alzei gerüct, brach auch er von da auf, um, wenn möglich, 
die Stadt noch feinem Eidam zu reiten. „Adolfus zog mit großem 
Grimm auff Oppenheim und fuchte Gelegenheit, mit Albertus 
um bie Krone zu fechten, und wie man im Sprüdwort faget, 
entweder Viſchof oder Bader zu werden,“ nach Fuggers Ausdrud, 
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Zeitig ſewarnt, daß Albrecht mit den Maimzern vor Alzet 
Kiege, brach Adolf von Oppenheim auf, in ber Meinung, feinem 
Eidam die Stadt erhalten zu fönnen. Auf ben Marſch vernehmend, 
er komme zu fpät, Alzei liege feit geftern ein Schutthaufen dar» 
nieder, fein Gegner habe die Nichtung Taubaufiwärts eingefchlagen, 
da wendete auch er feinen Zug nad) Süden und erfuhr gegen Mittag 
bes I. Jul. durch feine Späher, ber Feind raſte, kaum eine 
Meile entfernt, in einem Feldlager bei Münfterbreifen und Roſen⸗ 
thal. Adolf machte bei diefer Nachricht Halt: er wollte erſt des 
Feindes Stelung.erforfihen und lagerte feine Scharen am linken 
Ufer der Primm, Länge biefes Fluſſes, von Schloß Volanden 
und Marnpeim hinab nad Albisheim und Zei. Er felbft nahm 
fein Hauptquartier in der dortigen Propflei zum h. Philipp. 
Die Sage will, er fei am Morgen der Schladt in der Kloſter⸗ 
Eiche zum Tiſche des Herrn gegangen, 

Wo der fihon den Römern befannte Donnersberg auf feinem 
breiten ſargähnlich abgedachten Rüden von Feldſtein-Porphyr 
den alten Koͤnigsſtuhl hoch in die Luft emporträgt, ba dehnt fi 
am Zuß feiner ſüdöſtlichen Abfenfung ein weiter Thalfeffel aus, 
in beffen tieferm Gelände ein langer Wiefengrund hinabläuft, 
während fein höherer, wellenförmig auffteigender Boden von 
frucptbaren Saatfeltern bededt if. Nechts, dem Donneräberg 
gegenüber, fenkt fi) der von Süden herabziehende Gebirgsſtock 
des Schorlenbergs, nad Norden abfallend, ins Thal nieder und 
wendet füh dann in einem Halbfreis, deſſen höhere Kuppen, der 
Schweinsberg, der Kriegsberg und der Hafenberg, die ſudliche 
Begrenzung des Thalfeffeld bilden, nah Oſten. Hinter dem 
Kriegsberg lagert. ſich der Roßſteig, über deſſen waldigen Kopf 
ehemals vie große Heerſtraße, deren Steinpflafter jett nod an 
einigen Stellen der Zerflörung trogt, von Goͤllheim nad Kaiſers⸗ 
lautern 309g. Der. Haſenberg hängt nah Morgen durch bas 
Ritterthal, in. deifen Tiefe ſich der Königspfad am Judenkirchhof 
voruͤberwindet, dieſſeits Kerzenheim mit dem ſteilen Hügelhang 
der Weißen⸗Erde zufammen, und letztere lehnt ſich, nach Norden 
umbiegend, an den Horuberg, deſſen breite Hochebene, abend⸗ 
maͤrts laufend, nach drei Seiten, Süd, Weſt und Nord, ſteil in 
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ven Tpalgrund hinabfält. Geradeaus vom Donnersherg- in öfl- 
licher Richtung verliert ſich der bezeichnete Bergkeſſel in ein 
enges, von hohen Hügelreihen fortgefegtes Thal, das Zeller 
Thal genannt, und verjlacdht fih dann in der Entfernung von 
einigen Stunden zum tiefern Niederland der Rheinebene. Die 
Gegend ift zwar an einigen Stellen in ber Nähe des Donners⸗ 
bergs wildromantiſch, erhält aber durch die fleißige Bebauung 
bes fruchibaren Hügel» und Thalgrundes und die zahlreichen 
Dörfer ; welche darin zerfiveut umberliegen, den fanftern Chas 
ralter einer reizenden Gebirgslandichaft. Faſt am Fuße des 
Donnersbergs.keht man am Eingang des Thalgrundes, durch 
- weldyen die jeßige Hochſtraße nah Lautern führt, das ehemals 
kurpfälziſche Dorf Standenbühl, und etwas weiter vorwärts in 
derſelben Richtung das nafjauifche Dorf Deeifen, in deſſen Rähe 
rechte in einem üppigen Wiefengrund der Münſterhof, weiland 
eine Prämonftratenferabtei, am Fuße des Schweinsbergs ſich 
Anfagert. Jenſeits des hohen Roßſteigs erblidt ınan auf ferner 
Srlfenfuppe die Trümmer des alten Schlofies Stauf, ehedem 
Sitz einer nafauifchen Herrfchaft, während der näher gelegeite 
fchlanfe und wunderzierliche Thurm des in einer einfamen Thals 
fchlucht gelegenen Nonuenkloſters Roſenthal mit. feinem gothifch 
durchbrochenen, durch ein Steinfreuzg von Roſen gefihmüdten 
Helm dem Auge durd die waldige Höhe des Kriegsbergs ver⸗ 
deckt bleibt. Dagegen ſchimmern die Rattlihen Hänfer und Thürme 
des vormals naſſauiſchen Städtchens Göllheim mit den braunen 
Dürhern der vor feinen Thoren gelegenen Ziegelhätten deutlich 
berüber und beſchließen bier an der ſüdöſtlichen Abdachung des 
Hornbergs den äußerſten Winkel des Thalfeffele. Linfs in nord⸗ 
Öftlicher Sichtung zeigt fih noch auf-einem runden Hügelfopf in 
wenigen lleberreften die alte Burg Polanden, in grauer Vor⸗ 
geit der Stammfig eines mächtigen Dynaftengefchlechts deffelben 
Namens, das mehre Jahrhunderte lang über diefen Gau gebot. 
Weiter nach Morgen Iagern fih in das Zeller Thal hinab bie 
ehemals naffauifchen Dörfer Marnheim und Albisheim, die fur- 
pfälzifchen Einfeltheim und Harrheim, und an fleilee Höhe dag 
Dorf Zell, in Karolingerzeit die einfame Klauſe des britifchen 
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Moͤnchs Philipp und von da bis zur. Glanbensänderung eine 
reihe Propflei unter der Regel des heiligen Benebichus. Den 
ganzen Thalgrund von Standenbühl bis Harrheim durchſtrömt 
die oft tiefe und wildtobende Primm, welche aus bem ſüdlichen 
Gebirge hervorbricht und, nachdem fie bei Dreifen den aus dem 
Lorenzbrunnen im Keſſelthal hervorquellenden Haſenbach auf⸗ 
genommen, durch bad Zeller Thal dem Rhein zueilt. Die Gegend 
zählte vormals zum Wormfer Bau. Auch ſieht man die Thürme 
bes hoben Doms jener alten Reichsſtadt, welche dieſem Ban 
den Namen gab, in der mäßigen Entfernung von faum fünf 
Stunden aus der weiten Rheinebene emporragen. 

In diefem von Hügeln und Bergen umfaßten Thalgrund 
trafen die beiden Gegner , nachdem fie vor zwei Monaten bei 
Kenzingen zum legtenmal fich gefeben, am 1. Jul. zufammen. 
Adolf Hatte hinter dem linken Ufer der Primm Haft gemadht, 
um bie Verbindung mit feinen von. Oppenheim her nachrückenden 
Fußvölkern zu unterhalten und zugleich gegen einen yplöglichen 
Ueberfall gefhägt zu fein, und Albrecht bezog auf dem rechten 
Ufer jenes Flüßchens auf den Abhängen und am Fuße bes 
Kriegsbergs ein Lager, um fich ber über den Roßſteig führenden 
Hochſtraße zu verfihern. Sein. Hauptquartier war in Rofen- 
that; der Erzbifhof von Mainz hütete Klofler und Dorf 
Dreifen. In. dieſer Stellung erwartete er feinen Gegner, von 
deffen Ankunft er nicht nur durch feine Späher, fondern au 
durch die feindlichen Vorwachten, welche bereits von Marn⸗ 
heim und Albisheim her auf dem gegenüberliegenden Hornberg 
erſchienen, ohne jedoch in den Thalkeſſel nah Goͤllheim herabs 
zufeigen, in Kenntniß gefegt wurde, 

Da was vor Chunigs Adolffs Her 
Chawm in ainer Meyl Ziel, 

Bon Albisheim bis Klofter Dreifen find faft zwei Stunden; 
aber vom Hornberg bis zum Hafenbübhel if das Thal faum eine 
halbe Stunde breit und von Böllheim bis Dreifen kaum eine 
Stunde ‚lang. 

Ich hab alfo vernommen 


Daz yetweders Speher 
In des andern Her wär, 
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Der im erfuer vunb fait 
Des andern Gelegenhait, 
Daz ſy ſich pebe richten nad. 


Beide Fürften waren begierig, das Waffenunglüd ohne 
Auffchub zw verſuchen; Albrecht, weil fein Heer Mangel litt 
und er nicht warten durfte, bis fein Gegner bie heranrüdende 
Macht der Städte an fih ziehe, und Adolf aus Rachedurſt 
und Furcht, Die Deftteicher möchten von. Neuem entrinnen. Als 
Adolf hinreichende Kenntniß von des Feindes Stellung erlangt 
hatte, verfammelte er noch an demſelben Abend einen Kriegs⸗ 
rath und fprach den Fürften und Herren. in feinem Heer bie 
Hoffnung aus, daß er nun wohl vertraue, fie, bie ihm bisher 
in ber Berfolgung des ſtets fliebenden Herzogs fo treu zuge⸗ 
halten, würden wohl jegt, da man ihn endlich treffe, . nicht 
anfteben, wader brein zu bauen, damit es ihm nicht wieber 
gelinge,, durch Flucht fih davon zu machen. Da -außerten 
bedächtige Männer: „Dem if niht alfo, Herr, wenn Ihr 
vermeinet, der Deflreicher gehe damit um, fich in furchtſamer 
Blut zu retten; denn wir wiſſen, er ift jest ein fo feder 
Degen, daß er fein Sach ganz auf den Streit Hell. Zu einem 
Feldſtreit it aber unfer Heer, als welches faR nur aus Rittern 
und zeifigen Knechten befteht, die nicht von hinreichendem Fuß⸗ 
volk unterflügt werben, zu ſchwach; drum rathen wir, daß Ihr 
noch wartet. In drei Tagen, fommen Euch von den Städten an 
die zehntaufend rüftige Helfer, und Zhr kennt ja das Sprüch—⸗ 
wort: Welcher Fuͤrſt eine Feldſchlacht ſchlagen will, der fol auch 
nur eines fireitbaren Kämpen barren! Unfer Rath ift daher, 
zu warten, bis die Städter eintreffen, welche fhon mit ihren 
Gewalthaufen unterwegs find.” Allein Abolf rief ungebuldig 
aus: „Nein, bei Gott, ich warte nicht länger; ſchen morgen 
will ich mit dem Deftreiher ſchnelle Rechnung halten! Wer es 
gut mit mir meint, der fäume nidyt fürder und fei morgen bald 
mit mir auf! — Nur immer zu, Herr, wenn Ihr nicht andere 
Eönnt,” Sprachen die vheinländifchen Erfen, „immer nur zu, Ihr 
'zeitet Eurem Tod entgegen | Das Spiel zwifchen Euch und Euerm 
Widerpart iſt Fein gleiches Spiel; dena der Oeſtreicher if nicht 
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mit ſtreitbarer Hand fo weit daher gefahren, um bloß für ein 
Reichsland mit Euch zu fechten, bas Ihr verlöret, wenn Ihr 
morgen fieglos werdet. Nein, fein Sag fteht höher, feit er zu 
der Ehre eines Reichshauptes geforen worden. Er wil Eud 
an Krone und Leben. Ihr fein nicht wie ein anderer König, 
den man fängt und wieder um Löfegeld frei gibt. Seht Euch 
vor! Berliert Ihr morgen bie Schlacht, fo gilt es Eud) Krone 
und Leben! — Gilt es Krone und Leben, -fo wollen wir um ſo 
rüftiger den Preis erfagen !” rief der König entfchloffen ; „wohls 
auf, zaudert.nicht Känger! Ich will es Euch mein Lebtag. nicht 
vergeffen, wenn Ihr morgen twader mit mir dazu thuet, daß 
der Oeſtreicher die Zeitung von einem gefangenen König nimmer⸗ 
mehr zu Wien anfagen kann!“ Bei diefem enifchloflenen Aus⸗ 
ruf verfiummten die Widerredner. Man ward einig, am fols 
genden Morgen zu ſchlagen, und ging auseinander, ſich zu rüſten. 
Noch am felbigen Abend warb auch Albrecht fhon durch feine 
Späher oder dur Berrath von bem, was im feindlichen Lager 
für den folgenden Morgen ihm zugedacht, in Kenntnig gefegt. 
Er traf demnach fofort feine Anftalten. 

Die Nacht Fam: aber in viele Augen brachte fie feinen 
Schlaf; denn in beiden Heeren harrte man mis Spannung bes 
verhängnißvollen Tages. | 

Vnmuſſig waren bie Bhaffen 
Als ſy pilleich ſcholten. 
Mit den, die fich wolten 

Ir Mifpethat beflagen. 

So hieſß in bartragen 
Deglicher fein Sarbat, 

Vnd was er Gepreften bat 
Das bief er jm wenden bran. 
Was Ros vnd Man 

Schollen nuczen im Streiten 
Das warb an ben Zeiten 
Verricht, als es weſen folt. 
Maniger Fuere die Nacht 

In paiden Hern ward erdacht. 

Während in der Stile der Nacht die beiden Anführer mit 
ihren vornehmften Hauptleuten zufammenfaßen und mit ihnen 
ben Plan der Schlacht und die Heerorbnung befprachen, übers 
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ließen ſich Ritter und Knechte andern Sorgen und Beſchaſti⸗ 
gungen: bier hörte man einen klagen, daß er nicht mit hery 
Jihern Lebewohl von Weib und Kind geſchieden, weil er vick 
leicht morgen auf immer von ihnen feheiden müſſe; dert bedauerte 
ein anderer, bag man mit fo viel Zuverficht den blutigen Strauß | 
wagen wolle, dba doch das Heer.gegen den überflarten Feind viel 

zu ſchwach fei; dort äußerten einige ihren bittern Verdruß, daß 
fie ſich in eine ſolche Bahrt eingelaffen und fid) des Dings nicht 
beffer vorgefehen ; weiterhin ſah man viele 'zu den Feldprieftern 
kommen, fh reumüthig ihrer Miffethaten anzuflagen und Abs 
folution zu holen; hin und wieder gingen die Rottmeifler umber 
und fahen uch, daß an Schwertern und Lanzen, Harnifhen und 
Panzerhemden, Helmen, Pidelhauben und fonfigem Wappenzeug 


fein Mangel befunden werde, befahlen auch, morgen in .befler 


Ruſtung aufzufigen, und mahnten, alles daran zu. wenden, was 
nr Mann und Roß vermögen. Much wurden bemgemäß bie 
Waffen in Stand geſetzt, Schild und Lanze zurecht gemadt, 
mande Helmzierde von Silber und. Gold, Fiſch, Vogel oder 
ſonſtiges Thier vorflellend, den Helmen aufgebunden und alles 
hergeordnet, wie es zu einer Schlacht fein ſoll. So in beiden 
Beeren. Endlih nah einer kurzen Sommernaht und no 
fürzerer Ruhe grante der Tag. — 
’ Da georbnet vnd gewegen 

Ward allerding der Streit, 

Was yeberman in der Zeit 

Seined Dinge geſchaffen macht. 

Daz thet er in ber Turzen Nacht, 

Maniges Rue was ba klain. 

Es war das Feſt von Marien Heimſuchung, Unſer Lieben 
Frauen in der Erndt oder, bei Königehoven, 459, „Unſer Lieben 
Grauen Tag, als fie über das Gebürg ging, und ‚der heiligen 
Martelern Proceffus und Martinianus, verfiüämmelt Burgi Marzi 
Tag.” Mit dem erfien Morgenftral riefen die Lärmtrompeten in 
beiden Beeren das Volk wa, und jeder. erhob fi behend vom 
Tager und eilte in die Rüftung. Der verhängnißvolle-Tng follte 
mit Bott begonnen werden. ‚Die Feldcaplaͤne befliegen den Zelt- 
altar und erflehten, Mefie leſend, den Waffen ihres Königs Heil 
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und Sieg. Alle hörten bie Frühmeſſe mit Andacht, bei welcher 
manch brünfliged Gebet aus bewegter Bruſt zum Herrn ber 
Heeriharen emporfieg. 

Do ber Tag erfchain, 

Do hörtens alle Meß 

Was veglicher weiß 

Dez er Gott folte piten, 

Daz warb ba nicht vermiten. 

Do bie Meſß ein Enb bet, 

Do berait fih fo zu ſtet 

Au Rofpe manigkleich, 

Zub ftappten ftilleich 

Aus ben Herwegen bam. 

Nach Beendigung des GBottesdienftes faßen die Ritter zw 
Roß; die Knechte rüdten aus ihren Herbergen zum Sammel» 
platz. Albrecht ließ feine Hauptleute in einen Ring treten und 
wiederholte feine Thon in der Nacht gegebenen Weifungen zur 
Schlachtordnung. Er theilte fein Heer in drei Scharen. Ins 
Bordertreffen fiellte er die Kärnthner und Steierer mit dem 
Nitterhaufen des tapfern Ulrich von Walfee. Herzog Heinrich 
von Kärnthen follte ihr Vorkänpe und Führer fein. Zum Mittel- 
treffen verordnete er feine eignen Bafallen und Knappen, die er 
aus Deftreih mitgebracht, und zu ihnen die Speerreiter und 
Schügen aus Böhmen und Ungerland, In der Hinterhut follten 
alle jene halten, die ihm aus Franken, Schwaben und vom 
Rhein zugezogen waren. Er felbft wollte dort ſich halten, wo 
jedesmal die Noth ihn rufe. Aus der glänzenden Schar ber 
Nitter las er einen namhaften Helden aus von freier und edler 
Geburt, den Herren von Ochſenſtein, und übergab feiner Hand 
die Sturmfahne,, daß er fie im Kampfe vortrage und hüte, 
Das Banner von Deftreich aber befahl er dem tapfern Prü⸗ 
fchent auf Haimburg, feines Hofes Marſchalk, weil er von bem 
wohl vertraute, er werde ed mit Ehren wieder heimbringen. 
Nachdem er alfo den Zug geordnet, flieg er zu Roß. Die ein» 
fahe Ritterrüftung eines feiner Bafallen verhüllte in ihm den 
König; er wollte fo, zwar den Seinen befannt, aber vom Feind 
überfehen, der Schlacht beimohnen. "Dagegen Eleidete er mehre 
feiner getseuen Lehensleute in den Eöniglichen, mit bem ſchwarzen 
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Adler gefhmüdten Wappenrod und Tieß ihren Streithengfien 
ſolche Sattelveden auflegen, in welche ebenfalls der Reichsadler 
geftidt war, um dadurch den Gegner irre zu führen. So ritt 
er vor die Geſchwader und ſprach mit farfer Stimme: 
„Freunde und Rittergenoffen ! Seit wenigen Tagen bin ich 
von denen, die es Macht haben, zum Römiſchen König geforen, 
des Reiches Wohlfahrt zu fördern, und die Sorge für diefe Wohls 
fahrt hat mich aus Deftreich hieher gerufen. Ich hätte traun zu 
Haufe der Ruhe pflegen mögen, da ich der Ehre und des Reichs 
thums genug hatte! Aber ich bin der Mahnung der Wahlherren 
gefolgt, weil in ihr Gottes und des Reiches Stimme mich ziehen 
hieß. Seit ih am Rhein bin, hätte ich wohl an dem, ber fo 
vielfach mich gefränft, mehrmals gerechte Rache nehmen fönnen; 
allein ich habe es nicht thun follen, weil er mein Herr und 
unjer König war. Jetzt aber bin ich durd Fürſtenwahl und 
Gottes Vorſehung ihm zum’ Herrn 'gefegt und babe Bug und 
Recht, ihn zu firafen und das Reich von feiner Tyrannei zu 
erföfen. Königreiche find Gottes Geſchenk; das Schwert kann 
fie nicpt gewinnen, fondern nur fhügen, und wenn wir daher 
heute fechten, fo wollen wir nidt erobern , fondern das, was 
Gott uns gegeben, nur ſchirmen gegen einen laſterhaften Ty⸗ 
rannen. Ihr kennt ihn ja und feine Thaten! Er denkt jetzt 
fhon darauf, wie er, wenn ihr. überwunden ſeid, eure Weiber 
und Töchter ſchänden, unfere Klöſter und Gotteshäufer aus⸗ 
plündern, die Reichslande zu feinem Eigenthum maden und 
alle, die ihm foldhes zu wehren gedenfen, dem Henfer übergeben 
wolle. Solche Miffethaten find ihm Königsfreiheiten, davon er 
zwar die Lu, das Reich aber den Schaden und die Schande 
bat. Soll der noch länger regieren, der fich felber nicht regieren 
kann? Wohlan denn, wenn ihr heute fechtet, fo kämpft ihr 
nicht für mich, fondern für euch gegen jene, die euch mit Raub, 
Brand und Mord dräuen. Habt ihr euch darum felber Lieb, 
Yiebt ihr die Euren, eues Land und mich, fo zeiget heut, wer 
ihr feib, und fiegt !“ 
Dieſe Rede, vollſtändig den Claſſikern nachgebildet, gibt 
Fugger, Spiegel der Ehren 218; die Chroniken wiſſen nichts 
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von ihr. Sodann ließ Albrecht das Reichsbanner, voth mit dem 
weißen Kreuz in ber Mitte, erheben, gab das Zeichen, und feine 
drei Heerfäulen rückten faſt brei Viertelſtunden über das Lager 
hinaus, - 

Vber den [malen Plan 

. Bng auf den Hafenbad). 

Zu: gleicher Zeit, dag dieſes im Lager Albrechts vors 
ging, feit Sonnenaufgang rüflete Adolf zum Angriff. Nach⸗ 
dem feine Leute ebenfalls Meffe gehört, bezogen fie aus ihren 
Herbergen den beftimmten Sammelplag, zwifrhen Albisheim und 
Marnheim, Da fah man vor Allen den Herzogs Pfalzgrafen 
Rudolf, des Könige Eidam, in Fräftiger Jugend, mit dem zahle 
seien und tapfern Adel aus der Pfalz und Bapyerland, Ihn 
trieb jetzt mit der Ehre feines Schwiegerherren auch die Rache 
um das verbrannte Alzei. Sein Banner mit dem golbnen 
gekrönten Pfälzer Löwen und den bayerifhen Weden trug Gott⸗ 
fried von Brauned. Nach ihm ritt Herzog Otto von Landshut 
an der Spige feiner rüftigen Niederbayern; bie Sieger bei 
Dperndorf mochten auch heute gleiches Glück wie in den ſchwä⸗ 
bifhen Thälern hoffen. Der Erzbifhof von Trier führte feine 
zahlreichen Stifiönaunen von der Mofel, in Eurzen Tagen nod 
größere Scharen eriwartend, wenn nicht heute das Schlachtenlong 
ihr Kommen überfläffig made, wiewohl Leobiensis will, er ſei 
cum innumerabili multitudine in succursum Adolpho unters 
wegs geivefen, jedoch den Ausgang vernehmend, umgefehrt. Die 
Nitterichaft von der Lahn und der Wetterau gehorchte dem Grafen 
von Kagenellenbogen , Adolfs Oheim, ald ihrem Hauptmann. 
Der Graf von Pfirt befehligte die Ritter und Reichsmannen aus 
dem Eifaß, der von Weinsberg die Schwaben und Franfen und 
der Graf von Sponheim die Nahgauer. Mit ihnen ritten der 
Randgraf von Heffen und die Grafen aus dem Hegau und Vorarl⸗ 
berg, von Nellenburg, Feldkirch und Montfort, diefe bereit, auch 
ihren Beltern in Albrechts Heer entgegenzutreten. Der Eriegerifche 
Abt Wilhelm von St. Gallen, Albrechts Todfeind- und feit drei 
Jahren Adolfs beſtändiger Gefährte in allen Feldlagern, führte 
"zwanzig Helme, Rreittufig wie er ſelbſt. Nach diefen famen die 
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Relfigen ber Städte Speler, Worms, Oppenheim, Sranffurt und 
Gelnhauſen, und wer fonft noch von andern freien Männern und 
Reichsorten dem König tren blieb. Zuletzt fchloffen fich die Fuß⸗ 
knechte und Feldbuben an, welche in ‚geringeren Haufen nocd Zeit 
gefunden hatten, durch fehnellen Marſch fich einzuſtellen. Das Heer 
zählte nicht über 14,000 Mann, die aber wohl dewaffnet. Die 
Reifigen und Schildknechte trugen siferne Gurgelhauben und 
MWaffenfoller von Linnen, mit Hanf oder Wollenlumpen gefteppt, 
und ‚Darüber ein Panzerhemd, aus eifernen Ringeln gewebt, 
durch welches kein Pfeil fchlagen fonnte. Die Ritter waren in 
ſtählerne Harniſche, Beinfhienen und Eifenhandfchuhe gekleidet; 
ftählerne Helme, beüglädzend und mit ſchönen Helmzierden 
geſchmückt, fipügten das Haupt. Dabei fapen fie auf hoben 
märhtigen Streithengflen, vou denen viele gleichfalls durch eiferne 
Deden, aus metallenen Ringeln befiehend, gegen Hieb und 
Stich gefichert. waren. Diefed Heer: theifte Adolf, wie. fein 
Begner, in drei Schlachtfeharen. Zn der Borhut ſollten fein 
Eidam Rudolf und Herzog Otto die Pfälzer, Bayern und Franken 
sum Kampfe führen. Ins Mitteltreffen ſtellte ev feine treuen 
Lahngauer und feine Freunde aus dem Rheingau, der Wetterau, 
aus Elſaß und Schwaben. Er felbft wollte diefen Vorkaͤmpe und 
Hanptımann fein. Zur Nachhut ordnete ex feine andern Helfer, 
fo ihm aus den Städten und Burgen zugezogen waren, und 
untergab fie ſeigem Marſchalk von Iſenburg. 
All ſein Macht 

Tait er in drey Schar. 

Er ordent vnd acht 

Wie fein Her zu Streit 

Mit ber Tat vub ber Zeit 

Zu Belbe folte chomen. 

Das Banner feines Haufes, worauf der Naffauer Löwe 
mit aufgehobenen Branken, überreichte .er dem kühnen Baftard 
yon Rechberg ; das Reichsbanner, voth mit dem weißen Kreug 
darin, ganz wie es drüben in dem Lager des Gegenkönigs 
wehte, vertraute er der Hand des Grafen von Hanau, Hiers 
auf beftieg auch er fein Roß, aber, wie er ed dem Reiches 
pberhaupt, an einem fo ‚großen Tag geziemend glaubte, in 
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fönigliher Rüftung. Ein glänzender Helm, mit ber Koͤnigs⸗ 
feone geziert, dedte fein Haupt und ein goldener Harniſch 
die Bruſt. Einen Wappenrod von veichem gelben Tud, 
darinnen viele ſchwarze Adler gewirkt, hatte er über Panzer 
und Beinfcienen geworfen, und eine Roßdede, dem Wappen- 
rock gleih an Zeug und Farbe, ebenfalls ‚mit eingewirften 
Adlern dicht befäet, war über feinen ganz in Eifen flar 
renden Schlachthengſt gebreitet. Zu ſtolz, fi unter der 
Rüftung eines Bafallen zu verhüllen, und zu hochherzig, um 
einen Andern unter feinem Wappenfchild gewiffen Tod zu 
weihen, wollte er im Königefhmud mit dem widerfpenfigen 
Lehensmann rechten und als ein König fiegen oder fallen; 
auch follte daran fein Heer den Föniglihen Führer im Getüm⸗ 
mel der Schlacht erfennen. In folder Rüftung hielt er vor 
feinen Scharen und redete fie alfo an: „Es Fränft mi, euch 
an die Urfache zu erinnern, bie euch heute mit mir zu Felde 
führt, und ich weiß nicht, als welder ih zu euch reden fol. 
Sol ih als gemeiner Ritterdmann zu euch ſprechen, fo fällt 
mir ein, daß ihr mich ſchon vor fieben Jahren zu eurem König 
geforen, und fol ich als Römifcher König reden, fo if ja da 
drüben einer, der fih euern und meinen König nennt. Ich 
weiß darum auch nicht, wie id euch nennen foll, fo lange es 
ungewiß ift, ob ihr den Kaiſer oder den Feind bed Reihe im 
eurer Mitte habt. So viel aber weiß ih, daß ihr und ich 
gleiches Loos theilen, weil der, fo ſich einen König nennt, eben 
fo euch haffet wie mich, eben fo euern wie meinen Untergang 
ſucht, und daß wir alfo mit einander fiegen oder ſterben müffen. 
Seither hat diefer neue König feinen Kriegsruhm fletd in der 
Flucht gefucht ; wir alle haben umfonft gewünfgt, er möge ſich 
uns gegenüber im freien Felde finden laſſen; heut endlich wagt 
ers einmal zu ſtehen, und der Feige wird muthig aus Scham, 
wie ihn fein Hochmuth zu Felde getrieben. Sehe Jahre fchon 
ſchmiedet der meuterifhe Herzog von Deftreih an dem Schwert, 
mit dem er mein und euer Haupt treffen will. Sein Dünfel 
focht Rache, weil er wähnt, die Reichöfrone fei ein Erbgefchent 
feines Vaters wie ber Herzoghut von Oeſtreich. Aber ich will 
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nicht leben, ober cr fol mir in Kurzem wieber ein Graf zu 
Habsburg werden, und weniger no ! And wer find die, fo 
ihn wider mich ausgefendet haben? Die Nämlichen, die mid 
geforen haben und die nur einen Schattenfönig ſtatt eines Roͤmi⸗ 
fhen Könige wollen, damit fie in feinem Namen bas Regiment 
führen. Es verdroß fie, dag id König war und nicht fie, daß 
ih eurem Rath gefolgt bin und nicht dem ihren, und darum find 
einige von ihnen mit ihm ausgezogen, mir bie Krone zu entreißen 
und euch für die mir bewiefene Treue zu firafen. Wohlen, fie 
mögen kommen, bie Deuterer ; wir wollen das Verderben, das 
fie uns anfinnen , auf ihren Kopf zurüdwälzen, und fie follen, 
flatt ung zu beftrafen, ihre eigene Züdtigung finden! Drüben 
im Lager find fie — meine und eure Widerfaher! Es find 
ihrer viele — um fo größer wird bie Ehre fein und deſto reicher 
die Beutel Wohlauf, laßt die Banner wehen für Ehre und 
Recht! Seither habt ihr die Memmen geiagt — heute follt ihr 
fie erfchlagen ! Dran und drauf!” Berfchweigen will ich nicht, 
daß auch diefe Rede auf Fuggers Zeugniß beruhet. 

Der Bortrab des Heeres bewegte ſich langſam über Marn⸗ 
heim längs der Primm und breitete links und rechts feine Flügel 
über den Eibisheimer und Frofchauer Hof gegen das Thal von 
Dreifen. Plöglich fprengten Boten von den Vorwachten daher 
und brachten die Meldung, daß der Feind in vollem Rüdzug 
begriffen fei. Durch Ueberläufer,, fegten fie hinzu, habe man 
fo eben erfahren, daß der Erzbifhof von Mainz und Albrecht 
zu hartem Zwift gerathen feien, und jeder nun fein Heil auf 
eigene Fauft in eiliger Flucht ſuche. Adolf befahl fogleich, fchnelfer 
fortzugiehen,, und fand, als er des feindlichen Lagers, welches 
ihm der Hornberg bis jegt verbedt hatte, anfichtig wurde, bie 
Meldung beſtätigt. Drüben zwifgen dem Kloſter Dreifen und 
dem Kriegäberg ftanden die feindlichen Zelte in heilen Flammen; 
der Erzbifchof war aus Dreifen verfchwunden, und eben fah 
man die Nachhut des Feindes zwifchen dem Haſenbach und Gölls 
heim fi ſüdwärts an den Abhängen des Hafenbergs hinan⸗ 
ziehen, um die Straße von Raiferslautern zu gewinnen, Diefer, 
wie es ſchien, übereilte Rüdzug war indeflen eitel Kriegsliſt, 
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zwiſchen Albrecht und Gerhard. verabredet, um ben anrückenden 
Lönig zur hitzigen Verfolgung zu reizen und ihn dadurch von 
dem Kern. feiner zurüdgebliebenen Hauptmacht zu verloden, 
Würde fein ungefümmer. Muth ihn der Kalle zuführen, fo 
hoffte man thn zu erdrücken, bevor ihm die Seinen Hülfe zu 
Beingen im Stande wären, Auch gewann man durch dieſen 
yerftellten Nüdzug gegen den Noßfleig den zweifachen Vortheil, 
daß den Verfolgenden die flechende Yulifonne ins Geficht fiel, 
wäprend man fie feloft im Nüden hatte, und daß die Scharen 
Adolfe den Angriff nur ſchwierig bergauf machen konnten, 
während der Abhang des Gebirge bie Bertheidigung erleichtern 
und einen geſchloſſenen Reiterſtoß thalabwärts unwiderfichlich 
maden mußte. Ald Adolf das vom Raudy der brennenden Zelte 
erfüllte Thal überblickt hatte, xief er feine Mäthe herbei und 
fragte, wag num zu thun. Sie erwiederten: der Erzbifchof habe 
ben von Deftreich verlaffen, und diefer fuche nun, wie bei Ken⸗ 
gingen, feine Haut in Sicherheit zu bringen ; das müſſe man 
ihm auf dag, Schleunigfle wehren. Diefer Rath gefiel; denn 
er war aus der Serle des Könige gefprocden, defien Bruf von 
Rachedurſt glühte und von Unmuth, den verhaßten Begner wiebex 
entriunen zu ſehen. Er befahl, dem Feinde nachzufagen und 
auf die Flüchtlinge_einzuhauen. Der Pfalzgraf und der Herzog 
von Bayern wendeten fich fogleich und fprengten mit ber Vorhut 
Nlinks ab über den Wiefengrund in die Verfolgung der Keinde, 
Adolf blieb mit dem zweiten Treffen zurüd, fie, wenn es nöthig 
werde, zu unterſtützen. Ale die Vorhut an ben Fuß des Hafens 
bühls kam, wendeten die Deftreicher plöglich ihre Moffe und 
reihten ſich in Schlachtordnung. Diefe unerwartete Bewegung 
verriethb dem König Albrehts Plan, und da in kurzer Zeit der 
ganze Berg fih wit zurüdfehrenden Reiterfcharen bevedte, ward 
es ihm Mar, daß fein Gegner nicht auf Flucht finne, fondern 
zu ernſtlichem Kampf bereit fei. Bei diefer Entdeckung beftel 
eine bange Beforgnig geheimen Verraths feine Seele, und nach⸗ 
dem er fein Heer, dag ihm gegen bie Menge der Keinde zu Hein 
vorkam, ängſtlich überblidt hatte, ſprach er beklommen zu feiner 
Umgebung 3 AIhr habt wahr geredet, daß unſere Macht zu 
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ſchwach fei. Web ung ! der Tag nimmt fein gutes Ende, Unſere 
Steunde, ober beffer unfere Feinde, haben uns den Widerfachern 
in die Hände geliefert; denn fliehen wir fest, fo find wir alle 
verloren, und fireiten wir, fo weiß nur Gott des Streites Aus⸗ 
gang.” Die Räthe erwiederten, jegt. fei es zu ſpät, zurüdzus 
gehen. Abdolf fchaute in düſterer Yinfchlüffigkeit zu den Bergen 
empor, die.fich Immer mehr mit feindlichen Scharen bedeckten. 
Da fiel fein Blick auf feinen Sohn Rupert, der an feiner 
Seite hielt, und der peinlichen Unentfchlofienheit geſellte ſich 
väterlihe Beſorgniß. „Kehre zurück, mein Sohn,” ſprach 
er: „du ſollſt dein junges Reben nicht wagen; denn unſer 
Kampf ift heute ein Strauß auf Leben und Tod. — Nimmer⸗ 
mehr, Bater |” rief Rupert, „ih weiche nicht von Eurer 
Seite und folge Euch zum Leben oder Tod |” Des Sohnes 
muthige Rede gab auch dem. Bater die erfchütterte Zuverficht 
zurüd. „In Gottes Namen denn, fie folen und eher todt als ” 
lebendig haben I” ſprach er und wendete mit wieder erwachten 
Muth feine ganze Aufmerffamfeit auf die vom Feind befegten 
DBerghöhen. Dort ritt eben der Biſchof von Straßburg dur 
bie Scharen und ermunterte fie in frommer Begefflerung zu tapferer 
Gegenwehr, fie erinnernd , daß jeder, feiner Ehre eingedenf, 
willig und freudig das Reben daran fegen müffe, König Albrechts 
Recht zu vertheidigen, und denen, welche im ehrenvollen Streit 
den Tod finden würden, gab er den feflen Troſt, daß fie erlöſt 
feien von dem höllifhen Zeuer. Dann fimmte er mit lauter 
Stimme den Schlachigefang an: „Sant Marey Mutter !” 

Vnd all die alfo gewurfen 
Daz fie vmb Recht erfiurben, 

Den gab er feften Troft, 

Sie wern erloſt 

Bon allem Helln Fewer. 

Vnd bo der Gehewr 

Das Her alfo geraiczt 

Zu Manhalt vnd erhalczt, 

Do hueb der Gotes Kapları 


An Ruff mit lauter Stimm an 
Sant Marey Mutter und Maid. 


Während defien waren aud die Bayern und Pfälzer am 
Buße des Berges in Schlahtorbnung aufgeritten und vernahmen 
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ebenfalls geiſtlichen Zuruf. Der Erzbiſchof von Trier prebigte t 
Wer dem von Deflreich helfe, frevle an Gott und dem Reid, 
benn nur Adolf fei vechter Roͤmiſcher König; drum möge jeder 
mit frommem Muth und mannhaft dreinſchlagen. Zulegt in« 
tonirte auch er mit flarfer Stimme den Schlachtgefang : „Saut 
Marey, Mutter und Maid,” und das ganze Heer antworteie 
fampffreudig: „AU. unfere Noth fey Dir geflait !” Bon foa 
thauem Schlachtgefang heißt es bei Hornech: 

Diefer Ruef guter 

Wirt felten gefchwigen von ben Heren, 

Denn fo ſy zefamen cheren 

Mit Helm werpunben, 
Der Erzbifchof von Trier 


Mag von Straßburg der unverczait 
Dort predigt und fait 

Das widerret er alles bie, 

Do mit finen Scharn 

Albrecht ber Furſt lobſam 

Oben auf die Hayde ham; 

Do z0gt fein Wiberwint 

Den Berg hinan fwint, 

Daz in an der Part 

Nicht mer Weil wart, 

Wann daz fy bag Ding Furczten, 
Vnd bie Helm verfturczten, 


Es fihmeiterten die Trompeten, und dicht geſchloſſen fprengs 
ten die Pfälzer unter Rudolf den Hafenbühel hinan. An dem 
Abhang diefes, nicht allzufteil anfleigenden Berges, über melden 
Die alte Heerſtraße zieht, wurde eigentlich die Schlacht geliefert, 
die deshalb vom Hafenbühel den Namen tragt. Jenem Angriff . 
zuvorzufommen, fielen die Kärnthner und Steierer in gedrängten 
Haufen von ber Höhe herab. In der Hälfte des Abhangs 
prallten die Scharen auf einander. Bon dem gewaltigen Stoß 
wurde die Vorderreihe der Pfälzer durchbrochen und Roß und 
Meiter unwiderftehlich niedergerannt. Herzog Heinrich faß, den 
Streit lenkend, hoch zu Roß und warf alle, die ſich ihm ent» 
gegenſtellten, mit gewaltiger Lanze aus dem Sattel, Vom 
erfien Erfolg noch mehr angefpornt,, fprengte er, die Seinen 
Durh Zuruf und Beifpiel anfenerud, mit verhängtem Zügel 
auf die zweite Linie und hatte auch bier, von Glüf und 
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Boden begünftigt, gleichen Erfolg. Viele Pfälzer ſtürzten, manche 
um.nie wieder aufzuſtehen. Ueber fie weg fette der Sieger in 
ungeſtümmer Streitbegierde; allein feine Hige hat ihn bald zu 
weit geführt. Das Glück wendete fih, als er auf ebnerem 
Boden, im Thalgrund. angefommen, von Dito mit gleicher Kraft 
empfangen wurde, indem die Bayern, feſter zuſammengeſchloſſen, 
mit ihren fchweren Panzerhengften in die Kaͤrnthner brachen und 
Roß und Mann zu Boden rannten. In Kurzem waren ber 
Steirer und Kaͤrnthner fo viele bügellos, daß ihr Herzog, zu 
ſchwach, das Feld zu halten, auf feine Sicherheit dachte und, 
nur ſchwer fih aus.dem Getümmel heraushauend,, mit Hinters 
laſſung vieler Rampfunfähigen, zur Höhe des Hafenbergs zurüds 
wid. Die Bapyerfürften‘ fammelten die zerfprengten Scharen und 
Drängten rachebürftend nad. Allein ver von Deftreich hatte ſchon 
auf dem Bergrüden einen neuen Schlachthaufen aufgeflellt, der 
jegt mit ungefhwächter Kraft abwärts flürmte. Die Pfälzer 
empfingen aber diesmal ben erften Stoß mit befferm Glück ald 
vorher und behaupteten das gewonnene Feld. Da das Nennen 
Seinen Ausſchlag gegeben hatte, warf man bie Langen weg 
und zog bie Klingen blank. Es entbrannte ein harter Kampf 
Mann gegen Mann. Die Schwerter erflangen auf Helm und 
Harniſch; Dieb wurde mit Hieb gewechfelt und Wunde bezahlt 
für Wunde. Mit Außerfer Erbitterung firitt man hin und 
wieber; aber der Sieg blieb lange. ungewig, und die Echale 
der Entfcheidung ſchwankte auf beiden Seiten. 


Vnd da Kunig Mbolff bie Swert 
Da hell Flingen hört, 

Do ſprach er an bem Wort 

Zu ben, by pey jm warn: 

Wie die Payr geparn 

Begen jrm Ohaim ben Charner! 
Die luſtſam das wer 

Zu hörn und zu fchawen! 

Ich Hör few vaſt hawen. 

Die da pey jm hielten, 

Die ſprachen: Herr, Ir ſolt peleiben 
Alhie pey uns in der Schar. 
Nain zwar, Ich muß dar, 
Sprach er an der Stund. 

Do er peſt chund 
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Mit den Sporn er das Roß rurt. 
Hinzu was jm fo ger, 
Daz er allzu fer 
Das Roß anlies, 
Ich enweis, ob er anſties, 
Oder wie jm geſchach, 
Das man es vallen ſach 
Darnieder ſo hart, 
Daz er beraubet ward, 
Der darauf was geſeſßen 
Aller Kraft vnd Macht. 
Chawm wurd er pracht 
Dapey auf den Plan 
Von dem Ros herdan, 
Do man jn niderlait, 
Daz jn ber Wint erwät. 


Nach einer Weile erwachte Adolf wieder aus der ſchweren 
Betäubung. Er blutete von einer Kopfwunde und fühlte ſich 
von dem harten Fall wie in allen Gliedern gebrochen; allein 
alles dieſes ergriff ihn nicht ſo heftig, als die erſchütternde 
Nachricht, dag, während er betaͤubt darniederlag, die Schlacht 
ſich zum Vortheil ſeines Todfeindes gewendet habe. Albrecht 
hatte neue Schlachthaufen von den Berghohen ins Thal herab⸗ 
geſchickt, welche die ermattenden Bayern und Pfälzer immer 
heftiger bedrängten. Dazu bedienten ſich bie Feinde, auf ihres 
Herren Befehl, eines. Mittels, welches, als bisher ungebräuch« 
lich, auch als unritterlich galt, und defien fih darum die Bayern 
nicht verfehen hatten. Die Defreicher ‚hatten ihre Schwerter, 
gegen Kriegsgebrauch und Kriegsrecht, zum Stechen zugefchliffen 
und flachen damit, flatt auf Ritter und Reifige einzubauen, nur 
ihre ſchweren Roſſe nieder, wodurch viele Herren und Knechte 
zu Boden flürzten und, ihrer Pferde beraubt, faſt wehrlos ge⸗ 
fangen, getöbtet oder im Kampfgetümmel überritten wurden, 
Die Bayerfürften hatten daher einen harten Strauß, und ihre 
North ſtieg mit jedem Augenblid. Der König erſchrack, als 
er den Stand der Schlacht erfuhr; allein die Gefahr brachte 
auch feinen ganzen Muth wieder zurück. Haſtig rief er nad 
einem andern Roß, fhwang fi darauf und fprengte mit dem 
ganzen Treffen vorwärts. Seine Ungebuld , auf den Feind zu 
treffen, war fo Rürmifch, dag er nicht daran dachte, ben Helm wieber 
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aufzufegen, fordern ihn mit der Yurlelfette an ben Satieftuopf 
Bing. Auch mochten die Wunde und die fleigende Hige der Juli⸗ 
fonne, welche glühend in den Thalfeffet berabbrannte, den Helm 
nicht. mehr leiden. Barbäuptig, mit blankem Schwert in der 
Kauft und die Bruſt von Racheglut und Schlachtbegierbe erfüllt, 
ſes er mit verhängten Zügeln zur Wahlſtatt. Die Bayern 
Nu heten auch geſtriten 
Mit Ellenhaften Siten 
Die zwo erſten Schar, 
Daz die andern eylten dar. 
Do von dem Kunige vnverſunnen 
Ward ain ander Ros gewunnen, 
Darauf man jn an der Zeit 
Furt wider in den Streit, 
Da muſt man jn haben, 
Wann von des Roſßes ſnaben 
Was er ſo krauch worden, 
Daz er nach Ritters Orden 
Nicht geparn chund. 
An der Cheten er den Helm furt. 
Hohe Zeit war es, daß Adolf durch perfoͤnliche Theilnahm— 
dem Streit eine andere Wendung zu bringen ſuche. Die Bayerfürſten 
hatten ſchon ihre Roſſe verloren und fegten den Kampf zu Fuß 
nur mit größter Anfrengung fort, als Adolf unwiderſtehlich in 
ben Feind brach. Nach allen Seiten hin fielen feine verdop⸗ 
pelten Streiche und verbreiteten Berwirrung in den feindlichen 
Reihen. Beſtürzt wichen fie zurück, erholten fich fedoch immer 
wieder und. fanden zur entfchloffenften Gegenwehr. Bor allen 
flellte ſich jest dem König ein Ritter entgegen, des von Defl« 
reich Ruſtung und Feldzeichen tragend. Adolf mochte darum 
einen Augenblid glauben, der Streiter fei Albrecht ſelbſt, und 
von dem verbaßten Anblid entflammt, fprengte er auf ihn zu 
und fchmetterte ihn mit einem gewaltigen Hieb aus dem Sattel, 
Sogleich wendete er fi weiter und fand einen zweiten in 
gleicher Rüftung und mit gleichem Feldzeichen. Der fchnefle 
Fall des Borgängerd hielt den neuen Kämpen nicht zurück; 
der hohe Preis, welchen Albrecht darauf geſetzt hatte, wer den 
abgeſetzten Koͤnig todt oder lebendig einbringe, und die Ehre, 
einen König zu beſtreiten, waren lockend genug, das Leben 
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daran zu wagen, und er drang darum mit kühnen Hieben 
auf Adolf ein. Der erwiederte ſie mit gleicher Kraft, ſo 


daß der Kampf eine Zeitlang unentſchieden ſchwankte, bis des 
Königs gewaltiges Schwert auch dieſem eine tiefe Wunde ſchlug 


und ihn vom Pferde zu Boden warf, wo er von den Hufen ber 


Roſſe zertreten wurde. Der zweifache Vortheil erfüllte feine Ges 
treuen mit wachſendem Muth, und in erneuertem Bertrauen 
hielten fie fih des Sieges faſt fihon gewiß. Allein die Freude 
war von kurzer Dauer: Adolfs Stern erbleichte; das treulofe 
Waffenglüd ſchien ihm den Sieg nur deshalb gezeigt zu haben, 
um ihn deflo ficherer zu verderben. In den Reihen der Deft« 
seicher erhob fih eben ein furdtbarsfreudiges Kriegsgeſchrei; 
denn neue Scharen rollten fi den Kriegsberg herab ihnen zu 
Hülfe, und zu gleicher Zeit ertönte der feindliche Schlachtruf zur 
Rechten und Linfen, fait im Rüden, Bon dem Kriegsberg fenften 
fih breite Schladhthaufen in die Ebene nieder, und. aus dem 
Ritterthal brach unverſehens eine ftarfe Heerfäule aus wohl⸗ 
berechnetem Hinterhalt in die linke Flanke. Bei diefem Anblid 
entfiel den legten Reihen des föniglihen Heeres das Herz ;- fie 
wendeten fi erfchroden, flürzten, ihren Heren verlaflend, 
an den Mauern des nur um fünfhundert Schritte entfernten 
Städtchens Göllheim vorüber in wilde Flucht und liegen dem 
Feinde freien Weg , den König vollftändig zu umzingeln, was 
auch in wenigen Augenbliden vollführt war. Die wachfende 
Gefahr erfhütterte aber Adolfs Entſchloſſenheit nicht, fondern 
fäpfte feinen Muth zum tobverantenden Trog. Geradeaus 
fpornte er fein Roß in ber Feinde dichtefle Haufen, bie zwar 
immer dichter ihn umſchloſſen, daß jeglihe Ordnung ſich aufs 
löfete, zu wildem Gewühl ber Streit aller gegen alle ausartete, 
Beide Heere hatten ſich zu einem verworrenen Knäuel in eins 
ander geflemmt, fo daß Bruf an Bruſt focht, und Schwert, 
Kolbe und Dolch, ihres ſichern Zieles nur felten verfehlend, 
manches Haupt fpalteten und manche Bruſt brachen. 
Do fih die Helben Zier 
An dem Streit gefamten j 


Paidenthalb vnd verflamten, 
Da prueft jr paider Neyd, 
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Daz 16 herrt warb ber Streyt, 
Das manig Held wert 

Toter ward gelet 

Nieber auf bad Gras. 


Adolf, von Feinden umringt, wehrte fih mit der Kraft 
der Berzweiflung gegen die Uebermadt. Seine mächtigen Hiebe 
fhlugen jeden Streich, ber fein unbebedtes Haupt bedrohte, 
fiegreih ab. Ploͤtzlich erkannte er in dem Gewühl, nidt weit 
entfernt neben der Hochſtraße, feinen Gegner Albrecht. Des 
Todfeindes Nähe und Anblid trieben das Blut in feinen Adern 
zum fochen. Seines Zornes nicht mehr Meifter, gab er feinem 
Roß die Sporen, und gemaltfam durch den Feind ſich Bahn 
brechend, traf er in mächtigen Sägen auf den Gegner. „Heute,“ 
rief er ihn donnernd an, „heute wirft bu mir nicht wieder ent« 
Kaufen ; allhier folk du mir Reid und Leben laſſen!“ — „Das 
ſteht in Gottes Hand !” eriwwiederte Albrecht, und durch eine ge⸗ 
fhidte Wendung den gewaltigen Hieb des Könige vermeidend, 
traf er diefen, bevor er zu einem neuen Schlag ausholen fonnte, 
fo heftig in das unbefhügte Geficht, daß ihm ein Auge herausbrach 
und ein Blutſtrom nachſchoß. In demfelben Augenblid führte 
auch der Wild» oder der Raugraf dem König von der andern 
Seite her einen zerfchmetternden Hieb aufs unbededte Haupt, 
wovon er zum Tod verwundet und ohnmächtig im Sattel wankte. 
Das Schwert entfant feiner vom langen Kampf und vom 
Todesnahen 'gelähinten Rechten, und als feine Linke, ſich feſt⸗ 
haltend, Trampfhaft in den Zügel griff und darüber fein Roß 
fih bäumend emporftieg, zerhieb diefem ein Unbefannter bie 
Borderfüße, dag es verftümmelt zufammenbrach und feinen fters 
benden Reiter in den Sand. warf. Geſchwind fprang ein reifiger 
Knecht aus dem Sattel zur Erde, Lüftete dem fchon halb bewuß⸗ 
los am Boden Liegenden ben Ringkragen und durchſchnitt ihm 
nach Scharfrichterart den Hals, wovon er in wenigen Augens 
biiden verfchied. 

Vnd bo es fo bert was, 
Da warb Chunig Abolf erlagen. 


Ettleich Hört ich fagen, 
Es teten die rauhen Graven, 
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Die ſach man vor draven 
Dahin allgerich 

Da ergie die Geſchicht. 

So hört ich ettleich jehen, 
Daz ed wär geſchehen 

Bon andern Lewten. 


Die meiſten der alten Geſchichtſchreiber wollen, daß Albrecht 
dem König die erſte Wunde ſchlug, und der Raus oder bei 
Wildgraf, jedenfalls zwei verfchtedene Individuen, ihm den zweiten 
Hieb verſetzte. Eben verkfündigten die Gloden der benachbarten 
Klöfter Roſenthal und Dreifen, au zu Göllheim die Mittags« 
ſtunde. 

Nach Adolfs Fall tobte der Kampf immer fori, wiewohl 
Albrecht gebot, der Menſchen zu verſchonen, ‚die Pferde nur 
nieberzuftechen. Seinen Gnadenruf vernahmen oder achteten nicht 
die Gegner, wie deutlich auch bereits ſich ergab, daß für fie ber 
Tag verloren. Bald fanf das Königsbanner, und das Blut des 
fhwergetroffenen Bannerherrn, Grafen von Hanau, färbte fein 
weißes Kreuz. Der von Iſenburg, des Königs Marfhalt 
und Hauptmann der Nachhut, flürzte im Getümmel, neben 
ihm die Edlen von Finkenbach und Hohenfele. Der Graf von 
Kapenellenbogen gerieth verwundet in Gefangenſchaft, und Adolfs 
Sohn Rupert .theilte, im ©edränge vom Pferde geriffen, zwar 
unverletzt, des Oheims Roos, Da erichraden die Herren von 
Helfenftein und Strahlenberg mit mehren Andern. Die Sorge 
um ihr Leben war größer ald die Scham. Sie warfen fid 
in die Flucht und trugen dad Brandmal ihrer Keigheit bie 
zum Tod. Damit war denn auch der Kampf. auf: diefer Seite 
geendigt, und Albrecht drüdte nun mit aller Macht auf die an⸗ 
bern Scharen, welche weiterhin gegen die Hafenbräde noch Stand 
bieften. Dort hatten inbeffen bie Baperfürften nocd immer mit 
unerfehütterter Tapferkeit die Anfälle der Kärnthner und Ungern 
abgehalten, und obgleih Herzog Heinrih als ein Hüne focht, 
und der von Walfee Wunder der Tapferkeit verrichtete, wollte 
es ihnen doch nicht gelingen, bie Pfälzer zu überwältigen, 

Was ber andern ba waren, 


Bon hen ward ed auf ben Plan 
Paydenthalb fo gut getaan. . 
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Da} in ‚maniger Zelt 
Nie ergie ein Streit, 
Da gevachten wurd fo manblid. 
Bon Kernin Herzog Hainrich 
Vocht als ain Weigant; 
Solt einer few alle hie » 
Preiſen befunder, 
Die da peglengen Wunder 
Mit vechten in den Streit, 
Das peborfit Tanger Zeit, 
Wann ſy wern all frum, 

. Bon erit bis an das Drum, 
Die Herren von Walbfee 
Solt ih von ber Tat, 

Als man jr gut Gewiflen hat, 
Mit Briefen bringen ze Enben, 
Daz ſy mit jim Hemden 
In ben Streit pegiengen Ern, 
An zehen Chottern (Bogen), 
Des mus es peleiben ungefchrieben von Mir 
Bon PBayın Herzog Dtt 
Zwo Wunden da emphie. 


Im Gewühl war fogar Albrechts koͤnigliches Banner mit 
feinem Better, dem von Ochſenſtein, zu Boden gefallen, Mit 
äußerfter, Anftrengung hatten beide Theile in brennender Son« 
nenglut und erftidendem Staub den Kampf fortgefegt, und aud 
jest, als Albrecht den Seinen zu Hülfe fam, hielten die Bayer⸗ 
fürſten noch Stand. Schon lange ſattellos, weil man ihnen bie 
Hengfte zufammengeftochen, hatten auch fie hinwieder viele Feinde 
bügellog gemacht, fodann in ruhiger Faſſung einen Wall von den 
Reichnamen ber Erſchlagenen, fo wie von gefallenen Hoffen um 
ſich herum gezogen, und wehrten fi nun mit Löwenmuth zu Fuß 
hinter diefem, wie hinter einer Wagenburg. Der Kampf dauerte 
in fleigender Heftigfeit fort, und dort und hier flürzten viele 
Ritter und Knechte. Auch die Ungern umfhwärmten die Einge⸗ 
fchloffenen und übergoffen fie mit einem Hagel von Pfeilen. Allein 
Bayern und Pfälzer fanden ungebrochenen Muths hinter und 
über den todten Roffen und fchlugen jeden Angriff zurüd. Endlich 
nad langem Kampf, als Herzog Dtto ſchon ans drei Wunden 
biutete und Rudolfs Bannerträger, Gottfried von Brauneck, 
hart getroffen mit dem Pfälzer Löwen barniederlag, vernahmen 
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auch fie die Kunde von Adolfs Tod, Da endlich erkannten 
fie, daß alles verloren, und dachten auf den Rüdzug. In ges 
fhloffenen Gliedern, den verwundeten Herzog in ber Mitte, 
bewegten fie fih an Göllheim vorüber, gewannen bie Steige 
des Hornbergs und wendeten fi) über Rüffingen ins Zeller 
Thal. Alle Anftrengungen der Deftreicher, ihre Reihen zu durchs 
brechen und fie gefangen zu nehmen, wären vergebens. Glück⸗ 
fih gelangten fie nah Worme. Mit dem Rüdzug der Pfälzer 
und Bayern war aber die Niederlage vervollſtändigt. Bereins 
zelte entliefen dem Schlachtfeld, fich Leben und Freiheit durch die 
Flucht zu fihern, und zerfiäubten nach allen Gegenden, meiftens 
gegen Worms und Oppenheim, wurden aber größtentheile ereitt 
und niedergeworfen, Die legten, die blutige Wahlftatt zu verlaffen, 
waren Graf Rudolf von Feldkirch und fein tapferer Waffenfnecht 
Rudolf Willer. Es war drei Uhr vorüber, Sechs Stunden lang 
hatte die erbitterte Schlacht gedauert. Bollfländiger wie Albrecht 
wohl faum mochte gehofft haben, ergab ſich der ihm gewordene 
Sieg. War doch des Gegners eigner Sohn Rupert in feiner 
Gewalt, und mit ihm gefangen bes gefallenen Königs tapferfte 
Streiter, der Graf von Kapenellenbogen, Eberhard von Weins⸗ 
berg, Reinhard von Hanau, der friegerifche Abt von St. Ballen, 
unzählige andere Ritter und Herren. Die Andern Tagen 
todt auf dem Schlachtfeld. Sechzig Grafen und hundert gefrönte 
Helme waren mit vielen Edlen und Neifigen in Adolfs Heer 
gefallen, und an die dreitaufend erſtochene Roffe bebedten die 
Wahlſtatt. Albrechts Verluſt war kaum geringer. Er hatte 
den Tod vieler Getreuen zu beklagen, und vor Allen ſchmerzte 
ihn der Fall feines Bannerträgers und Vetters Ochſenſtein, 
von dem Vitoduranus erzählt, er ſei, nachdem er viele Feinde 
in den Sand geftredt, vor Staub, Hige und Schweiß im Helm 
erfiidt, dabei aber, obfchon leblos, im Sattel figen geblieben, 
und habe, von feinem Pferd im Getümmel bald da, bald 
dorthin umbhergetragen,, den Feind noch in Furcht gelegt, weil 
biefer glaubte, er fei no am Reben. Den gleichen Tod, wie 
der Dchfenfteiner, hatten auf Adolfs Seite der Marſchalk von 
Sfenburg und in beiden Beeren noch viele Andere genommen; 
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denn im heftigen Schlachtgetümmel war das Feld vom Hafenbühl 
bis zum Kriegsberg und hinab nah Dreifen in erflidenden 
Staubwolfen . aufgewählt, und im gefchloffenen Thalteffel kochte 
die Luft von ſchwülſem Sonnenbrand. 

Gegen Sonnenuntergang ritt der Herzog, ber jegt erſt ohne 
Widerfpruc ſich einen Römifchen König nennen konnte, mit dem 
Erzbifhof von Mainz über das Schlachtfeld, Sie wollten mit 
eignen Augen ſich von der Größe des erfochtenen Sieges übers 
zeugen. Auf diefem Umritt‘famen fie zur Stätte, auf welcher 
Adolf gefallen, fanden den Pag mit Leichen und todten Roffen 
bedeckt. Die Knechte fuchten den gefallenen König, welcher jes 
doch lange nicht zu entdecken. Endlih fand man ihn, nur ſchwer 
noch kenntlich, nadt, wie ein neugebornes Kind, ‚mit zerfegtem 
Angefiht,, biutübergoffen,, im Staub gewälzt und von Roſſes⸗ 
Hufen zertreten; die umberfchwärmenden Troßbuben hatten ihm 
bereits die Rüfung und Kleider abgezogen: und den goldnen 
Harnifh dem Herzog von Kärnthen als Siegesbeute überbracht. 
Indem der Erzbifchof den Better, den er einſt fo hoch erhoben, 
zertreten und todt im Staub liegen ſah, da befhlih auf einen 
Augenblick die Reue ob eines foldhen Ausgangs feiner Ränke, 
den er vielleicht nicht exwartet hatte, feine falfche Bruſt, und 
in Thränen ausbrechend, rief er: „Wahrlih, heute ift das. 
tapferfte Herz Deutſchlands untergegangen I” Albrecht hörte diefe 
Aeußerung mit finfterm Geficht ; denn er fürchtete, der Erzbifchof 
möchte auch ihm nicht Wort halten, wie er dem eigenen Better 
treubrüchig geworden. Er fagte daher zum Kurerzkanzler: „Ihr 
bürft mir nicht von der Seite weichen, bevor mein Sad nit 
zu Ende iſt!“ Die Nacht über Iagerte Albrecht, nad alter 
Kriegsfitte, auf der Wahlftatt , ‚sum Zeichen des unbeftrittienen 
Sieges. 


Do hatten dennoch Twal 
Auf denſelben Wal 

Mit aller jrer Macht 

Dy Sigwaren vber Nacht. 


Albrechts Leute verbrachten die Nacht mit Theilung der 
Beute und froͤhlichem Jauchzen zur Ehre ihres ſiegreichen Herrn, 
und die Troßbuben Tiefen umher, den tobien Roſſen die Haut 
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abzuziehen. Auch kamen bie Getreuen Adolfs, die Gefange⸗ 
‚nen, vor ben neuen König und baten um Verlaub, die Leiche 
ihres gefallenen Herrn nah Speier, ber Tobtenftadt ber Roͤ⸗ 
miſchen Könige, führen zu dürfen, um fie dort im hoben Dom, 
an der Seite feiner Borfahren im Reich, mit Ehren zu 
beſtatten. Das verweigerte der Sieger, indem Adolf nicht als 
König geſtorben, fondern bei feinen Lebzeiten durch Rechtes 
ſpruch fei yom Reich geftogen worden. Man trug daher bie 
Leiche zum benachbarten Nonnenkloſter Roſenthal und begrub fie 
dort, in Gegenwart Albrechts, des Erzbifchofs von Mainz und 
anderer Herren, in die Kloſterkirche. Den befcheidenen Sarg 
des gefallenen Herrſchers ſchmückte nicht das geringfle Zeichen 
der hohen Würde, die er im Leben bekleidet. Ohne Schmud 
und Gepränge warb er in die ſtille Gruft hinabgeſerkt, und nur 
die Thränen feiner Verwandten, die Klagen. feiner Getreuen und 
das Bedauern feiner: Dienfimannen ehrten fein Andenfen. 

An dem von Nazzam wolden bie fein 

St Trew laſſen ſcheinn 

Vnd wolten in fan 

Hincz Speyer gefurt han, 

Vnd zu den andern Kunigen legen. 

Tas mwolt der pewegen 

Nicht geftatten Kunig Albrecht, 

Seit er mit dem Recht 

Zembtiger was verſtoſßen 

Von den Ern groſßen, 

Da er vor phlag. 

Ein Kloſter nahen dapey lag 

In ainer Meil Chraiſßen, 

Was Nofental gehaiſßen. 

Da pivilt man jn hie. 


Die romantiſche Sage von Adolfs Liebſchaft mit der Nonue 
Imagina, Erfindung der neueſten Zeit, erzählt: Imagina folgte 
dem Geliebten auch ins Feld und verweilte am Tage der Schlacht 
im Kloſter Roſenthal, wo fie während des Kampfes um Sieg 
für feine Waffen betete. Den ganzen Tag über blieb fie ohne 
Kunde von dem Schiefal des Geliebten. Da fam mit einbrechen⸗ 
box Nacht des Königs getreues Windfpiel zur Klofterpforte und ließ 
die ängftlich Harrende in feinem Winfeln das Schredlichfte ahnen. 
Sie folgte dem treuen Thier durch Wald und Geld zur Wahl, 
































König Ziel, 451 


ſtatt, fand bort bei Mondfchein des Gatten blutige Leiche, ließ 
fie nach Rofenthal bringen, durch die Kloſterſchweſtern daſelbſt 
begraben und betete dann, nicht von der Stätte weichend, über 
feiner Gruft, bis ihr müdgeweintes Auge und ihr Herz eben 
falls im Tode brachen. — Aloys Schneider fledt die Nonne gar 
in Mannskleider und läßt fie zu Roß in voller Rüftung den 
Geliebten nah Goͤllheim begleiten. 

Ueber Adolfs Charakter und Regentenwerth find die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber getheilt, je nachdem fie für ihn oder: für Albrecht 
Partei nehmen. Nah Hagen waz Graff Adofff Ain Arın Dan. 
Bei Frank hat Adolf fein bejonderes Lob, war ein fireng ſieg⸗ 
haft Man, aber zum Kayſer ongenügfam. Lehmann nennt ihn 
einen großmüthigen Herren, ſtreng und ernfihaft. Fugger fchreibt, 
er habe fonders wohl efjen und trinfen mögen, daher er. auch 
eines ſtarken Leibs und fonf eines Föniglihen Anſehens geweſen. 
Wenig habe er zu Rath gehaften und fein Geld oder Reichthum 
geachtet, bannenhero er auch diefe Wahlſprüche im Munde führte: 
Animus est qui facit divitem;; pecunia vir potior; praestat 
vir sine pecunia, quam pecunia sine viro. Diefelben Wahls 
fprüde theilt Texior mit, famt den Gedächtnißverſen von 
Chriſtoph Rheinfarth: 

Adolphus Graf zu Naſſau iſt 
Geweſen auch ein Fühner Fürſt, 


Bor dem folgenden fein Glüd bit, 
Der ihn bei Wormg erſchlagen thät. 


Am übelften find die Thüringer auf ihn zu ſprechen: „Konnig 
Adolff mied Togunt vnde ond by Gerechtifeid gar ſerr“ (Rohte). 
Dingegen iſt Andern »Adolphus celebris et famosus. Vir 
magnanimus et princeps clementissimus, bellorum titulis et 
militie praeclarus. Vir probus et manu propria acerrimus 
pugnator ; plangendus est, quia revera homo erat liberalis et 
offensas viduarım et orphanorum quantum potuit vindicavit.« 
Bon feines Adels und ftarfen veſten Gemuͤths wegen, auch von 
Mittigfeit und tugendliches Wandels, indem er alle andern über- 
traf, feier zum König gewählt worden, will Werner von Saul⸗ 
heim. Nach Günderode war Adolf ſchlank, von Drittelgröße, gefällig 
und gebildet, doch weber als König noch als Privatınann groß. Er 
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war verſtaͤndig, aber heftig, freimüthig und offen, nachgiebig gegen 
Anhänger,- zuweilen graufam aus Gerechtigkeitsliebe, fireng gegen 
Rebellen, aber verföhnlich gegen Unterwürfige, geldliebend, aber 
ohne Prunk, vortreffliher Feldherr (2), perfönlich außerordentlich 
tapfer, aber verwegen. Sein Unglüd war, daß er feine hin⸗ 
reichende Hausmacht hatte, den äußern und mehr noch den innern 
Feinden zu imponiren , befonderd dem Herzog von Deftreid 
gegenüber. Diefer war unfreundlichen, harten Gemüths, rauh 
von Sitten, habgierig, hochmüthig, prunffiebend bie zur Aus⸗ 
fhweifung, rachſüchtig und weniger tapfer als Adolf, dabei aber 
ſtaatsklug, Faltblütig,, feiner ſelbſt ſtets Herr und beshalb im 
Stande, feinen Bortheil mit verftedter Schlauheit Jahre lang 
zu verfolgen und die Blöße bes Gegners im entfceidenden 
Moment zu benugen, Dienzel ift der Anſicht, daß Raffau wahrs 
ſcheinlich heute wäre, was Oeſtreich iſt, falls Adolf hei Goͤllheim 
geſiegt hätte. Diefe durchaus unnütze unhiftorifche Vermuthung 
wird durch die Erfahrung eines halben Jahrtauſends widerlegt. 
DOeſtreichs Größe beruhet auf dem Beruf, Deutſchland nach 
dem fchmählichften Selbſtmord gegen das Ausland zu vertreten; 
ohne Deflreih, ohne den Widerftand, den es Türken und Fran 
ofen entgegenfegte, würde es kaum mehr ein deutfches Bolt 
geben. Dem dynaftiichen Ehrgeiz des Haufes Naffau müſſen 
wir den nimmer zu verfchmerzenden Verluſt von Holland zu» 
fehreiben, des Rheinbunds nicht zu gedenfen. 

Erzbifhof Geiffel in feiner unwandelbaren Vorliebe für 
K. Adolf Hält für gewiß, daß, wenn er auch feinen Vorgänger 
Rudolf nicht erreichte, er feinen Nachfolger um Bieles übertraf. 
Diefe etwas Teichtfertig angenommene Gewißheit wird kaum 
gegen Hormayrs Urtheil über K. Albrecht befieben. „Einem 
Bater nachzufolgen, der nicht allein die Bewunderung, fondern 
auch die Liebe der Hohen und Niedern genoß, ift feine geringe 
Aufgabe für ein von flarfen Leidenfchaften bewegtes Gemuth. 
Der größte Theil der Macht, weiche Rudolf neu gefliftet und 
Albrechten hinterlaſſen, ſchwankte, fo Tange diefer nicht hoffen 
durfte, fih die Krone, welde fein Vater getragen, gleichfalle 
aufzufegen. Der Adel und bie hohe Griflihkeit in den neu 
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erworbenen Landen waren um fo viel eiferfüchtiger auf jeden 
Schatten der alten Freiheit (ober vielmehr Anarchie), je tyran⸗ 
nifcher ihnen Dttofar mitgefpielt hatte. Das gewaltfame Ende, 
welches die Herrfchaft und das Leben dieſes tapfern und mäch⸗ 
tigen Könige nahm, nährte in ihnen unaufhörlich verwegene 
Anfhläge und menterifhe Hoffnungen. Der neue König von 
Ungern empfand heimlichen, aber defto tiefern Groll, dag Albrecht 
ihn von der Thronfolge hätte ausfchliegen follen; der junge 
Wenzel von Böhmen fonnte fein Gefüht über das Unglüd feines 
Vaters und die Demüthigung des böhmifchen Namens nimmer 
unterdräden. Obgleich Albrehts Schwager, war fein Benehmen 
bei der nachgefolgten Wahl Adolfs von Naffau doch immerhin 
zweideutig. 

„Alſo die Lage ſeiner nen angetretenen Regierung — nun er 
felbſt. An Geiſt und Kraft fand er feinem föniglichen Bater 
nicht nad. Den Rrieg, in dem diefer Durch hellen, natürlichen 
Berſtand und freudige Entfchloffenheit. fiegte, führte er mit 
größerer Kenntniß der großen Erforderniffe deffelben, mit Er⸗ 
findungsgeift und nie gebeugter Unerfchrodenheit. Sein Gemüth 
‚war äufferft leidenschaftlich und heftig, aber Cnach Tangem Kampf 
und aus tiefer Berechnung) gewaltſam verſchloſſen, kalt und 
fireng. Froͤhlichkeit haßte er an fich felbft wie an Andern und 
wollte nur daß jeder eben fo fill und abgemeflen feinen Weg 
gebe und feine Unterihanspflichten erfülle, wenn Albrecht ihn 
aufrief zur Steuer ober zur Heeresfolge in feine Fehden. Der 
Kriegsmann follte tapfer, ‚gelehrt der Prieſter, die Weiber züchtig 
fein und nichts anders, jeder nur das ſtumme, blind gehorchende 
Werkzeug in feiner gewaltigen Hand. Er allein follte wiſſen: 
wie, wohin, wozu, warum? Nicht die Kirche und ihre Häupter 
vermochten etwas über feine Standhaftigkeit; den Glauben ehrte 
er aus veblicher Meberzeugung, und weil. der Glaube da, wo 
feine Gefege nicht hindringen Fonnten, im innerfien Gemüth, 
aufrichtigen Gehorfam und Ruhe gebot. Wie Andere, fo bes 
herrſchte er ſich ſelbſt. Nie, felbft im aufgereizteſten Zorn, hat 
er die Gefege verlegt, nie feine Uebermacht mißbraucht zur 
Befriedigung der Habfucht und Wolluſt; aber er ſprach auf 





454 Miesbuben, 


fat nie os, wo der Buchflabe des Gefeges verbammie und bey 
Geift verzieh. Liſt war aus feiner Staatsfunf verbannt. Er 
ging einfach, ohne Schoyung, den Weg der Madt, Unglüd 
trug er mit ſtarker Seele und harrte geduldig und beſonnen des 
günftigern Augenblide, Daß ihm mehrmals nah dem Leben 
getrachtet worden, änderte ihn nicht im geringſten. Aeugftliche 
Borfiht Iag durchaus nirht in ihm. Schlaflos und unaufhörlid 
benfend bei Nacht, unruhig bei Tage, verfchwiegen wie das 
Grab; flarke, finſtere Züge, durch öftere Augenfranfheiten noch 
mehr aufammengezogen ; die Sprache derb und heftig; viel von 
Rudolfs Geiſt, feine ganze Kraft, aber was biefe gewannen, 
durch Zon und Manier wieder verberbend, im denen er dem 
Bater völlig entgegengefegt erſcheint: fo war Albrecht.“ 

Nicht minder findet Johannes Müller fih genöthigt,, die 
großen Eigenfhaften eines Könige, den er hate wie beffen 
ganzen Stamm, anzuerfennen, „Albrecht von Habsburg Herzog 
von Deftreich, der mit Johann, dem zweijährigen Sohn feined 
verfiorbenen Bruders Rudolf, dem König von vier Söhnen allein 
abrig blieb, hatte fich fowoht durch neunjährige Verwaltung 
feiner eigenen Lehen, als durch jeden Antheil an den Saden 
ber väterlichen Erblaude ſchon genugſam gezeigt, um wiber ben 
furchtbaren Fortgang der Habsburgifhen Macht alle benachbarten 
Voölker für ihre Verſaſſung wachſam zu machen. Was ben 
- Meiften begegnet, welche in großen Geſchäften ihr Lehen hin« 
bringen, if vor vielen andern diefem fo beſonders thätigen 
Fürften widerfahren: dag Eiferfuht und Haß derer, die er 
beleidigte, und hingegen die Furchtſamkeit oder Schmeichelet 
anderer, die feinem Haus anhingen, ihn der Nachwelt auf jehr 
verfchiedene Manier beſchrieben haben. Es war eine unver 
änderliche Standhaftigfeit in ipm: auf Geld und Waffen, welche 
legtern ex mit fo viel Heldenmuth als Erfindungsgeift führte, 
eine deſto größere Aufmerkfamfeit, weil er (wie zu viele feines 
Gleichen) von edlern Grundfeften dev Menſchenbeherrſchung weder 
Begriff noch Gefühl hatte; Ländergier; Haß der gefeglichen 
Schranken feiner Gewalt, welder fo oft für Kraft hoben Fürſten⸗ 
fund schalten wird; ein Ordnungsgeiſt, nad welchem er an 
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Weibern Zucht, Muth am Krieger und Gelehrfamfeit am Prieſier⸗ 
Rand liebte, und eine folche Selbſtbeherrſchung, daß er bei fehr 
leidenſchaftlichem Gemüth feine Zunge im Zaum hielt, nie aus 
Zorn das bürgerlihe Recht bog und nie der Wollufi Gewalt 
über fih Tief. Er wurde aber weder vor noch in feiner Ver⸗ 
waltung oder nach. feinem Tod, weder von feiner Verwandiſchaft 
noch non feines Vaters Freunden, weder bei-feinem Volk noch 
im deutschen Reid) jemals einigermafen geliebt. Vor und nad 
feiner Zeit wurde ſchnelle Erhöhung am Haufe Afcanien, an 
Wittel6bach, an -Tügelburg viel weniger als unter ihm an feinem 
Stamm gehaßt und gefürchtet; denn da in den öfltreichifchen 
Ländern inwohnender Freiheitsgeiſt nach lang unfläter Herrſchaft 
in vollem Leben war, da er bie Klugheitspflicht hatte, zu machen, 


daß die Habshurgifche. Größe jevermann unverdächtig und in und 


außer Landes beliebt würde, ging Albrecht: ohne Schonung feinen 
Weg. Er war vor andern reich, hatte aus Ungern leichte Reiterei 
mit langen Zöpfen und Bärten, welche auch von ferne und 
fliebend lange Pfeile mit Gewißheit ſchoß, auf ftarfen Hengften 
Güraffiere, welche bis über die Knie wider die Hiebe des Fuß⸗ 
volks bepanzert waren, indeffen zu-allen Bewegungen ber Obers 
keib frei genug. blieb, audertefene Ritter in einförmigem Hof 
gewand, zu Fußknechten leibeigene Buben, welche um Freilaſſung 
und Beute gänzlih ihm eigen waren, wider flarfe Mauern 
hundert Heerwagen vol Zeug, Wider, Katzen und brennbare 
Pechkugeln. Er bewird und behauptete gegen das Land Defl« 
reich -befeidigende Vorliebe zu ſechs Herren von Walfee, zu 
Hermann von Landenberg, Hugo von Tauffers, welcher ihn 
verrieth, und anderm Adel von Schwaben. Die Steiermarf, 
weiche Dito von Liechtenſtein fo verwaltete, daß Reiche und 
Arme ihn lobten, gab er Dem Abt Heinrich von Admont, welcher 
niemanden lieb war ald ihm. Als biefes Land, weldem er alte 
und billige Freiheiten zu beſchwoͤren abſchlug, durch den Biſchof 
Leopold von Sedau ihm fagen ließ: „„Er fol willen, dag all 
Leut wollen ledig feyn ihr Eid und Treu, wann der Tenor alfo 
lautet der Handfeſten,““ gab er zur Antwort: „„Recht allſo 
mein Bater diefe Land bat funden in ber Gewalt Ottofarg, 
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weder minder noch mehr, fo will ich fie Taffen bleiben ‚” und 
bedachte niht, was Here Friedrich von Stubenberg ihm erin⸗ 
nerte: „„Wenn hätt in dem Land nicht als viel Uebel gethan 
König Dttofar, er möcht noch heut ſicherlich haben Land und 
Leben.““ Er, als bie Stadt Wien, ber Adel, Boͤheim, Ungern, 
Bayern und Salzburg wider ihn waffneten, drängte die Wiener 
fo, daß die Rathsherren barfuß und barhaupt ihm die Schlüffel 
auf den Ealenberg bringen mußten, da er denn unbequeme Frei⸗ 
heiten vor ihren Augen zerriß; hierauf überrafchte, fchlug und 
verjagte- ev feine faumfeligen uneinigen Feinde. Aber nicht allein 
fuchte er die Krone Ungern, die Krone Böheim, bie Landgrafs 
fhaft von Thüriugen-und andere Meignifche Länder, auch Nieder⸗ 
bayern und Halicz ohne Erfolg, ſondern auch Deutichlaud ließ 
nach ihm bis in das vierte Gefchlecht feinen König von feinem 
Haufe auffommen.. Sein auf Ranbvergrößerung, Geld und 
Soldaten ſtarr hingerichteter erafler Sinn, den Feine Fröplichkeit 
anfbeiterte, da er wegen feiner Augenfronfpeit und überhaupt 
nicht Tieblich anzufehen war, machte ihn fo verhaßt bei. allen, 
dag auch. Tugend an ihm Selbſtſucht ſchien. Es if unmoͤglich, 
dag über alle herrfche, wen alle haſſen. Ungefähr 43 Jahre alt 
war Albrecht, welcher der Erſte von feinem Stamm über Oeſt⸗ 
reich herrfchte, als er nach dem Tod feines Vaters in ungetheilte 
Berwaltung der Erblande fam.” 

Nach Adolfs Beerdigung zog Albrecht wieder zurüd über 
Alzei nach Oppenheim, und weil die Bürger diefer Stadt ihm 
die. Thore verfchloffen, weiter nach Mainz. Hier fand er, daß, 
wenn er auch feinen Keind erfchlagen habe, die blutbefleikte Krone 
dennoch nicht allzu feft auf feinem Haupte fige; denn von ben 
Städten, welche fih in Erwartung fill hielten, Fam niemand 
zu huldigen. Der Erzbifhof von Cöln hatte an feiner Wahl 
feinen Theil genommen und jener von Trier wie die mächtigen 
Bayerfürften ohnehin derſelben mit dem Schwert wiberfprocen. 
Boemund war nah dem unglüdtihen Tag bei Göllheim in fein 
Land zurüdgeeift, die Bayerfürften waren nach Heidelberg und von 
da nad Münden und Landshut gegangen ; fie waren gefchlagen, 
aber neh lange nicht unterworfen. Rudolf und Oito fagen die 
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Nacht nach dem Rüdzug in Wormed. Der Pöbel diefer Reichs⸗ 
Rabt wurde bei der Nachricht von ber verlornen Schlacht plotzlich 
öftreichifch. gefinnt, entwaffnete in- einem Auflauf die Truppen 
der Fürſten und wollte fie felbft dem Sieger ‚ausliefern. Der 
Stadtrath jedoch, edler denkend, warnte fie heimlich und entließ 
fie fill um Mitternacht dur ein Ausfallpförtlein der Ring⸗ 
mauer. Sie flüdhteten eilende nad Heidelberg. „Der gemein 
Mann zu Worms, fo vor Königifh war, verfert fi mit dem 
Sieg, wurd vrbaring Defterreichifch, wolt die Beyrifchen Fürften 
wberfallen haben.” Daher kam es, daß viele pfälzifche und 
bayerische Ritter zu Fuß in der Heimath anlangten. Auf die 
Flucht der Bayern wurden die Knittelverfe gebichtet : 
Otto tunc Rhenum deserit, et petit Enum, 
Nec trahit hic statum Budolphus, itque Monasum. 

Bei allem dem morhte Albrecht im Befig der theuer erfirit« 
tenen Krone fih noch nicht genugfam gefihert finden, -in des 
Sieges Freude Beforgniffe von mancherlei Art empfinden. In 
diefer Verlegenheit war wieder der Erzbifhof von Mainz mit 
der fohlauen Gewandtheit bei der Hand , und fein ränfefüch« 
tiger. Ehrgeiz fand ein weites Feld zu verwidelten Verbands 
Iungen. Die leichte Ruͤhrung, die ihn auf den Schlachtfeld 
beim Anblid der verſtümmelten Königsleihe beichlichen hatte, 
war ſchon Tange äberflanden, und er empfand ſolche rende, 
fih wieder als Führer und Bormünder des neuen Herrſchers 
zu fehen, daß er den Tag von Göllheim, der feinen Vetter 
ins Grab gefloßen und feine nächften Berwandten in die Ges 
fangenfchaft eines geizigen und bartherzigen Feindes gebracht 
hatte, als einen freudigen Feſt- und Jubeltag für feinen 
ganzen Kirchſprengel ausfchrieb. »Praesul Moguntinus diem 
hujus victoriae solemnem per suam dioecesim festum SS. 
Martyrum Processi et Martiniani conustituit, imitans Macha- 
baeum, qui illum diem solemnem in posterum sancivit, in 
auo de Nichanore triumphavit.« Bor Allem fuchte er den 
Erzbifhof von Trier und den Pfalzgraf mit Albrecht zu ver- 
fühnen, und ale ihm biefes glüdfich gelungen. war, fandte 
er veitende Boten an die übrigen Kurfürflen und lud fie auf 
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einen großen Tag nach Frankfurt, wohin ſich Albrecht ebenfalls 
begab. Dort trat diefer in der Wahlcapelle der Barfüßer 
vor die verfammelten Kurherren und erklärte, er habe bie Waffen 
gegen Adolf nicht um die Koͤnigskrone, fondern nur zu feinem 
eigenen Schuß ergriffen. Da ihm nun Gott den Sieg gegeben 
und er mit feinen Kindern bed Seinen gegen den Unterlegenen 
fiher fei, fo gebe er das ihm von den vier Kurfürften bei der 
leuten Wahl übertragene Recht frei und Iebig in ihre Hand 
zurüd, damit fie nun mit den drei andern dem Reich einen 
neuen Herrn geben nach freier und wohlbedachter Wahl, Am 
andern Morgen, 9. Aug. , kamen demnach bie Herren wieder 
jufammen, und alle Stimmen fielen, wie ſich bas nicht anders 
erwarten ließ, auf Albrecht, der fich jetzt erſt, nach volllommenem 
weht, für einen Römifchen König hielt. 


Do warb ber Herzog Albrecht 
Mit volfonen Recht 

Zu Kunige bedewt 

Pefungen vnd pelent 

In allen Kirchen in der Stat, 


Wie es das Herfommen erforderte, Hatte auch Albrecht 
- denjenigen, durch welche er zum Thron erhoben, bedeutende 
Conceffionen zu maden. Dem Kurfürflen von Trier beftätigte 
ex, 25. Aug. 1298, gegen die Anſprüche des Pfalzgrafen, den 
Beſitz der Feſte Thuron, und in einer zweiten Urkunde von dem⸗ 
ſelben Datum überließ ex dem Kurfürften das von K. Adolf bereits 
an Trier verpfändete Cochem. Am 29. Aug. verſprach er 
ferner bem Kurfürften, für die in Angelegenheiten bed Reiche 
gehabten Unkoften, 5000 Mark Silber, zur Hälfte bis Martini, 
zur andern Hälfte zu Lichtmeffe -1299 zu entrichten. Dem Erz« 
bifchof Wichbold von Cöln gab er für deſſen und die eigene 
Lebenszeit die Stadt Sinzig, wie er duch Schreiben, d. d. 
Eöln, 28. Aug. 1298, den Bürgern der Stadt Sinzig ankün⸗ 
bigte. Unter demfelben Datum verfchreibt er dem Kurfürfen, 
binfihtlid der Krönungsfoften, 8000 Marf Sterling, erneuert zu 
Bunften des Erzbisthums die Pfandfhaft von Schloß und Zoll 
Raiferswerth, verleihet demfelben das Schultheißenamt und ben 
Zudenfhus zu Dortmund nebf den Höfen Weſthopen, Brakel 
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und Elmenhorft. „Endlich verordnete er, dag niemand Cöolniſche 
Unterthanen an das koͤnigliche Hofgericht ſolle vorladen koͤnnen, 
und dieſelben nicht ſchuldig ſein ſollen, dort zu erſcheinen, ſo 
lange der Kurfürſt oder ſeine Beamten bereit ſein werden, dem 
Klaͤger Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen; eine Verordnung, 
die für das kaiſerliche Anſehen weit ſchlimmere Folgen haben 
mußte, als man dem äußerlichen Schein nach vermuthen ſollte. 
Bis daher hatten die Kaiſer die unmittelbare Gerichtsbarkeit im 
ganzen Reich, fowopf in Aufehung der Fürften als ihrer Untere 
thanen, oder die fogenaunte concurrentem ausgeübet. Wo fie 
immer hinkamen, war ihnen erlaubt, ihren Richterſtuhl aufzu⸗ 
ſchlagen, und jeber verbunden, der von Ihnen oder ihren Rich 
tern vorgeladen worden, zu Recht zu ſtehen. Nun fiel diefes 
auf einmal, wenigſtens in den Kurlanden, weg. 

Gerhard von Mainz, der ohnehin das Meifte zu dieſer 
Mevolution beigetragen, vergaß ſich am wenigſten. Albrecht 
mußte den ehemals kaiſerlichen Bopparder Zoll nach Lahn⸗ 
Rein verlegen, wie es Adolf verſprochen und nicht gehalten 
haste, und weil es doch nun einmal eine fo leckere Sache um die 
Rheinzölle war, mußte ihm Albrecht noch einen ganz neuen Zoll 
geben, der eben fo viel austragen. follte „ als ber zu Boppard 
ehemals erhobene und nun nach Lahnſtein verlegte, jedoch fo, 
daß es dem Kurfürften frei fiehen folle, ob er dieſen neuen Zoll 
su Lapuflein oder zu Rüdesheim erheben wolle. Albrecht mußte 
ihm auch. eine. Befätigung eribeilen aller Privilegien, Doeumente, 
Briefe, geiftlicher und weltlicher Freiheiten, und befonders jener, 
dag fein Erzbiſchof, Biſchof, Prälat, keine geiftfiche Gemeinde, 
Klofer oder auch einzelne geiftliche. Perfon vor ein welt- 
fies Gericht folle Können gezogen werden. Bon Erzbifchöfen, 
Bifhdfen und Praͤlaten war gewiß Fein Faiferliches Privilegium 
vorhanden; man has vielmehr gehört, daß ſich die geiſtlichen 
Reichsſtände nie gemweigert, vor bem Kaifer und Reich in Sachen, 
die ihre Güter betrafen, vor Gericht zu fliehen. Die aus ben 
Decretalen des Gregorius IX auf die deutſche Reichsverfaſſung 
übertragene Idee hätte, wenn fie zur Vollfitedung gekommen 
“wärs, die wunderlichſten Folgen nach fich ziehen müſſen, Wirk— 
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lich fingen ſchon die geiſtlichen Fürſten an, fich jenes in ben 
Decretalen eben dieſes Gregor IX geäußerten Grundſatzes zu 
bedienen, daß ein Geifllicher diejenigen, bie ihm Schaden zu⸗ 
fügen, vor einem Gericht belangen könne, vor welchem er wolle, 
dem geiftlichen nämlich oder weltlichen, fowie es 3. B. ber Erz⸗ 
bifhof Heinrich von Mainz in Anfehung- des Herzogs Albrecht 
von Braunfchweig bereits gethan hatte, den er zu Rom verklagt 
wegen beöfenigen Schadens, den er feiner Kirche zugefügt haben 
follte. Auch folten die Angehörigen des Erzfiifis Mainz, ale 
Minifterialen, Bafallen, Burgmänner und Leute überhaupt, 
nicht vor den König oder einen feiner Richter fünnen geladen 
werden, außer in dem Kal, wenn der Erzbifchof nachläffig fein 
werde in Ertheilung der Gerechtigkeit. Vermoͤge einer dritten 
Urkunde mußte Albrecht anerkennen, daß der Erzbifchof und feine 
Nachfolger des heiligen Reihe dur Deutfchland Erzkanzler 
.feien und fein follen, und daß er fie in allen ihrer Stelle aus 
Hebenden Rechten, Ehren und Freiheiten beſchützen wolle, bes 
fonders aber daß fie befugt fein jollen, den zehnten Theil von 
den Gütern ber Juden, Dede und Steuer von ihnen zu er⸗ 
heben und an den königlichen Hof allzeit einen Kanzler als ihren 
Stellvertreter zu fegen. 

Daß die weltlichen Kurfürften eben auch nicht fäumig ges 
weien,, auf Unfoflen des Reichs ſich zu vergrößern, ſieht man 
zur Genüge aus dem, was Albrecht feinem Schwager, dem 
König Wenzel von Böhmen, verſprechen müffen: Erfims zwar, 
daß, fobald er römifcher König fei, er dem Wenzel den Bezirk 
von Eger und das Pleißner Land, Floß und Parkſtein nebft der 
Stadt Weiden um 50,000 Mark Silber verpfänden wolle : nicht 
als wenn Wenzel gefonnen gewejen, diefe Summe auszuzablen ; 
fie warb vielmehr als eine Vergütung der dem Albrecht gegebenen 
Wahlſtimme angefehen. Da die Kaifer bei ihrer Wahl ver- 
fprechen mußten, nichts von Reichegütern zu veräußern, brauchte 
man dergleichen Umwege, um dem Sinn der daraus entflehenden 
Verbindlichkeit auszumweichen.. Zweitens, daß ihn Albrecht vom 
Neichsdienft und ber Befuchung der Reichshöfe befreien und 
endlich auch noch ihm das Reichsvicariat über Meißen ertheilen 
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ſolle. Wenigſtens führte Wenzel in der, Folge den Titel eines 
folhen Bicarius, der bald in jenen eines Herrn, wenn die 
Umftände günftig, verwandelt werden konnte. 

Der Krönung zu Aachen, 24. Aug. 1298, folgte im Nov. 
der Reichstag zu Nürnberg, glänzend, wie feit Tanger Zeit feiner 
fattgefunden. Zugegen waren die fieben Kurfürften, 50 Bifchöfe, 
300 Herzoge, Bürften und Grafen, 5000 Ritter. Horned übers 
bietet ſich ſelbſt in der Schilderung der dabei vorgefommenen 
Feſtlichkeiten. ‚Albrecht Tieß auch ba 

Seined Herzens Trawtinne 
Bon Defterreich die Herczoginne 

feierlich als Königin krönen. Bei der Krönung verrichteten bie 
Kurfürften ihre Erbämter, namentlih der König von Böhmen, 
dem zu Gunſten 8. Albrecht am 17. Nov. 1298 erklärt hatte, 
daß ein König von Böhmen nicht fehuldig fei, das Erzfchenfen- 
amt mit der Krone auf dem Haupt zu verrichten, hingegen auch 
in des Kaiferd Gegenwart eine Krone tragen möge. In der eier 

Der Schall warb ungefug vnd gro 

Bud der Puſawnen Dos. 

Floyten vnd Tewber, 

Schalmeien und Paufer, 

Mit grofpem Herfumpern 

Vnder einander pumpern. 

Do ber Kunig nu was gejeszen 

Vnd gechronet wolte efhen 

In den Gefideln, 

Notten, Härpfen und Videln 

Vnd ander Sayttel-Spiel 

Hört man ba fo vil, 

.. Die allgemeine Freude flimmte den König zur Verſoͤhnlich⸗ 
keit, und auf ber Kurfürflen Fuͤrbitte vergab er dem Herzog 
Otto von Niederbayern, was biefer gegen ihn gethban. Es 
ſchmerze ihn weniger, daß er mit ftreitbaren Notten gegen ihn 
zu Feld gelegen, als daß er ihm den geliebten Ohm Haigerloch 
erſchlagen. Er vergaß jedoch dad Gefchehene und nahm ben 
Herzog wieder in feine Huld. Auch ber Graf von Kapenellen- 
bogen, ber Abt von St. Ballen, viele andere, vielleicht fogar 
bie Sefamtheit der Gefangnen in des Könige Handen wurden 


in Freiheit gefegt. Den Junggrafen von Naffau fonnte dev König 


\ 
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freitich nicht losgeben, da er nicht fein, ſondern des Erzbiſchofs 
von Mainz Gefangner, wie beweglich auch die Worte, in welchen 
die trauernde Mutter, die vertwittwete Königin Imagina um ihr 
Kind gebeten hat. Ihre Wehklage habe ih ©. 157 mitgetheilt. 

Daß deren Schluß gleihfam zu -einer Prophezeiung ges 
worden, wird fleißig von den Autoren ausgebeutet und Dazu 
angemerkt, daß alle, welche gegen K. Adolf feindlich handelten, 
eines gewaltſamen Todes farben , offenbar eine Strafe Gottes, 
ein wahres Gottesurtheil: K. Atbrecht felbft wurde von feinem 
eigenen Neffen erſchlagen; der Erzbifchof von Mainz fiel bei 
Tifche plöglih von feinem Seffel todt zu Boden ; der Graf von 
Haigerlocd war fhon früher im Gefecht bei Oberndorf geblieben ; 
der Graf von Hohenlohe wurde von einem feiner Reibeigenen 
ermordet 5 der Kurfürft von Sachſen wurde bei Albrechts Krös 
nung zu Aachen im Getümmel erdrückt; der Wildgraf wurde 
von feinen eigenen Leuten umgebracht; ber veifige Knecht, ber 
bein am Boden Tiegenden Adolf- zulegt noch den Hals durchs 
fpnitt, wurde im ſelben Augenblid im Gewühl von den Pferden 
zertreten ; der Bifchof von Straßburg wurde bei der Belagerung 
von Freiburg, als er auf einem Streitroß im rothen Waffen⸗ 
toller feine Soldaten zum Kampf anführte, von einem Mepger 
mit der Hellebarde durchſtochen; der Graf von Jweibrüden er« 
trank in der Blies, und der Graf von Leiningen wurbe wahns 
finnig. „Sus was Kunig Adolf gerochen,“ ſchrieb fhon Königs⸗ 
hofen. Indeſſen fann man nicht behaupten, daß Albrecht allein 
die Fehde verfchuldet habe; ats fie einmal begonnen, war er 
gleich feinem Geguer allen Zufälligfeiten des Kriegs unterworfen. 
Diejenigen. aber, welche ihm den gewaltfamen Tod feines Vor⸗ 
gängers als eine Sünde anrechnen, find dieſelben, welche in 
Wilhelm von Dranien das hoͤchſte Ideal von Tugend und Selbſt⸗ 
verleugnung preifen. Und ‚doch hat diefer gegen feinen König 
fih aufgelehnt, gegen den Sohn besjenigen, der ihn über 
alle Gebür, in offenbarer Rechtverletzung erhob ; den hat er in 
aller Weife, durch Wort und Waffen angefeindet, dem ſieben 
werthvolle Provinzen entriffen, überhaupt die Monarchie, welche 
bis dahin für Deutſchland dem übermächtigen Frankreich gegen» 
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über die. einzige Schuzwehr gewefen, an ben Rand bes Bers 
derbeng gebracht. Duo si faciunt idem, non faciunt idem, denn 
König Philipp war, gleichwie der Sieger von Göllheim, ein 
Herr yon Oeſtreich. Denen gilt aber, gleichwie der Kirche, ber 
befannte Wahlſpruch: Ecrasez Vinfame. 

Zehn Jahre hatte K. Adolf in der fillen Gruft zu Roſen⸗ 
thal geruhet, und am 1. Mai 1308 wurde K. Albrecht von dem 
eigenen Neffen meuchlings ermordet. Seine Leiche, vorläufig zu 
Bruck, dann in der Abtei Wettingen beigefegt, wünfchten bie 
Söhne nah Speier in.die Kaifergruft zu übertragen, was K. 
Heinzih VII ohne Anſtand gewährte, wie er denn auch dem 
Pfalzgrafen Rudolf verfattete, die Teiche feines Schwiegervaters, 
bes K. Adolf, in der Kaiſergruft zu beiten. Sie wurde aus bey 
‚Klofterfirche zu Rofenthal erhoben und nah Speier gebracht, 

wo ihr der Kaifer mit allen Fürſten und Bilchöfen, famt der 

Geifttipfeit und dem Volk, in feierlihem Zug entgegentam ; 
denn er wollte in dem beranzieheuden Todten nicht bloß ein 
geſalbtes Haupt, fondern auch feinen Berwandten geehrt wiflen, 
Beim Schein unzähliger Kerzen, welche die Geifllihen ber zahl» 
reichen Stifte und Klöſter in Händen trugen, unter dem Geläute 
aller Sloden und mit dem Trauergefang: „Wie find doc die 
Starken gefallen in der Schladt, ihre Waffen zerbrochen im 
Rampf!” führte .man die Leiche zum Dom, in befien Vorhalle 
fie niedergefellt wurde. Jahrhunderte ſpaͤter las man noch zu 
Roſenthat die dem Gedachtniß Adolfs gewidmeten Verſe: 

Heu vicibus mille, quod Adolphus nobilis iHe 

Rex Romanorum, vir multorum meritorum, 

Strenuus in bellis, homo mellis, non homo fellis, 

Electus rite, concorditer et sine lite, 

Et non convictus, pro justitia necis ictus 

Sustinuit dire magis optans laudis inire 

Mortem famose, quam vivere dedecorose. 

Divus vir factus effuso sanguine nactus 

Tantam virtutem, quod nunc conferre salutem 

Dicitur aegrotis. 

Nostris, Deus, annue votis, 

UÜt tua lans crescat, et Rex in pace quiescat. 


In der Nacht jenes Tages‘, da Adolfs fterbliche Säle zu 
Speier eintraf, brachten auch die Herzoge von Deftreich des 
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Baters Leiche zu Schiff den Rhein herab; ihr zahlreiches Gefolge 
von fiebenhundert Nittern war ſchon früher aus dem Elſaß ein⸗ 
getroffen. Als der Sarg gelandet war, ging der Kalfer am 
andern Morgen, zu Johannis Enthauptung, Freitag 29. Aug. 
1309 , auch ihm in feierlihem Zug bis zum Ufer ded Rheins 
entgegen unb geleitete ihn zur Vorhalle des Doms, wobei er 
bie Battin des Berftorbenen, Elifabeth, und deffen Tochter Agnes, 
yerwitiwete Königin von Ungern, welche faft in Thränen und 
Schmerz vergingen, am Arm führte. Auch K. Adolfs Wittwe 
Imagina. und Heinrichs VII Gemahlin Margaretha befanden fih 
unter den Leidtragenden. Zuerſt wurde bie Leiche Adolfs auf 
den Schultern des Kaifers und der Kurfürfien zum Koͤnigschor 
getragen und dort unter Glodengeläute und altüblichen Todten⸗ 
gebeten in die ihr bereitete Gruft hinabgeſenkt. Sodann famen 
der Kaifer und Die Fürften wieder zum Hauptthor des DMiünfters 
herab , trugen den Sarg Albrechts mit gleihem Gepränge hin» 
auf und verfenften ihn in die Königsgruft, nur eine Handbreit 
entfernt von feinem Gegner. Bei dem Libera, das über den 
offenen Gräbern gefungen wurde, fah der Speierer Dom ein 
Schaufpiel wie vor und nad Fein anderes, 

Nu prueften all die da warn 

An Wunder, dem in hundert Jarn 

Nie dhains ward geleich 

Daz zu ainem Mal 

Römiſcher Kunig brey 

Mit einander fach man die 

Zu Speyr in dem Munſter bie, 

Den ain fach man gen, 

Dy zwen aufgepart fien. 

Auch fach bie entfampt, 

Dieweil man pegie bad Amt, 

Ir aller drey Frawen 

ODycz was e 

Geſchehen nie me. 

Do by zwen Kunig werb 

Empbolen ber Erb, 

Ir payden Wyiben gehewr 

Chlagten vil tewr 

Ir lieben Herrn Tot, 

Da pat die dritte Got, 

Als noch ain getrewe tut, 
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Daz er ben jrn behut, 
Vnd burch FrewdenGenieſß, 
Des Wytwentums ſy erlieſß. 


Nachdem verſchloſſen die Gräber, fang ber Bifchof von 
Speier das Todtenamt. Bald wurde auf Adolf Grab ein 
Sarfophag gefegt, dem eingehauen die Worte: Anno Domini 
MCCXCVIN Obiit Adolphus de Nassawe Rex Romanorum 
VI. Non. Juli Occisus Anno Regni Sui VIIL Das Grab 
Albrechts aber dedte ein ſchwarzer Marmor, weldem eins 
defügt eine filberne Platte mit den Worten: Anno Domini 
MCCCVII Calend. Maii Albertus Romanorum Rex quondam 
Rudolphi Romanorum Regis filius Oceisus Anno Sequenti 
IV. Calend. Septembr. Hic est Sepultus. In dem franzöfifchen 
Mordbrand, 1. Jun. 1689, wütheten die räuberifchen Scharen 
ganz befonders gegen die marmornen Sarfophagen, unter denen 
fie Schäge zu finden wähnten. Sie erbraden K. Albrechts Grab, 
öffneten den bleiernen Sarg und ftreuten die Gebeine im Schutt 
umher. Bald aber flanden fie wieder ab, weil das Aufwühlen 
der andern, zwölf Fuß tiefen Gräber ihnen zu mühevoll. war 
und bie Ausbeute in Albrechts Sarg die Arbeit nicht lohnen 
mochte. Adolf Grab blieb daher mit den andern unberührt, 
and feine Leiche ruht heute noch unangetaftet neben den Weber« 
reften des dreimal begrabenen Feindes in dem bleiernen Sarg, 
in welchem fie hinabgefenft wurde, wie man das fehr wohlgefällig 
angemerft findet. K. Adolf Sarkophag war jedoch gleih den 
andern zerfchlagen worben, und fein Gedenkſtein bezeichnete die 
Stelle, bis Herzog Wilhelm von Naffau 1824 dem dafelbfl . 
subenden Urahn ein neues, des föniglichen Todten wie feines 
Haujes gleich würdiges Denkmal errichten ließ. Vier geflügelte 
Löwen von grauem Marmor, der zu Limburg an der Lahn ge= 
brochen, tragen den impofanten Sarfophag yon ſchwarzem Mar- 
mor, über weldhem man das Bild des in offenem Kampf um 
feine Krone gefallenen Helden erblickt, wie er, mit Panzer, Bein« 
fhienen und Halsberg angethan, den Fräftigen Leib ſchwert⸗ 
umgürtet, in voller Ritterrüftung, über welche der Königsmantel 
yon ber linfen Schulter in reichem Kaltenwurf herabfällt, ins 
beffen der gefrönte und federgefhmüdte Helm zu feinen Füßen 
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ruht, in Iniender Stellung, mit zum Gebet emporgehobenen 
Händen, das edle offene Geſicht dem Hochaltar zuwendet, als 
bete ex, beim Auszug zur Schlacht, zum Herrn der Heerfcharen 
um Sieg für fein gutes Recht oder einen ehrlichen Nittertod, 
bie ganze Figur meifterhaft in feinem weißen Sandflein aus 
Lothringen. Zu den Häuptern des Grabmals, auf der ſchmalen, 
nad Weften gerichteten Seite des Sarkophags verfünden in 
Mitten zweier Felder, welche durch byzantinifhe halberhabene 
Rundbögen eingeſchloſſen find, mit goldener Schrift die Worte: 
Adolphus de Nassau Romanorum Rex Obiit Anno MCCXCVII 
Regni Sui VII Die U Julii des föniglihen Todten Gedächtniß 
und in dem nah Morgen dem Hocaltar zugewendeten Doppel» 
feld die weitere Inſchrift: Wilhelmus Dux Nassaviae Anno 
Domini MDCCCXXIV Atavo Augusto, In Loco Quo Sepultus 
Est, Hoc Monumentum Restituit, die Pietät des ehrenden Enkels. 
Das ganze prachtvolle, vom Föniglichen Hofbauintendanten von 
Klenze in Münden entworfene Monument if, mit Ausnahme 
der Statue, von naffauifhen Marmor, welcher ohne Politur 
grau erſcheint, geichliffen aber fchwarze Barbe annimmt. Die 
grauen Löwen find vom Bildhauer Schroll zu Darmſtadt gefertigt; 
der ſchwarze Sarfophag aber, deffen lange Seiten fünf Zelder 
zählen, welde denen an den ſchmalen Enden ähnlich und aud 
wie jene durch gedrüdte, von Bandfäulen getragene Rundbogen 
getrennt find, wurde im Naſſauiſchen Arbeitshaufe zu Diez ges 
arbeitet und gefchliffen. Bon einem andern Monument fchreibt 
Tertor, do 1617, welches in des Grafen Georg von Naffau- 
Dillenburg Befig ſich befinde: „Acht ſtattlich gang herrlicher 
gewürdter Tapezereyen, da auf der erfien biefes Kaiſers Adolphi 
vnd feiner Gemahlin Imaginae Bildnuffen, wie der andern allen 
nach dem Leben auf Pferden figend, in rechter Größe und Pros 
portion, gang artig und ſchoͤn ſtehen, beneben diefer Überfchrift : 
Adolphus Comes de Nassaw — Anno 1291 electus Romanorum 
Imperator etc.” Der vergänglice Stoff läßt faum hoffen, daß 
diefe Tapezereien noch vorhanden fein fünnen. 

Wohl aber fiehet das Monument, fo Adolfs nächfte An« 
gehörige ohne Zweifel auf ber Wahlftätt ihm errichtet haben. 
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An derfelfen Stätte, wo der zum Tob verwundete König im 
Staub, unter den Hufen der Roffe, fein Leben aushauchte, Tießen 
fie eine flarfe Dauer erbauen und deren Mitte ein einfaches 
Chriſtusbiſd am Kreuz von Stein einfügen, wie es denn früher 
Brauch gewefen, den Plag durch ein Kreuz zu bezeichnen, 
wo Einer gewaltfam den Tod gefunden. Zu den Küßen bes 
Erucifizes deutete der eingehauene Naffauer Löwe den Stamm 
des Gefallenen, und zu defien Häupten der einföpflge Reichsadler 
feine Königswärde an. Zur Rechten des Ehriftusbildes trug 
eine der Dauer eingepaßte Steintafel die Inſchriſt: Adolphus 
a Nassaw Romanorum Rex interficitur ad Gellinheim. Die 
sevolutionaire Zeit. verfehlte nit, auch hier ihre Thatkraft zu 
befunden, Dem Chriſtusbild wurden die Arme zerfchlagen, 
die beiden Wappen, der Neichsadler und Naſſau verſchwanden 
unter dem Hammer. Bon da an loderte ſich die Rüdınauer des 
Denfmald und. zerfiel immer mehr, fo daß das Ganze bals 
digen Einſturz drohte. In der Refauration vom Jahr 1828 
wurde die Rüdmauer des Monuments zweckmäßig bergeftellt, 
ein entfprechendes Fronton darüber gefegt und das alte Chriſtus⸗ 
bild Durch eine vertiefte Blende möglihft geſchützt gegen bes 
Wetters zerfiörenden Einfluß. Nach wenig Jahren drohte in» 
befien dem Koͤnigskreuz neue Gefahr; es follten Häufer und 
Stellungen darum aufgeführt werden. Das zu verhindern, that 
die Gemeinde Göllpeim die nöthigen Schritte, ohne doch die für 
den Anfauf der Grundſtücke nöthige Geldfumme aufbringen zu föns 
nen. Ihr zu Hülfe kommend, bewilligte der Herzog von Naffau 
hundert Gulden, der-hiftorifche Verein zu Speier ließ durch eines 
feiner Mitglieder, den nachmaligen Erzbifhof Geiſſel, die Schrift 
entwerfen: Die Shlaht am Hafenbühl und das Königee 
freuz zu Göllheim, Speier 1835, S. 114, und widmete den 
Ertrag zur Aufführung einer Meinen offenen Eapelle über dem 
Dentmal, die Regierung des bayerifhen Rheinkreiſes endlich gab 
die 274 fl. 18 kr., um welde Summe, Namens der Gemeinde 
Goͤllheim, die drei Hauspläge, von welchen das Monument ums 
Heben, angefauft wurden. Die Schrift hat nicht weniger als 5981 
Subferibenten gefunden und gibt eine Abbildung der Capelle. 
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Bon K. Adolfs zehn Kindern find erwachſen Adelheid, die 
Aebtiffin zu Clarenthal, gef. 26. Mai 1338, Medtild, verm. 
1. Sept. 1294 an den Pfalsgrafen Rudolf (fie Harb 19. Jun. 
1328), Rupredt und Gerlach. Ruprecht beftätigt am 25. Jul. 
1292 eine von feiner Großmutter Mechtildis dem Kloſter Alten 
berg gemachte Schenkung und wurde am 9. Aug. 1293 mit des 
8. Wenceslaus II von Böhmen Tochter Agnes verlobt. Die 
farb jedoch vor der Bermählung , vermuthlih im Jahr 1294. 
Ruprecht felbft wurde bei Göllheim des Erzbifchofs von Mainz 
Gefangner. „Ob er fi mit. Geld oder Abtretung einiger Derter 
aus der Gefangenfchaft gelöfet, oder vermuthlich ohne Löfegeld 
wieder frei gegeben worden, ift nicht vor gewiß zu .beflimmen, 
daß er aber feined Schwiegervaterd Wenceslai in Böhmen 
Wanfelmuth und Parteilipfeit verfhmerzet, und ihm an. 1304 
wieder im Krieg gegen Albertum I in Deftreich beigeflanden 
babe, bezeuget auch Sifrid. Presb. in Pistor. Script.-Rer. Germ. 
t. L Iſt aber bald darauf geflorben und bei feiner Verlobten 
beigefegt worden; dann er an. 1315, da K. Wenceslaus flarb, 
nicht mehr am Leben gewefen.” 

Gerlach wurde fofort nach feines Bruders Ruprecht Tod aus 
der Bormundfgaft, bie Pfalzgraf Ludwig geführt, entlaffen, 
blieb aber in Gemeinfchaft mit feinem jüngern Bruder Walram, 
der anfangs unter der Bormundfchaft der Mutter, der Königin 
Imagina (fie Tebte noch 1317) fand. Es muß darauf zwifchen 
den beiden Brüdern eine Mutfcharung vorgenommen worden 
fein, indem Graf Walram als Befiger von Weilburg 1324 mit 
Graf Johann von Naffau in Dillenburg ſich verfändigt über 
die Kifcherei in der Lahn, den Weidgang, die Leibeiguen und 
deren Geredhtfame, worauf aber Walraın aus den Urkunden vers 
fhwindet. In dem Streit der beiden Könige, Friedrich II und 
Ludwig IV, waren Gerlad und die Vettern Detonifcher Linie 
für Deftreidh, wovon arge Berheerung der Umgegend von Wies⸗ 
baden die Folge. Doch mußte K. Ludwig die Belagerung von 
Wiesbaden (Det. 1318) nad den vergeblichen Anftrengungen 
fhier eined ganzen Monats aufheben. Im J. 1319 verglich 
fih Gerlach mit Gottfried von Epftein wegen der Leibeigenen 
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und der Wälder Hanneberg und Rabenhain, gleichwie fie 1320 
und 1321 fih um Beſtimmungen, die Erhaltung frieblicher 
Nachbarſchaft bezwedend, einigten. Im J. 1324 fchloß Gerlach 
und fein Bruder Walram mit der Ottoniſchen Linie einen Bers 
trag über bie beiderfeitigen Rechte in den Gemeinſchaften Raffau 
und Efterau, und beftellten fie zur Schlichtung etwa vorfonimender 
Streitigfeiten ein Aufträgalgericht, worin den zehn Beifigern, 
ſämtlich ritterligden Standes, Herr Verlach von Limburg als 
Obmann vorſtehen ſollte. 

Am 23. Juni 1326 verſetzte Graf Heinrich I von Weilnau 
an den Propſt zu Gemünd, Sigfried von Runkel, feinen ganzen 
Antheil vom Schloß Neuweilnau, nämlich Burg und Stadt diefes 
Namens, und die Dörfer Greven-Wiesbadh, Iſenmütte oder Mätt, 
Altenfirchen, Ufingen , Rot an der Weil, außerdem aud fein 
Gut und Gericht zu Hahnfletten, Kettenbah mit dem Gericht, 
und feine Güter zu Zeugheim und Sodel, ermädhtigte den 
Darleiher zugleich, alle feine übrigen Pfandfchaften an fich zu 
löfen. Die Burgmänner zu Neuweilnau, deren damals eine 
beträchtliche Anzahl war, erhielten darauf Befehl, dem Propſt 
zu buldigen. Daß ein Geiflicher folhen Erwerb fuchte, könnte 
fonderbar fcheinen, vermuthlich lag aber Gerlach von Naffau 
darunter verborgen, dem Eigfried nur feinen Namen lieh, 
um diefe Pfandgüter ſoviel Leichter an fi zu Bringen; denn 
Sigfried trat in eben dem Jahr den ganzen Verſatz, fowie auch 
die Pfandfhaft an Ober⸗Roßbach an ihn ab, und damit ihn 
Heinrich von Weilnau foviel weniger zurüdzieben oder an⸗ 
dern einräumen fönne, war zum voraus bebungen, daß er ihn 
nicht anders als mit feinem eignen Geld zu Iöfen befugt: fein 
folle, inzig die Pfandfchaft von Dern und Eiſenbach behielt 
der Propſt fih vor. Das halbe Schloß Neumweilnau wurde nie 
eingelöfet ; die Pfandfumme betrug 1750 Mark 3 Schilling. 

Im Jahr 1327 erfaufte Gerlach von Graf Johann yon 
Raffaus-Diffendburg Burg und Stadt Katzenellenbogen famt allem 
Zubehör um den Preis von 2200 Pfund Heller. Graf Wilhelm 
von Ragenellenbogen wollte das nicht zugeben, der Streit wurde 
jedoch durch den Bertrag vom 5. Dec, 1329 beendigt. Die 
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Grafen Gerlach und Wilhelm theilten ſich in den Beſitz von 
Katzenellenbogen und verſprachen ſich, daß jeder feine Hälfte nur 
an den andern verfaufen dürfe. Den 10. Jul. 1335 traten an 
Gerlach ab die Grafen Johann und Bernhard von Solms bie 
Dörfer Altenkirchen und Diedenhaufen famt dem Mönchshof 
- Haufen und allen Leibeigenen in der Grafſchaft Naffau und deu 
Herrfchaften Merenberg, Gleiberg und Neu⸗Weilnau. „Den 
21. Nov. 1323 beſchloß er die benfwürdige Heurath zwifchen 
einem feiner Söhne und der Erbtochter Gertrudis von Meren- 
berg, mit biefen fonderbaren Bedingniſſen, daß er feine Laude 
nur unter zwei Söhne theilen, und das Beilager erfi nad fünf 
Jahren, wenn ihre Kinder zu ihren mannbaren Jahren gefom« 
men fein würden, vollzogen werben follte.” Kür den Lauf der 
fünf Jahre folte Graf Gerlach als Mumpar die halbe Herr- 
fhaft Gleiberg innehaben, auch befugt fein, bie Vogtei 
Weglar für feine Mündel einzuföfen. Die Wittwe von Meren- 
berg, Frau Life bedingte fih au Wittum die Burg Merenberg 
und alles Gut biefjeits der Dill. Don dem an betheiligte fich 
Gerlach bei allen Merenbergiſchen Angelegenheiten, wie er denn 
4331 für Merenberg und Gleiberg fih Stadtrecht ertheilen ließ 
und für feinen Sohn Johann von Worms und Heflen die Meren« 
bergifhen Lehen erhielt. Dem älteſten Sohn Adolf übergab 
er 1341 die Burg und Hersfhaft Neu⸗Weilnau, vorbehaltlich 
der Kirchenſätze. In vigilia Andreae 1344 trat er vollends 
feine Lande an die beiden Söhne Adolf und Johann ab, um, 
wie es fcheint, feine legten Tage in Ruhe auf Sonnenberg zu⸗ 
zubringen. Dort mag er den 7. Januar 1361 geſtorben 
fein. Die erfie Frau, des Randgrafen Heinrich des Ungehors 
famen von Heften Tochter Agnes hatte er octa Epiphanie 1332 
verloren. Die andere Frau, Krafts von Hohenlohe Tochter 
Irmgard, nahm er 1337; fie flarb nach 1367 zu Sonnenberg 
auf ihrem Wittum. Neben drei Töchtern hinterließ Gerlach drei 
Söhne erfier Ehe, Adolf, Johann und Gerlach, ſodann aus der 
zweiten Ehe die Söhne Kraft und Rupredt. 

Die beiden nachgebornen Söhne follten Fein Landestheil 
haben, brachten es aber doc dahin, daß ihnen 1355 der Sons 
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nenberg ‚mit ben Dörfern Kfoppenheim und Auringen, ein Drittel 
des Walramifchen Antheils von Naffau und Lurenburg, die 
‚ Bogtei Lahnſtein, der Hof und die Vogtei zu Flacht abgetreten 
wurde, In Bezug auf Kraft heißt es in der Limburger Ehronif: 
' „Da man ſchrieb 1354 da war ein groffer Streit in Franckreich, 
der fam alſo: der König in Engelland zog mit groffer Gewalt 
über den König von Franckreich, und lage in dem Lande und 
herrfchet, und gewann ihm Land, Leute und Schloß ab. Deß 
bewarb fih König Johann von Frandreich mit groffer Gewalt, 
alfo dag man fein Bold achtete mehr dann an 12,000 Ritter 
und Knechte. Und blieben todt bey 8000 Mann, und König 
Johann ward gefangen, und verlor das Feld, und ward geführt 
gen Engelland, und gefchäget vor ein Geld, und ward loß. Und 
war viel Ritterfchafft yon dem Rhein und von der Löhne. Und 
fonderlih fo war der edle Graff Johann zu Naffau, Herr zu 
Merenberg auff des Könige Seiten von Franckreich, und warb 
mit groffen Ehren gefangen, und ward Junder Crafit, fein 
Bruder, erfchlagen, und blieben bey ihm tobt erbare Ritterfchafft 
von der Löhne, mit Nahmen 16. Auch hatte der vorgenannte 
König von Frandreich dreymahl mehr Ritter und Knechte, dann 
ber König von Engelland, jedoch verlohr er den Streit, als die 
heilige Schrift fpricht : der Sieg ift von dem Himmel, Und 
Zudas Maccabäus: non in multitudine ‚gentis est victoria, 
sed de coelo venit. Und darnad nicht lang, fo machte der 
vorgenannte König von Franckreich Graff Johannen von Naſſau 
und feine Freunde alle ledig und loß, und gab Graff Johannen 
alle Zar fein Lebtag taufend Gulden Gelds, um daß er in dem 
Streit und andern Streiten zu Brandieig fo herrlich und ritters 
lich gefochten hatte.” 

Bon der Schlacht bei: Poitiers ſchreibt Froiſſart: »Vous 
avez ci-dessus assez oul recorder, en l’ordonnance des ba- 
tailles aux Francois, que les Allemands qui .costioient les 
mar6chaux , demeurerent tous & cheval Messire Eustaehe 
d’Aubrecicourt (ded Ehroniften Lieblingsheld) qui Etoit à cheval 
baissa son glaive et embrassa sa targe et ferit cheval des 
eperons et vint entre les batailles. Adonc un .hevalier 
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d’Allemagne qui s’appeloit et nommoit messire Louis de 
Recombes (Johnes, der englifche Ueberfeger , tritt -verbeffernd 
ein und nennt den beutfchen Ritter Coucibras) , et portoit un 
ecu d’argent à cing roses de gueules (et. messire Eustache 
d’hermines & deux hamedes de gueules), vit venir messire 
Eustache, si issit de son conroy de la route du comte Jean 
de Nasco dessous qui il &toit, et baissa son glaive et s’en 
vint adresser audit messire Eustache. Si se .consuirent de 
plein eslai et se portörent par terre; et fut le chevalier alle- 
mand navré en l’Epaule: si ne se releva mie sitöt que messire 

Eustache fist. Quand messire Eustache fut leve, il prit son 
glaivo et s’en vint sur le chevalier qui 1 gissoit, en grand’ 
volont& de le requerre et assaillir: mais il n’en eut mie le 
loisir, car ils vinrent sur lui cing hommes d’armes Allemands 
qui le portörent par. terre, Là fut-il tellement presse et 
point aidé de ges gens, que il fut pris et emmen6 prisonnier 
entre les gens dudit comte Jean de Nasco, qui n’en firent 
adonc nul compte; et ne sais si ils lui firent jurer prison; 
mais ils le lierent sur. un char avecques leur harnois.... 
Et eurent adonc le prince et ses gens d’encontre la bataille 
des Allemands du comte de Sarbruche, du comte de Nasco 
et du comte de Nida et de leurs gens; mais ils ne durdrent 
mie grandement;; aincois furent eux reboutös et mis en chasse. 
Lä furent.pris, assez en bon convenant, les trois comtes 
dessus nomme&s, et morts et pris maints chevaliers et dcuyers 
de leur route.« Aubreeicourt wurde befreit, 

Ruprecht follte vermöge der Erbtheilung von 1355 und des 
Bergleihe vom Sreitag vor Palmarum 1360 im geiſtlichen 
Stande verbleiben, es fei denn, baß fein Bruder Kraft ohne 
Leibeserben.abgehe, alsdann er fih vermäplen und alles behalten 
follte, was er und Kraft zufammen gehabt hatten, Um das 
J. 1362 oder aber 1365 wurde Gerlachen des Grafen Johann 
von Naffau- Hadamar ältefle Tochter Anna angetraut. Nach des 
Baterd und ihrer Brüder Johann und Heinrich Ableben trat fie, 
bei der Schwachfinnigfeit des dritten Bruders, Emich III, als 
Erbtochter auf. Unter dem Namen dev Vormundſchaft über den 
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fhwaden, unfähigen Emich festen ſich Ruprecht und Anna in 
den Beſitz des Hadamarifchen Landesthells, kamen aber alsbald 
darüber mit Johann dem Alten oder I Grafen zu Naffau-Difs 
lenburg, als nächftem Stammvetter Emichs, in Streit. Wahr- 
fheintihd gab eben diefer- Succeflionsfireit zu dem von den 
Gternern um das J. 1371 oder 72 unternommenen Zug gegen 
Hadamar den nähften Anlaß. Sie hatten. wirklich, wie bie 
Limburger und Heſſiſchen Chroniken fagen, das Thal oder die 
Stadt bei Nacht erfilegen. Die Tapferkeit der Bürger ſchlug 
fie aber wieder zuräd. Ruprecht und Johann verglichen fi 
jedod im 3. 1374 zu Naſſau über die Theilung der Berlaffen- 
fhaft ihres Schwiegervaters und Betters Johann, Die Haupts 
punkte diefer Uebereinkunft waren: 1) Alle von Johann hinters 
laſſene Schlöffer, Läüder und Herrfchaften follen zu gleichen 
Theiten getheilt werden. Doch wird 2) ausgenommen bag 
Schloß Hadamar mit feiner Zugehör, das der Gräfin Anna 
Allein zufallen fol, 3) Bon der Efterau und den Bogteien Gers⸗ 
haufen und Weidenhahn, die Ruprecht vermuthlich fchon von 
feinem Schwiegervater pfandweife erhalten hatte, fol Rupredt 
brei Biertel, Johann Aber nur ein Viertel haben, diefem fedocd 
freifichen, noch ein Biertel mit 1000 Gologufden von Rupredt 
einzulöfen.- 4) Anna fol bei ihrem Witthum verbleiben, diefes 
über. nach ihrem Tod zu gleichen Theilen an beide Pariscenten 
bder deren Erben fallen. 5) Nach Ruprechts oder Annas uns 
beerbtem Abgang fol Johann oder fein Stamm ber einzige 
allgemeine Nachfolger fein. 6) verfpriht Johann noch, den 
Grafen Ruprecht gegen alle etwaige Anſprüche Heinrichs und 
Ottos, der Brüder Johanns, zu vertreten. 

ı Weber Driedorf, wovon Heffen ein Drittel fich zugeeignet, mit 
den. andern zwei Theilen aber Ruprecht und feine Gemahlin 
beliehen hatte, ward nämlichen Tages noch ein befonderer Vers 
gleich gefchloffen. Jeder der Pariscenten fol durch Minne oder 
durch Recht das heſſiſche Drittel wieder zu erwerben fich bemühen, 
und fo large als diefes nicht geſchehen, follen Ruprecht und Anna 
ihre Theile nit veräußern. Das Ganze fol. alsdann in zwei 
gleiche Hälften getheilt werden. Wenn Naſſau barüber mit Heffen 
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in Fehde kommt, bleibt Driedorf neutral, ſo lange Heſſen von 
dort aus keinen Angriff thut. Auf den Fall, daß Ruprecht und 
Anna vor der Acquiſition des heſſiſchen Drittels oder vor der 
Theilung kinderlos ſterben, wird Johann mit fenen zwei Dritteln 
zum voraus beerbt. Der Vergleich wegen Driedorf ward nicht 
erfüllt, vielleicht weil Ruprecht und Anna es nicht aufrichtig 
meinten, vielleicht auch weil Heſſen nicht nachgeben wollte. Der 
Hauptvergleich kam ebenfalls nicht ganz zur Erfüllung. Johann 
behielt zwar den Hadamariſchen Theil. an Naſſau, beſaß es aber 
doch eigentlich nur Namens des noch lebenden Emich. Ohnehin 
konnte Anna auf dieſes urſprüngliche Stammgut nur aus ſchlechten 
Gründen einen Anſpruch machen. Auch die Eſterau ſcheint Ruprecht 
mit dem Grafen Johann getheilt zu haben; denn Johaun kommt 
in der Eheberedung zwiſchen ihm und Graf Gerhard zu Diez 
über die Vermählung ihrer Kinder, 1376, als Theilhaber an 
Lurenburg vor. Mit der vertragsmaͤßigen Theilung der übrigen 
Hadamarifchen Länder muß aber Ruprecht gezaudert haben. Es 
entftand daher bald zwifchen Johann und dem ohnehin fehr 
unruhigen Ruprecht ein neuer Streit, in den auf bes erflern 
Seite Pfalzgraf Rupredt, die Grafen Wilhelm, Eberharb und 
Dietrich zu Katenellenbogen, Graf Heinrich zu Sponheim, bie 
Stadt Weglar, Edarb von Elferehaufen, Philipp von Gerol⸗ 
fein und deſſen Bruder, als Hauptpartei, ſodann als deren 
Berbündete die Grafen Simon zu Sponheim und Gerhard zu 
Diez, Johann Krieg ober Krug (von Lunen) und Friedrich 
Brender Coon Lahnflein), auf Ruprechts Seite aber die Grafen 
Dito und Johann zu Solms, Salentin Herr zu Iſenburg, 
Dietrich Herr zu Runfel, Salentin von Arenthal und Arnold 
von Wermetrode verwidelt waren. Ruprecht verlor Ems, 
und feine Gegner bradten es dahin, daß er von König 
Wenzel in bie Acht erklärt ward, Die Erzbifchöfe Kuno von 
Trier und Friedrich von Cöln, dann Biſchof Friedrih von 
Straßburg vermittelten jebodh im Jahr 1382 den Frieden. 
Ems foll an Ruprecht zurüdgegeben werden. Er foll bie 
Bergleihe wegen der Hadamariſchen Erbfchaft zur Vollziehung 
bringen. 
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Die Ausföhnung war nicht aufrichtig, und Johann hatte 
Urfache,, feinem ftreitfüchtigen Gegner nicht zu frauen. Schon 
im nächſten Monat: nad dem Frieden mußte er Maßregeln zu 
feiner Sicherfiellung gegen neue Angriffe nehmen. Als jeine 
Beitern der Naffau-Beilfteiniichen Linie den ihm verſetzten Ca⸗ 
[enberger Zent und Mengerskirchen wieder einlöfeten, ließ ex 
fih verfprechen,, daß fie ihre Schlöffer dem Grafen Ruprecht 
wider ihn nicht Öffnen würden. Im folgenden Jahr 1383 war 
wirklich neuer Streit. Ruprecht machte nun auch aus unbe» 
kannten Gründen an Löhnberg Anfprud. Der ſchiedsrichterliche 
Ausfpruch (Oct. Asc. Dom.) betätigte die vorigen Bergleiche. 
Wegen Röhnberg ward nichts entſchieden. Sehr bald kam es 
wieder zu Öffentlichen Yeindfeligfeiten, mit bem damaligen Zeits 
alter zu reden, zu Brand, Mord und Rahme, denen erft im 
J. 1385 ein Compromiß auf den Grafen Simon” zu Spon⸗ 
heim und Biauden und den Bund der rheinifchen Städte 
ein Ziel feste. Ihr Ausſpruch CDonnerfiag vor Nat. Joh, 
Bapt.) war in der Hauptfache,, wie ber vorige, zum Bortheil 
Johanns. Ruprecht fol den ältern Vergleichen und Ente 
ſcheidungen nachkommen. Seine Ausflucht, er Fönne feinem 
Schwager Emih und beffen Schweftern ihr Lehen und Erbe 
ohne ihre und ber Lehensherren Einwilligung nicht vergeben, 
wird verworfen. Die Frage wegen des Geleits, deſſen fich 
Ruprecht, als Raiferliher Tandvogt in der Wetterau, durch bes 
Grafen Johann Länder anmaßte, wird an ben Kaifer verwiejen. 
Bon nun an ruhte der Streit, vielleicht weil Ruprecht durch 
andere Streitigfeiten befdhäftigt, wie denn unter wehreren 
jene mit dem Grafen Adolf zu Naffaus Diez über die Kinlöfung 
ber Diezer Zenten auf dem Wefterwald erſt am 6. Jun. 1390 
durch einen Bergleich beigelegt. wurden. 

„Anus 1371 Freytags nad) unfrer Frauen Tag, als man 
die Wurtz weihet, wurden Feind die zween Hochgeborne Fürſten, 
der Hertzog von Brabant, der war genannt Wenceslaus, und 
war Kapſer Caroli IV Bruder, und des blinden Könige Jo⸗ 
bannis in Böheim Sohn, und der Hergog von Jülich, der war 
genannt Wilhelm. Und auff den vorgenannten Tag hatte der 
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Hergog von Brabant mehr dann 2400 Glenen, NRitter und 
Knete, gar gute Leute, und fuchte den Hergogen von Julich 
daheim in feinem Land zu fehäbigen, zu herrſchen und über ihn 
zu reiten. Da fie famen über die Maaß, das Wafler in JZülicher 
Land, da begegnet ihm der Hergog von Jülich mehr dann mit 
taufend Glenen, Graffen, Heren, NRittern und Knechten, und 
waren auff der Seiten viel Herren unfers Landes auff der Löhne, 
mit Nahmen Graff Johann zu Naffau, Herr zu Dillenberg, 
Graff Ruprecht von Naffau, Graff Eberhard von Cagenelnbogen, 
ber Graff von Wiedt und Yunder Friedrich Herr zu Rundel, 
und andere, die nicht genennen kann, und huben den Streit an 
gar feinditchen. Und in dem Anheben fo fommt ber Hertog von 
Geldern mehr dann mit fechshundert Genen, Rittern und Knechten 
zu Hülff den Jülichern und flritten mit den Brabantern, Und 
bebielten die Zülichifchen mit groffen Ehren und Würdigfeit den 
Streit, und fiengen den Hergogen von Brabant mehr bann mit 
taufend Rittern und Knechten, und blieben todt mehr dann acht» 
hundert Ritter und Knete. Und der Hergog von ©elderland 
den man nannte die Blum von Geldern, ber ward in dem Streit 
erfchoffen auff der Sülicher Seiten, und der Graff von St. Paul 
von Welfchland blieb auff der Brabanter Seiten mit viel feiner 
Landsleute aus Welfhland, und Johann Ergbifchoff zu Mayng, 
der war ein Bruber des vorgenannten St. Paul, wiewohl daß 
er ein Wahl war. Alfo ward der meifte Hauff Leute yon ben 
minften niebergeworffen. Und das ware von Bott, als da fpricht 
Judas Maccabäus: non in multitudine exercitus, sed de coelo 
victoria belli est. Das ift: 
Der Sieg kommt viel vom Himmel bo, 
Und nit von viele ber Leut, das ift alſo.“ 

Um das 3. 1372 „war der hochgebohrne Kürft Landgraf 
Heinrich von Heflen Feind des Herrn von Lißberg, und fchidte 
er feines Bruders Sohn Landgraff Hermann dazu, daß er fi 
legte mehr dann mit taufend Rittern und Knechten vor ben 
Hirgberg und ſchlug ein Hauß da auff, Dep kame die Gefell« 
fhafft von dem Stern zu Hauff mehr dann mit fünffzehnhundert 
Rittern und Knechten vor den Hirgberg, und trieben den Lands 
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graffen ab, und brannten ihm fein Land ab bis an Friztzlar, 
und Tagen da mehr dann acht Tage in, und fchieden von dans 
nen. Da legte fi der vorgenannte Landgraff Heinrich, Lands 
graff Hermann feines Bruders Sohn, gegen die’ Stern Gefellen 
zu täglihem Krieg, und verhiefle fih Landgraff Heinrich, daß 
er den Krieg nicht fühnen wolte bey Tag und Jahr, und hielt 
auch das herrlich, und bielte mehr dann fechshundert Glenen, 
Nitter und Knechte mehr dann Jahr und Tag zu täglichen 
Krieg, die er Föftlich befoldet. 

„34 biefer Zeit da war ber edle Ruprecht Graff zu Naffau, 
ber ein Endel war König Adolfs Graffen zu Naſſau, Heiffer 
des hochgebohrnen Landgraffen Heinrich von Heffen wider die 
Gefelifchafft von dem Stern, und nahm darum feinen Sold. 
Und geburte fi, dag der Sterner ein Theil, und fonderlicy die 
Graffen von Eagenelndbogen, Graff Wilhelm, Graff Eberhard und 
Graff Diether öfeten (jhädigten) eins Nachts ben Thal zu Hadamar, 
und gewonnen den, und giengen in der Nacht ohne Sorg, und 
wolten e8 halten und ihren Willen fchaffen. Da ermannten bie 
Gemeinde zu Hadamar, und flellten füch feindlichen zu Gewehr 
mit Gewerffen, mit Gefhoß und mit anderer groffer Arbeit, 
und trieben die aus herrlih, und behielten deren achte, und 
fiengen die in derfelbigen Nacht, und deren flurben drey, ohne 
andern groffen Schaden, den ſie empfingen von Sturm und von 
Geſchuͤtz. 

„In dem Jahr 1372 oder um die Daft ba ſtieß Graff 
Ruprecht von Naſſau Graff Johannen von Naſſau Herrn zu 
Dillenberg von ſeinem Theil des Schloſſes zu Naſſau, und da⸗ 
rum ward der vorgenannte Graff Johann von Naſſau Graff 
Ruprechts Feind, und die Sterner Geſellſchafft wurde Graff 
Johanns Helffer, und Graff Ruprecht verſahe ſich anders nicht, 
dann daß ſie mit Gewalt wolten vor das Schloß Naſſau ziehen. 
Zu derſelben Zeit Runden viel Burghäußer bey ber Burg Naſſau, 
und ein ſchoͤner Thurn fand. baußen dem Stein und der Burg, 
der war ber Ritterfcpafft von Staffel und von Naſſau, die brach 
Graf Ruprecht alle ab, und hätte die Burg, genannt den Stein, 
auch gern abgebrochen, aber die vom Stein beflellten ihre Burg, 
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und wolten das wehren, und waren zu der Zeit zween Ritter 
vom Stein, der eine hieß Herr Johann, der andere Herr Fries 
berih ; ber vorgenannte Herr Sriederih war Graff Johanus 
Helffer, und Herr Johann blieb auff dem Stein, und behielt 
ben, und Graff Ruprecht hatte bie Burg zu Naffau und den 
Thal zu Scheuren in, und Graff Johann vorgenannt z0g in. 
bem Thal zu Naſſau und begriff die Kirch und ein Porten Thurn, 
und machte ben vefl, und legte feine Freunde barauff, und Graff 
Ruprecht warff mit Bleiden von ber Burg in die Kirch und 
Thal zu Naſſau, und lieffen alle Tag, und ſchoſſen, und hatten 
Handtpierung mit einander, fo baß viele Leute zu beyden Geiten 
todt blieben. Zu einer Zeit hatte Ah Graff Ruprecht darzu 
geſtellt, und kamen in den Thal zu Naſſau, und ſtürmeten die 
Kirch und Porten Thurn härtiglich, und blieben viel todt davor, 
und gewonnen fie doch beybe, und fiengen mehr dann 50 ge- 
wapnete Reifige darauf, und Graff Ruprecht beſtellte fie da mit 
feinen Freunden, und barauff flellte fih Graff Johann wieder 
mit feinen Freunden, flärmeten Kirch und Porten Thurn wieder 
bärtiglih , und gewonnen fie beyde wieder, und fiengen mehr 
Leute darauff dann fie verforen hatten ‚ und brandte den Thal 
zu Naſſau kahl ab, ohne der von Stein Hoff blieb ſtehen, und 
die von Duffenau gingen Graf Johannen in die Hand, und 
befteflte die Kirch und Thurn mit feinen Freunden wieder, aber 
bie Leute in bem Thal zu Naffau zogen alle hinweg, und famen 
nicht wieder, bis dag die Fehde gethban war, und wäßrete die 
Fehde zwey Jahr, und waren ba gefühnet, und warb Graff 
Johannen vorgedacht fein Theil zu Naſſau an der Burg wieder. 

„Kürtzlich davor waren gefeindet der hochgebohrne Herr 
Ruprecht Pfaltzgraff bey Rhein, und der edele Herr Ruprecht 
Graff von Naffau, derfelbe Graff von Naffau war geboren von 
feiner Mutter von Hohenlop, und hatte in dem Land zu Franden 
ein Schloß, hieß Schillingsfürſt, und machte fi, daß die Freunde 
im Lande zu Francken su Hauff famen, und firitten mit ein» 
ander, und der Graff von Raffau behielte das Feld, und gewann 
dem Pfalggraffen an mehr dann anberthalbhundert Gewapnete, 
und die Pferde darzu, und waren viel guter Leut darunter, und 
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brandte dem Pfalsgraffen ab Wefel und Derfcheid, die liegende 
hinter Caub, und thäte Ihm groffen Schaden, denn ber Pfaltz⸗ 
graff konnte ihm nicht weiter gethun, dag machte, daß er nicht 
zu verbüßen hatte, und ‚hatte nicht viel mehr, dann was er auff 
dem Sattel erwarb , und hieß lange zu Unnahmen Graff ohne 
Land, bis daß er ein Weib Fieffe, damit warb ihm Hadamar, 
Drittorff und einige, und noch ein Theil zu Raffau, weil er 
auch von Naffau gebohren war. 

„Um das 3. 1380 ward die Burg Greiffenfiein bey dem 
Stäbdtlein Herborn auffgefhlagen von Ruprecht Graffen zu Naſſau 
und Johannen von Naflau, des Herrn war es aud. So hatte 
vor hundert Jahren auch eine da gelegen, die hieffe auch Greiffens 
fein, und war zubrochen. Item Steurburg ward auffgefchlagen 
bey Eiderhaufen. Das thäte Landgraff Hermann von Heffen, 
Graff Raprecht von Naſſau und Zunder Johann Herr zu Lim⸗ 
purg. Und über ein Jahr darnach ward biefelbe Burg gewon⸗ 
nen und ‚verbrandt, Anno 1389 -firitten die Hergogen von 
Bayern mit Nahınen Herr Ruprecht Pfalsgraff bey Rhein umb 
Hergog Ruprecht fein Vetter mit denen von Mayntz und mit 
ihren Bundgefellen vom Rhein, und da erhub fih ein grofler 
Krieg, da war Herr Rupredt von Naffau des vorgenannten 
Pfaltzgraffen Helffer, und regierte in feinem Krieg fehr, und 
famen in dem Feld zu Hauff, uud firitten mit einander, und 
warffen den Bund nieder bey Bedelheim, und erfchlugen und 
fiengen deren bey vierhundert, und warffen der böfen Buben 
bey fünffeig in den Saldofen, und verbrandten die zu Pulver 
Und geihahe es ihnen darum, baß fie zu Zuß lieffen, und 
ſchändeten Kirchen und Clauſen, und geſchahe ihnen diefelbige 
Schmachheit vorgefchrieben wiederum in recompensam.” Ru⸗ 
precht, der Streitbare zugenannt wegen der in ben anhaltenden 
Fehden bewiejenen perfönlichen Tapferkeit, flarb Finderlog, A. Sept. 
1390. Ex war zulegi kaiſerl. Landvogt in der Wetterau gewefen. 

Gerlach, Domdechant zu Mainz, wurde, obgleich noch fehr 
jung, an demfelben Tage, daß Papft Clemens VI die Abfegung 
des bisherigen Erzbiſchofs Heinrich von Virnenburg decretirte, 
7. April 1346, zum Erzbiſchof von Mainz ernannt, und leitete 
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als ſolcher die zu Rhens 10. Zul. 1346 erfolgte Wahl Kaiſer 
Karts IV. Ungfeich fohwieriger ergab fih die Aufgabe, dem 
abgefegten Erzbiſchof die Stiftslande zu entreißen, denn bie 
ſchirmte der Rreitbare Domfcholafter Kuno von Falfenflein. Für 
die bevorfiehende fchwere Fehde fih zu rüſten, fuchte Gerlach 
Bundesgenofien. Dem Pfalzgrafen Ruprecht dem äftern verhieß 
es für feinen Beiſtand 50,000 Gulden, die Burgen Reihen 
flein, Schaumburg, Fürſteneck und die Hälfte von Weilnau, dem 
Grafen Walram von Sponheim 40,000 Goldgulden nebſt Bedel- 
heim, Martinflein, Sobernheim und der andern Hälfte von 
Weilnau, feinen Brüdern 24,000 Goldgulden nebſt Zuſicherung 
von Präbenden ; jedoch machte er ſich dann erft Hierzu verbinds 
dh, wenn er den Beſitz des Ersfifts würde erlangt haben. 
Heinrih von Virnenburg hatte fih nur erft 19. März 1346 
verpflichtet, von K. Ludwig niemalen zu laffen; um ſedoch den 
Schein der Auflehnung gegen das Oberhaupt der Kirche zu 
meiden, beflellte er vor dem 30. Sept. 1346 den Domfcholafer 
Konrad von Kirkel, dem einige Domherren, auch weltliche Beamte 
beigeorbnet, zum Bormänder des Kurſtaats, fih einen Jahre 
gehalt, die geiftlihen Verrichtungen und bie Reichögefchäfte vor⸗ 
behaltend, In Eltvil feste er ein geiftlihes Gericht nieder, 
während jenes zu Mainz in Gerlahe Namen fungirte. Wett⸗ 
eifernd haben dieſe rivalifirenden Behörden bald des einen bald 
des andern Erzbifhofs Anhänger gebannt oder gelöfet. Kirkel 
benußte die Unordnung, um fih nad und nad aller Gewalt zu 
bemaͤchtigen, feste fih auch in den Beftg der Einkünfte der Dom⸗ 
propftei und jener der Anhänger Gerlach überhaupt. Gleich⸗ 
wohl erhielten fich beide Parteien ziemlich im Gleichgewicht, und 
wenn bie Stiftslande arger Verheerung unterlagen, fo litt nicht 
weniger das Naffauifhe Gebiet, in welchem Kuno von Falken⸗ 
ſtein über 70 Dörfer niederbrannte, 

Der Stadt Mainz um fo mehr fi zu verfihern, entfagte 
Gerlach den Strafgeldern, zu welden die Bürger wegen dem 
unter Balduins Adminifiration den Stiftern von St. Victor und 
St. Alban zugefügten Schaden verurtheilt worden. Sodann 
erließ er ihnen den Pfundzoll, eine. dem Erzbiſchof zuftändige 
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Abgabe, und erlaubte ihnen den hafben Theil des Portorii () 
zu Caſtel zum Nugen der Stabt zu verwenden. Auch machte er 
fih anheiſchig, auf ihr Begehren fünfzig Dann zu ihrer Ber- 
theidigung in die Stadt zu fenden,, außerhalb bderfelben gegen 
alte ihre Feinde beizuftehen und während diefes Krieges ihr das 
Deffnungsrecht in den Burgen feiner Brüder zu geftatten. Da⸗ 
mit die Bürger mit deflo größerer Gewißheit von der Aufrich⸗ 
tigfeit feiner Gefinnungen überzeugt würden, erlaubte er, bie 
Feſtungswerke zu Caſtel und jene zu Zlersheim von Grund aus 
zu zerfören. Im J. 1350 verfprach er ihnen: daß, wenn er 
Bingen, Oppenheim und das Rheingau in feine Gewalt bes 
fäme, fo wolle er diefelben anhalten, die Freiheiten, Gebräude, 
Smmunitäten von Zoll und willfürlichen Exactionen mit Eid 
zu befräftigen.” Das geiftlihe Gericht, deſſen eigentliher Sig 
zu Mainz fei, wie von Alters herkömmlich, wolle er nie anders« 
wohin verlegen, noch ohne Borwiffen der Stadt mit den Feinden 
Frieden eingeben, noch innerhalb fünf Stunden weder Zoll noch 
©eleitögeld erheben, So z0g er auch in fein Sntereffe die Stadt - 
Erfurt, bewilligte ihr Verzeihung wegen der an den Juden 
verübten Graufamfeiten, verzichtete auf die Confiscation der 
‚in diefem Aufftand verwirkten Güter, jedoch mit dem Vorbehalt 
ber jährlichen Entrihtung von 100 Mark, welche die Juden an 
die erzbifchöflihe Kammer zu zahlen fehuldig waren. Im Jahr 
1351 reifte Gerlach nah Avignon, dem Papft feine Ergebenpeit 
zu bezeigen. Er betätigte dafelbfl die vom Dompropft Pintfchon 
dem @apitel gemachte reihe Schenfung und verlieh bei feiner 
Rückkehr der Dompräfenz die Kirche zu Waldbeckelheim rüd- 
fichtlich des in diefen drangvollen Zeiten erlittenen großen Scha⸗ 
dens. Im Der, 1353 gab er dem Reich die feither der Mainzer 
Kirche verpfändeten Drie Oppenheim und Odernheim zurüd 
und erließ am 17. Dec. die dortigen Einwohner ihres Eides; 
dann verfügte er fih mit K. Karl, da indeflen die Nachricht von 
Kurfürft Heinrichs Tod eingetroffen war, nah Mainz. 

Acht Jahre fang hatte Gerlach um die Mainzer Inful zu 
fireiten, während welcher Zeit er nicht felten die von feinen 

(1) Jus portorii, Hafengeld, welches bie Schiffe zu zahlen verbunden. - 
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Brüdern und Bettern ihm eingeräumte Burg Naffau bewohnte, 
da gelangte nah Mainz die Nachricht von Heinrichs von Vir⸗ 
nenburg Ableben. Hiermit ergab fih die Möglichkeit einer 
Beilegung der erzfiftifchen Wirren, und es unterhandelte wit 
Kuno von Falkenſtein in Gerlachs Namen Friedrich Greifen- 
Hau, der tuͤchtige Geſchäftsmann, der neben Ulrich von Kron- 
berg als feines Fürften rechter Arm zu betrachten. Laut des 
Friedensvertrags vom Kreitag nach Neujahr 1354 follte Kuno 
von Erzbiſchof Gerlach 40,000 Bulden Frankfurter Währung, den 
Gulden zu einem Pfund Heller gerechnet, erhalten, und wurde 
ihm, bis dahin diefe Summe abgetragen, die Burg Klopp mit 
Bingen, Ehrenfeld mit dem Zoll, die Burgen Reichenflein, Fürſten⸗ 
ed, Heimburg mit den Burgmannen und -allen davon abhängigen 
Orten, nebſt jenen auf der rechten Rheinfeite, von dem Löwenftein 
an bie Lorchhaufen verpfändet. Geht Kuno mit Tod ab, ehe Gerlach 
die Summe bezahlt, fo bleiben die Pfänder. bis zur Auslöfung" 
mit 20,000 Gulden in den Händen feiner Erben. Erlangt Kuno 
ein Bisthum, ehe die bedingte Summe entrichtet if, fo werden 
die Pfänder dem Erzſtift frei zurüdgegeben. Kuno überläßt 
dagegen an Gerlah allen Vorrath von Wein, Frücdten und 
Kriegsgeräthfchaften, welcher. in den Burgen befindlich if, alle 
Öffentliche Urkunden und Zinshücher, behält hingegen den Wein 
und die Früchte in den ihm verpfändeten Orten. Auch wird 
er bie erzbifchöflicde Inful, den Stab und die Paramenten ohne 


- Zögerung audliefern. Den übrigen Proviforen verfpridt Ger⸗ 


lad, alle während ihrer Berwaltung contrahirten Schulden 
treufich zu bezahlen. Sodann wird gänzliche Bergeffenheit des 
Bergangenen, Berzictleiftung auf alle Rechtsauſprüche vom 
beiden Theilen und ihren Anhängern angelobt. Auf diefe Weife 
wurde der fo lang erfehnte Friede hergefellt und Gerlach nad 
den verhängnivollen Jahren, welche das Wohl des Erzfifteg 
auf mehrere Generationen gefährdeten, dem ruhigen Belig eins 
geführt. Alsbald zeigte er ſich befliffen, ver gefunfenen Wohl⸗ 
fahrt feiner Kirche emporzubelfen. Er ſchloß ein Bundniß mit 
den, Rurfürften von Trier und Cöln, damit für die Sicherheit 
der Straßen Vorkehrung getroffen würbe. 
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Die drei Kurfürften machten fi duheifchig, von Mainz bie 
Neuß den Rhein entlang und landwärts in einer Breite vor 
4 Stunden, den Landfrieden zu handhaben und mit gemeinfamen 
Kräften jeden Ruheſtörer zu beſtreiten. Ein Ausflug dieſes 
dandfriedens wird der am 2. Sept. 1388 beliebte Zolltarif für 
die Mainzifchen Zölle zu Ehrenfeld und Lahnſtein, für die Pfaͤl⸗ 
zifhen zu Bacharach und Caub und die Trierifchen zu Boppard 
und Coblenz geweſen fein. An einer jeden diefer Jollſtätten fol 
man erheben von 100 Malter Weizen, Korn oder Exbfen fd 
viel als von 3 Zuder Wein, von 100 Mafter Spelt oder Gerfte 
wie von 2 Fuder Wein, von 100 Malter Hafer wie von 14 Fuder, 
von 100 Hüten Satz wie von 6 Fuder, von 2 Pfd. (Centner?) Eifen 
wie von 1 Fuder, von 2 Lat Häring oder Büding wie 1 Fuder, 
von 4 Körben Feigen oder Rofinen wie von einer Tonne Häs 
sing, von einem Fuder Honig, Del, Butter oder Schmalz glei 
von einem Zuder Wein, von tO Centuer Unſchlitt oder 8 Cent⸗ 
ner Wachs wie von einem Fuder Wein, von 12 Sentner Kupfer, 
Blei oder Zinn wie von einem Fuder, von 16 Mannes Laften 
Ballen, welches auch die Raufmannswaare fei, wie 1 Fuder 
Wein,: „und die Ballen fol man nit aufihun noch darin Rechen,” 
Lauch, Knoblauch, Nüben, Kappus, Heu, Stroh, Faßdauben, 
Neifen, Steine, „und ander Kaufmannſchaft, die hiervor nit 
genannt if, 16 Pfd. werth wie für 1 Fuder Wein. Auch follen 
wir Seinen Zoll thun nehmen von Pferden, und iſt zu wiffen, 
daß man auf unſern (Gerlachs) und andern nachgeſchriebenen 
Zöllen, ale wir vernommen han, alzuviel nimmt zu diefer Zeit 
du Ehrenfels von 1 Fuder Wein 27 große Turnofen, zu Bacha⸗ 
sach 19 Turnofen und 4 Heller, zu Caub 314 Turnos, zu 
Boppard 15, zu Lahnflein 18 Turnoſen und 4 Heller, zu Coblenz 
17 Turnofen, und nimmt man und fol nehmen einen: goldnen 
Schild von 15, und einen Heinen Gulden -für 12 Tarnoſen. 
Und wäre Sade, daß die Zölle oder ihrer einer gemindert 
würde an den Weinen, fo foll man alfo das mindere nehmen 
von den vorgefchrieben Dingen, würben aber die Zölle gemehrt 
oder erhöhet an den Weinen, fo fol man doch von den Kauf⸗ 
mannfchaften nehmen fo viel als igund und nit meh.“ 
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Mit dem Landgrafen von Thüringen und dem Markgrafen 
von Meißen verband fih Gerlach auf Rebenslang zur wechfel« 
feitigen Hülfe gegen ihre Feinde, desgleichen mit Balduin, Biſchof 
von Paderborn. Den Bifhof Albrecht von Würzburg verföhnte 
er mit feinen hänbelfüchtigen. Bürgern. Da in dem Münzwefen 
damaliger Zeit große Unordnungen herrſchten, fo Ließ er neue 
fülberne und goldene Münzen nah einem fehlen fihern Fuß 
prägen. Das älteſte Mainzer Münzprivilegium,, welches man 
fennt, ift jenes, welches Gerlah am 22. Januar 1354 dem 
Eltviller Münzmeifter Johann von Wefemale eriheilt hat. Die 
Vortheile, welche demfelben zugefichert wurden, befanden 1) in 
ber Freiheit von allen Geld» und andern Abgaben, ausgenom⸗ 
men den abzulieferuden Pacht; 2) in- ihrem und ihrer Diener 
privilegirten Gerichtsftande vor dem Erzbifchof in ſchweren Vers 
brechen; 3) in der Freiheit von Schagung und Zöflen ihrer 
Kaufmannſchaft und andern Sachen; 4) in der Pflicht des Münz- 
beten, im Fall der Gefängniß, fie zu fedigen und zu löfen, ohne 
allen ihren Schaden ; 5) in deſſen Zufiherung, fie binnen der 
beftimmten Zeit von der Münze nicht abzuthun; 6) im Vor⸗ 
zugsrecht bei neuer Verpachtung nad Ablauf der vorigen Zeit- 
pacht. Sie wurden immer auf eine beflimmte Zeit von 5—7 
Jahren angenommen. Erzbifhof Gerlach lieg nicht auf feine 
Rechnung, fordern auf Koflen der Dünger gegen Pacht und 
Schlagfhag münzen. Diefer beſtand von der Darf Bold in 
einem halben Heinen Gulden, von der Mark Silber in einem 
großen Turnog oder 2 Schilling Heller. 

Im % 1357 gerieth Erzbiihof Gerlach mit Kuno von 
Falfenflein über verfchiedene Punkte des abgeichloffenen Vergleichs 
in Irrungen, welche eine neue Fehde veranlaßten,, die erſt im 
folgenden Zahr dur Vermittlung des Oppenheimer Schultheißen 
Heinrich Zum Jungen uud die Verfiherung des Erzbiſchofs, daß 
er alle Schulden, welche Kuno während feiner Verwaltung cons 
trahirt habe’, zahlen wolle, beigelegt wurden. Auch errichtete 
Gerlach in dieſem Jahr dem h. Bonifacius ein Denkmal in der 
Johanniskirche in Mainz, welches nunmehr in den Dom überbracht 
it. Schon in den Jahren 1355 und 1356 hatte Gerlach heils 
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fame Synodalſtatuten erlaſſen. Er feste die erzbiichöflichen 
Annaten auf die Häffte von dem jährlichen Ertrag der Pfründe 
herunter, beftätigte bad von Volzo, Canonicus zu Liebfrauen, 
im 3. 1353 geftiftete Barbarafpital für Fremde und Bebürftige 
und erhob 1360 die Kirche in Amöneburg zu einem Collegiat⸗ 
Rift. Gegen die uncanonifche Aufführung der Nonnen zu Aul⸗ 
haufen erließ er fcharfe Berordnungen und gebot ihnen, in fürs 
zeſter Frift zur Wahl einer Aebtiffin zu ſchreiten, welches fie 
aus Hang zur Unabhängigkeit feither unterlaffen hatten. 
Etwan 1354 „erfihlug eines Herrn Sohn von Stier, das 
dba ſtoßet an das. Land von Heffen, zu todt feinen Vettern, das 
zum daß ihm die Herrfihafft Itter werden möchte. Und um den 
groffen Mord und Boßheit zogen die zween Fürſten, Herr Ger⸗ 
lach Ergbifchoff zu Mayntz, geboren von Naffau, und Landgraf 
“ Heinrich zu Heffen und Graff Dito von Walde vor das Schloß 
Itter und vor andere feine Schloffe, Land und Leute, und ges 
wonnen das Schloß, Land und Leute, und behielten das unter 
fi, und behalten zu ewigen Tagen die Herrfchafft von Itter.“ 
Erzbifchof Gerlach erfaufte nämlich 1357 um 900 Darf den 
vierten Theil des Haufes Itter mit den davon abhängigen Herr⸗ 
fihaften, Berichten, der Vogtei und dem Klirchenfag, und 1358 
erfaufte er vom Herzog von Braunfchweig den dritten Theil 
von Duderfadt, mit allen Einfünften und Gerechtſamen, und 
empfing die Huldigung für den dritten Theil. Im Jahr 1359 
erwarb er das Amt Ballenberg von dem Grafen von Eherftein 
um 1060 Goldgulden. Dem Domflift verlieh er aus befonderer 
Zuneigung die Pfarrei zu Dieburg mit allen Gütern und bes 
flätigte ihm das Patronatrecht von Sulzheim und Werrftadt, 
einer Schenkung der Herren von DBolanden. Zur Beförderung 
des Landfriedens fchloß er auf K. Karls Befehl ein Bündnig 
mit Ulrich Herrn von Hanau und den Reichsſtädten Frankfurt, . 
Friedberg, Weslar und Gelnhauſen. Ihr Hauptzwer war die 
Sicherheit der Straßen, zu deren Errichtung ein eignes Bundess 
gericht niedergefegt, auch eine hinlängliche Zahl Söldner ftets 
in rüftigem Stand gehalten wurde. Die Burg Bilmar belagerte 
Gerlach gemeinfgaftlih mit Trier, Coͤln und andern Fürſten, 
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eroberte und machte ſie dem Boden gleich. Hierüber ergrimmte 
Philipp von Iſenburg dergeſtalten, daß er vier boͤhmiſche Kauf⸗ 
leute, welche Geſchaäͤfte halber die Wetterau bereiſten, gefäng⸗ 
lich darniederwarf, woruͤber der Kaiſer ſich hoͤchlich bei Gerlach 
beklagte, demſelben ihre Freilaſſung zu bewirken und den von 
Iſenburg derb zu züchtigen befahl. 

Im J. 1366 brachen abermals Uneinigkeiten zwiſchen⸗der 
Geiſtlichkeit und dem Volk in Mainz aus. Die Buͤrger hatten 
die Kirchenfreiheiten angegriffen und die Geiſtlichen in ihren 
Rechten und Privilegien beeinträchtigt. Der Haß und die Vers 
folgung nöthigten fie, den Gottesdienſt einzuftellen und die Stadt 
zu verlafien, Bon Papft Urban V wurden die Bürger, da fie 
in ihrer Halsftarrigfeit verharrten, mit dem Bann belegt. Der 
Kaiſer kam endlich ſelbſt nah Mainz und vermittelte Durch bie 
Dazwifchenfunft Johanns Biſchofs von Worms, Ruperts des 
Pfalzgrafen, Walrams von Sponheim Frieden und Eintracht. 
Die Bürger mußten dem Erzbiſchof 15,000 Goldgulden zahlen, 
zu deren Entrichtung ihnen ber Laiſer etwas von den Zöllen 
verlieh ; andere Punkte wurden gehörig gebeſſert. Gerlach 
gebürt auch das ehrenvolle Zeugniß, daß er Das Gemeindeweſen 
in finanzieller Hinficht beherzigt und geordnet habe. Er befchränfte 
bie bisherige Willfür der Verwaltung dur die Verordnung, 
daß ohne erzbifchöflihe Erlaubnig Feine Gülten verfauft werden 
dürften, als wodurch dag ©emeindegut nur befchwert wurde, 
K. Karl war Gerlachen fehr gewogen ; im 3. 1361 mußte diefer 
feinen Sohn Wenzel aus der Taufe heben, und 1363 befchenfte 
er ihn mit dem Recht, alljährlich. zwölf Zalfen von der Reichs⸗ 
ſtadt Lübel zu empfangen, weldeg der mit Tod gbgegangene 
Erzbifhof Wilhelm von Göln gehabt hatte. Am 12. Februar 
1371 ging Getlach zu Afchaffenburg in Folge einer zu heftig 
wirkenden Arznei mit Tod ab. Er litt fehr an Stein⸗ 
ſchmerzen, pflegte, um fih Linderung zu verfchaffen, jeden 
Empirifer um Rath zu fragen. Ein franzöfifcher Arzt gab ihm 
eine fo flarfe Dofis Arznei, daß hierdurch das Innerfle feiner 
Eingeweide angegriffen wurde, worauf er bald in Bewußtloſig⸗ 
feit verfiel, die in wenigen Tagen feinem !ben ein Ende 
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machte. Der Arzt wurbe zur Belohnung feiner Kunf im Main 
erfäuft. 

Bon fanfter, ſchwacher Gemüthsart, aberließ ſich Gerlach 
gänzlich der Leitung ſeines betrauteſten Raths, des Propſtes zu 
St. Vietor, Nicolaus von Grünberg. „Hingegen erſcheinen,“ 
alſo Bodmann, „unter Erzbiſchof Gerlachs wackerer Regierung 
ſchon allerlei Particularſatzungen über Forſthegung, über Beede⸗ 
vertheilung und Erhebung, über Güterfreiheiten, Heerwägen 
u. f. ſ. Gerlach liebte die Jagd leidenſchaftlich; fein Hang 
ergoß ſich auch über die Geſetzgebung darüber, man meinte gar, 
er hätte der Sache zuviel geihan.“ Er wurde in ber Kloſter⸗ 
Kirche zu Eberbach beerdigt, woſelbſt ibm ein prächtiges Denfmal 
mit folgender Inſchrift gefegt ward : Anno Domini MCCCLXXI 
pridie Idus Febr. obiit Reverendus in Christo Pater, Dominus 
Gerlacus de Nassau, quondam‘ Archiepiscopus Moguntinus. 
Cujus anima requiescat in Pace. Eine andere Inſchrift gift, 
nad der Zeit Sitte, den Blaſenſteinen, fo man bei ihm gefun- 
ben: Sub anno Nativitatis Domini 1371 die 12. Febr. in castro 
Aschaffenburg rever. in Christo Pater, Deminus Gerlacus de 
Nassau, ex regali prosapia ortus, Archiepiscopus Moguntinus 
felicis recordationis et devotus Mariae Virginis gloriosae ca- 
pellanus tumbatus ; propter acerbitatem doloris inexpressibilis 
ot passionis intolerabiliter afflictione duorum videlicet lapidum 
oculatim hic positorum, in ipsius vesica per anatomiam re- 
pertorum causati, diem suum clausit extremum. Cujus anima 
requiescat in pace per saecula infinita. Pro quo omnes et 
singuli hoc lapides intuentes humili corde et flexis poplitibus 
depromant, requiem aeternam dona ei Domine, et lux per- 
petua luceat ei. Amen. 

Des Kurfürften Gerlach ältefter Drader, Adolf, blieb Tänger 
als zehn Jahre mit feinem Bruder Johann in der Gemeinschaft 
ber von dem Bater ihnen abgetretenen Lande, doch mit Beis 
behaltung ber auf Eleberg eingegangenen Mutfcharung, Theis 
lung aller Nugungen und Einkünfte. Beide fchloffen 1351 eine 
Erbeinigung, wonad die Grafſchaft Raffau und die Herrfchaften 
Bleiberg, Merenberg und Neuweilnau immer als ein Ganzes 
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verbunden bleiben, und worin, wenn Johann ohne Exben flerbe, 
Adolfs älteſter Sohn Gerlach ein einiger Graf und Herr fein 
und fofors immer nur der ältefle Sohn das Ganze erben und 
regieren folle., Da aber Johann, damals Wittwer, ſich wieber 
vermählte und der vorgefebene Hall nicht eintrat: fo iſt auch 
biefe für die Erhaltung der Macht des Haufes fo wohlthätige 
Primogenituranordnung nie in Bollzug gekommen. Durch Ber- 
mittlung des Erzbiſchofs Gerlach von Mainz fam vielmehr 1355 
auf Katharinentag zu Eltville eine förmliche Teilung unter 
beiden zu Stande, Adolf erhielt darin zu feinem Theil Idſtein, 
Wiesbaden, Katzenellenbogen, die Höfe Neuhof und Wisborn 
und den Zoll zu Eich, Johann aber Weilburg, Neuweilnau, 
Zreienfeld, Grevenhaus, den Naffauifchen Antheil an Cleberg, 
die Gent Bleidenftatt mit Wehen und den Dörfern, die dazu 
gehören, den Zoll zu Heingenberg und 2000 Pfund, die auf 
Töhnberg fanden. Gemeinſchaftlich unter beiden blieben Burg 
und Dorf Miehlen, die Bogtei Schönau, das Dorf Reiterd, 
der Wald die Höhe zwifchen der Erifftel und der Walbaffe, der 
Zoll zu Wiesbaden, ber Walramifche Antheil an Naffau, Rus 
renburg mit ber Efterau und dem Bierherrengericht auf dem 
Einrich. Hierdurd bildeten ſich die alten Idſteiner und Weile 
burger Linien, wie fie 250 Jahre ang beflanden haben. 
Adolf, der Ahnherr ber alten Wiesbabner oder Idſteiner 
Linie, bat fhon 1338 bei des Vaters Lebzeiten Theil an der 
Regierung genommen, gleihwie ihm auch mehre Landestheile 
nusnießlih eingeräumt wurden. Er verpfändete 1347 feinen. 
Antheil Lurenburg an die Ritter Johann vom Stein und 
Dietrich von Lurenburg für 1200 Eeine Gulden und trug dann 
1353 benfelben an Trier zu Lehen auf. Eben fo verpfändete 
er 1350 Burg und Stadt Kagenellenbogen für 1200 Pfund 
Heller an den Grafen Wilhelm von Kapenellenbogen, welde 
auf diefe Weife, da die Einlöfung unterblieb, von feinem Haufe 
wieder abfamen. Er war im Beſitz des Dorfes Welmih am 
Rhein, ohne daß fich der Urfprung dieſes Beſitzes bis jetzt nach⸗ 
weifen ließe, und verkaufte daſſelbe mit der Bogtei und allem 
Zubehör 1353 für 1500 Gulden an Trier. Auch if er Erbauer 
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der Burg Abolfseck in dem romantiſchen Ahrthal, die er im 
%. 1356 an Mainz. zu Lehen auftrug; 1369 überließ er feine 
armen Leute (Leibeigene) in Borne (Schloßborn) an Eberhard 
Heren von Epftein, wogegen ihm dieſer das Dorf Rambach 
abtrat, Adolf vermählte fih 1332 mit Margaretha, Tochter 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, die die fruchtbare 
Mutter von 18 Kindern, 9 Söhnen und 9 Töchtern wurde und 
ihn, der am 17. Januar 1370 farb, als Wittwe überlebte, 
Bon den Söhnen war der ältefte, Gerlach, zum alleinigen Nach⸗ 
folger feines Vaters in der Regierung beflimmt. Rad einem 
Vertrag mit feinen Eltern von 1364 wurden ihm und feiner 
Gemahlin Agnes alle Nugungen der Dörfer Wolfsbach, Dass 
bach und Gaſenbach abgetreten. Er nahm bei Lebzeiten des 
Baterd an der Regierung Theil, da ihm Kaifer Karl IV 1367 
die Erlaubniß ertheilte, Yu Wiesbaden oder Idſtein Muͤnze zu 
ſchlagen. Er muß bald hernach und ohne Kinder geſtorben fein. 

Gerlachs Bruder Adolf ermählte ſich den geiſtlichen Stand 
und wurde zum Bifchof von Speier erwählt vor Allerheiligen 
1372. Er wollte nad dem alten Herkommen einreiten, ohne 
jedoch der Stadt Speier Freiheiten zu beflätigen,, weshalb ihm 
auch die Bürger nicht gehufdigt haben, wie unter feinen Bors 
fahren gefchehen. Das verdroß den Biſchof; er ermahnte güt« 
lich, umfonft. Während er deshalb die Fehde rüfete, ſtiftete 
Heinrich von Landau, der reichte Bürger von Speier, Rathes 
yerwandter und ein zu Aufruhr geneigter Mann, Meuterei 
gegen den Stabtrath und gewann fi den größten Theil des 
Bolfes. Durch diefes geſtaͤrkt und Herr der Stadt, fagte er einen 
Tag an ind Minoritenflofler, um der Stadt fünftiges Regiment 
feftzufegen.. Der Tag fam, aber nicht zur Berföhnung und 
Herrſchaft, wie ber von Landau gehofft, fondern zum Gtreit, 
Als der Morgen anbradh, liefen alle Speirer in die Waffen und 
Rürmten lärmend durch die Straßen. Die dem Stabtraih getreuen 
Bürger und bie übrigen gebingten Stadtknechte rannten ing 
Münfter hinauf, befeßten das Gotteshaus und die. Thore ber 
Borhalle und tregten von da aus den Aufrührern, die fih auf 
den Truchtmarkt und in die Webergaffe geworfen hatten, Beide 
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Parteien fanden gewaffnet,, blutigen Kampfes gewärtig. Das 
alte Haus bes Friedens. follte zum Kampfplag werben, unb 
über der Gruft der ehrwürdigen Schüger des Rechtes follte 
geſetzloſer Mord beginnen. Das fahen die Domberren, und um 
des Münftere Wohl beforgt und um eigenes Heil bange, ents 
fandten fie eilends den Domherrn Dieter Ruße, der auf feines 
Namens Anfehen und die ihm verliehene Rednergabe vertrauend, 
ſich mit mehren feiner Brüder mitten unter die Rampfluftigen 
mengte, Worte des Friedens verfündend, mit ernfler Warnung 
vor fhwerem Bürgermord. Die Aufrührer horchten; fie über- 
ſahen ihr kleines Häuflein: und da fie fi zu ſchwach fanden 
gegen die Menge ber. Treuen, die ihnen entgegentraten, reichten 
fie denen vom Rath freiwillig ihre Waffen. 

Heinrich von Landau entflob nad mißlungener That aus 
der Stadt zu Bifhof Adolf und entdedte ihm, wie er bie 
Mauern erfleigen und die trogigen Bürger brechen koͤnne. 
Adolf, der geheimen Kundſchaft froh, beeilte die Rüſtung feines 
Heeres, fam und [agerte fi) gewaltig vor.die Stadt, von ber 
Seite, wo man von Worms heraufzieht. Bald ward ihm bie 
Borkadt Altfpeier. gewonnen, die er, weil ihm die Bürger 
höpnende Botſchaft entbieten laſſen, auf den Grund nieders 
brannte. Dann ’rüdte er fiegbegierig und voll muthiger Hoffe 
nung an bie innere Stadtmauer und flürmte die Thore, 6. Mat 
1373. Doc die Bürger fanden ungebeugt auf ben Wällen und 
Zinnen der Thürme, höhnten den nahenden Feind mit bittern 
Spottreden und ſchleuderten ben Tod indie Stärmenben , fie 
ſelbſt furchtlos. Diele der Bifhöflichen fanden ihr Grab im 
Stadtgraben; Adolf wurde zurüdgelchlagen. Heinrich von Landau 
entfandte nun etliche feines Anhangs heimlich in die Stadt, um 
neuen Aufruhr zu fliften unter dem gemeinen Dann und fo den 
Sturm zu erleichtern ; allein die Meuterer wurden feilgehalten, 
und der Rath, ergrimmt ob bem Meineid bes von Landau, ließ 
zum warnenden Beifpiel drei berfelben zum Galgen fchleifen, 
etliche radbrechen, die andern enthaupten. Der Bifchof hoffte 
bie Einnahme der Stadt nur mehr von der Gewalt. Längs ber 
Nordſeite ließ ex einen Wall errichten und verfuchte von ba aus 





Antfürst Adolf I bon Main. | 491 


mit aufgepflanztem Wurfgeſchütz die Stadtmauern niederzuſchmet⸗ 
tern. Dann ward zum zweiten» und zum bdrittenmal geflürmt, 
jedesmal vergebens. Die Speirer aber gaben einem Schemp⸗ 
yänfel und einem andern jedem zehn Gulden zu verwegener 
That. Diefe fchlihen bei nächtlichem Dunkel heraus in bie 
Vorſtadt und legten Feuer an verſchiedenen Plägen. Luftig loderte 
bie Flamme auf, ergriff des Biſchofs Geſchoſſe, die Kage und die 
Laterne, ſchlug in die Häufer auf dem Weidenberge und Tegte 
alles wüfle. Das Wurfgefhüg verdarb im Feuer, Roß und 
Reiter erlagen, und Adolf, der während mehren Wocen die 
Glocken von des Domes weflicher Kuppel’ zu den Horen rufen 
gehört hatte, doch nicht für ihn, der gehört hatte, wie von eben 
daher der Rathsglocke dumpfer Klang die Bürger gegen ihn, den 
Deren bes Gotteshauſes, zum Kampfe gemahnt, ſah fegt die 
Thürme feines Münfters im Wiederichein des brennenden Ges 
fhüges und der auflodernden Häufer geröthet, und ſah feine 
Hoffnung, als Sieger zum hoben Chore zu ziehen und als. Herr 
von Speier unter dem Baldachin zu figen, wie feine Borfahren 
vor dritthalbhundert Jahren gefeffen, ‚hoffnungslos, auf immer 
in den lodernden ‚Flammen ſchwinden. Er zog ab, nad Bruch⸗ 
fal. Später wurde er mit der Stadt durch den Pfalzgrafen 
Ruprecht vertragen. Zu dem Stuhl von Mainz erhoben verwaltete 
er nod fortwährend das Bisſsthum Speier, und da die Mainzer 
Sachen ihn fernpin riefen, fo bewirkte er beim Kaifer, daß 
Kurfärft Ruprecht und der Marfgraf von Baden als bes Stiftes 
und des Münflers Kaftenvögte zur Handhabung ihrer Freiheiten 
und Handfeften gefegt wurden. Doc gerietb er bald mit fenem 
in bittere Sehe. Mit einem gewaltigen Heerhaufen fiel der 
Pfalzgraf in den Speierer Kirchſprengel, verbrannte die Kammers 
höfe,, erſchlug die Dienflleute,, vertrieb alle Pfaffen und Laien 
und verädete das offene Land, uneingebent feines grauen Haups 
tes. Adolf brach hinwieder in des Feindes Land am Rhein und 
Nedar und haufle mit gleicher Erbitterung in des Erbitterien 
Dörfern. Endlich ſenkten fie die Waffen auf des Könige Wenzel 
Gebot; Adolf gab einſtweilen big zu völligem Austrag bie Burgen 
zu Deidesheim und Kirweiler. ala Geifeifchlöffer, und fie ver- 
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famen in Dinne. Hierauf feste er feinen Oheim Ulrih von 
Hohenlohe zu des Stiftes Speier oberſtem Amtmann und erließ 
einen offenen Brief an die Domherren daſelbſt, daß er einem 
neuen Biſchof die Schlöffer und Dörfer nicht zu Handen ftellen 
werde, derfelbe habe denn zuvor alle Freiheiten des Münfters 
und des Capitels beflätigt und aufs Neue verbrieft. Als bafd 
hernach Nicolaus von Wiesbaden vom Papft zum Biſchofsſtuhl 
von Speier .erboben wurde, festen fih ibm Adolf und das Doms 
capitel hartnädig entgegen, und Adolf verfprach feine Freunde 
gegen. jede Gewalt treulich zu ſchützen. Endlih wid er, und 
von andern bedeutenden Geſchäften abgezogen, übergab er den 
Krummfab feinem Gegner durch einen Vertrag Cin dem ex fih 
auf Lebenszeit die Dberaufficht des Bisthums und Gehorfam der 
“ Dienftleute vorbehielt), datirt Heppenheim 1389 : „Wir Adolf 
— allen des Stifts zu Spire Mannen und Burgmannen — 
Lieben Getruwen! Wir fin. mit dem Erwirdigen Herren Nyclas, 
Bifchoff zu Spire, gutlich und fruntlich gefuhnet und veracht der 
Zweyunge von deſſelben Stiffts wegen zu Spire. Vnd in der 
Rachtung ift begriffen daz — der Bifhoff Nyclas ale Mann 
leben und Burglehen verlihen fol, und fal man die von yme 
empfahen; Bud fallent doch ale Mannen und Burgmannen — 
Uns, ald eynem Bormunder und oberften ungerechenten Ampt⸗ 
mann in dem Stiffte zu Spire mit truwen auch zu warten und 
geborfam fin — unfer lebtag. — Item die Burgman, die zu 
Keftenburg und Weybeſtadt gehorent, follent dem DB, Nyclas 
funderlih verbunden fin. — Bund wann ihr alfo gefworen habet, 
fo. fügen wir uch der erflen globede u. eyde, die ir unf vor von 
des Stiffts wegen zu Spire über folihe Mannlehen u. Burg⸗ 
lehen getan habt, quyt, ledig und loiſ.“ Nach dem wurde zwar 
Nicolaus Biſchof und erhielt Keſtenburg und Weibſtadt; allein 
die übrigen Burgen hatte Adolf mit ihm gemeinfchaftlih, und 
fegterer blieb Vormünder des ganzen Stifts bis an feinen Tod, 
Nah des Speieriſchen Geſchichtſchreibers Simonis Urtheil war 
Biſchof Adolf „ein hochverſtendiger, vernünftiger und weifer 
Herr; dann er von natur ein ehrlich, veblich, vnerfchroden vnd 
manlich gemüth vnd berg het, der auch, wo man ihme gewalt 
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vnd vnbillichkeit zufügen wolt, fein leib vnd gut daran fireden 
börfft.” _ 

Um das Erzfift Mainz hatte Adolf einen adtjährigen 
Kampf zu befleben. Das Domcapitel poftulirte ihn auf das am 
4. April 1373 erfolgte Ableben des Erzbifhofs Johann von 
Luxemburg⸗Ligny. Dort hatte Adolf bereits nach dem Tode feines 
Oheims Gerlah als achtzehnjähriger Züngling in der Wahl 
geftanden, und war ihm durch die von bein Dombdechant Heinrich 
Bayer von Boppard geleitete Partei der Kurhut zugedacht. Die 
major et sanior pars poflulirte Dagegen (12. März 1371) den 
Erzbifhof von Trier, den berühmten. Kuno von Kalfenflein, und 
hat diefe fireitige Wahl dem Erzfift ſchweres Ungemad zuge» 
zogen. Denn die Schnapphahnen, von denen es auf allen Seiten 
umgeben, erhoben fih mit Macht und verfchonten gleich wenig 
Freundes oder Feindes. Geiflihe und Weltlihe, Moͤnche und 
Kloferfrauen verfielen ungemeflener Beuteluſt. Arge Plader 
waren befonders die von Reifenberg, die damals Flersheim und 
Eſchbach in die Afche Isgten. Dem Unfug ein Ende zu machen, 
verhalf Kaiſer Kart IV feinem Better, dem Johann von Luxem⸗ 
durg, Biſchof von Straßburg, zu dem erledigten Stuhl. 

Dei der abermals ſich ergebenden Bacanz und der Poflus 
lation des Biſchofs von Speier ergab fi neuer Anfland, Der 
hatte zwar bie für die Befätigung ihn abgeforderten 22,000 
Gulden eingefendet, nichtödefkoweniger wurde von Papft Gre⸗ 
gor XI die Beftätigung verweigert, weil man ihn ber Vergif⸗ 
tung des vorigen Erzbifchofs befchuldigte, und dazu hat Gregor 
ihm einen mädtigen Gegner gefegt, des Markgrafen Friedrich 
des Strengen von Meiffen Sohn Ludwig, damals Bischof zu 
Bamberg, früher zu Halberfladt. Darum feinen Anfpruch aufs 
zugeben, war aber Adolf feineswegs gefonnen. Weil fein Geg⸗ 
ner den Raifer für fich Hatte, verbünbdete er fich mit den Grafen 
yon Gleichen, von Stolberg, von Hohenflein, mit den Städten 
Erfurt, Mühlhaufen, Norbhaufen ; die mächtige Stadt Mainz, 
bie Stiftslande an Rhein und Main erkannten ihn als ihren 
rechtmäßigen Oberberren. „Da man forieb 1374,” alſo bie 
Limburger Chronik, „da ward Adolff, Graff Adolffs Sohn von 
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Naſſau, Biſchoff zu Speier, ein erwehlter Biſchoff zu Maynt 
von dem Capitul, und nahm er alle Schloͤſſer in dem Biſthum 
zu Mayntz, und war deren gewaltig. Und deß jo gab der Pabſt 
Gregorius IX das Biſthum zu Mayng Herrn Ludwigen, eines 
Marggraffen Sohn von Meiffen, Biſchoff zu Babenberg. Und 
die zween Bifchöffe Tegten ſich gegen einander zu friegen mit 
dem Schwerdt. Und der von Naffau wolte nicht entrinnen dem 
Marggraffen von Meiffen und zog an fi Hergog Otten von 
Braunſchweig, den Graffen von Walded, ein Graffen von 
Schwartzenburg, Graffen Johann von Naſſau Herrn zu Dillen⸗ 
berg, ein Graffen von Ziegenhain, ein Graffen von Epfein, 
ein Graffen von Eagenelnbogen, die mit ihrem felbft Leib, und 
dazu manchen anderen Braffen und Herren miteinander zohen 
zu der Stadt von Erffurt. Und hatten mehr denn fechözehen- 
hundert Ritter und Knete, ohne deren von Erffurt groſſe 
Möge, und lagen allda, und unterfiunden fih den Marggraffen 
von Meiffen zu beherrſchen und ‚fein Land anzugemwinnen. Und 
deß beſonnen fich die Diarggraffen von Meiffen mit ihren Freun⸗ 
ben und famen vor Erffurt mit fechstaufend Rittern und Knechten, 
auderlefen Bold, ohne alle andere Burger , die fie da hatten, 
und legten fih um Erffurt und fügten ihnen groflen Schaden. 
Und zubieben ihnen ihre Baugarten, und herrſchafften fie fehr. 
Und da die vierzehen Tag gelegen vor Erffurt, da fam ber 
Roͤmiſche Kayſer Earolus IV König von Böheim und fein Sohn 
Wenceslaus mit groffem Bold, Rittern und Knechten, und legte 
ſich au vor Erffurt mit den Marggraffen von Meiffen, und 
lagen allda acht ganger Wochen mit einander mit groffen Ehren 
und Gewalt, und hätten gern geflrittien mit den Herren und 
mit der Stadt von Erffurt, und mochte das nicht gefeyn. Und 
was yon Herren, Rittern und Knechten zu Erffurt war, das 
yitte bey zweyen Tagen und des Nachts meiſtlich alle aus, und 
lieffen den Kayfer mit den Marggraffen da liegen. Go doch 
bepielte Bischoff Adolff vorgenannt das Biſthum zu Mayng gaͤntz⸗ 
tigen mit allen Schlöffern, Landen und Leuten, mit rechter 
Gewalt, wider den Pabſt, den Kayfer, bie Marggraffen von 
Meiſſen, und lieſſe die al ihr Beſtes ſuchen, und vegierte den 
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Stifft zu Maynt herrlichen, als ein kühner,,. geburfliger Für 
führen folte, als der Meifter fpricht in der Schulen: audaces 
fortuna juvat non ompibus horis. Das ſprecht alſo: 

Das Süd. hilfft den kühnen Leuten | 

Nit zu aller Zeit, dad laß bir bedeuten.“ 

Anders erzählt Pelzel, in feinem Karl IV, den Verlauf der 
Sade: „K. Karl hielt fih einige Zeit zu Maynz auf, um durch 
feine Gegenwart .und fein Anfehen dem Erzbiſchoffe, Ludewig von 
Mopnz, den Beſitz dieſes Erzfiifted wider Adolphen von Naffau, 
der ihm ſolches freitig machte, zu verfihern.. Mit Anfang des 
1375. Jahre nahm fid Karl_ der Sachen einiger Biſchöffe an, 
Ein Theil des‘ Domfapituld zu Mapnz hatte vor einiger Zeit 
den Grafen Adolph zu Naffau, ein anderer aber den Biſchoff 
Ludwig zu Bamberg, einen Bruder der Landgrafen zu Thür 
tingen, zum Erzbifhoff gewählt. Wie nun der Kaifer ben letz⸗ 
ten, welcher es auf feine Empfehlung geworden, und auch darauf 
vom Dabfte befätiget war, fhügte,.fo ließ er von Prag ver⸗ 
fchiedene Befehle und Verordnungen an biejenigen ergeben, 
welche es mit Adolphen wider Lubwigen bieten. So befahl ex 
der Stadt Erfurt, den Erzbifchoff Ludwig für ihren rechtmäſſigen 
Herren zu erkennen, widrigenfalle er ihr deu Landfrieden aufs 
fündigte, welder vor drey Jahren war errichtet worden. Karl 
publieirte ferners ein Pfändungsbefret auf die Ränder der Grafen 
von Gleichen, welche ed mit Adolphen von Naſſau hielten, ‚und 
wie fie feinen Befehlen nicht nachkommen wollten, fo that ex 
fie, die Stadt Erfurt und ben Grafen Ernſt von Gleichen. in 
die Reichsacht. 

„sn der Mitte. des Heumonats war Karl nod immer zu 
Drag, wie aus dem Onadenbriefe zu ſehen iſt, wodurch er dem 
Hriefer Smilo die Erlaubniß ertbeilte, fein Haus nad Belichen 
zu veräußern und ed zur Stiftung eines Altars -in der Schlaß⸗ 
fire zu verwenden. Hierauf machte er zu einer weiten Reife 
Anftalten. Er hatte fich längft vorgenommen, Nieberfadhfen, und 
befonders bie Stadt Lübek, welche ihres Reichthums und der 
Handelſchaft wegen berühmt war, zu befuhen, Im Vorbeygehen 
mußte er ſich bey Erfurt aufhalten, Die zwey erwählten Biſchoͤffe 
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von Maynz, Adolph und Ludwig, bemühten ſich, ein ſeder für 
ſich, ſeine Wahl mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. 
Der erſte hatte ein anſehnliches Heer zuſammengebracht, womit 
er ſich in Thüringen feſtſetzte. Die Grafen von Gleichen, Stoll⸗ 
berg, Schwarzburg, wie auch die Städte Nordhauſen, Mühl⸗ 
hauſen, Erfurt und der Adel im Eichsfelde hatten ſich mit ihm 
verbunden ; dagegen nahmen fich die Landgrafen von Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen des andern Biſchoffs, Ludwig, 
ihres Bruders , mit Nahdrud an. Diefe belagerten die Stadt 
Erfurt, in welche fi der Erzbifhoff Adolph geflüchtet hatte, 
viele Wochen lang, Eonnten fie aber wegen der tapfern Gegen» 
wehr der. Bürger nicht erobern. Indeſſen Fam der Kaifer ſelbſt 
in das Lager. Er reifte nach Lübek, wie er fih ſchon lange 
vorgenommen hatte, daher war auch ſchon die Kaiferin, der 
römifche König und die übrigen Reifegefährten mit ihm daſelbſt. 
Aus diefem kann man abnehmen, daß Karl mit feinem Heer, 
fondern nur im Vorbeygehen und in ber Abficht dahin gefommen 
war, zwifchen den friegenden Fürftlen einen Frieden zu fliften, 
damit es in diefen'®egenden während feiner Abwefenheit rubig 
zugeben möchte, Dan ſchritt auch alfogleich nad) feiner Ankunft 
zu Friedensunterhandlungen. Beyde Theile hatten fi dem Aus⸗ 
fpruche des Kaiſers unterworfen, und es kam nach wenig Tagen 
zu einem Vergleich, den Karl in dem Lager vor Tonna aufſetzte. 
Es wurde nämlih ein Waffenſtillſtand bis auf den Tag Johann 
des Taufers im folgenden Jahre und fobann noch ein Jahr Tang 
beliebt; nach demfelben behielt ein jeder Theil, was er inne - 
hatte, im ruhigen Beſitze, und binnen biefer Zeit des Stillſtandes 
follte der Erzbifhoff Ludwig die Anhänger des Adolphs mit 
feinem päbftlihen Banndriefe beſchweren; der Kaifer aber hob 
ebenfalls die Acht gegen den Grafen Ernſt von Gleichen und bie 
Stadt Erfurt auf eben fo lange auf. Er feste hierauf feine 
Reife nach Lübek fort. Wir haben oben gefehen, daß der Streit 
zwiſchen den zwey erwählten Erzbifchöffen zu Maynz, Ludwig 
und Adolph, nicht ausgemacht, fondern auf eine andere Zeit fey 
verihoben worten. Die Schwierigfeit war alſo, welcher aus 
beyden igt dad Wahlrecht ausüben follte. Nach einiger Berath- 
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ſchlagung, bie der Katfer mit den übrigen Kurfürften hielt, 
wurde der Erzbifchoff Ludwig für den rechtmäßigen Kurfürften 
von Maynz erklärt; dem Erzbifchoff Adolph aber flellte Wenzel 
eine fohriftliche Berfiherung aus, daß, wenn er Roͤmiſcher König 
würbe, er ihn wegen den Ländern nicht befriegen wolle, bie ders 
felbe vom Erzſtifte Maynz im Beſitze hatte.“ 

In der Abficht, des Erzfiiftes Lande in Heflen und Thür 
ringen einzunehmen, war Adolf im Aug. 1374 zu Feld gegangen, 
es kam aber der Oct., bevor er dem Meißnifchen Gebiet ein« 
brach, zunaͤchſt um das dem Erzſtift entzogene Biſchofs⸗ nder 
Großengottern wiederzuhaben. Im folgenden Jahre befagerte er, 
durch der Erfurter Söldner verſtärkt, das Schloß Gebeſee un⸗ 
weit der Vereinigung der Gera und Unflrut. Den Seinen Muth 
zu machen, bezog Markgraf Balthafar eine Stellung auf dem 
entgegengefesten Ufer der Unfrut. Darüber wurde es den Er⸗ 
furtern unheimlich ; fie fürchteten bes Krieges ganze Laſt tragen 
zu müſſen. Dem zu entgehen, zogen fie unter Begänftigung ber 
eingeleiteten Friedenshandfung ihr Boll zurüd. Der Bewegung 
zu folgen, ſah Adolf fich genöthigt, und fofort wurde die Stadt 
Erfurt dur ein Heer von 30,000 Mann, an defien Spige ber 
Kaifer und fein Sohn Wenzel, umzingelt und ganzer 16 Wochen 
lang belagert. Aber die Belagerung nahm feinen erwünfchten 
Forigang; vergebens ſuchte man die Erfurter ind Freie zu 
Ioden, die Bürger waren zu Flug, einer ſolchen Aufforderung 
zu folgen. Durch ausharrenden Muth hHofften fie zu fliegen. 
Ihre Erwartungen wurden nicht getäufcht. Der Kaifer, des 
langen: Harrens müde, führte feine Böhmen nach Haus, nach⸗ 
dem fie vorher die Gegend‘ ringsumher verwüſtet, die Wein⸗ 
berge audgerottet und felbf die bleiernen Röhren der Wafler- 
leitung ausgegraben hatten. Bon beiden Theilen wurbe nun 
ein Waffenſtillſtand beliebt. Adolf gerieth aber jegt in Händel 
mit den Rittern und Söldnern, die ihm Hülfe geleitet und mit 
Ungeflüm ihren Sold verlangten. Ueber der Unmöglichkeit, fie 
befriedigen zu fönnen, fielen fie in die Mainzer Stiftlande, 
plünderten und beraubten den armen Landmann. Alle Gefahren 
und Müpfeligfeiten der Belagerten hatte Adolf getheilt. 
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Die Kurfürſten bes Reichs erkannten indeſſen Ludwig ale 
wahren Erzbiſchof von Mainz, wie man aus den Wahlverhand⸗ 
lungen Könige Wenzel erſieht, indem dieſer durch Ludwigs 
vorzüglihes Verwenden im I. 1376 zu Rhens erwählt wurde, 
Und damit Adolf diefer Wahl feine Hinderniffe in den Weg 
lege, hatte ihm Wenzel das feierlihe Verſprechen gegeben, 
feine Waffen wider ihn zu führen. Nah den am 27. März 
1378 erfolgten Tode Gregord war Urban VI auf Beilegung bes 
Zwieſpalts zwifchen Ludwig und Adolf bedacht. Er [öfete dem⸗ 
nach Ludwig von. dem Bande, welches ihn an bie Mainzer 
Kirche Enüpfte, und ernannte ihn zum Patriarchen von Jeruſalem 
und Biſchof von Cambrai, welches dieſem jedoch nicht zufagte, ex 
wollte lieber alles wagen, als Adolfen weichen. Mit Hülfe feiner 
Freunde brachte er es dahin, dag Urban fein Urtheil widerrief. 
Aber der erfolgten Nefitution zu Trog, konnte er nicht mehr 
in den Befig der Feſten gelangen ; nur Rangenfalza in Thüringen 
verblieb ihm, wofelbR er zur Berflärfung feines Anhangs dem 
Landgraofen Hermann. bie feierliche Beflätigung aller Lehen, die 
er vom Erzſtift hatte, ertheilte. Endlich wurde 1381 dur 
Bermittlung Wenzels und ber Fürften ein Bergleih zu Stande 
gebracht, Adolf als Erzbiſchof anerkannt und yon Urbau bes 
Rätigt. Ludwig erhielt dagegen vom Papſt das Erzbisthum 
Magdeburg, welches durch die freiwillige Berzichtleiftung Peters 
von Brunn erledigt worden. . 

Nachdem Papſt Urban VI den Prinzen von Meiſſen reſti⸗ 
tuirt hatte, glaubte. jedoch Adolf ſich der bisherigen Obedienz 
entbunden; er unterwarf fi dem Gegenpapſt Clemens. Bon 
biefem empfing ex die Beflätigung nebft dem Pallium, welches 
er ſich zu Eltvil mit vieler Feierlichkeit von zwei Bifchöfen im 
Gegenwart der Domherren und Stiftsminiſterialen anlegen lieh. 
Das geihah am Samflag nah Simon und Judas 1379. Bon 
aun an bielt fi) Adolf für den rechtmäßigen Erzbifcpof, führte 
den Titel und warb. von dem Capitel unter gewiffen Beding⸗ 
niffen anerfaunt, Allen Bafallen, Fürſten, Grafen und Edlen 
warb ber Befehl zugefhidt, ihm als ihrem rechtmäßigen Heren 
den Bafalleneid zu Teiften, jedoch mit dem Bemerken, daß zwar 
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das Capitel Adolfen in den-Befig aller Stäbte, Burgen, Dörfer, 
Güter und Rechte eingefegt habe, fih aber die Städte. Bingen, 
Lahnflein, die Burgen Klopp, Lahneck, Ehrenfeld, Starfenburg 
und Wildenberg während feiner Lebenszeit vorbehalten habe, 
Kaum war er in den Befiß diefer Würde gelangt, als er auch 
fhon in eine heftige Fehde wegen ber Bensheimer yerwidelt 
wurde, welden Dieter Kämmerer von Worms großen Schaden 
zufügte. In deren Lauf wurde neben. pielen andern Herren fein 
Bruder Zohaun gefangen, fo dag Adolf ihn mit 6000 Gold⸗ 
gulden Löfen mußte, Desgleichen, gerieth ex mit dem Raugrafen 
Philipp wegen Rodendburg in Händel, welche nad gegenfeitig 
zugefügtem Schaden durch Raub und Brand fih damit endigten, 
dag das Schloß dem Raugrafen gemeinfhaftlih mit Agnes, 
feiner Mutter, verblieb, nad ihrem Tod aber dem Erzſtift 
anheimfallen ſolle. 

Härter wurde das Stift durch Pfalzgraf Ruprecht in Ver⸗ 
bindung mit Gerhard Biſchof von Würzburg, Friedrich Burg⸗ 
graf von Nürnberg und Johann, Graf von Wertheim, bedrängt, 
ine verberblihe Fehde, deren Beranlafiung doch unbekannt, 
perbreitete ch weit über bie rheinifchen Gegenden, Mit zahl⸗ 
xeichen Haufen fiel Ruprecht in das Bisthum Speier, und de 
er feinen Widerftand fand, verbrannte er die Dörfer, beraubte 
den Landmann, nahm Geifllihe und Weltlihe ohne Unterſchied 
gefangen und verbreitete allgemeines Elend, Dieſem Jammer 
zu ſteuern, verband Adolf ſich in aller Eile mit den Herten von 
Kronberg, Hapfeld und Blankenheim; da dieſe Hülfe gegen fo 
mächtige Gegner ihm nicht hinreichend fchien, fo verſtärkte er fi 
burch fernere Bündniffe mit den Grafen von Solms und Yfenburg 
und fiel mit flarfer Hand den Landen Ruprechts ein. Seine Scha⸗ 
sen übten ſchreckliche Race, haufeten auf bie nämliche Axt wie 
der Pfalzgraf. An Nedar, Rhein und Main wurden die armen 
Bewohner fürchterlich hergenommen. Kaiſer Wenzel ſuchte endlich 
dieſem verderblichen Krieg ein Ende zu machen. Behufs beffen 
wurden Kuno Erzbifhof von Trier, Konrad von Geifenheim 
Bischof zu Lübeck, Premislaus Herzog von Teſchen, Johann Land- 
graf von Leuchtenberg, die Städte Mainz und Worms beauftragt, 
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bie gegenſeitigen Klagen zu unterſuchen und zur Entfcheibung vor⸗ 
zulegen. Einſtweilen wurde beſtimmt, dem König zur Bürgſchaft 
wechſelſeitiger Ruhe die Feſten Utherburg, Solmen, Steinsberg, 
Hilsbach, Deidesheim, Kirweiler in Verwahrung zu übergeben. 
Sodann wurde feſtgeſetzt, daß von dem folgenden Tag an, bei 
einbrechender Nacht, Waffenruhe in den Thälern des Rheingaues, 
auf dem Hundsrück, zu Ingelheim, Oppenheim, Alzei eintreten ſolle. 

Mit der Stadt Mainz ſchloß der Erzbiſchof ſamt dem Dom⸗ 
capitel in dieſem Jahr ein feſtes Buͤndniß. Bürgermeiſter und 
Rath machen ſich anheiſchig, Frieden und Freundſchaft vier Jahre 
lang zu halten, worüber Adolf von Eltvil aus einen feierlichen 
Brief am Mittwoch vor St. Mathäus 1380 ausfiellte. Bald 
darauf nahmen feine Angelegenheiten eine noch günftigere Wen 
dung: Ludwig, vom Papfl zum Erzbiſchof von Magdeburg 
ernannt (1381), leiftete gänzlich Berziht auf Mainz; Adolf 
ward nun von Urban VI beflätigt und hielt am zweiten Sonntag 
nah Öftern feinen feierlichen Einzug in die Stadt Mainz, wofelbft 
er von der Geiftlichfeit und den Bürgern auf das ehrerbietigſte 
empfangen wurde, Er bereifete fodann das Ersftift, begab ſich 
nad Heſſen und Thüringen und jog mit großem Pomp in Erfurt 
ein, welchem er verfchiedene Privilegien ertheilte. Auch die 
Juden zu Eifenach, Gotha, Rangenfalza, Jena, Weimar empfanden 
die Wirkungen feiner Huld. Zur Erleichterung des Drudes, 
worunter fie ſeither fchmachteten, verordnete er, daß fie inner⸗ 
halb ſechs Jahren vor feinen auswärtigen Richter Tönnten 
berufen werben. Der Scholafler des Collegiatſtifts zu Gotha 
folle ihre Händel ohne alle Umſchweife kurz und bündig fhlichten. 
Sollten Zeugen vonnöthen fein, fo dürfen nur biebere, von aller 
Parieilichkeit entfernte Männer zugelafien werden. Allen Pfarrern 
wurde aufs ſchärfſte unterfagt, innerhalb diefer Zeit literas 
evocatorias, vulgo Banndriefe gegen biefelben von Rom aus 
anzunehmen oder zu publiciren. Der Abt von Fulda, dur bie 
Sterner hart bebrängt, minder nicht die Abtei Hersfeld, begaben 
fih unter Adolfs Schug. 

Dagegen kam Erzbifhof Adolf zu Unfrieden mit Heffen. 
Landgraf Hermann hatte fich bei der Belagerung von Erfurt 
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betheiligt, und vielen Schaden angerichtet. Schmerzlicher aber 
fiel denen von Naffau, daß der Landgraf, wahrfcheintich um 1370, 
Driedorf als eröffnetes Lehen an ſich gezogen hatte, „Das ver⸗ 
droß Graf Johann von Dilfenburg, und machten einen groflen 
Bund zufammen, die hieflen die Gefellen von ber alten Minne, 
ward Feind und warff die Landgräflichen Reiter nieder vor Weplar, 
thaten fo groffen Schaden, daß er nicht wohl zu achten flehet, 
fonderlih im Amt Königsberg, Gieſſen, zum Hermannflein, 
Dlandenflein, Biedenkopf, Marpurg, in denen Gerichten zu Lohr, 
Utphe, im Hüttenberg und in andern, fo beflunde der alte 
Zürft zu bauen gegen denen von Naffauen und bauete zu Iſen⸗ 
zode unter dem Heſſenwald. 1376 flarb der alte Fürf Lands 
graf Heinrich, ale er bey 100 Jahr alt war, ift zu Marpurg 
begraben. 1377 warb getheibiget zwifchen der Naffauifchen . 
Fehde, und klagte der Graf, der Landgraf hätte ihm Schaden 
gethban mehr dann 100,000 fl., ſprache auch Driedorff an. Der 
Landgraf antwortete, daß det von Naffauen und feine Boreltern 
dem Fürſtenthum Heffen mehr denn 40 Taufendmal groffen 
Schaden gethan hätten, ſonderlich hat fein Bater Graf Heinrich 
dem Bifchoff zu Mayntz geholffen niederwerffen 2) die Lands 
gräflichen bey Seibrehtshaufen, der Schaden warb geachtet mehr 
denn auf 100,000 fl. Item daß biefes Grafen Eltern, Graf 
- Sohann mit ber Hauben, hätten dem Bischoff zu Mayntz ges 
holffen, daß er Gieffen gewann. 3) Item daß mit ihrer Hülff 
der Bifchoff zu Mayng die Landgräflichen nieberwarff bey Weplar, 
der Schaden ward geachtet mehr denn auf 200 Werben 200,000 fl. 
tem diefes Grafen Litern fielen in Allendorf an der Lumd, 
nahmen was da war, führeten die Leut gefangen hinweg, deren 
farben 16 in den Stöden, beffen wurden fie vertragen um 
Driedorff, und warb geftellt an Graf Ruprecht von Naffauen 
und an Herrn Johann von Sfenburg, die fprachen es bem 
Landgraf zu, fo lang Graf Emich Iebte, wann er tobt wäre, 
deuchte denen von Naffauen, daß er näher. bazu wäre dann ber 
- Randgraf, möchte er ihn alsdenn mit Recht dazu anfpreden, 
alfo behielt der Landgraf Hermann Driedorff mit aller feiner 
Zugehörung. 1379 da erhub fih ein Bund und Geſellſchafft 
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von Adel im Land zu Heſſen und an der Loͤhn, die nannten 
ſich die Geſellen von dem Horne, und waren mehr denn 100 
von Adel, alſo nannte man fie die Hörnerer und thäten ihren 
Nachbarn viel Berbruß, und es währete bis 3 Johr.“ In der 
Hefliiden Reimchronik heißt es s 


Wider die Landgraffen entilundt 
Auch dur die von Naſſau ein Bundt, 
Sefellen von ber alten Minne 
Ihr Rahm war, fie hatten im Sinne, 
Den Fürften zu verheern bad Landt, 
Weil die durch Kauf brachten zu handt 
Dreborf, von eim von Naſſau guth, 
Des Bettern bas verbvieffen tbut, 
Graff- Johann mit feinen Bundsgefellen 
‚Bor Wetzflar thet mit haben fellen 
Der Landgräfiihen Reuter viel, 

Im Land trieben ein wüſtes Spiel, 
Im Ampt Gieffen und Blandenftein, 

“ Königsberg, Marpurg, Dermannftein, 
Kaldern, Lohr, Wiebencap, Utphe, 
Im Hüttenberg geſchah manch Web, - 
Und wo man fonft mehr ont im Landt 
Den Naffauern than Widerſtandt, 
Dee alt Zürft da auch bauet balt 
Zu Ißmenrodt vorm Heſſen⸗Waldt. 

Landaraff Henrich fein Ende nam 

Alß die Zahl 1300 Tam, 

Auch 70 und 6 darzu, 

Zu Marpurg fein Leib ruhet nu, 

Der fiber hundert Zahr gelebt, 

Beil nun die NRaffaufch Vehdt noch ſchwebt, 

Behalten warb ein gütlih Tag, 

Ob man möht kommen zum Vertrag, 

Der Graf ein harte Klage thet, 

Der Landgraf ihm gefchedet bet, 

Mehr dan 100000 Floren, 

Wolt ihm Dredorf auch nicht geftehn, 

Der Landgraf bald zur Antwort gab, 

Was Heffenland erlitten hab, 

Bon Raffauern wer noch viel mehr 

Dan 40000 mal fo fhwer, 

Wie die von Raffau vor viel Jahrn 

Den Heſſen gfehr und [hädlidh warn, 

Und dem von Mayng half Graf Henrich 

Ben Seyhbertshauſen jämmerlich 
Die Heſſen bringen in. gros Roth, -- - W 


Kurfürst Adolf I bon Hlainz. 


Daß ihre gar mancher bliebe tobt, 

Der Schadt meint man folt mehr Floren 
Dann viersig hundert tanfende ſtehn. 
Dem von Dayns half auch Graf Johann, 
Daß er bie Stabt Gieffen gewann, 
Naſſau thät dem zu Mayntz Beiſtandt, 
Daß er bie Heſſen uberwandt, 

Bey Werflar mit groffer Gewaldt, 
Den Schaden man ba höher zahlt 

Dan 200000 Floren, 

Wie dan droben auch iſt verjehn, 

Die. von Raffau vor Jahren fein 

Zu Allendorf gefallen ein,. _ 
Das an ber Lumb genennet wicht, 

Die Leuth beraubt unb weg geführt, 
Sechzehn in Stöden flerben Ian, 

Das muſt man dba von Nachbahrn Ban. 
Als fo eins jeden Klag vorkam, 

Die Sad) man zum Vertrag aufnahm, 
Und warb geflelt das gande Werd 

An Graf Johann von Eiſenbergk 
"Und zu Raffau an Graf Rapredit, 

Die beibt habens erärtert vecht, 

Daß Dredorff blieb Landgraf Herman 
So lang er wird dad Leben han, 

Graf Emich ders ihm verkaufft bett, 
Bann ber nunmehr am Leben nicht, 
Den Kürften man alsdann mit Recht 
Anſprechen ımb vernehmen möcht, 

Und was der würde geden banı 

Dabey ſolt man es bleiben Ian, 

Als warb verglichen bie Vehd, 

Die man dißmal mit Naffau bett. 

Balbt- ſich ein ander Geſellſchafft fandt 

An der Lohn und im Heffenlandt, 
‚Mehr dann 200 Edlen warn, 

Ranntten ſich Gefellen vom Horn, 

Bon ihn viel Schadens ihre Nachbahr 
Grlitten biß ins britte Jahr. 

Darnach ein Geſellſchafft und Bundt 

Von Edlen an dem Rhein entſtundt, 
Die grimmen Löwen nannten ſich, 
Warn vielen Leuten ſehr ſchaͤdlich. 


Ernfllider entbrannte die Fehde im 3. 1382. 
Dreyzehn hundert acheig und zwey 
Von dieſem Jahr berichtet ſey, 
Als der acht Tag im Heumonat war, 
Zu Meyſſen Rarggraf Balthafar 








Miesbuden. 


Mit eim Kriegs Bold in ‚Heffen kam, 
Und Eſchweg auch Sontra einnahm, 
Bald au hernach in diefem Jahr, 
Als ber ſechs unb zwantzigſt Tag war 
Im Auguftmonat, da fing fihs an, 
Daß in dem Land gevehdet han 

Zu Mayns ber Ert ⸗Biſchoff Adolf, 
Welchen bafelbft auch kam zu Hülff 
Dtto bee Hertzog von Braunfchwig. 
Den beyden half au in dem Krieg 
Der vorgedachte Marggrafe, 

Und Mittwohen nah Bartholme 

Das Schloß Rotenburg und bie Gtatt 
Dies Jahrs eingenommen bat. 

Den nechſt volgenden Donnerftag 

Bor Melfungen ber Haufe lag, 

Die Stabt er auch bed Tags einnahm, 
Undt Freytags gleih vor Gaffel kam, 
Sonnabends ber Feindt ſchoß hinein 
Sehr groß und ſchwere Büchſſenſtein, 
Aud über 500 Feuer⸗Pfeil 

Lagen ba nicht ein lange Weil, 

und Montage nad) Egidii, 

Balb Gudensberg aus branten fie, 
Dienflage fie fort gezogen fein 

und gewunnen auch Riebenftein, 
Desgleichen fie dafelbft auch ſchon 
Den Falckenſtein gewunnen han. 

Ein Sprichwort wardt: Biſchoff Adolf 
Der beyſſet umb ſich wie ein Wolff. 
Ob er zu Gudensberg Schaben thet, 
Das Schloß auch gern gewonnen hett, 
Doch er alda in Wehr noch fandt 
Engelbrecht von Grifft vorgenant. 


Alß man tauſendt drey hundert zaͤhlt, 
Darbey achtzig und fünf auch meldt, 
Dienſtag nad) S. Francisci Tag 
Gar früh die Statt Gaffel belag, 

Bu Braunfhwig aud der Hertzog Dit, 
Belhem ber Meyfiner helfen that, 
Auch der Bifhoff Half ihm ohn Fug 
Zu Münfter und zu Ofnabrug, 

Darzu bann audy Curt Spiegel zwar 
Beim Hauffen dieſer Feinde war, 

Am 6. Zag auch bald hernach 

Das ander Lager man da ſah, 
Schlagen die Biſchoff Mayng und Göln, 
Die Staft fie fambt gewinnen wölln, 
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Mit Sturm fie die au fallen an, 
Müffen fie aber bleiben lan. 

Die Landgräfin aus ber Statt kam 
Und gar ein ernfle Redt vornahm, 
Gegen den Herren aus Meyſſner Landt 
Rückt ihm uf, daß er thet Beyſtandt 
Dem Bifhoff zu Mayntz, der ohnlang 
Zuvor ihm bat gemachet bang, 
"Dagegen aber ba ihr Herr 

Ihm beyſtändig geweflen wär, 

Den welt ex vertreiben zu Handt, 
Sprach: er het fie gebracht ins Landt, 
Wolt, fie nun wieber jagen draus, 
Und redt ihm nahe überaus. 

Baldt au S. Arnolphs Tag geſchach, 
Daß der Hauf vor Gaffel aufbrach, 
Und über wenig Tag hierauf 

Hat gewonnen berfelbig Hauf 
Immenhaufen und gar verbrant, 

Man über 100 Menfchen fandt, 

Die verborben in Feuers⸗Roth. 

Der Kürft das hoch betrauret hat, 
Darum er biefen gangen Tag 

Nicht fehn fich ließ, verborgen lag, 
Der fonften täglich tretten zu Tag 

- Unter kinem grün Gränglein pflag, 
Darmit fein unverzagten Muth 

Der fromme Fürſt beweifen thut. 

Uf daß man nun ber Feind abläm, 
Und bas Land nicht mehr Schaden nehm, 
Landgraf Herman verſprechen thut 
Wohl 20000 Guͤlden guth- 

Zu Mayng dem Ergbifhoff zu handt, 
Und feget ihm zum Unterpfandt 
Zirnberg, Wolffshagen, Srevenftein, 
Hieruf fie abgezogen fein. oo. 

In dem folgenden Jahr hernach 
Vierzehn Tag nad Oftern geſchach 
Das Stättlein Ziegenhan mit Liſt 
ins Morgens früh erſtiegen iſt, 
Gpeplündert und verbrand durchaus, 
Als von der Mauren gangen zu Hauß 
Die Wächter, da gar bald die Feindt 
Ihm uf dem Hals gewefen feinkt. 

Der Biſchoff bald wieber Zug nahm, 
Daß er m Landgraf Herman kam 
Und ihn mit vieler Ritterſchafft 
Gar ernftlih mit dem Wann verhafft, 
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Dem gansen Land auch in dem Spahn 
Ein Interdict erleget an, 

umb eins Provisors Willen zur Heydt 
Gerlach von Lindfelb, der die Zeith 
Zu bemfelben Bifchoff fih that, 

Das Gloſter au beſchaͤdigt bat, 
Daher ber Biſchoff nahm Urfach, 

Daß er von Landgraf Herman ſprach, 
Er hett verberbt das Sottes-Bauß, 
Welche den Herrn kümmert überaus, 
Weil er ein treuer Schirmer war 

Und Heger der geifllihen Schar, 

Aber bem Bapſt zu Rom ers klagt, 
Both ſich zu recht obs ihm behagt, 
Bey dem er auch erwirbet ſchon 

Ein Bäpftifh Absolutien. 


Dilich in feiner Chronik berichtet: „Nachdem biefe vorer- 
zehlte Händel kaum geſtillet, muſte doch der. fromme Fürſt dem 
Unglüd ferner übrig bleiben, alfo daß auch nunmehr feine vor⸗ 
gewefene Freunde ihn nit allein verlaffen, ſondern auch durch 
offuen Krieg angefallen. Wie dann Landgraff Balthafar in 
Thüringen fich zu denen Feinden gefhlagen und in Bündtnuß 
mit dem bollen Diten zu Braunſchwig und dem Biſchoff von 
Mayntz ingelaffen, doch ohne einige rechtmaͤſſige Urſach, ohne 
allein daß ein jeder ihm gerne ein Feder aus dem Fittig ge⸗ 
rupfet und ein Stüd des Landes zu fih gezogen hätte, darumb 
dann Landgraff Balthafar den 8. Julii Efchwege und Sontra 
ingenonmen, fi) darnach zu vorermelbten beiden Herren gethan, 
Rotenburg Schloß und Stadt des Mittwochens nah Bartholos 
mai mit fürmender Hand, wie auch den nechſten Tag darnach 
Melfungen erobert und über vier Tage Caſſel belagert. Unb 
obwol der Feind über 200 Büchſenſtein, jeden von Hundert 
Dfunden Cwelches Stratagema und Kriegelift kaum vor zweyen 
Sahren erfunden), und daneben 500 Fenerpfeile in die Stabt 
gefchoffen , hat ex doch ungefchaffter Sach wiederumb abziehen 
müffen. Derowegen bie feindfelige Fürften aus hefftigem Zorn 
und Unluf über dieſem Fehlſchlag auf Gudenſperg gerüdt, bie 
Stadt den Montag nad Aegidii in Brand gefledt und dennoch 

- vom Schloß durch Engelbrechten yon Orifft abgehalten worden. 
Folgendes Tags aber gewonnen und verbrannten fie Nidenftein 
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‘und erfiritten letzlich auch den Falckenſtein. Wäre auch no 
übler zugangen, wann nicht die hefftige Peflileng,, fo damaln 
wicht allein Deutſchland, fondern auch die gange Welt durch⸗ 
wüthet, die Feinde das folgende Jahr abgeſchrect hätte, 

„Zu der Zeit war denen von Naſſaw fehr fhädlich Steurs 
durg, alfo daß auch der Graff fampt feinem Tochtermann Graff 
Diethern zu Catzenellenbogen vor Eldershaufen, da zuvor bie 
‚Steurburg gefanden, das Schloß Graveneck erbauen urüffen, 
aus welchem fie dann Elckershauſen und Steurburg bezwungen 
und niedergeriffen. Unterdefien hatten fih vorermelte Fürften, 
Balthafar Marggraff in Meifien und Lanbgraff in Thüringen, 
Dtto Heruog zu Braunſchweig, und der Biſchoff von Mayns 
gefärdet durch bie Biihöff zu Colln, Münfer, Ofenbrüd, 
Paderborn und Curt Spiegeln, belagerten derowegen zum anbern 
mal die Stadt Eaffel, gewonnen doch eben fo viel als zuvor, 
and mufte ſolches Immenhauſen, welches fie fampt hundert 
Menſchen mit Feuer verbrennet haben, entgelten. Diefen Jam 
mer mufte alfo der Landgraff mit traurigem Gemüth erdulden, 
ward auch dermaffen zu Mitleiden bewegt, daß er fih ein Zeit« 
lang gang inne gehalten, und nicht, wie zuvor, fich unter feinem 
Roſenkrentzlein fehen ließ. Damit er aber das. Land vom Bers 
derben dermaleinft errettet, gab ex fi in einen Vertrag mit 
feinen. Feinden und verwälliget denſelben 20,000 Gulden zu ev 
degen, darvor er dem Bifchoff zu Mahntz Wolfhagen, Greben- 
fein und Zierenberg pro hypotheca pder Sicherung wegen 
äbergeben müſſen. In folgender Zeit hat bach gleichwol Land⸗ 
graff Hermann Efchwege und Sontra wieberumb inbefommen 
‚und ihm biefelbe auffs neu hulden Taffen, auch das Städtlein 
"Biegenhain überfallen und geplündert. Kam darnach in sinen 
neuen Unwillen mit dem Bifhoff zu Mayntz wegen bes: Pros 
viferd zur Heida Gerlach von Rumbsfeldt, welcher fih zu dem _ 
Biſchoff geſchlagen. Darob fam er endlich ohn Urſach in Bann, 
von welchem ihn doch der Pabſt bald nach ingenommener Sad 
abfolsiret. Damals wollte fi der Marggraff wieber an Eaffel 
machen, aber des Landgraffen ander Ehegemahlin Margaretha 
Yurggräfin zu Nürnberg ſprach mit ihm, . und. wufle ihm bie 


gemachte Erbverbrüberung und fein Verbrechen bagegen alle 
sorzurüden und abzumahnen, daß er ihr nicht ein Wort darauf 
antworten koͤnnen, fondern von Stund aus dem Feld und ans 
heimb gezogen.” 

Auch die Riedefeler Chronik erwähnt diefer Fehde. „In 
felbigem Jahr (1385) machten Bischoff Adolf zu Mayntz und 
Hertzog Otto zu Braunfchweig einen Bund. über Landgraf Her 
mann, und zogen auch zu fi Heren Landgraf Balthaſar zu 
Thüringen und Meiffen, und zogen bie drei Zürflen in das Land 
zu Heffen wit groſſer Macht, und hatten mehr denn 2400 Ritter 
und Knecht, an Fuß⸗Leuten, Schügen, und logirten ſich vor 
Caſſel, da lagen fie einen Monat vor, trate die Fürſtin heraus 
and ſprach zu Landgraf Balthafarn : Wie Bifchoff Adolf vor⸗ 
mols gegen ihnen und die Seinen gekrieget und ihnen groffen 
Schaden gethan hätte, deme wolte er heiffen, und bargegen als 
ihre Haus Landgraf Hermann ihme vormals geholffen hätte, 
dem wolt er nunmehr fein Land verderben, und fprach weiters: 
Er hätte fie in dieß Land gebracht, und wolte fie nunmehr 
wieder daraus verjagen, fihalte ihn einen Fleiſch⸗Verkauffer, 
und anders, wie fie wolte, verfprach ihnen fogar, daß fie aufs 
brechen , und da fie auch endlichen nichts vor Caſſel geſchicken 
fonnten, da zogen fie vor Immenhaufen, das gewonnen fie und 
branntens gar ab, da verbrannten mehr denn 100 Menſchen 
innen, Darnach nahme der Bischoff zu Mayntz eine Sach wider 
ben Landgraf, eines Provifors zu Beide halben, welcher hieß 
Gerlach von Liesberg, und that ſich zu dem Biſchoff unb ber 
ſchaäͤdigte bas Elofter, ba ſprach der Biſchoff, ber Landgraf hätte 
das Cloſter verberbet, und ſucht fo viel zufammen, mis Willen 
feiner Ritterfhafft in den Bann bracht, und ein Interdiet in 
das gange Land zu Heflen, deſſen gehielte ſich der Landgraf faſt 
Abel, daß ihme mit Unrecht ſolche Bosheit zugemeflen ward, 
denn er war ein treuer Beichirmer aller feiner Cloͤſter und Lieb⸗ 
haber der Geiſtlichkeit, und fchidte nach Nom, Hagts dem Pabſt, 
erbote ſich zu Recht und erlangte eine Abfolution.” 

Wie fürchterlich Erzbiſchof Adolf dem Landgrafen von Heſſen 
‚geworden, lehrt der oben angeführte Vollswitz: 
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Ein Sprichwort ward, Biſchof Abolf 
Der beiſſet um ſich wie ein Wolf. 

Dieſer immerwährenden Fehden ohnerachtet befand ſich das 
Erzſtift in einer glücklichen Rage, fo manchem andern verglichen. 
Durch flete Sorgfalt und kluge Sparfamfeit befirebte fih Adolf, 
die zugefügten Schäden zu mindern. Bünbdniffe, die er zur rechten 
Zeit mit Mächtigen ſchloß, bewahrten die Kirche vor manchem 
Uebel, halfen ihm über feine Feinde fiegen. Der im Münzwefen 
damaliger Zeiten berrichenden Unordnung, woburd die größte 
Berwirrung in allen Geſchäften entflanden, half er mit Einver« 
ſtaͤndniß der rheinischen Kurfürften ab. Sie verbanden ſich gegen- 
feitig nur nach einer gewiffen Norm goldene und filberne Mänzen 
zu fchlagen. Auch zur Beförderung der Wiffenfchaften trug er 
nicht wenig bei, da er im 3. 1389 die Yniverfität zu Erfurt 
gründete. Er ſelbſt verrichtete die feierliche Inſtallation und 
begab fih fodann nach Heiligenſtadt, woſelbſt er unvermuthet 
von einer ganz eigenen bisher unbefannten Krankheit ergriffen 
und am 6; Febr. 1390 dahingerafft- wurde. Die Ehroniffchreiber 
schildern ihn als einen großmüthigen, frommen, mächtigen Herrn, 
welcher der Mainzer Kirche mit Ehren vorgeflanden, die Cardi⸗ 
nalswürde, fo ihm von Urban VI angetragen worden, aus⸗ 
geſchlagen, und das Bistum Speier ,. deffen Adminiftrator er 
eine Zeitlang gewejen, dem Nicolaus von Wiesbaden, mit Bors 
behalt einiger Burgen, fo lange er lebte, abgetreten habe. Seine 
vielfältigen Fehden beweifen jedoch, daß er im Geiſte ber da⸗ 
maligen Zeit dem Kriegshandwerk zu fehr ergeben gewefen und 

bierdur feinen Unterthanen mandyen Drud verurfacht habe, 
Des Kurfürften Adolf füngerer Bruder Johann, des Grafen 
Adolf fiebenter Sohn, hat gleichfalls den geiftlichen Stand er⸗ 
wählet und bewarb fih auf Ableben Konrads von Weinsberg, 
des Kurfürften zu Mainz, um die erledigte Inful. Er fand an 
Gotifried von Leiningen einen furdibaren Mitbewerber , ber 
als ein frommer und gelehrter Herr auch im Capitel bie bei 
weitem flärfere Partei für fih hatte. Allein er betrieb feine 
Angelegenheit vor dem h. Stuhl mit einer gewiſſen Läffigfeit, 
während ber unternehmende, ſtets nach Höherm firebende, ſcharf⸗ 
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finnige Gegner na Rom eilte, bene instructus litteris, pe- 
cunia, familiaribus. Unter denen, welde für Johann fi ver- 
wendeten , iſt voralf die Stabt Dlainz zu nennen, wie er denn 
am 1. Nov. 1396 fihreibt : „Als die Erfamen Wiſen Lude, die 
Burgermeiftern und Raid gemeinlih der Stat zu Menge umb 
funderliche Liebe und Fruntſchaft, die fie lange Zyt zu uns ge⸗ 
habt hant und noch hant, uns ire fruutlihe Bedebrieve am 
unfern geifllihen Bater den Babeſt zu Rome und fine Cardinale 
gegeben hant, und auch ire fleifiige Bede vor beme- gemeinen 
Gapitel des Stiftes zum Dume zu Menge mit ganger Meynunge 
und groffem Ernſte fruntlihen vor und getan hant, und zu 
fordern und mit irer Bede, ald ferre fie mogent, zu ber Erwür« 
bigfeit ded Bistyums zu Menge zu bringen,” 

Mehr als die Empfehlungsbriefe follen indeſſen die reichen 
Geſchenke gewirkt haben. „Doch ſo bracht dieſer Grav Johannes 
beym Papft Bonifacio fo viel zu wegen, daß er zu einem Erz⸗ 
bifchoff wider den rechterwehlten geſetzt und conficmiret war 
1397). Man fagt, er hab demfelben Papft 70,000 Ducaten 
dafür verfprocden, die er ihm folgende von bes Stifts Nugungen 
und färlihen Einfommen erftatten muſte.“ Jetzt endlich hat der 
von Reiningen den Eurialiften Burtined, einen fertigen Schwäger, 
nah Rom entjendet, der dann, in Ermanglung anderer Mittel, 
durch Lügen und Schwänfe feine Sache zu fördern ſuchte. Er 
eszäblte den Lombarden, der Graf, von Haufe arm, werde nie= 
mals fie bezahlen fönnen. Sie follten waden, daß er ihnen 
nicht entwifche. Er fand wenig Glauben, bie dag er einem der 
Intereſſenten 800 Marf bot, wenn er den Grafen Schulden halber 
nad) dem Gapitolium ind Gefängniß bringen laſſe. Jetzt wurde 
die Sache fo ernfihaft betrieben, daß Graf Johann genöthigt, 
einen Berßed zu fuhen und volle zehn Tage für feine Ges 
treueſten fogar unfihtbar zu bleiben. Doch Fam der Sachen 
wahrer Beſtand letzlich zu Tage, bie apoftolifche Kammer bezog 
ihre Taxe, die Gläubiger wurden befriedigt. 

Kaum wieder zu Mafuz eingetroffen, erfaßte Johann die 
Zügel der Regierung mit fefler Hand, denn in dem Fleinen Leibe 
waltete ein thätiger Geift, dem feltene Schlauheit verliehen. Zuerſt 
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wurden die Beziehungen zu der Stadt Mainz geregelt. Soda 
eilte Johann nah Erfurt, dort die Huldigung zu empfangen, 
gleichwie er auch bas Eichöfeld befuchte. Bei diefer Gelegenheit, 
1398, inaugurirte er feierlich die von feinem Bruder Adolf zu 
Erfurt gefiftete Univerfität. Am Donnerſtag nach Invocavit 1399 
befätigte ex die von dem Grafen Ernſt von Gleichen gemachte 
Stiftung des Wilhelmitenflofters zu Gräfentonna. ‚Seit längerer 
Zeit waren die Ganerben der Burg Tannenberg unweit. Bicken⸗ 
bach und Zwingenberg an der Bergfisaße durch ihre ſteten 
Pladereien Pfälzifhen und Mainziichen Unterthbanen zur argen 
Ueberlaft geworben. 

Tannenberg, wahrfceinlih von einem abgetheilten Seren 
yon Bickenbach erbaut, wie denn die Feſte faum eine Stunde 
yon Bidenbach entlegen, wurde der Hauptort einer kleinen Herr⸗ 
ſchaft, welche unter der Grafen von Erbach Beſitz die Dörfer 
Seeheim, Nieder-Stettbach, Malchen und Bedenkirchen umfaßte, 
"im 13. Jahrhundert aber und bis zum J. 1333 ungleich ber 
trächtliher war, da noch die Dörfer Jugenheim, Dietersflingen, - 
Asbach, Hähnlein, Groß⸗Rohrheim und das über Rhein gelegene 
Buntersblum dazu gehörten. Konrad II von Bidenbad hatte 
ein Antheil des Schloſſes Zannenberg ererbt, verfaufte ihn abey 
1333 mit allen dazu gehörigen Gütern und Dörfern, Allopien 
ſowohl als Lehen, um 2624 Pfund Heller an Hartmud von 
Kronberg und Glas von Scharfenflein. Aus dieſem für freue 
Zeiten beiräcdhilihen Kaufpreis läßt fh auf die Erheblichkeit 
bes ganzen Antheils fliegen, und doch hatte ſich Konrad no 
ausdrüdiih von dem Zugehör ber Burg die Dörfer Alsbach, 
Hähnlein, Rohrheim, Guntersblum und feinen Theil an dem 
Kirhfägen ausbehalten. Die andern damaligen Bicenbacher 
hatten, wie aus dem bald darauf erfolgten Succeflionsfreit des 
nämlihen Konrad mit den Exrbtöchtern der Ottoniſchen Linie 
erhellt, an dem Schloß Tannenberg nichts zu fordern, Es frags 
fi alfo, wem zu felbiger Zeit der übrige Theil der Burg und 
ihres Zugehörs zufand, und wie er von. der Bickenbachiſchen 
Samilie abgefommen. Diefen Auffhluß gibt eine uralte in 
ber Kirche zu Jugenheim eingehauene Steinfchrift, Die unterm ' 
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3. 1263 einen Konrad Herrn von Tannenberg als den Erbauer 
ber Kirche zu Jugenheim aufſtellt. Sowohl die Benennung yon 
einem Schloß, deffen Zugehör Lauter Bidenbachifche Güter bes 
griff, als der Name Konrad felbft, der Rieblingsname der Biden 
bacher, und der Zufammenhang aller übrigen Umſtände laſſen 
Seinen Zweifel übrig, daß jener Konrad aus einem abgetheilten 
Zweig des nämlihen Geſchlechts entfianden und von dem Schloß 
Tannenberg, als feinem gewöhnlichen Aufenthalt, den Namen 
bergenommen. Wie alt diefe Seitenlinie geweſen, ob etwa biefer 
Konrad ein jüngerer Bruder, oder Brubersfohn Gottfriebe I 
von Bickenbach war, Täßt füch nicht entfcheiden; genug, die fols 
genden Umflände beflätigen feine Herkunft immer weiter. Die 
Fuldiſchen Geſchichtſchreiber bezeugen ohne Ausnahme, dag Abt 
Marquard zu Zuld, der im J. 1286 zu biefer Würde gelangte, 
aber zwei Jahre darauf, weil er die verborbenen Sitten feiner 
Beiflichen zu ernſtlich rügte, durch vergiftete Handfchube farb, 
in das Geſchlecht der Herren von Bidenbad gehört habe. Ju 
den beiden Bickenbachiſchen Linien zeigt fich nicht die geringfle 
Spur dazu , fie find überhaupt um dieſe Zeit fhon zu fehr im 
Licht, als daß ein fo angefehener Abfömmling derjelben nirgends 
unter ihnen vorkommen follte ; man glaubt ihn alfo mit größerer 
Zuverfiht für einen Sohn bes mehrerwähnten Konrad von 
Tannenberg ausgeben zu können, womit au die Zeitrechnung 
vollfommen übereinftimmt. : Konrad maß feinen andern männs 
lichen Erben hinterlafien haben, weit feine Güter auf bie Töchter 
fielen. Die Grafen von Erbach hatten ſchon von den Zeiten 
des 13. Zahrhunderts her einen Antheil an dem Schloß Tan» 
wenberg : wie follten fie gewiffer dazu gefommen fein, als durch 
eine Exbtochter Konrads von Tannenberg 7 ind gerade zeigt fidh 
in ber Erbadifchen Stammtafel ein Eberhard, dem Anna, eine 
Tochter Konrads von Bickenbach, als Gemahlin zugefchrieben 
wird. Eine andere Tochter Konrads Herrn von Tannenberg 
war allen Umfänden nad an einen Herrn von Jazza oder Joſſa 
vermählt, Diefes Geſchlecht gehörte zu der mittlern Claſſe, 
die fig nach Gelegenheit bald dem hoben, bald dem niedern 
Adel anſchloß, und führte feinen Namen von bem Schloß Burg⸗ 
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joſſa, in dem fogenannten Soßgrund, umwelt Saafmünfler, wo 
ihm neben der Burg die Dörfer Pfaffenhauſen, Mernoifs, 
Ezlesberg, Saalmünfter u. f. w. zuflanden, 

"Der Ueltefte, den man aus diefer Familie kennt, Gifo von 
Jazza, kommt ſchon im 3. 1176 ver; im folgenden Jahrhundert 
(1229) erfcheint ein- Gerhard von Zazza, und bald darauf 
(1239, 1241) ein Würzburgifcher Domherr und Archidiaconus, 
Giſo von Jazza: es verfieht ſich alfo von felbft, daß dieſes 
‚Sefchlecht dem Dbers Rheingau nicht urfpränglih einheimiſch 
war, fondern erſt fpäter eingewandert, und da der mehrgedachte 
Konrad von Tannenberg- noch im 3. 1263 das Dorf Jugenheim 
einhatte , wo er eine Kirche bauete,, gleich Im Anfang des 14, 
Jahrhunderts aber zwei Gebrüder von Joſſa zugleich Im Beflg 
bed erwähnten Dorfs vorkommen, fo bleibt Fein Zweifel übrig, 
dag es beide von ihren Eltern ererbt, und daß es die letzteren 
zuerfi Durch Konrade von Tannenberg Hintritt erhalten. Unter 
ben Söhnen dieſer Erbtochter erhielt Konrad feinen Antheil 
Güter in dem Joßgrund, hingegen fielen die in der Bergſtraße 
den Brüdern Gerhard und Giſo allein zu. Aber beide Brüder 
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theil ausgenommen, den Scheufen von Erbach zu Theil geworden 
war, feinen fihern Aufenthalt in- diefer Gegend, fie legten alfo 
auf einem Berg nädft bei Fugenheim ‚ein neued Schloß unter 
dem Namen Daxberg an, und: ihre ererbien Güter wurden 
von der Zeit an Zugehör dieſes Schloffed. Indeſſen war der 
Bau ohne faiferl. Bewilligung geſchehen, die Herren von Zazza - 
Rauden daher wegen ber Reihebürger zu Oppenheim in Eorgen, 
und weil in. jener fehdereichen Zeit die Erbauung neuer Berg⸗ 
fchlöffer überhaupt den Nachbarn fehr gehäffig war, fo trugen 
fie das Schloß, um einen mächtigen Schuß zu haben, dem Erz⸗ 
bifhof Peter zu Mainz zu Lehen auf, verwilligten auch dem 
Erzftift das Deffnungsrecht gegen alle feine Feinde, nur aflein 
den Ulrich I und Gottfried II von Bickenbach, Erkinger von 
Sranfenftein, Schenf Konrad von Erbach und den Ritter Ebers 
hard Rugelin, famt ihren Kindern ,. ausgenommen; zugleich 
wurde, im Fall die Herren von. Joſſa biefes Schloß verkaufen 
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wollten, den erwähnten Herren von Bickenbach und Franken⸗ 
ſtein, nach ihnen aber Kurmainz das Recht des Vorkaufs aus⸗ 
behalten. Ob die Erbauung dieſer Burg oder andere Um⸗ 
Rände die Herren von Joſſa in Noth gebracht, weiß man nicht; 
genug, fie veräußerten im folgenden Jahr, 1313, ihr Stamm» 
ſchloß Burgfoffa mit obengenanuten dazu gehörigen Dörfern ganz, 
und hatten genug, fich bei den Gütern in der Bergfiraße zu 
behaupten. Aber aud bier folgten endlich des erwähnten Ger: 
hards und Giſo Kinder dem Beifpiel ihrer Väter. Der eritere 
war an Luckard, Schenk Eherhards von Erbach Tochter, ver» 
mählt, dem fie zwei Söhne, Gerlach und Reinhard, und eine 
an Albrecht son Buchenau verheurathete Tochter gebar. Der 
Bruder diefer Luckard, Schenf Konrad von Erbach, wußte dieſe 
Verwandtſchaft zu nugen und kaufte 1337 feiner Schweſter 
ipren Wittum und dann aud ihren Kindern ihre ganze Hälfte 
am Schloß Daxberg und ben Dörfern Jugenpeim und Dietheres 
fingen ab, Des andern Bruders Giſo gleichgenannter Sohn 
veräußerte bald darauf, 1346, auf gleiche Art aud feine Hälfte 
an Erbach, und fo verfhwanden die Herren von Joſſa wieder 
ganz aus der Bergſtraße. Dad Schloß Darberg. verfiel von 
der Zeit an und kommt nicht weiter vor: aber Tannenberg er⸗ 
hielt fi Länger, Konrad III von Bidenbad verkaufte, wie 
gefagt, feinen Antheil daran an die von Kronberg und Scharfen- 
ftein und legte dadurch den Grund zu einer weitläuftigen Gans 
erbſchaft. Die Gemeinfchaft in dem Güterbefig war einmal 
Geiſt des mittlern Zeitalterd, und bei Schlöffern erleichterten fie 
den wechlelfeitigen Schug und ‚die Bertheidigung. Die Schenken 
von Erbach blieben zwar immer bie Haupteigenthümer ber Burg 
und Heinen Herrfchaft Tannenberg, aber nach und nad) gelangten 
auch Frankenſtein, Rodenſtein, Echter von Mespelbrunn und 
Schrautenbach, Kurpfalz und durch dieſes wieder bie Ganerben 
der Schlöffer Startenburg und Lindenfels zu einigem Antheil: 
die Grafen von Kagenellenbogen hatten insbefondere. ein ganzes 
Sechstheil daran, eben fo viel auch die Dynaſten von Hanau, 
deren Antheil aber durh Graf Wilhelms II Heurath mit Us 
sihs U von Hanau Tochter, 1377, zur Hälfte an das Katzen⸗ 
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ellenbogiſche Haus kam. Dieſe Hatten zufammen in Seeheim 
die Untergerichte; das Ganze hingegen ſtand, eben ſo wie die 
Schlöffer Darberg und Bickenbach, unter dem Katzenellenbogiſchen 
Centgericht zu Jugenheim. Im J. 1382 ſchloſſen oder erneuerten 
ſämtliche Ganerben einen Burgfrieden, und begriff dieſer, außer 
der angeführten Herren, eine Menge Adliche, die aber meiſtens 
nur am Schloß, nicht an ben. dazu gehörigen Gütern Theil 
hatten. Die getheilten Abſichten fo vielee Inhaber und ber 
unruhige Geift des Zeitalterd machten endlich Mißbräuche un« 
vermeidlich: das Schloß artete in ein förmliches Raubneſt aus, bie 
fi zufegt (1399) Kurmainz, Trier, Cöln, Pfalz und viele Städte 
zu feiner Zerfiörung vereinigten. Ein dahin ziefenber Vertrag 
zwifchen Kurfürft Johann von Dlainz und Pfalzgraf Ruprecht 
wide zu Boppard, Freitag nad Quasimodo 1399 errichtet. 
Ihre Bölfer umfchloffen Die Burg, fie wurden verflärkt Dusch der 
Kurfürſten von Trier und Cöln, des Biſchofs von Speier, bes 
Hüters des Landfriedens in der Weitkrau, bed Grafen Philipp 
von Raffau Reifige, der Städte Mainz, Worms, Speier, Frank 
furt, Briedberg, Gelnhaufen und Wetzlgr Söfpner, und den ver- 
einigten Auftrengungen erfäg die hartnädige Bertheidigung, wie 
fih aus den.am 17. Det. 1400 von Wipert Rabenold, Wifried 
von Bieblos, Konrad von Ludebah, Bechtlolf von Geismar 
und vielen anbern ausgeftellten Urfehden ergibt. 

In Betracht der in der Abtei St. Alban eingeriffenen Un⸗ 
ordnungen erbat fich der Kurfürft diefelbe von Papſt Bonifacius IX 
zur Commende, und wurde er fogar ermächtigt, des Kloſiers 
Gerechtſame und Güter feiner Tafel einzuverleiben, was benu 
ouch in Aufehung der Dörfer Bodenheim und Erbenheim ein 
ſchließlich der Zehnten und übrigen Gefälle fatifand. Im 
f. 3. ließ der Kurfürft fich doch bewegen, gegen eine. Abfindung 
von 3500 Gufden der Commende zu entfagen. Seine Thätigs 
feit bei der Abfegung K. Wenzeld möchte wohl eine Folge der 
Berbindlichfeiten, fo er dem Papft Bonifacius ſchuldig, gewefen 
fein. Wenn er aber hierin im Einverfiändniß mit feinen Col⸗ 
legen handelte, ergaben fih um bie Frage, wer. an Wenzels 
Stelle zu erwählen, fofors Uneinigkeiten in dem kurfuͤrſtlichen 
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Collegium. „Wenigſtens reiſete der Kurfürft Rudolph von 
Sachſen nebſt ſeinem Schwager, dem Herzog Friedrich von 
Braunſchweig, ganz mißvergnügt von Frankfurt ab, ehe noch 
die Sefchäfte zu Ende gebracht waren, welches man durchgehends 

dahin auslegte, daß es defwegen gefchehen, weil die Kurfürften 
den Friedrich nicht zum Kaifer machen wollten. Da eben diefer 
Rudolph und fein Schwager ber Herzog nicht weit von Friglar 
auf maynzifhem Grund und Boden von dem Grafen Heinrich 
von Waldeck, dem Friedrich von Hertingshaufen und dem Kunz« 
mann von Falkenberg, welche fäntlih in maynzifhen Dienften 
flunden, angegriffen und gefangen genommen, der Herzog aber, 
als er fi nicht ergeben wollte, gar ermordet wurde, entflund 
der allgemeine Verdacht, ald wenn der Kurfürft Johann von 
Maynz, der dem Herzoge nicht geneigt war, ſolches veranftaltet, 
und obgleih Johann fih durch einen Eid gereiniget, die Thäter 
aud ſelbſt fchriftlihe Zeugniffe für feine Unſchuld ausgefeltt, 
fo konnte er doch niemal Ben Verdacht ganz von fich ablehnen, 
fondern mußte fih Zeit feines Lebens bie bitterflen Vorwürfe 
von den weltlichen Fürften machen laffen.” Das von dem 
Grafen von Waldel, von Friedrich von Hertingshaufen und . 
Kunzmann von Falkenberg ausgeſtellte Zeugniß if vom Sonn- 
tag nach Peter und Paul 1400. Ein Dichter hat in folgenden 
Zeilen das Andenken der That verewigt ; 

Regula non ficta, nequam Moguntia dicta, 

Germen Pilati, nunc denuo vivificati. 

Sicut dum vixit iterum Christum crucifixit, 

Namque ducem strauit Fridericum, qui quasi Dauid, 

Brunsuig protexit, gentemque suam bene rexit. 

Den neugewählten König, den Pfalzgrafen Ruprecht, ber 
gleitete Johann nach Frankfurt, gleihwie er, an der Spige einer 
auderlefenen Schar, demfelben 1404 nad Eöln folgte und bei 
biejer Gelegenheit die Regalien empfing. Das Berhalten Johanns 
gegen die Mörder des Herzogs von Braunſchweig, denen er nicht 
nur feinen beſondern Schuß verhieß, fondern mit denen er auch ein 
enges Bündniß einging, entzündete die Rache der Braunſchweigi⸗ 
hen Fürften. In Verbindung mit dem Landgrafen in Heffen, 
dem Herzog von Sachſen und faft fäntlichen Grafen und Dys 
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naften diefes Landes überfielen fie mit einem großen Heer dag 
Erzfift nnd richteten unerfeglihen Schaden an. Mangel an 
Lebensmitteln verhinderte auf furze Zeit ferneres Rauben, Bren⸗ 
nen und Morden, aber die darauf erfolgte Dazwifchenfunft des 
Kaiferd Ruprecht bewirkte nur augenblidlihe Ruhe, denn bald 
darauf wurde mit friſchen Kräften der Kampf erneuert. Johann 
verflärkte feine Macht mit den Grafen von Hohenflein und deren 
Berbündeten, dem Bifchof. von Merfeburg , den- Grafen Ulrich 
von Reinftein, Günther von Mansfeid ‚und der Stadt Nord⸗ 
haufen. Nachdem diefe Fehde noch über ein ganzes Jahr gedauert 
hatte, wurde zuerfi Frieden mit dem Landgrafen von Heffen 
vermittelt, worauf man fih aud mit Denen von Braunſchweig 
gütlich fegte. Sämtliche Gefangene wurden gegenfeitig ausge» 
Töfet,. die Herausgabe der eroberten Feſten befiimmt, Vergeſſen⸗ 
heit und Freundfchaft angelobt, Weiter verbanden fich die Fürften 
mit ihren Helfershelfern auf ſechs Jahre zu einem feften Bündniß 
und unverbrücdlicher Handhabung des Landfriedens. Während 
biefer Zeit fol den Ackers⸗ und Weinbergsleuten in Befamung 
und Düngung ihrer Felder feine Gewalt geſchehen, die Jäger 
follen mit ihren Hunden und Rüden frei und ungehindert jagen, 
Edle, Ritter und Fremde auf den Straßen Sicherheit und Schutz 
genießen. Wer dieſes übertritt, ſoll als Friebensbruchiger ſcharf 
geſtraft werden. 

Das gute Einverſtändniß, welches bisher zwiſchen Johann 
und Ruprecht gewaltet hatte, wurde im J. 1406 durch verſchiedene 
Beſchwerden geſtört, welche der Erzbiſchof gegen den Kaiſer zu 
haben vermeinte. Beſonders klagte er, daß man ihm feine Rechte 
als Erzkanzler zu beeinträchtigen ſuche, die Beſteuerung der Juden, 
welche ihm vermoͤge kaiſerlicher Privilegien zukomme, hindere, 
die Bezahlung von 30,000 Goldgulden, welche dem Erzſtift ver⸗ 
möge Urkunde Karls IV gebürten, verweigere. Der König habe 
ferner die Bollendung der Fee zu Höchſt unterfagt. Der 
Bau biefer Feſte lag dem Kurfürflen vergeflalten am Herzen, 
daß er auf feinen Schultern Kalf, Steine und fonftiges Ma⸗ 
terial berbeitrug, feine Höflinge zu derfelben “ange zu ers 
wuntern, 
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Weiter Hagte Johann, der König habe feinen Feinden Hüffe 
geleiftet, laſſe gefcheben, dag pfälziſche Beamten des Erzſtifts 
Geiftligfeit und Unterthanen auf mancerlei Weife nidten, wie 
fie.denn fogar bie Zufuhr für das abgebrannte Bingen unterfagt 
hätten. Neifende, Bauern würden auf den Landſtraßen miß⸗ 
handelt, da es doch des Reichsoberhauptes eigentliche Pflicht, 
den Landfrieden und die öffentlihe Sicherheit zu handhaben, 
Hingegen bat auch der König der Klagen gegen feinen Erzkanzler 
nicht ermangeln wollen: Johann habe Bündniffe gegen ihn geſchloſ⸗ 
fen und dem Markgrafen von Baden Hülfe gegen ihn gejandt ; die 
geiftlichen Richter zu Mainz beriefen gegen alles Recht die Pfälzer 
Unterthanen vor ihre Gericht, drüdten fie auf jede mögliche Weiſe 
gu ihrem Berberben; aus feinen Burgen babe der Erzbiſchof 
dem König und dem Reich gehörige Städte und Länder über 
fallen und beobachte die zu Hemsbach geſchloſſenen Trartaten nicht, 
nun babe er fogar nichte Geringeres im Wert, als die zum 
Wohl des öffentlichen Friedens errichteten Zölle zu Rörenz end⸗ 
lich hätten die Mainzer Beauten feindlihe Hände an die Güter 
des Klofters Maulbronn gelegt und diefelben verſchleudert. Bei 
fo bewandten Umfländen, da Feindfeligfeiten auszubrechen droh⸗ 
ten, rüftete ſich Johann und nahm verfchiedene Edle und Ritter 
in feine Dienfle. Wider Erwarten wurden biefe GStreitigfeiten 
auf Thomastag zu Umftatt beigelegt... Raban Bifchof von 
Speier, des Kaiferd Kanzler, und Friedrich Graf von Dettingen, 
DOberhofineifter, von Seiten Johannes ber Domberr Konrad 
Schenf von Erbach und der Ritter Frank von Kronberg vers 
mittelten den Zwiſt zu gegenfeltiger Zufriedenheit, worauf fogar 
im f. 3. ein’ abermaliges Bündnig zu Hemsbach mit dem Kaifer 
und feinen Söhnen geſchloſſen wurde. Diefes hatte die vortheil⸗ 
hafte Folge für das Erzkift, daß Rupert demſelben die Hälfte 
bes Zolls zu Höchſt, weiche K. Wenzel ihm verpfäudet hatte, zu 
ewigen Tagen verlich und die andere dem Reich noch vorbes 
baltene Hälfte um 12,000 Gulden, unter der Bedingung der 
Wiederauslöfung, verpfändete, 

Sn der Wahl nah K. Ruprechts Tod, 19. Mai 1410, 
beftanden die Kurfürfen von Mainz und Cöln, die dem von 
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dem Concilium zu Pifa aufgeflellten Papſt Alerander und deſſen 
Nachfolger Johannes XXII anbingen, darauf, „daß das kur⸗ 
fürftliche Collegium ſich erft vergleichen follte, bei welchem Papfl 
der neugemwählte Kaifer feine Befätigung holen müſſe. Trier 
und Pfalz hingegen, die ed mit Gregor XII Hielten, wollten, 
daß vorzüglich zur Wahl zu fchreiten fey, indem fie wegen ders 
felben und nicht des päpſtlichen Schisma wegen nad Frankfurt 
wären -berufen worden. Dan ſetzte ihnen von Seiten Mainz 
und Eöln entgegen, daB die Gefandten der übrigen Kurfürften, 
nämlich Wenzels, der wenigfiens ald König und Kurfürfl von 
Böhmen anzufeben ſey, des von Sachſen und Jodoes als Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, müßten erwartet werden, indem ſich 
nun endlich biefelden entichloffen, der Wahl duch Gefandten 
beizumohnen, wogegen Trier und Pfalz einwendeten, ber in ber 
goldenen Bulle angefepte Termin fey bereits verfirihen; fie 
wären alfo nicht ſchuldig, auf die Abwefenden länger zu warten. 
Ohne durch die ungezweifelt bevorfiehende Trennung ſich ab» 
halten zu Taffen, fuhren Trier und Pfalz fort und wählten 
den 20. Sept. mit Zugiehung des Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg, der zwar nur als Föniglich ungrifcher Gefandter in 
Frankfurt war eingelaffen worden, nun aber von ihnen als 
braudenburgifcher erfannt warb, ben König Sigmund von Ungarn, 
MWenzeld Bruder, zum Kaiſer. Da am 28. die Gefandten 
Wenzels, Zodors und des Kurfürften von Sachſen zu Franf- 
furt ebenfalls eintrafen, fihritten nun auch der von Mainz und 
Eöln mit ihnen zur Wahl und riefen den Markgrafen Jodoc 
von Möhren zum Kaiſer aus. 

„Der Erzbifchof Johann von Mainz, der an ber Spitze 
der letztern ſich befand, entſchuldigte ſich in einem beſondern 
Schreiben an die ungriſchen Magnaten wegen ſeines Betragens 
gegen Sigmund: deſſen Geſandten, den Burggrafen, habe er 
nicht als brandenburgiſchen Geſandten erkennen koͤnnen, weil 
Jodoe mit der Mark Brandenburg förmlich belehnet und im 
törperlichen Befig derfelben ſich befinde; Johannes eigene Meis 
nung ſey auch allemal geweien, zu mehrerer Beförderung der 
Einigkeit im Reich und der Kirche einen Prinzen aus bem Haus 
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Luxemburg zum Kaiſer zu erwählen, nur habe er verlangt, 
dag man die Geſandten der abweſenden Kurfürſten erwarte, 
weil fie wegen des nur erſt entſtandenen preuſſiſchen Kriegs um 
Auffhub der Wahl gebeten, aud wegen deſſelben nicht perfönlich 
hätten erfcheinen können; indeß habe doch der Burggraf mit 
dem Erzbifchof Werner von Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig , 
die dem Papfl ungehorfam feyen und nicht in der Gnad und 
Gemeinschaft des apoftofifchen Stuhls ſtünden, auf dem Kirchhof 
der Bartholomäusfirche ohne alle Beobachtung der gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten, und ohne auf die Abwefenden zu warten, ben 
Sigmund gewählet; er feiner Seits hingegen habe nad der 
Ankunft derfelben mit veifer Weberlegung aller Umflände und 
Erfüllung alles Nothwendigen auf eine canonifche und recht⸗ 
mäßige Art den Jodoc gewählet, von dem er hoffe, daß auch 
Sigmund ihn als Kaifer erfeunen und gutheißen werde, was 
der Erzbiſchof gethan.“ 

Die Gefahren, von denen Deutſchland durch dieſe zwie⸗ 
fpaltige Wahl bedroht, ſchwanden jedoch, da Jodoc von Mähren 
den 8. Januar 1411 Todes verblih,, worauf Kurfürf Johann 
zwar eine neue Wahl veranfaltete, fie aber dahin leitete, daß 
fie zu Gunſten Siegmunds ausfiel. Dafür mußte dieſer ver⸗ 
ſprechen: „daß er feine Konfirmation, Approbation und Beſtäti⸗ 
gung von Niemand ander heifchen und empfangen folle, ale 
von Johann XXLDI oder feinem rechten und ordentlihen Nach⸗ 
folger (wir haben gehöret, dag Rupredt bis an fein Ende auf 
Gregors XI Seite geblieben und nichts von dem Concilium 
von Piſa hören wollen); daß er alle Privilegien der Mainzer 
Kirche und ihrer Angehörigen beflätige; daß, wenn Sigmund 
einen Vicar oder Statthalter in deutſchen Landen fegen oder 
maden wollte, ſolches feineswegs ohne bes Erzbifchofs Wiſſen 
und guten Willen geſchehen, auch diefer Statthalter dem Erz- 
bifhof geloben und ſchwoͤren folle, ihn zu fchirmen bei allen 
feinen Freiheiten und Gewohnheiten ; daß Sigmund feine neue 
Zölle auf dem Rhein, auf andern Wuffern, oder auf dem Land 
mit Namen in feinem Stift, Lande und Gebiet nicht machen oder 
aufjegen folle, es geſchehe danu mit feinem, feiner Nachkommen 
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oder Stifis Wiffen und Willen; daß er, wenn einige Tande in 
Deutfchland oder Italien, die dem heiligen Reich zugebören, 
oder zugehören follten, über lang oder kurz bemfelben Reid 
verfallen oder ledig worben wären, und dazu das Land von 
Mayland , mit ol feinem Bermögen unterſtehen fol, fie unter 
feinen Gehorſam und zu dem Reich zu bringen.” 

Das Concilium zu Conſtanz wurde ben 1. Nov. 1414 er» 
öffnet. Am 19. Januar 1415 hielt Kurfürft Johann feinen 
feierlichen Einzug mit 460 Perfonen, 600 Pferden und 8 Wagen, 
„und ritten mit ihm acht mächtige Grafen, auch viel Ritter und 
Knecht, und z0g in Ulrichs im Holz Hauß zu der Sonnen, an 
St. Pauldgaßen. Und rittent ihm entgegen der merer Thail 
der Cardinaͤl, fo erzählt Ulricus de Reichenthal, vil Erzbiſchoöͤff 
und all weltlih Fürſten und Herren, der merer Teyl fo zu 
Coſtenz war, und ritt ein ganz gewapnei mit allem Harnifch 
bis auf die Füße, das all geyſtlich Herren unzimlich bedaucht, 
daz ehr alſo veyfig als ein Ritter einritte, wan doch all geyfls 
lich Fürften und Herren wellich flates und Würdigfeit die warend, 
ritten ein inn ihren zimmlichen gepfllihen Kleydern, ahn allen 
Harnifh und Berwappnung.” Zn der Sigung am 11. März, 
weiche im Dom in Beifein Kaifer Sigismunds gehalten wurde, 
wofelbft man über die Wahl eined neuen Papstes berathiclagte, 
ſetzte fih der Erzbifchof mit der größten Heftigfeit dagegen und 
erffärte, daß er nie einen andern Papſt als Johann XXIU 
erfennen würde, während der englifhe Bifchof von Salisbury 
beſagten Papſt des Scheiterhaufens würdig erflärte. Diefe leiden⸗ 
ſchaftliche Parteilichkeit des Erzbifhofs von Mainz verbeflerte 
die Lage der Sachen um nichts und mag die Urfache gewefen 
fein, warum ihn mehre befchuldigten,, er habe die Flucht des 
Papftes begünftigt. Bald darauf reifete er von Conſtanz weg, 
weil die Luft äußert nachtheilig auf feine Gefunbheit wirkte, 
Jedoch zur Entfernung eines jeden Verdachts, zum Beweis feiner 
aufrichtigen Neigung für bie. Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern fandte er fogleih Abgeordnete auf das Con» 
siltum, Im 3. 1417 veifete er nochmals nach Eonflanz, nahm 
Träftigen Antheil an den Berathſchlagungen der Väter und em. 
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pfing allba am 23. Febr. in Gegenwart der Kurfuͤrſten von dem 
Katfer die Regalien. Diefes geſchah aber nicht öffentlich, ſon⸗ 
bern in des Kaifers Wohnung, ftehend mit einer Verbeugung, 
nicht Eniend, wie die weltlichen Kurfürften zu thun pflegten. In 
diefem Jahr beflätigte ex den neuerwählten Bifhof von Chur 
unter ber Bedingung, daß er bie ben Mainzer Metropolitanfig 
gebürende Ehrfurcht bezeige, 

In demfelben J. 1415 hatte er mit denen von Winziges 
vode, bie bis auf den heutigen Tag eines ber mächtigften Ber 
Schlechter des Eichefeldes geblieben find ,. blutige Händel, Im 
5. 1417, pridie D. Antonü, wurde ihm von K. Siegmund bie 
Landvogtei in der Wetterau verliehen. Zu Coblenz, Montag 
nach Petri Kettenfeier 1417, ſchloß er mit Kurfürſt Werner von 
Trier, Kurfürft Dietrich von Eöln, dem Pfalzgrafen Lubwig 
und dem Herzog Reinhard von Zülih und Geldern für ihre 
Lebtage ein Bündnig zu gegenfeitiger Vertheidigung. Nebenbei 
wurden Maasregeln für die Sicherheit des Leinpfades , ber 
Schiffer und Handelsleute verabredet, Am 19. März 1417 
ftiftete er im Dom, den Seelen feiner Eltern und feines Bru⸗ 
ders. zum Troſt, die beiden Birarien zu, den heil. Drei Königen 
und zum h. Sebaflian. Die Verwandlung der Abtei St. Alben 
in ein Ritterfiift, 46. Aug. 1419, bat er noch vollzogen, er über» 
lebte ihr aber nicht völlig um 6 Wochen und farb zu Afchaffens 
burg, 23. Sept. 1419. Sein Grab erhielt er im Dom zu Mainz, 
wo ihm auch ein Monument gefegt iſt. 

Walram , des Grafen Adolf fechfler Sohn, wurde durch 
feines Bruders Gerlach unbeerbten Abgang vor 1386 Alfein- 
befiger der Grafſchaft. Im I. 1377 hat er von denen von Frauens 
Rein ihre Leibeigenen zu Mosbach, Schierſtein und auf der Seite 
der Höhe, wo Wiesbaden gelegen, erkauft; 1379 half er zur 
Errichtung der Löwengefellfhaft in Wiesbaden, deren Glieder 
fih verfpraden, „alfo dag unfer keyner wider den andern nicht 
thun fal mit worten oder mit werden, dann unfer eyner fal den 
andern und bag ſyne getreumwlichen befchuren in diſer zyt.“ Die 
Ritter trugen ein Geſellſchaftszeichen, einen goldnen, die Knechte 
einen filbernen Löwen, Der Dund war anfänglich auf drei 
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Jahre gemacht, und jaͤhrlich wurden zwei Eapitel gehalten: eins 
zu Wiesbaden auf den erfien Sonntag nad) Andreas, das zweite 
am erfien Sonntag nach Pfingften zu St. Goar. Walram baute die 
Burg Walrabenftein, etwan 1393, Töfete in demfelben Jahr die 
mit Land und Leuten zus Hälfte an Mainz verpfändete Burg Wies⸗ 
baden wieder ein und farb 7. Nov. 1393. Bertha von Wellers 
burg, verm. 1374, gef. 24. Der. 1418, hatte ihm drei Kinder, 
Adolf I, Heinrih, Margaretha, geboren. Graf Adolf II ew- 
fcheint 1404 als feines Oheims, des Kurfürften Johann Statt« 
halter in Heffen und hatte mit ”venen von Epfein vielfache 
Streitigfeiten, die 1404 beigelegt, 1417 nochmals entbrannten, 
unterlaffene Lehensempfängniß, das Gericht Mechtelnhaufen, den 
Wald Kaſehorn, Zehnten zu Rambach, Leibeigene betrafen und 
namhafte Berwäflung der beiderfeitigen Gebiete veranlaßten, 
bis doch 1418 die Ausföhnung erfolgte. Adolf II fam aud 
1419 zu Fehde mit dem Grafen Johann yon Katzenellenbogen 
wegen der von feinem Großvater verpfändeten Burg Katzenellen⸗ 
bogen, der er doch 1422 verzichten mußfe,, und flarb auf St. 
Annen Tag 1426, feine Wittwe, des Markgrafen Bernhard von 
Baden Tochter, 7. Nov. 1442. Berheurathet 1418, hinterließ 
fie vier Kinder, Johann, Adolf, Anna, Agnes. 

Adolf, Domberr zu Edin, vertaufhte 188 diefe Pfründe 
gegen die minder reihe Dompräbende zu Mainz, und ges 
langte fofort daſelbſt zu Einfluß, wie denn Kurfürf Dietrich) 
ihn, der auch Propfl zu St. Peter, am Mittwoch nach Udalrici 
1451 zum Provifor in Erfurt und zum Amtmann auf Rufteberg 
und in dem ganzen Eichäfeld ernannte. In diefen Aemtern be⸗ 
ftätigte ihn Erzbifchof Dieter, Dienflag nach Apoſteltheilung 
1459, gab ihm aber zugleich, »eundem praesentiscens aemu- 
lum,« in der Perfon des Herzogs Wilhelm von Sachfen einen 
beobachtenden Collegen. Dieter bat fi) auch in feiner Ahnung 
nicht geirrt. Papft Pius II entfegte ihn am 21. Aug. 1468 
des Erzbisthums, um daffelbe am nämlichen Tag an Adolf von 
Naffau zu vergeben. Dieter wollte jedoch nicht weichen, und es 
entipann ſich zwifchen ben beiden Herren bie hartnädige, Abth. II 
Dd 1 6, 555 ff. Hefchriehene Fehde, in deren Lauf Adolf dur 
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Einnahme der bisherigen Freiſtadt Mainz die für das Erzſtift 
wichtigſte Erwerbung machte. Es hat auch in dem Friedens⸗ 
vertrag von Zeilsheim Dieter all ſein Recht zu der Kur und 
dem Erzſtift an ihn abgetreten. 

Als Erzbiſchof allgemein anerkannt, beſchaͤftigte ſich Adolf 
ſofort mit der traurigen Lage der Stadt Mainz: durch Urkunde 
vom Samſtag nach St. Thomas des Apoſtels, verhieß er allen 
und jeden, die zu Mainz Handel zu führen geſonnen, feinen 
Schutz und daß fie ihr Gewerbe ungeflört treiben möchten. Im 
nächften Jahre 1464 mußte Tr mit denjenigen, die feine Helfer 
geweien, abrechnen. Seinem Bruder, dem Grafen Johann von 
Naffau, verfchrieb er 33,880 Gulden vhein., Hru. Eberhard von 
Epftein 37,920, dem Grafen Gerhard von Sayn 14,200, dem 
Hrn. von Lichtenberg 6000, den beiden Brüdern, dem Marfs 
grafen Karl von Baden und dem Bilhof Georg von Meg 
60,000 Gulden, „von folhem Berluf und Schaden, Die er durch 
Gefengniß und Schagung fin und finer Diener von Graffen und 
‚Herren, Rittern und Kenechten die mit ime nidergelegt und ge⸗ 
fangen worden find.” Graf Philipp von Riened wurde mit dem 
Amt eines Bicedoms zu Aſchaffenburg abgefunden. 

Am 15. Mai 1474 erließ Adolf eine Verordnung hinſicht⸗ 
lich der in feingn Sprengel zu beobachtenden Feſttage. Als 
foihe werden bezeichnet die Sonntage, Weihnachten mit den drei 
darauf folgenden Tagen, des h. Stephan nämlich, des h. Jo⸗ 
hannes und der Unſchuldigen Kinder, Chriſti Befchneidung, 
Epiphania, Dftern mit ben drei folgenden Tagen, Ehrifi Him⸗ 
melfahrt, Pfingften famt den zwei nächſten Tagen, Frohnleich⸗ 
nam, Mariä Himmelfahrt und die übrigen Marientage, Lichts 
meffe, Verfündigung, Heimfuhung, Geburt und Empfängniß, 
die Apofleltage indgefamt, Matthias, Philipp und Jacob, Peter 
uud Paul, Jacobus major, Bartholomäus, Matthäus, Simon 
und Judas, Andreas, Thomas, Johannis Geburtstag, Kreuzs 
erfindung, Bonifacius Biſchof, Laurentius, Maria Magdalena, 
Michael, Allerheiligen, Martinus als Landespatron, Katharina 
und Nicolaus, die Mainzer Kirchweihe an St. Ulrichen Tag, 
St, Alban, doch nur bis 10 Uhr Morgens, Die Bürger von 
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Fritzlar, „bie der heimlichen Gerichte nit wiffent fint,” waren. 
anf den Antrag von Philipp von Biedenfeld , Johann Schenf 
-und Konrad von Firmen von Heinrich Wynand, dem Freigrafen 
zu Medebad und Hallerberg, vor den Stuhl zu Hallerberg 
geladen worden. Dagegen erhob fih Adolf, angefehen die 
Mainzer Stiftsunterthanen von der Jurisdiction der Fehmgerichte 
erimirt feien. Wer etwas gegen die von Friplar habe, mäffe 
folhes bei dem Hofgericht zu Mainz anmelden. 

Gewahrend, dag man in Mainz immer noch der vormaligen 
Freiheit eingeden?, fette der Kurfürft der Stadt einen eigenen 
Amtmann vor, den Eberhard von Epſtein zu Königftein. Der 
follte in allen Dingen, nur die geiftlichen ausgenommen, ges 
bieten, Wachen in den Straßen, an Thoren und Thürmen 
beftellen , abfonderfih an dem Thurm bei dem Zollhaus, aud 
die Hut des Filsbacher Thors vier. zuverläffigen Leuten anver⸗ 
trauen, mit feinen Neifigen und Snechten fletd zum Streit ges 
rüftet fein, wenn fi) Bewegung unter den Bürgern, Ungehorfam 
ergebe, fie mit Geldbuße und Gefängniß beftrafen CDonuerftag 
nach Zohanni 1464). Befonders bereitete die finanzielle Tage dem 
Kurfürften viele Sorge. Die Kammergefälle waren erfhöpft, 
Keller und Speicher leer. Die manderlei Gläubiger drängten. 
Sich ihrer zu erwehren, berief Adolf die geiftlichen und welt 
lichen Stände : ed wurbe ihm vergönnt, mit dem Clerus wegen 
einer Subfidie zu unterhbandeln; von den Städten, von den 
Inſaſſen insgemein mocht er den zwanzigſten Pfennig erheben, 
zur Hälfte fofort, die andere Hälfte zu Pfingfien des nächften 
Jahre. | 

Sm 3. 1464 legte er fi einen Coadfutor bei, des Grafen 
Uri von Würtemberg Sohn, dem Domeapitel nicht allerdings 
zum Gefallen; er mußte aud, in Gefolge bes Bündniffes 
mit Kurfürft Friedrich I zu Pfalz, die Ernennung des Coad⸗ 
jutors zurücknehmen, diefen aber für den Berluf feiner Hoff⸗ 
nung mit der Abtretung von Biſchofsheim und einer Bezahlung 
son 2000 Gulden abfinden. Am 23. Aug. 1464 erließ der 
Kurfürf eine ſehr foharfe Verordnung binfihtlih ber Clauſur 
in den Nonnenflöftern. Am 20. Sept. 1466 verwandelte er bie 
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Pfarrkirche zu Wiesbaden in ein Eollegiatflift, wie er auch am 
23. Aug. deſſelben Jahre mit der Pfarrkirche zu Königftein 
gethan hatte. Am Samſtag nach Vocem jucunditatis 1467 ver» 
fügte er, „daß unſer Gerichtehus zu Erfurt under bie Kaffaten der 
. Liebfrauenfiche in einen Swigebogen gelegt, durch der vorges 
nannten Kirch Dechant und Gapitel dahin gebuwet, und unfer 
werutlih Gericht hinfür mit aller Friheit, Herrlichfeit, Eren, 
Würden, ale von Alters herkommen ift, daſelbs durch und und 
unfers Stifts Viztum gehalten werben fall, als bisher uff den 
Graden geicheen if, und fall der Begriff beffelben Swigebogens 
allezit zu demfelben unferm werntlichen Gericht geboren.” Am 
Sonntag Exaudi 1468 verlieh er der Stadt Erfurt das Münz⸗ 
recht, doch dergeflalt, daß der Kurfürk fih mit ber Stabt im 
den Ertrag ber Münze theile, 

Hinfichtlih der von dem Klerus zu bewilligenden Subfibie 
wurde verglichen, daß die nächften zehn Jahre hindurch von allen 
Dignitäten, Adminifirationen, Beneficien, Einfünften, doch bie 
täglichen Austheilungen , die Präfenzen ausgenommen, ber 20. 
Pfennig erlegt werde, 1. Jun. 1468. Am 30. Jul, 1458 über» 
gab Adolf die Canonie Pfaffenfchwabenheim, Auguflinerordeug, 
deren bisherige Inhaber durch ihre lockere Lebensart fich fein 
Mißfallen zugezogen hatten, der Windesheimer Kongregation, 
Am 29. Aug. 1468 gebot er, daß bas Zeh Mariä Opferung, 
21. Nov., gleich jenem von Mariä Empfängniß feierlich bes 
gangen werde. In demſelben Jahr hat er felbf die biſchoͤfliche 
Weihe empfangen, Im %. 1470, Montag vor St, Antonien, 
ging Kurfürft Adolf ein Bündnig ein mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich und dem Biſchof Rudolf von Würzburg gegen bie 
Gebrüder Georg, Michael und Arnold von Rofenberg. Es follte 
jeder der Contrahenten 100 Reifige und 300 Kuechte aufbringen, 
mit denen vorläufig die befefligten Kirchen zu Schweigern und 
Unterfhüpf einzunehmen. Würde biefe drohende Maasregel 
bie Rofenberg nicht beſtimmen, bis .zu des Winters Ausgang 
um Frieden zu bitten, fo verfprah man fih, die Schlöffer 
Boxberg und Schäpf zu belagern und deren Uebergabe zu er⸗ 
awingen. 
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Jene brei Brüder werben ald arge Räuber gefchilbert, bie 
ben ganzen Odenwald nicht nur, fondern aud das Nedar- und 
Mainthal, die Pfalz, das Mainzifche und Würzburgifche Gebiet 
beunruhigten, wie denn Georg von Rofenberg unlängft noch ben 
Wipreht Süzel niedergeworfen hatte, in Banden ihn hielt, 
Mir Scheint es indeffen, dag nicht fowohl die Räubereien den 
Unwillen der Fürften herausforderten, fondern daß vielmehr ber 
xeihe Beſitz die Scheelfuht der Nachbarn bewaflnete. Diefer 
Beſitz, Boxberg, Rofenderg, Schüpf, dem auch bald Haltens 
bergfetten fich gefelfte, bildete im der That ein nicht unbeträchts 
kiches Fürftenthum, deffen Befiger, obgleich Boxberg Tängft ſchon 
verloren, in den 3. 1605 — 1606 in einer Schagung an den 
Rittercanten Odenwald 1435 Gulden entrichtet haben. Das 
Stammhaus Roſenberg, mit Boffsheim, Hohenflatt, Bremen, 
Neidelsbach eine anfehnliche Herrihaft, grenzt mit dem ungleich 
bedeutendern Boxberg, wozu gehören Epplingen, Greffingen, 
Schweigern, Sachſenflur, Daimbah, Bobfatt, Wipdiſchbuch, 
Seehof, Schwebhaufen, Schillingfatt. 

Obgleich ich fehr geneigt bin, für einen Zweig der fraͤnli⸗ 
ſchen Roſenberg das fürſtliche Geſchlecht gleiches Ramens in 
Kärnthen zu halten, kann ich doch in jener Stammbaum nur 
bis zu einem Hans von NRofenberg, 1271, 1286, 1290 hinaufs 


. geben, Dep Enkel Eberhard empfing 1345 zu Lehen zwei Theile 


am Zehnten zu Boflsheim, das Patronat der Kirchen zu Oſter⸗ 
Burkheim, Roſenberg und Boffsheim, den großen und Heinen 
Zehnten zu Sindelsheim und ein Biertel vom Zehnten des das 
figen MittelsTehnleing, das Dorf Bremen mit der Bogtei und 
aller Gerichtsbarkeit, ben vierten Theil von dem Dorf Bud 
mit der Vogtei und zwei Theile am Zehnten zu Schweine. Im 
3. 1321 hatte K. Ludwig IV diefem Eberhard und feinem Bruder 
Konrad von Rofenberg die zum Landgericht Buchheim und Burk⸗ 
heim gehörigen Reiche» oder Königsfeute um 100 Pfund Heller 
verpfändet, Hierdurch mag etwas fpäter die Familie Gelegenheit 
gefunden haben, Boxberg, Burg und Flecken, fo einer Linie 
berer von Krautheim, und nad deren Erlöfchen dem Deutfchorden 
aufländig geweien, an fi zu bringen. Im 3. 1381 befaßen die 
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Herrfchaft Eberhard, Arnold, Konrad und Eberharb ber ältere 
Gebrüder von Rofenberg,, von welchen ein jeder, um Frieden und 
Einigkeit willen, feinen vierten Theil daran dem Pfalzgrafen 
Ruprecht dem Altern zu Reben auftrug, gleichwie Adel von 
Tottenheim feine mit Boxberg rainende Burg Schüpf famt dem 
Dorf Ueffigheim, fo ihm die Grafen von Hohenlohe überlaffen, 
im 3. 1388 zu der befagten Pfalzgrafen offenem Haus machte. 
Nicht lange und die Burg Schäpf famt Zugehör kambenfalls 
an die Rofenberg, die indeffen vielfältig teilten. 

Des Reichefchultheigen zu Nürnberg auch Vogtes zu Waſſer⸗ 
trübingen, Hans von Rofenberg Enfel Konrad zu Röttingen 
verkaufte zu Urtel dem firengen Ritter Erfinger von Seinsheim 
zu Stephansberg, feinem lieben Dheim und Schwager, Zennen, 
deſſen Hausfrau und allen ihren Erben, den halben Theil an 
Schloß und Markt Haltenbergfietten mit alle dem was barein 
und darzu gehört in Marf und Feld, in⸗ und auswendig, mit 
allen Leuten und Gütern, Dörfern, Weilern, Zehenten, Gerich⸗ 
ten, Rechten, Wenden, Beden, Steuern, Zinfen, Gefällen, Zöllen, 
Dienften, Gewohnheiten, Freiheiten und Herrlichleiten, mit allen 
geift- und weltlichen Lehen, ſamt allen Waffern, Hölzern und 
Weiden, groß und Mein, beſucht und unbeſucht, unter und ob 
der Erden, nichts ausgenommen, wie er ed von der eblen Frauen 
Eliſabethen Erbichenfin des Heiligen Römitchen Reihe Frauen 
zu Limpurg, einer gebornen von Hohenlohe, und von dem edlen 
Seren Konrad, des Heil, Röm. Reihe Erbfchenfen und Herrn 
zu Limpurg, ihrem Sohn und allen ihren Erben gefauft, um 
3200 Gulden, 

Einer von Konrads Enfeln, Hans von Rofenberg, der mit 
Anna-von Freundsberg verheurathet, blieb im Bausrnfrieg 1525. 
Einer andern Linie gehörten an die Brüder Georg, Arnold und 
Michael, eben diejenigen, gegen welche die drei Fürften ſich ver⸗ 
bündeten. Hinfihtli der Feſte Borberg fchreibt Trithemius : 
In quo sese latrones viarum atque praedones sceleratissimi 
recipere solebant, qui propriae salutis immemores, imperia- 
liumque mandatorum contemptores, et pacis regni communis 
impü turbatores, non solum bonos quoslibet itinerantes spo- 











Die bon Rosenberg in Franken. 529 


liaverunt, sed et alia prius inaudita scelera in sacerdotes 
Domini commiserunt. Das Schloß Boxberg wurde von den 
drei Bundesfürften „mit großem Heer vieler Landsknechte, quos 
tum cives regni nominare. solebant Latini, 21 Tage lang be⸗ 
lagert, endlich eingenommen (1470). Darinnen lagen 70 von 
Adel zur Defagung, die aber alle ungefangen entwichen find.” 
Die Feſte Schüpf ebenfalls wurde nach achttägiger Belagerung 
genommen und geſchleiſt. 

Pfalzgraf Friedrich war bes Willens, bie gemachten Er⸗ 
oberungen dem Kurflaat zu annectiren; Hingegen ließ fein Nach⸗ 
folger, Kurfürſt Philipp, durch Vermittlung des Kurfürften 
Albrecht von Brandenburg und des Biſchofs von Bamberg ſich 
bewegen, denen von Rofenberg beide Burgen im J. 1477 zurüd 
zu erflatten, mit dem Beding, daß fie das Schloß und Stadt 
Borberg, auch ihren Theil an Schüpf, wie fie ed vormals von 
einem oder mehren jener drei Fürften zu Lehen gehabt, in einem 
Vierteljahr danach wieder empfangen und tragen follten. Weil 
num drei Viertel der Burg Boxberg ein Pfälzifches Lehen, das. 
übrige Biertel aber. des Georg von Roſenberg Eigen gewejen, 
hat diefer legtered von den drei Fürften insgefamt, wie bie 
übrigen drei Viertel von Kurpfalz allein zu Lehen empfangen. 
Jene fowohl als die übrigen Verwandten geriethen wegen ber 
Erbſchaft Anfelms von Rofenberg,, der fich ſelbſt entleibte, in einen 
verbrieglihen Recdtsftreit mit dem Bifchof von Würzburg, - der 
nicht nur zu Gunſten dieſes letztern entfchieden, fondern darüber 
aud Georg Arnold und Friedrich von Rofenberg in bie Reichsacht 
erklärt worden, Allein weder dieſe Ahndungen, noch der zu Ende 
bes 15. Jahrhunderts errichtete Landfriede waren vermögend, 
ben ftreitbaren verwegenen Sinn diefes Geſchlechts in Schranfen 
. zu halten, und fcheint alle feine Bettern hierin überboten zu 

haben Melchior yon Rofenberg , ein Freund und Spießgefell 
bes befannten Franz yon Sidingen, welcher, da er die Burg 
Dorberg mit Li einbefommen , die zu Beichügung des Laud⸗ 
frievdens damals beflandenen fchwäbifchen Bundesgenoffen fo zu 
ermüden gewußt, daß dieſe endlich gedachte Burg Boxberg mit 
‚Sturm erobert, ſolche von Grund aus gefcleift und die Herr⸗ 


Rhein. Antiquagius, 2. Abth. 13. Bb. 34 
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fhaft darüber dem Kurfürften Lubwig V von der Pfalz im J. 
1523 um 5000 fl. überantiwortet haben, Dabei wollte Johann 
- Thomas von Rofenberg keineswegs ſich beruhigen, lieg ſich viel⸗ 
mehr beigehen, im 3. 1535 den Schwäbilhen Bund mittels zu⸗ 
gefendeter Fehdebriefe förmlich herauszufordern. Bor diefem Dans 
Thomas von Nofenberg hat K. Kranz I von Franfreih ben 
Pfalzgrafen Friedrich, nachmaligen Kurfürf Friedrich TI aus⸗ 
"drüdlich gewarnt, fprechend: „Ihr folt auch noch erfehen, wie 
wenig ich euch ſchaden will, dag unlängfi ein Deutfcher von 
Adel, Hans Thomas von Rofenberg, zu mir fam, der euer Tod⸗ 
- feind wegen des Schwäbifchen Bundes und des Schlofes Bor« 
berg if, das, wie er behauptet, fein Eigenthbum und von euch 
eingenommen worden fe. Der wollte mich mit fattlichen Ber 
heißungen bereben, euch auf den Grenzen meines Königreich 
niederwerfen und ich weiß nicht wohin gefangen führen zu 
bürfen. Ich habe es ihm aber befländig abgefchlagen und ge⸗ 
droht, nichts gegen euch zu unternehmen. Er hält ſich heimlich 
bei Robert von der Mark auf dem Schloffe Sevan auf. Ju 
meinen Landen ſollt ihr vor ihm ficher fein; ſobald ihr aber 
hinaus kommt, feht euch vor.” 

Hans Thomas von Rofenberg farb unbeerbt, es trat aber 
fofort ein Better, Michael von Rofenberg auf, feines Hauſes 
Anfprühe zu dem Beſitz von Borberg geltend zu machen, welches 
bartnädige Streben allerdings geeignet, den Verdacht, daß der 
Familie Unrecht gefchehen, zu rechtfertigen. Den Bemühungen 
Michaels trat aber ein anderer Better, Albrecht von Rofenberg 
entgegen, der eben auch nicht abgeneigt, fih eigenmächtig Recht 
zu verichaffen. „Anno 1544 nahme er Herrn Hieronymam 
Paumgärtnern den eltern, welder von der Stadt Nürnberg 
auf den Reichstag nach Speier gefchict worden, im Rüdweg aus 
der Urſache gefangen, weil die Stadt Nürnberg anno 1523 fein 
Schloß Boxberg mit zeriören helfen, und behielte ihn 60 Wochen 
innen, fo daß niemand wufle, we er ſich aufbielte.” Diefer 
Albrecht von Rofenberg ſtand wegen feiner treuen im Felde ges 
Teifteten Dienften bei Kaifer Karl V hoc in Gnaden, und weil 
der Kaifer den Kurfürften Friedrich U von der Pfalz des 
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Schmallaldiſchen Bundes willen ohnehin auffägig gewefen , Tief 
er die Burg Borberg durch den vor Büren einnehmen und im 
3. 1547 gedachtem Albert von Rofenberg den Beflg davon ein- 
räumen, welcher auch zu Wiederaufbauung des ganz verwüſteten 
Schloſſes die Beranftaltung gemacht, wie folgende auf der Außern 
Mauer eingehadene Inſchrift bezeuget: Disz Schlosz hat A. 
v. R. wider angefangen zu bawen noch der Geburt Christi 
MCCCCCXLVIN jor Albrecht von Rosenberck zv Boxbarck. 
Der Kurfürft befchwerte fi) dagegen bei dem Kaiſer; dieſer 
fhägte vor, von dem ganzen Vorgang nichts zu wiffen. Gleich⸗ 
wohl blieb jener von Rofenberg immer im Beſitz, und der Kur⸗ 
fürft Fonnte, fo lang er lebte, mit feiner gerechten Forderung 
nichts ausrichten, ja der Streit dauerte fo lange, bis Herzog - 
Johann Friedrih von Sachſen feinen Schwiegervater, Kurfürſt 
Sriedrich III von ber Pfalz dahin bewegte, daß ev mit Er⸗ 
legung einer Summe von 27,000 Gulden dem Albrecht von 
Rofenberg allen Anfpruch nicht nur abkaufte, fondern ihn au 
mit der Hälfte des Dorfes Schilingftadt nebſt den Weilern 
Epplingen und Deimbach beiehnte, worüber der Vergleich tm 
J. 1561 ausgefertigt und dem Kurfärften der Beſitz von Bors 
berg eingeräumt wurde. Albrecht ſtarb im 3. 1567, und iſt mit 
feinen Söhnen Jacob und Albrecht Chriſtoph beffen Nachkom⸗ 
menfhaft 1576 erlofchen. 

Konrad von Rofenberg, 1443, erhielt von Katfer Friedrich IV 
Bnözheim, in der Nähe von Markibreit, zu einem Erblehen, 
Sein älteſter Sohn, Erasmus, Amtmann zu Uffenheim, erfaufte 
das an der nördlichen Grenze des vormaligen Hochſtifts Eichſtaäͤdt 
gelegene Schloß Jettenhofen ſamt Stierbaum, welder Ort Faut 
Brief vom 3. 1448 fedesmal zu Oftern ein halbes Ofterlamm 
nach Zettenhofen zu liefern hatte, Obernried, Höfen, Viehhauſen 
und dem Kirchweihſchutz zu Lauterbach, von Wilhelm Schenk 
von Geyern zu Oberfiogingen. Des Erasmus Sohn Hiero« 
nymus, Hofmeifter zu Ansbach, trug im 3. 1492 Jettenhofen 
famt Zubehör dem Hochſtift Eichfädt zu Leben auf, wofür er 
die Summe von 700 Gulden empfing. Sein Bruder Leonhard 
half den Frieden in dem vevolutionairen Schweinfurt berftelfen. 
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„Denn als anno 1513 zu befagtem Schweinfurt am Mayn wegen 
zwepfacher Bede und neuen Umgelds zwifchen dem Rath und der 
Burgerfhaft Zweytracht entflanden, machte die Gemeinde des⸗ 
halben einen Aufſtand und widerfegte fih dem Rath auf eine 
feindliche Art. Der Rath fehrieb folches heimlich an die benach⸗ 
barten Fürften, worauf Fürſt Wilhelm von Henueberg am Tage 
St. Burkhardi den 13. Det. gegen Abend mit 50 Pferden ale 
Schugherr in die Stadt kam, desgleichen erichien auch am 14. 
Det. bernah Herr Georg Erbſchenk des Heiligen Römifchen 
Neiche und Herr zu Limpurg, als bed Herrn Bifchofe zu Bam⸗ 
berg Hauptmann mit 50 Pferden. Gleich darauf traf diefer 
Leonhard von Roſenberg im Namen Herrn Marggrafen Fried⸗ 
richs von Brandenburg mit 50 Pferden ein, und ber Herr Abt 
zu Fulda lieh zu dieſem Vorhaben 74 Pferde her. Jedermann 
mepnete, fie. wären darum gefommen, den Rath und die Burger⸗ 
fhaft in der Güte aus einander zu fegen ; allein der Rath ließ 
gleich nach derſelben Einlangung die Thore zufchließen, bis auf 
das Maynthor gegen Mapuberg zu, welches im Kleden Alten⸗ 
ſtadt mit 300 Pferden und 200 Fußknechten befegt genug war, 
und die gefamte Burgerſchaft zufammen rufen, ohne Gewehr 
aufs Rathhaus zu kommen. Als folches geſchehen, berennete 
Fürſt Wilhelm das Rathhaus mit 150 Pferden, und der Thürs 
mer gab denen, fo vor dem Thor lagen, mit feinem Hut ein 
Zeichen, worauf felbige auch herzu eileten und das Rathhaus 
umrungen. Endlich flieg der Fürſt mit acht der Geinigen ab, 
ging aufs Rathhaus und nahm aus der Burgerfgaft diejenigen 
+28 Mann gefangen, welde ihm Hans Schmidt aus Schwein- 
furt als Hauptrebellen angezeiget hatte, und flillete damit diefe 
große Empörung.” Leonhards von Roſenberg Söhne, Philipp, 
+ 1536, und Konrad, gef. 1533, verfauften Jettenhofen ihren 
Schwägern Rudolf und Walter Gebrüdern von Hirnheim auf 
Hodaltingen. Mit Philipps Sohn, Philipp von Rofenberg dem 
füngern zu Jettenhofen, Aub und Gnözheim, ift die Linie in 
Settenbofen erlofchen. 

Des Erasmus, ded Erwerbers von Settenhofen. ältefler 
Bruder Philipp von Roſenberg, Domcuſtos zu Speier und 
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Propſt zu St. German, wurde von dem flerbenden Färfibifchof 
Ludwig von Helmflatt, feiner Mutter. Bruder, als vorzüglich 
geeignet, fein Nachfolger zu werden, dem Domcapitel empfohlen, 
und deß einftimmige Wahl erhob ihn am 6. Sept. 1504 zum 
bifhöflihen Stuhl. Der Ruf von feiner Gelehrfamfeit, die ihm 
auf der Hochſchule zu Pavia den Doctorhut erwarb, fol jedoch 
ebenfalls auf die Domherren gewirkt haben. „Schon in den erften 
Monaten feiner Verwaltung forgte er mit Eifer für das Hod- 
Rift, und um den Gottesdienſt des Münffere zu verberrlichen, 
mehrte er die Zahl und die Pracht der. Priefterfleider und ſon⸗ 
fliger Gottesgezierden. Am erften Sonntag in der Faſten des 
Jahrs 1505 wurde er zum Biſchof conſecrirt, und fhon nad 
vier Wochen loͤſte er Schloß und Stadt Rothenburg famt dem 
Wildbann im Forſte Luphard von Kurpfalz um 12,000 Gulden 
auf ewige Zeiten and Hochſtift zurüd. Gleich feinem Vorgänger 
eiferte er für die Sittenreinheit feiner Geiſtlichen und beftätigte 
alle früheren Befchlüffe, fo je in der altjährlichen Sende aller 
Kirchendiener im Münſter waren gefaßt worben. Haare, fo in 
gefräufelten Toden hinter den Ohren herabfallen oder zu tief 
die Stirne oder gar die Augen überjchatten, ſeyen weibiſch und 
verratben am GBeiftlichen das Weib — drum verbot er fie mit 
Ernf. Hahrenden Geiſtlichen ſchloß er die Kanzel, wenn fie 
nicht einen eigenen Brief hierüber von ihm erwirkten. Als in 
diefen Tagen die Prediger den heiligen Rednerſtuhl durch unbe⸗ 
deutende Schulzänkereien entweihten, oder bie Veutpriefter den 
fange verhaltenen Groll ber Unterbrädung gegen die Mönde 
auf den Kanzeln vor allem Volk ausſprachen, oder von Klofter- 
predigern Erſtere mit höhnenden Ausfällen genedt wurden, hemmte 
er mit Kraft diefes Unweſen, das die Gläubigen nur irre leiten 
founte. Keger, Neuerer, und wer Unfittliches lehrte, follten dem 
Biſchof oder feinem Statthalter in geiftlihen Dingen angegeben 
werden; ebenfo follte die Kanzel, unter dem Borwande der 
Belehrung oder Befferung herrihender Sünden, nicht ausplaus 
dern, was nur unter dem Siegel bed Beheimniffes dem Beicht« 
ſtuhl vertraut worden. Leutprieflern war vorgefchrieben ‚, des 
Herrn Gebet, den Englifhen Gruß und bex h. Zwölfboten uraltes 
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Glaubensbekenntniß allſonntäglich vor ihrer verfammelten Ges 
meinde mit lauter Stimme berzufagen und zu erflären. Was 
in früheren Jahrhunderten Cin denen ein kindlicher Glaube und 
ein einfältiges Gemüth noch übten, was der gebildetere Verſtand 
ber fpäteren Tage nicht mehr gut hieß) Irriges oder Entbehr- 
liches und Auplofes ind Meßbuch oder Brevier gekommen, ließ 
er forgfältig ausfcheiden und den Beiftlichen im Drud zur Ver⸗ 
befferung ihrer Miffalien mittheilen. Ernf und Würde bei ber 
Spendung der göttlichen Heilmittel einzuführen, gab er feiner 
Diöcefe eine neue Agende und bem frowmen Sinn feiner Priefer 
ein neues Brevier nach der Weile, wie die Tagzeiten im Münfter 
zu Speier, des Bisthums Mutterfirche, alltäglich gefungen wurben, 
Mit Abſcheu verpönte er das orbnungslofe Umbertragen der 
Fahnen, Kreuze und Reliquien fowie des Benerabile durd) die 
Felder in der Bittwoche. Bäterlich für das Wohl feines Volkes 
forgend, ordnete er nach der Bröße der Dörfer mehr Hebammen 
an, als feither geweien, um den freilenden Müttern bülfreihen 
Troſt in der Schmerzgenäftunde zu bringen, und empfahl ben 
forglofen Eltern größere Obhut ihrer Kinder. 

„Unter ihm gewann auch des Münfters Gottesdienſt größere 
Feierlichkeit durch eine neue Orgel, Am legten May des Jahrs 
1505, nach zwepfähriger Arbeit, wurde fie, prachtvoll in blanken 
Pfeifen und zierlich in -Füuflichem Schnigwert, auf einem hiezu 
über dem Eingang ind Marienchor erbauten Gewälbe, wo das 
Sacrameniehäuschen den h. Leib. des Herrn .aufbewahrte, er- 
richtet, und begleitete mit ihren. majeflätifchen Tönen den Chor⸗ 
gefang. Höhern Ruhm aber erlangte der Dom in allen deut⸗ 
ſchen Landen durch den vier Jahre fpäter erbauten Delberg. Auf 
des Münfters mittäglicher Seite, mitten in dem mit Grabmalen 
und Gapellen gezierten Krenzgaug, unter dem blauen Himmels» 
gezelt, ragten ſechs gothiiche Pfeiler im laͤnglichen Kreife empor, 
und über ihnen fchloß fi) das auf ſechs von Pfeiler zu Pfeiler 
laufenden Schwibbögen ruhende Kreuzgewoͤlbe, durch deffen. äußerft 
zierlich und kunſtreich durchbrochene Selber Das wechfelnde Sonnen⸗ 
Licht fich in verfhiedenen Farben ergoß. Ueber der Kuppel endete 
das Kunfiwerk in eine. durchſichtige Pyramide, und von den bie 
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Pfeiler verbindenden Bögen grinzten Kagen, Hunde und fonftige 
Thierfragen in ben Garten herab, das Ganze, Pfeiler, Kreuz 
gewölbe, Pyramide und Verzierungen von rothem Stein. Zwilchen 
diefen Säulen erhob fi der Delberg aus unregelmäßig mit vieler 
Kunft übereinander gethürmten Felsftüden, von denen bie hödhften, 
oben überragend, herabzuſtürzen drohten. Rings um den fo 
Fünftfich gebauten Berg rankte fih ein Epheuſtamm in vielen 
Berzweigungen, von der Tiefe bis zum Gipfel hinan, als wollte 
er das Banze durch ein ſinnvolles Band gufammenhalten,, und 
aus allen Augen und Felsfpalten fproßten ausgehauene Kräuter 
and Graͤſer. Hirſchzunge, Ehrenpreis, Haſelwurz, Wegerich, 
Mohn, Lilien und fonfige Pflanzen ſchmückten die Felswände. 
Auf der öfliden Seite blühte der ägpptifche Stechdorn zwifchen 
andern Blumen und Pflanzen, bie das Morgenland erzeugt ; 
breites Sarrenkraut deckte den bemoosten Stein; flächtige Hafen 
fprangen am Abhang; das muntere Eichhörnchen. knackte bie 
srheutete Nuß; Eidechſen tummelten fih In erboſtem Kampfe; 
Die Schnede kroch durch das Gras ; die Schildfröte ſchleppte ihr 
ſchützendes Haus, und die lauernde Schlange ſtreckte den ſpitzen 
Kopf aus der Hoͤhle, erhaſchte den in eilender Flucht davon⸗ 
hüpfenden Froſch am Bein und gab ihm ben Tod. 

„Bon der nördlichen Seite begann, neben einem Säulen- 
ſockel, ein ſchmaler Weg, der ſich allmälig an dem Berge nad) 
. Süden big zur Spige hinaufzog , auf welcher der Exlöfer in 
Lebensgröße Fniete, wie er in heftigem Seelenfampf beim Her⸗ 
annahen feines Leidens betet, das Geſicht den höchſten Schmerz 
verfündend, nad dem weftlichen Himmel empor gewendet. Auf 
der hoͤchſten Felsplatte fand der Himmelsbote Gabriel, wie er 
eben erſt aus den Wolken herabgeftlegen und noch von den Rüften 
getragen zu ſeyn fchien. In der Linfen hielt ex den verhängs 
nißvollen Kreuzbalken, in der Rechten den Leidensfelh, und 
brachte dem zagenden Welterlöfer himmliſchen Trof. Zu bes 
Heilands Füßen, an dem Abhang des Berges, fah man drei 
Jünger zerfireut umberliegen, forglos ſchlafend, während ihres - 
Meifters Seele bis zum Sterben betrübt war und fihon der 
Berräther nahte, ihn dem Tode zu überliefern. Hinter beim 
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Erlöſer fand er — Judas — an der Spige der Kriegsknechte, 


vorfichtig nahend, feinen Meifter befpleihend, mit vorwärts 
geftredter rechte Sand, wie um feine Beute zum Tod zu bes 


"zeichnen, in der hoch emporgehaltenen Linken den gefüllten 


Beutel mit dem Blutgeld, das er fo eben empfangen. Hinter 
Judas folgte ein Kriegsfnecht mit zornig geſchwungener Streit« 
art: eine gemeine Pickelhaube dedte fein Haupt; in ungefämm- 
ten 2oden flarrte ber firuppichte Bart; ein krummes Schwert 
hing von feiner rechten Seite, und zwey Meffer mit einem Wetz⸗ 
flein, jene zu ſchärfen, drohten aus dem nad Mepgerart um bie 
Lenden gefchlungenen Gürtel. Nach diefem kam ein anderer mit 
einer Laterne auf der Stange. Bartlos fleifchte das breite 
Geſicht, gleich einem biffigen Hunde ,: die Zähne und wendete 
fih, von unreinem Schmuß befudelt, nach der Felshöhe. Eine 
fhuppichte Blehhaube hing ihm tief über die Stirne, an ber 
Seite trug er das lange ungewohnte Schwert, und am fchlappen 
Gürtel baumelte ein hänfener Sad, firogend von Knoblauch, 
Zwiebelbündeln und Lauch. Durch die. ungewohnten Waffen 
hindurch erfannte man noch den Bauer, und fein Anzug bes 
zeichnete ihn als einen Knecht aus des Hohepriekers Hof oder 
Küche und feine ganze Haltung als ben, deſſen Vorwitz durch 
das Schwert des feurigen Petrus um ein Ohr gebüßt ward, 
An dieſen reihten fi zwey andere im ſchnellen Schritt: der eine 
ein alter Mann mit borfiigem Bart, dem der Helm vom Hinter- 
haupt hinabhing, und defien Leib ein Panzerhemd bis zu ben 
Knieen verhüllte, während die Arme durch dide Budeln gededt 
waren, an feiner Seite ein krummes Schwert; der andere ein 
Süngling mit üppigem Zwidelbart und weit hinabhäugenden 
Haaren, ganz in ftarrendes Eifen gekleidet. Darauf folgte 
mühſam ein von der Kräge gequälter Greis mit nadtem Schenfel, 
weil ein dort figendes aufgebrochenes Gefhwür die Hofe nicht 
litt. Ein breites leinenes Pflaſter deckte die edelbafte Wunde, 
und darüber fa eine Müde und fog das herausträufelnde Blut. 
Eine Hadebühfe Tag im linken Arm, und ein Pulverhorn hing 
an feiner Hüfte. Nah diefem fam ein bartlofer Dann, der 
eine große Miftgabel auf der Schulter rüdwärts trug, fo wie 
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der Bauer die Hellebarde trägt. An ber Seite hing ihm ein 
breiteg Schwert , ein eiferner Helm deckte den Kopf, und ‘ale 
ein fattlicher Krieger ging er einer, nur daß das entblößte 
Kuie des Knechtes Armuth beurfundeie und die zerriffenen Hofen 
in weiten Spalten Mafften. Den fonderbaren Zug ſchloß, lachend 
ob des Bepflafterten wunderlichem Aufzug, ein feifter plumper 
Knecht. Im Kriegerfteid ſich brüftend,, hielt ev den drohenden 
Morgenftern mit beiden Händen auf der Schulter; ein Panzer 
ſchützte die ſtämmigen Schultern und die Bruſt gegen Hieb und 
Geſchoß; in weiten Falten fehlotterten die übermäßig weiten 
Beinkleider, und ein lederner Beutel hing unter dem Arm, von 
dem es nicht Har war, ob Geldbeutel oder Brodfad, Das waren 
die Knechte, die mit Judas ausgezogen waren, ben Heren zu 
. fangen. Ihnen folgte, unten am Fuße des Berges, ein römis 
ſcher Eenturio mit ſechs Kriegern. Diefe, in italifcher Tracht, 
die Kleider und Waffen zum Theil koſtbar, ſchritten gemeffenen 
Ernſtes, weil nur von Pflicht und faum vom Haß gegen den 
Eridfer zum Garten ‚geführt, vorwärts, während bie Juden, 
wüthenden Hunden gleich, die ihre Beute verfolgen, voraus den 
Felfenpfad hinanflürmten. Alle diefe Figuren, in verfciedener 
fortfchreitender Stellung, wie ſie einer hinter dem andern den 
Bergpfad erfliegen, waren mit unendlihem Fleiß -und finniger 
Kunft gearbeitet, ganz in der Tracht der Landsknechte oder 
Hellebarbierer der mittleren Zeit, in ihrer Geftalt an zwergartige 
Plumppeit ftreifend, faſt karrikirt, in poffierlicher Haft, wie dag 
fleinfiche Treiben der Jrrdifchgefinnten und ihr Anftreben gegen 
das Himmlifche vorftellend und zugleich verfpottend, aber dabei 
mit. jener frommen Gemüthlichkeit, die dem Beſchäuer der Kunſi⸗ 
werte aus jener Zeit fo wohlthut und ihn fo freundlich anfprict. 
Auf des Berges oberſtim Gipfel aber, dem Bilde chriftlicher 
Bollendung, ale wäre er dort dem Bater näher, kniete des Er⸗ 
löſers edlere Geftalt, mit eınporgehobenen, zum Gebet gefalteten 
Händen, und bie morgenlänbifche Toga floß in fehönem Falten⸗ 
wurf bis zu den nadten Fußen und neben diefen no weiter an _ 
dein Abhang des Felsblocks hinab. In gleihem Gewand und 
gleich edler Forın waren die Geftalten der Schlafenden und des 
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Berräthers gehalten und beurkundeten eben fo des Meiſters Kennt⸗ 
nig der Kunftgebilde des Alterthums, fowie er in der Darftels 
Jung der Kriegsknechte den Geſchmack feiner Zeit ausprägte. 

„Au weſtlichen Fuße des Berges führte eine fchmale Thür 
in ein Felfeugewölbe, das eine Kapelle bildete, die durch künſt⸗ 
Ih an den drei Seiten des Berges angebrachte Felsipalten, wie 
duch Fenſter, erhellt wurde, Auf der Schwelle des ſuͤdlichen 
Kenfterd lag vubend ein Hund, der chriſtlichen Wachfamfeit bes 
deutungevolles Bill. Im Hintergrunde des Gewölbes nach 
Morgen erhob fih ein Altar, auf welchem bei befondern Ver⸗ 
anlaffungen zwey Kerzen zur Zeier des heiligen Meßopfers die 
Dümmerung noch mehr erleuchteten. Weber der Thür aber ranfte 
fih der Epheuftamm empor ; in bem geheimuißvollen Dunkel der 
Capelle fhien er zu wurzeln und von da aus mit feinen zahl⸗ 
reichen Zweigen das ganze fhöne Werk zu umflammern. 

„Mit wahrer Liebe und frommer Begeifterung hatte ber 
Meifter fein Werf gedacht und ‚begonnen ; aber nicht war es 
ihm gegönnt zu vollenden und den fhönen Gedanfen ins Leben 
zu bringen: der Tod führte ihn hinweg, und fein. Bruder trat 
“an feine Stelle und vollendete es nach dem Siun,und im Geiſte 
des Verſtorbenen. Drei Jahre wurde an dem Delberg gebant, 
und breytaufend Gulden hatte das Domkapitel auf das Fromme 
Werk verwendet, das bald als ein Weltwunder, wie das ganze 
deutfche Vaterland Fein zweites aufzuzeigen habe, gepriefen und 
als der Stolz und die Zierde des alten Doms befungen wurde. 
Man fieht jegt noch die Trümmer dieſes Oelberg. Er war 
mitten in dem vom Kreuzgang gebildeten Viered, das mit Nafen 
bewachfen war. Das Ganze follte den Barten Gethfemane vors 
ſtellen und war deshalb mit einem künſtlich in Stein ausgehauenen 
Zaun umgeben, ber, glei einem lebadigen Gartenzaun, ans 
dem Boden gewacfen zu feyn fchien, Die abgehauenen Pfähle 
waren durch ein fleinernes Geflecht zufammengehalten. Neben 
ben Delberg begrub man ehemals bie Kinder, auf daß fie hier, 
im Angefiht des Kinderfreundes,, der auch für fie in feiner 
trüben Stunde beiete, einer feligen Urkände enigegenfchlummern 
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„Bevor noch der Delberg vollendet war, erlitt das Hocfift 
dadurch , daß die demfelben verpfändete Stadt Landau ihre alte 
Reichsfreiheit wieder errang, beträchtlichen Schaden. Der Bifchof, 
Schon feit feiner Weihe ſchwach und kränkelnd, war fo morſch 
geworden, daß man ihn in einem Lehnfeffel von einem Ort zum 
andern tragen mußte. Er war ein blöder und ſchwacher Herr, 
ber beinahe die ganze Zeit feiner Regierung in fehwerer und 
großer Krankheit verzehrt. Darum vermochte er auch nicht nad 
alter Gewohnheit der Stadt Speier einzureiten, im 3. 1507. 
Er faß in einem Gnadenwagen und. empfing darin die Huldi⸗ 
‚gung. Kaiſer Maximilian benugte Philipps Hägliche Lage, um 
ibm in der Perfon von Paul Ziegler, dem Bifhof zu Chur, 
einen Helfer beizugeben, der in der Folge das Bisthum Speier 
‚haben ſollte. Doch der Bifchof und fein Eapitel weigerten ſich 
deſſen befcheiden, aber fe: weil es ihr Wahlrecht Eränfe, was 
dann ber Raifer mit Ungnäde und Mipfallen aufnahm. Die 
Landauer, diefe Spannung ergreifend, verfagten größern Gehor⸗ 
fam, als vorhin gewefen,, und verweigerten andere Folge, als 
ber Pfandbrief ausweife. Darüber erwuchs ein harinädiger 
Nechiöftreit vor dem Reichskammergericht; umfonft fuchte des 
Pfalzgrafen Kanzler, Zlorenz von Benningen, auf feines Herrn 
Befehl, die Sache gütlih zu ſchlichten Die Landauer , ber 
Gelegenheit froh, tradhteten nach alter Freiheit. Der Bilchof 
bot 5000 fl. zur Erhöhung des Pfandſchillings: umfonf ; denn 
ihm grollte der Kaifer. Die Landauer wußten's (Freiheitsliebe 
achtet das Geld gering), brachten den Pfandichilling zufammen, 
und ihre Stadt fehrte nad 187 Jahren von dem Krummfab zu 
des Kaifers und des Reihe Handen zurüd, 

„Ein Jahr nach diefem erhob ſich neuer Aufruhr in Speier. 
Frühe an einem Sonntagmorgen (am Tage der Sieben Schläfer) 
dief der Aufruhr durch die Straßen der Stadt, und wit großem 
Gefchrei rosteten ich die Zünfte zufammen. In unordentlichen 
Haufen rannten fie umher, fammelten ſich Iärmend vor ber 
großen Pforte des Rathhofes, brachen fie hinein, bemädtigten 
fih der Schlüffel zu allen Thoren und befegten dieſe, alfo daß 
Niemand aus⸗ noch eingelaffen wurde ohne Kundfchaft. Als fie. 
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fo den Ratbhof abgelaufen hatten, 309 ein Theil lärmend das 
von, brach in die Häufer der Rathsherken, rannte durch die 
Zimmer, wüthete und forderte ungeflünm polternd Rechnung 
über die ganze Stadtverwaltung ; denn nicht länger möge es fo 
fortgehen, weil man mit täglicher Schagung und Umgeld fie 
allzuhoch beſchwere. Die Rathöherren, tödtlich erfchroden, ent⸗ 
ſchlüpften dem rafenden Haufen und eilten, ihr Reben zu retten, 
firads hinauf ind Münfter. Der Bifhof (er war gerade in 
Speier) vernahm den Tumult, fam, hörte die Klagenden und 
verſprach den Zunftleuten,, im Namen des Rathes, daß diefer 
morgen im Rathhofe erfcheinen und Rechnung fielen werde in 
Gegenwart Aller. Das beruhigte die Stärmenden, und fie 
baten, daß der Bifchof etlihe Domherren als Zeugen des‘ Ges 
fhäfts in den Rathhof abordne; auch die vom Rathe traten 
dDiefer Bitte bei. Am folgenden Morgen rief die Glocke alle 
Bürger in den Retſcher; vom Maͤnſter kamen der Domherr 
Herzog und Pfalzgraf Georg, der Dechant, Cuſtos und Scho⸗ 
laſter. Die Rechnung wurde abgehoͤrt, in vielem falſch erfunden, 
der Rath zur Stelle abgelegt und ein anderer an beffen Stelle 
gewählt. Viele vom Rath ahnten Aergeres nod und gingen 
heimlich davon 5; andere wurden von den gereizten Bürgern 
gebannt und aus ber Stadt Sriedfreis getrieben. Bald vernahm 
aber der Kaifer den Aufruhr und der Bürger Eigenhülfe; er 
fandte feine Machtboten nad Speier und gebot, bei arger Poͤn, 
Zurüdberufung der Ausgetriebenen und gütlihen Rechtsgang vor 
feinen Räthen. Die Speierer, dadurch in ihrem Zorn gebrochen, 
gehorchten des Kaiferd Gebot, und die Gebannten kehrten wieder 
in die Stadt und nahmen zum Theil wieder ihren Stuhl im 
Rathſaal wie vorher. Hierauf führten die Bürger ihre Sache 
vor den kaiſerlichen Boten und flagten: daß es ihnen unmöglich 
fey,, der Stadt Wefen länger zu erhalten, und fie hätten den 
Rath überlaufen, weil er nicht mit der Pfaffheit ob der vielen 
Laften unterhandelt hätte, wie ed doch an ihm zu thun geweſen, 
denn feit Rabans Rachtung erliege die Stadt unter den Gülten, 
und unmöglich fey es, fie abzulöfen ; taufend Häufer habe die 
Pfaffheit zu Speier, von denen fie Gülte habe, und mande 
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derſelben fländen Teer, weil der Eigenthümer lieber das Haus 
verlaffen, als den unmoͤglichen Zins zahlen wollen; auch trügen 
fie. feine Bürgerlaften, wenn fie fremde Güter anfanften, unb 
aögen ‚weltliche Dinge vor den Stuhl des bifhöflihen Vogtes — 
das mögen die Boten dem Kaifer berichten, auf daß ihnen bag 
Neichsoberhaupt helfe, anfonften die Stadt in Armuth verfallen 
und untergehen müßte. Zwei Jahre lang dauerte der Rechts⸗ 
gang, und endlich beflätigte zwar Marimilian die große Rach⸗ 
tung des Mäainzerd und Sigiemunds Spruch, hörte aber auch 
und half in Minne allen vorgebrachten Klagen ber Bürger zu 
ihrem und der Stadt Beflen und urfundete hierüber eine neue 
Rachtung am Dienflag nad St. Lucientag des J. 1514. Noch 
ehe das geſchah, war Biſchof Philipp nach Tangen Leiden beinahe 
freudig zu Grabe gegangen.” Ex flarb den 3. Febr. 1513, 
Nachts 9 Uhr, zu Udenheim. | 

Noch ift von zwei andern Brüdern des Erasmus, des Er⸗ 
werbers von Zettenhofen,, von Konrad, dem Stammvater der 
Linie in Roſenberg, und Friedrich zu handeln. Konrads Tochter, 
Ditilie von Rofenberg, „gab und vermachte um ihres Vaters, 
Mutterd und ihrer beyden Hauswirthe Herrn Ulrihs von Als 
fingen und Herrn Wilhelm Zollners von der Hallburg, auch alle 
ihren Geſchlechts feeliger Seelen Heyl und Troft willen, dem 
ganzen Convent und Klofter zu Heidenfeld, wo damals Probft 
Thomas gewefen, 16 Malter gut lauter Korn, Boldacher Stadt« 
Maag, ewige Gült, von ihrem Theil des Hofes Herres genannt, 
zwifchen Kolizheim und Berlheim gelegen, welchen das Kloſter 
nun fürter Herrn Biſchof Rudolfen zu Würzburg um andere 
Gält, nemblih 17 Malter Iautern Korns Schweinfurter Maag, 
bie Sr. Fürftl. Gnaden auf der Gemeinde zu Heidenfeld von 
etlichen Aedern, auf den Geren genannt, eingenommen , abges 
wechfelt, darum der obgenannte Prob und Copvent des Kloſters 
zu Heidenfeld die befagte Ditiliam mit famt den Ihren und allen 
ihren Geſchlechts obgemeldt, alle Goldfaſten und viertel Jahre 
ewig getreulich gedenken und begehen follen mit Bigilien, des 
Dienflags zu Nacht und frühe auf Mittwochen der Goldfaſten 
mit Seelmefien ; wenn aber. das nicht geihähe und ſolche nicht 


begangen wurden, fo folten fie je einem Pfarrer zu Stadt 
Volckach 2 Fl., als oft das gefchehen,, zu unerläßliher Strafe 
verfallen feyn, ohne Widerrede, wie denn der Probſt und Con- 
vent vor fi und ihre Nagkommen der erbaren Frauen Bar- 
bark von Freyberg gebornen von Rofenberg, der obgenannten 
Ottiliä feeliger Teiblichen Schweſter, und allen ihren Erben 
folches verfchrieben Samftag nad St. Bonifacii Tag anno 1472.” 
Ihr Bruder Konrad von und zu Roſenberg, Schüpf, Borberg 
und Waldmannshofen, 1570 und 1576, hinterließ den einzigen 
Sohn Zohann Konrad, defien Sohn Zohann Friedrich als Knabe: 
farb, während die Tochter Regina Kunegunde, geb. 27. Aug. 
1562, im 3. 1586 dem Georg Eyrich von und zu Ehrthal an« 
getraut, farb 31. Aug. 1620. 

Zriedrich von NRofenberg, von welchem bie Linie in Halten- 
bergſtetten, wird 1495 ald Baumeifter auf dem Ganerbenfchloß 
Drachenfeld im Wasgau genannt, Sein älterer Sohn Zeifolf 
führte die Linie in Haltenbergftetten fort, „war anfänglih Hoch» 
fürſtlich Wurzburgiſcher Amtmann zu Sagfiberg, nach der Hand 
aber Hochfürſtlich Brandenburg « Dnolzbadifcher Amtmann zu 
Graitsheim, faufte anno 1513, Dienſtags am Tage Petri Ket⸗ 
tenfeyer, von feinem Schwager, Herren Georg Adelmann von 
Adelmannsfelden ein Drittel am Weinzehend zu SHaltenbergs 
fletten mit aflen Ein⸗ und Zugehörungen , nichts davon ausges 
nommen, welche der Grafſchaft Hohenlohe zu Reben geben um 
240 Fl., machte anno 1520, Montags nad Pauli Belehrung , 
das Schloß und den Markt zu Haltenbergfietten, ganz mit Thär« 
men, Thoren, Remnathen, Häufern, Hofflätten, Gräben, Zwingern 
und Gemäuern, wie da6 alles Namen hat und haben Fann, jetzt 
und fünftig gebauet werden mag, mit allen und jeglichen des⸗ 
felben Schloffes und Marktes Begriffen, Höfen, Leuten, Gütern, 
Bogteyen, Gerichten, Zinfen, Gülten, Lehenſchaften, Kirchen⸗ 
vechten, fo er ber geiſtlichen Lehen halber dafelbfien gehabt, ſamt 
allen Obrigleiten, Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten, Marfungen, 
Aeckern, Wiefen, ein Drittheil am Zehend dafelbſten groß und 
Hein, Hölzern, Fiſchwaſſern mit Seen, GSeeflätten, Mühlen, 
Müpfkätten, Schaftriften, Schäfereyen , Wunns und Weyden, 
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mit all und jeder Zus und Eingehörung, zu Markt und zu Felde, 
in der Mark, darum und darein gehörig, ganz nihtd Davon aus⸗ 
genommen ; ingleichen auch das halbe Dorf Mänfter, den ganzen 
Weiler Irmershauſen, den halben Hof Traufhwingen, den ganzen- 
Hof in Rechbach und den ganzen Haltenhof, auch alles und 
jedes mit feinen Leuten, Gütern, Markuugen, Zinfen, Gülten, 
Nugungen, Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Rechten und Gerechtig⸗ 
feiten, Zur und Eingehörungen, ganz nichts davon ausgenommen, 
wie das alles Namen hat, genommen werden kann und mag 
und von feinem Bater Friedrich feeliger auf ihn erſtorben if, 
dem Stift Würzburg zu Lehen.” Er farb 1563, die Söhne 
Friedrich Zeifolf, Wolfgang, Deutfchordens Comthur zu Vierns⸗ 
berg, und Ludwig hinterlaffend; ein vierter Sohn, Eprikoph, war. 
am Samſtag nach Judica 1542, da die Brüder theilten, nicht mehr 
bei Leben. Laut: des Theilungs⸗Receſſes „hat vor feineh gebü- 
renden Drittheil Wolffgang von Rofenderg befommen Gnözheim, 
Neubrunn, Oberndorf und Trigelbrunn, mit Hölzern, Waſſer, 
Wunn und Weyd und ber Schäferey zu Gnözheim, auch Kems 
naten, Zinfen, Bülten, Obrigfeiten, Herrlichkeiten und Gerech⸗ 
tigfeiten, mit allen andern Zugehörungen ob und unter ber 
Erden, nichts ausgenommen, auch die geiftliche Lehen zu vers 
leihen daſelbſten, und zur Erflattung, weil Onözheim nicht ge⸗ 
bauet it, follte ihm die Schäferey in Neubrunn barzu folgen, 
wie das alles Herr Zeifolf und Herr Konrad von Roſenberg, 
beyde Ritter, fein Bater und Better feliger innen gehabt und 
hergebracdht haben. Zweytens haben Ludwig und Zeifolf Fried⸗ 
ri, die andern zwey Drüber, zu ihrem Theil Haltenbergftetten, 
Rinderfeld, Streichenthal, Wermershaufen, Dünfter, Irmers⸗ 
haufen, Ebersbrunn, Wildenthierbach und Vorbachzimmern, alles 
und jedes mit Höfgern, Wäldern, Waflern, Wunn, Weyd, 
Weyhern, Fiſchwaſſern, Wildbahn, Waydwerk, Schäfereyen auf 
dem Sulnhof und Rehhof, auch Obrigfeiten, Herrlichkeiten, 
Renten, Zinfen und Gülten, Zehenden und andern Nußungen, 
Zur und Eingehörungen und Geredhtigfeiten ob unb unter ber 
Erden, nichts ausgenommen, und fonderfid alle eigene Leute, 
Frohn, Dienk, Azung, Handlohn, Beſthaupt, Hauptrecht, Buß 
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und Gefälle, wie das weyland ihr Bater Herr Zeifolf innen’ 
gehabt und hergebracht, darzu folten Ludwig und Friedrich 
Zeiſolf, dieweil ihre Hölzer zu Stetten gehörig, befler denn 
die zu Gnözheim feyn, Wolffgangen die 1000 Fl. bey dein Probſt 
zu Ellwangen allein folgen laffen und fie feinen Tpeil daran 
haben. Kerner fo foll alle fahrende Habe, als Siibergefchirr, 
Wein, Getreyd und anderes, fo noch vorhanden, und die armen 
Leute, welche noch ſchuldig wären, in drey Theile getheilet, der 
dritte Theil Wolffen und die zwey Theile denen zu Haltenberg⸗ 
ftetten behändiget, das Geſchütz aber nicht getheilet werben, fon. 
bern an dem Drte bleiben, wo es jetzt befindfich ſey.“ 
Friedrich Zeifolf feste die Linie zu Haltenbergfletten fort 
und führte dafelbR 1550 die neue Lehre ein. Das von ihm 
errichtete proteftantifhe Conſiſtorium befand aus dem herrſchaft⸗ 
lichen Beamten, aus dem Dechant und Stadtpfarrer, aus zwei 
Pfarrern'von den Dörfern, dann dem Bürgermeifter und zwei 
Rathöherren. Er war Bater von acht Kindern, darunter Pie 
Söhne Georg Siegmund, Konrad, + 1598 ohne männliche Er⸗ 
ben, und Albrecht Ehriftoph. Georg Siegmund mußte feine drei 
Söhne ald Kinder begraben und farb 1630. Albrecht Chriſtoph 
yon Rofenberg zu Roſenberg, Haltenbergfietten, Gnögheim, 
Schüpf und Waldmannshofen, bed RittersRehengerichtes zu Ans⸗ 
bad Aflefior und Hauptmann des Rittercantong Odenwald, warb 
den 28. Februar 1631 von dem Grafen Georg Friedrich von 
Hohenlohe mit dem Zehnten zu Haltenbergfletten belehnt , blieb 
finderlos in zwei Ehen, mit Margaretha Schenf von Siemau, 
verm, 15. Sept. 1582, + 19. Mai 1619, mit Sibylla von 
Rabenſtein und flarb anno 1632, ber feste feines Namens, Ges 
ſchlechts, Schildes und Helms, ohne Leibeserben. Sofort verlich 
der Zürftbifchof von Würzburg und Bamberg, Franz von Hatz⸗ 
feld, die hiermit dem Lehenhof heimgefallenen Lehen Halienberg⸗ 
ſtetten, Roſenberg, Schüpf und Waldmannshofen, zu Manns 
lehen, mit Einnehmung von noch vier Agnaten, ſeinem Bruder, 
dem Feldmarſchall Melchior von Hatzfeld; traun ein ſchoͤnes 
Geſchenk, Haltenbergſtetten allein — Roſenberg wurde zeitig an 
ben Deutſchorden verfauft — ertrug gegen Ende des vorigen 
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Sahrhunderts reine 30,000 Gulden, und enthielt die Herrſchaft, 
außer dem Städtchen Haltenbergftetten oder Niederftetten, 10 
ganze Dörfer, Dunzendorf, Ermershaufen, Hagen, Laudenbach, 
Neubrunn, Oberndorf, Rinderfeld, Steigerbach, Streichenthal, 
Wermetshauſen und die Antheile Münſter und Vorbachzimmern, 
überhaupt 787 Häuſer mit einer Bevölkerung von 4302 Köpfen, 
darunter 257 Juden. Diefe fränfifhen Roſenberg führten die 
Roſe nur über dem Helm zwifchen zwei Schwanenhälfen, davon 
einer roth, der andere filbern, darunter ein von Roth und Sil- 
ber viermal in die Länge und einmal quer, getheilter Schild mit. 
abgewechſelten Zineturen. 

. Die Fehde mit den Rofeuberg war nur eben zu Ende ge⸗ 
bracht, und Kurfürf Adolf II fuhr nad Vöklmarkt in Kärnthen, 
wo er vonK. Zriedrid IV die Regalien und die Beflätigung aller. 
Privilegien, Rechte und Freiheiten der Mainzer Kirche mit den hers 
kommlichen Feierlichfeiten empfing. Bon bannen begab ex fich mit 
einer auserlefenen Begleitung nach Regensburg, wohin der Kaifer 
die Stände des Reichs befchieden hatte, Damit aber durch feine 
Abweſenheit das Wohl feines Landes nicht leide, befiellte er zur 
Regierung deu Domeuflos Nudolf von Solms, den Rheingauer 
Bicedom Johann von. Greifenflau zu Vollrats, die Ritter Wigand 
von Selbach und Philipp von Stodheim. Da er bei dem Kaifer 
fehr beliebt und in großem Anfehen im Reich fand, fo wurde 
er bei dem faiferlichen Hoflager mit ber Entiheidung des Zwiſts, 
welcher zwiſchen Eberhard von Epſtein und dem Burgmann von 
Gelnhauſen, Karl von Reiprecht, waltete, beauftragt, ein 
Geſchäft, deſſen er ſich mit allgemeinem Beifall entledigte. Im 
Sept. 1473 finden wir ihn zu Baſel in des Kaiſers Gefolge. 
Gelegentlich von deſſen Zuſammenkunft mit dem Herzog von 
Burgund zu Trier, im Oct., eröffnete er die Verhandlungen 
mittels einer umfländlichen Rede in lateinifcher Sprade, worin 
er, neben den gewäbhlteften Redensarten von des Herzogs hohen 
Thaten, Bedauern ausdrückte, daß beffen anhaltende Kriege mit 
dem König von Sranfreih die Ruhe der Chriſtenheit flörten, 
der Fürſten Bündniß gegen die in ihren Eroberungen immer 
weiter vorrüdenden Türken verhinderten. Paul Boref, der 
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Propſt zu Liebfrauen in Brügge, nennt auch in der Relation 
von jener Zufammenfunft den Kurfürkten von Mainz intimus 
arbiter secretorum Imperatoris. 

Im folgenden Jahr 1475 befand fih Kurfürk Adolf bei 
dem Heere, fo den Entfag von Neuß zu bewirken verfammelt. 
Im Lager erkrankt, Tieß er ſich nach Eltvil Ins Schloß bringen. 
Dei zunehmendem Webel das Ende feiner Tage veripürend, 
und von den ihn umgebenden Domperren wegen der Wahl eines 
Nachfolgers befragt, fol er denfelben nah Tritheims Zeugaiß 
geantwortet haben: „Dbwohl die Ernennung eined Nachfolgers 
mir nicht zuftehet, da ihr mich aber hierum befraget, meine 
Meinung zu wiffen wünfchet, fo höret meinen Rath: es ift be= 
kannt, daß Dieter von Iſenburg, der vor mir Erzbifchof war, 
buch Vertrag bie beften Güter des Erzftifts in Befig hat, noch 
ift ed einem Zweifel unterworfen, daß derfelbe nicht große 
Summen Geld und Kleinodien befige, erwählt alfo denſelben 
zum Erzbifhof, fo wird alles diefes wieder zu der Kirche zurück⸗ 
kommen; thus ihr dieſes nicht, fo ſteht zu befürchten, dag nach 
feinem Tode alle diefe Schäge feinen Berwandten und Freunden 
zu Theil werden.” Wenige Tage nur hat Adolf der Conſultation 
überlebt, er ſtarb den 6. Sept. 1475 und wurde in der Kloſter⸗ 
kirche zu Eberbach neben feinem Borfahren Gerlach von Naffau 
beerdigt. Auf dem fihönen ihm errichteten Demmal lieſt man 
folgende Grabſchrift: Anno Domini millesimo quadringentesimo 
quinto, sexta mensis Septembris obiit Reverendissimus in 
Christo Pater et Dominus Adolphus II de Nassau Archiepis- 
copus Moguntinus: cujus anima requiescat in pace. Amen. 
Die Mainzer hatten ſich wenig der Gun Adolfs zu erfreuen. 
Defto geneigter erzeigte er fi den Erfurtern, die mande Pri⸗ 
vilegien von ihm erhielten. „Mit Adolf,” erinnert Bobmann, 
„begann die Landgefeggebung zugunehmen. Er war ein ſtrenger 
Für, fand in dem Erzftift nichts auf dem rechten Filed, wollte 
daher alles verbeffern, ummodeln, verfah es aber nicht felten 
und feste oft felbit den Filed neben das Loch; inzwifchen haben 
wir von ihm eine Menge particulairer Berorbnungen, worunter 
auch mande auf unfer Rheingau geprägt waren, wo er fi 
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gleihwohl Fein hohes Denfmal eines fanften Andenfens ger 
Riftet hat.” " 

Graf Johann von Naffau,, des Kurfärften Adolf Bruder, 
fand Anfangs unter der Bormundfchaft feiner Mutter, welche 
biefes Amtes mit Treue und Liebe wartete, namentlich von 
1426— 1428, die Bafallen, 54 ritterliche Geſchlechter, belehnte, 
und die von Ihrem feligen Herren 1420 an Mainz verpfändete 
Stadt Wiesbaden, Erbenheim, Schierflein und Biebrich einlöfete, 
Als felbſtregierend tritt Graf Johann 1433 auf. Bon Erzbiſchof 
Dietrih von Mainz 1455 zum Bicedom im Rheingau ernannt, 
ſocht er bei Pfedersheim 1460 gegen die Mälzer, wurde gefangen 
und mußte fi mit fhwerem Gelde loͤſen. In der großen Mainzer 
Stiftsfehde war er für feinen Bruder, was feinen Gebieten arge 
Berheerung zuzog, namentlich wurden Biebrich, Mosbach, Schiers 
kein, Erbenheim, Kloppenheim niedergebrannt. Als Erſatz foldhen 
Schadens verhieß Erzbifchof Adolf dem Bruder 33,880 Gulden. 
Im 3. 1469 nahm Graf Dito von Solms, Johannes Schwiegers 
fohn, Wiesbaden mit Gewalt in Beſitz und ließ fih von ben 
Bürgern huldigen. Johann farb 9. Mai 1480, feine Gemahlin, 
bes Grafen Engelbert I von Raffau- Dillenburg Tochter, den 
11. Det. 1472. Sie, verm. 17. Jun. 1437, war die Mutter 
von neun Kindern geworden, darunter die an den Grafen von 
Solms verheurathete Anna, Wargareiba und Bertha, beide 
Aebtiſſinen zu Clarenthal, Johann, Adolf IT, Engelbert und 
Philipp: | 

Johann, Domherr zu Mainz, wird ald Propft zu Limburg, 
1470 und 1473, Pfarrer zu Kiederich 1465 genannt. Engelbert, 


Domherr zu Mainz und Edln, wurde 1475 von K. Friedrich IV, an 


des Thomas von Cilli Statt, zu feinem Kanzler ernannt, erhielt 


1476 die Propſtei des St. Bartholomäusftiftes zu Frankfurt, 


wurde den 31. Januar 1488 zugleih mit dem römifchen König 
zu Brügge gefangen gefegt und flarb 7. April 1508. Philipp 
fol in der Theilung mit feinem Bruder Adolf III die Herifhaft 
Idſtein erhaften, auch dafelbf den hohen Thurm im Schloßhof, 
der Stadt zu, und bie Kanzleigebäude aufgeführt haben. Das 
neben war er bes Kaiſers Maximilian IT Kämmerer und Rath, 
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auch Kriegsrath und Obriſt in Nieder und Welſchland. Kinderlos 
in feiner Ehe mit der Gräfin Veronica von Sayn⸗Wittgenſtein, 
it er am 16. Jun. 1508 mit Tod abgegangen. Graf Adolf IH 
in Wiesbaden, wo er 1507 die neuen Feſtungswerke anlegte, 
war 1481 des Kaiſers Maximilian Statthalter zu Zütphen, 
1490 Statthalter für Geldern und Zütphen, 1501 Regimentsrath 
zu Nürnberg und wurde 1509 dem zu Worms neu erridteten 
Kammergericht als deſſen erfier Kammerrichter vorgefegt. Er farb 
6. Zul. 1511. Verm. feit 1484 mit der Gräfin Margaretha von 
Hananskichtenberg, hatte er, neben zwei Töchtern, den einzigen 
Sohn Philipp, geb. um 1490 zu Göln, wohin feine Diutter von 
wegen der unausgefegten Wirren in Gelderland flüchten mußte. 

Unfanft berührt durch den Bauernfrieg,, verlor Philipp feine 
Gemahlin Adriana de Berghes, des erſten Markgrafen von 
Berg-op- Zoom Schweſter, den 27. Jun. 1524. An Leib und 
Seele gebrochen, ließ er gefcheben, was er bis dahin zurüds 
gewiefen hatte, daß die Reformation 1540 feinem Lande eins 
geführt werde. Er, der Altherr, wie man ihn naunte, nachdem 
er feinen erfigebornen Sohn, den Jungherrn Philipp, zum Mit- 
vegenten angenommen hatte, flarb den 6. Yun. 1558. Der 
Zungberr Philipp, welcher in des Kurfürften Albreht von Mainz 
Sold und Dienflen gefanden hatte, blieb unvermählt und bes 
ſchloß fein Leben den 3. Januar 1566. Sein Bruder Adolf IV 
erbielt vermöge väterliher Beftimmung die Herrichaft Idſtein, 
nahm zu Weib Iaut Eheberedung, gegeben zu Trier, Donnerfag 
nach Jubilate 1543, des Markgrafen Bernhard III von Baden 
Wittwe Franzisca von Luxemburg, des Grafen Karl von Brienne, 
Ligny und Rouſſy Tochter, und farb zu Dreifönigenabend 1556, 
Er hinterließ zwei Töchter, von denen Magdalena im 3. 1566 
dem Grafen Joachim von Manderfcheid angetraut wurde. Die 
Gräfin Franzisca, zum andernmal Wittwe, bezog die Burg 
Ufelvingen im Luremburgifchen, die fie famt Pittingen als Wits 
thum von Baden befaß, ſtarb bafelbft 27. Jun. 1566 und wurde 
zu Neuerburg, Mauderſcheidiſcher Herrfchaft, beigefegt. 

Die Hoffnungen des Hauſes beruhten auf einem dritten 
Bruder, dem Grafen Baltbafar von Naffau, geb. 1520 und feit 
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1535 Deutſchordens Ritter, „Nachdem aber fein Bruder Adolf 
ohne männliche Erben geſtorben, hat ihm der ältefle Bruder 
Philipp lange angelegen, den Orden zu refigniren, fid zu vers 
mählen nud den Stamm fortzupflanzen, welches er nach erhal⸗ 
tener dispensation auch gethan, und im %. 1564 Donnerflag 
den 19. October Vormittags zwifchen 8 und 9 Uhr vor einem 
Notario und Zeugen auf dem Rathhaus im Fleden Hefftrich dem 
Drden förmlich resignirt, nachdem die Heurathsverſchreibung mit 
der Gräfin Margaretha von Sfenburg- Büdingen den 4. Jul. 
1564 errichtet worden. Das Beilnger ward den 6. Sept. volls 
zogen, und hat ihm fein Bruder Philipp alfofort die Herrfchaft 
Idſtein erblich eingeraumet, nad defien Tod er fodann die Herr⸗ 
ſchaft Wiesbaden dazu geerbet.” Balthafar war der Fatholifchen 
Kirche treu ergeben, und einzig fein vorzeitiges Ableben, 11. Jan. 
1568, verhinderte ihn, feine Untertbanen in den Schoos dieſer 
Kirche zurüdzuführen. Sein einziger Sohn, Johann Ludwig, 
geb. 10. Nov. 1567, fand lange, bis zum 5%. 1590, unter Vor⸗ 
mundfhaft. Seit 1588 mit des Grafen Johann des Aeltern von 
Naſſau⸗Dillenburg Tochter Maria vermählt, begann er im 3. 1596 
den Bau des neuen Schloffes, wie es lange hieß, zu Wiesbaben, - 
erlebte aber deffen Vollendung nicht. „Sunf in der Religion 
Luteriſch, aber Frauwe Calviniſch, als in biefer Zeitt abermals 
ein Junges geborn, vielle Herrn und Grauen befchrieben, uff den 
Tag der Kindt»Tauffe man fi fehr ruftete, wolte der Graue 
feiner Gefuntheitt pflegen und einen medicinaliſchen Trund ins 
nemen, wie geſchehen, daß er defto Iufliger bey der Zeche feyn 
mochte midt den Herren und Freunden; fo baldt der Trund 
. getrunden, und bey ime warm worden, ift er im Hembt zur 
Fenftern hinaus gefprungen, oben mehr dan zehen Klapfftern 
hoch herab in das Kuchen⸗Coder ohne funderlihen Schaden ; 
wie er uber fih gefeben, daß man in ber Fenſteren den Fall - 
vermerdet, aber fo baldi die Schluffelen zum Zwengell nit finden 
mogen, er ſich mit dem Hembt feinn befcheidenfig bededet, ein 
wenig fich befonnen , uffgeſtanden, und durch einen Dohrnpuſch 
fi) gar in das Waſſer gefturget, ertruncken und einen traurigen 
Kind»Tauff hinderlaſſen. Man hatt den NeceptsZedtell eraminisn 
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laſſen und darin keine Falſchheitt noch Betrug finden mogen; 
wie geſchehen iſt Gott bewuſt. Es iſt wenig Jar darnach der 
elteſt Sohn auch geſtorben, letzlich anno 1607 der jungſt und 
letzte mit Namen Ludwig wie der Vatter ahn den Pochen oder 
Urſchlegten geſtorben, dardurch das alte Geſchlegt des Erbſchenken⸗ 
Ambts zu Maintz gentzlich undergangen. Graue Ludwig von 
Naſſauwe⸗Sarprucken hatt ſich als der Nechſter herzu genahet 
und die Herrſchafften ingenommen; aber Churfurſt zu Mainz 
hatt zu Wißbaden das Maingifhe Wapffen laſſen anſchlagen, 
welches die andere wieder abgethan und ſtehet ahm Keiſerlichen 
Kammer⸗Rechten zu erwinnen, der ahm beſten darzu befugt iſt.“ 
Jener Trauerfall ereignete ſich den 20. Jun. 1596. Die gräf⸗ 
liche Wittwe ſtarb 1632. Sie war die Mutter von 6 Kindern. 
Der ältefte Sohn, Johann Philipp, geb. 27. März 1595, ſtarb 
29. Aug. 1599. Deß Bruder, Johann Ludwig der Jüngere, 
war geb. 21. Mai 1596. „Anno 1604 ward er von feiner Frau 
Mutter, ohne des Vormunds Wiſſen, mit nad Dillenburg ger 
nommen, und follte auf ergaugenes Mandat von Kaiſerlicher 
Kammer wieder zurüd nah Idſtein gefchidt werden; er farb 
aber An. 1605 den 9. Zunii an ben Blattern zu Dillenburg 
und ift daſelbſt beigefegt worden. Mit ihm ging alfo diefe Naſſau⸗ 
Wiesbadiſche Linie aus, und der nächte Agnat Graf Ludwig zu 
Naffau » Weilburg und Saarbrüäden ergriff den Befig dieſer 
Landen.” 

Der alten NaffausWeilburger Linie Stifter, Gerlachs Sohn 
Johann I, übernahm 4333 die feiner Gemahlin Gertrude von 
Merenberg zufändigen Herifchaften Merenberg und Gleiberg, die 
bis dahin fein Bater verwaltet hatte. ° Ein unternehmender fühner 
Mann, z0g er 1364 nach Franfreih, dem K. Johann gegen bie 
Engländer beizufteben, wie das S. 471 erzählt. Daneben beftand 
es Fehden ohne Zahl mit Solms, Wefterburg, Ifenburg, Diez, 
Mainz, Trier, den Städten Sranffurt, Friedberg ꝛc., daher 
es ihm die wichtigſte Angelegenheit, fih in beſtehenden Burgen 
bad Deffnungsrecht zu verfchaffen, auch an geeigneten Punften 
neue Zeiten zu erbauen, „Anno 1355 da ward Kirchberg in 
der Grafffchaft Diez begriffen zu einer Stadt. Das thäte Graff 
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Gerhard von Diez vorgenannt, und brache bie Kirche ab, und 
bauete die Burg auf die flatt, und ward ba genannt Kirhburg 
und zuvor hieße es Kirchborff. Derfelbige Graff Gerhard hatte 
einen Krieg oder Fehde mit Graff Johann von Naſſau Herrn 
von Merenberg vorgenannt, und mufte der Graff von Diez ihm 
das Schloß glei halb geben, und wurden damit gefühnet, 
und ift feinen Erben bis auf diefen heutigen Tag.” Im Jahr 
1359 befefigte Graf Johann Naffau und Daufenau. In dem 
1353 mit feinem Bruder Adolf abgefchloffenen Bertrag wurde 
beſtimmt, daß die Bogtei des Kloſters Clarenthal beiden gemeins 
ſchaftlich jet, die Vogtei des Kloflerd Bleidenflatt dem Grafen 
Sohann, der Neuhof aber und das Klofter Walsdorf dem Landes- 
theil des Grafen Adolf bleibe. In die durch das Ausfterben (1360) 
ber: bedeutenden Familie von Biegen. erledigten Lehen theilten 
fich beide Brüder alfo, daß Johann ben. Zehnten zu Roͤdelbach, 
Adolf jenen zu Selbach mit dem Kirchenfag und zu Wiesbaden 
erhielt. Das oberfie Forſtamt auf der Höhe wollten fie gemein- 
fchaftlich befigen. Am 26. Sept. 1366 wurde Johann für fid 
und feine Nachkommen zu dem Rang eines gefürfteten, gefreiten 
und hocgebornen Grafen erhoben. Seine erfie Gemahlin, die 
Erbiochter von Merenberg, hatte er den 6. Det, 1350 verloren; 
im 3. 1353 ging er die zweite Ehe ein mit bes Strafen Johann 
von Saarbrüden Tochter Johanna, Den Anfall der mit ihr zu 
hoffenden wichtigen Erbichaft hat er indeffen nicht erlebt; er 
ftarb 0. Sept. 1371. Es ſcheint nicht, daß ihm bie einzige 
Tochter der erſten Ehe überlebte; in der zweiten Ehe wurben 
ihm, neben dem Sohn Philipp, vier Töchter geboren. 

In der Limburger Ehronif heißt es: „Auch hatte Graff 
Johann ein Weib, die war von Saasbrüden, bie hieß Johanna, 
‚Die lebte nad dem Streit zu Fraukreich beinahe zwanzig Jar, 
und ließe zwei Töchter, die waren Fein, Und feine Hausfrau 
trug einen Sohn nach feinem Tod, genannt Philippus.” Die 
Bormundfchaft über diefen Posthumus, von welchem fie zwar in 
der Urfunde d. d. Weilnau, Samflag nad Remigii 1371 fagt: 
„der zu feinen Tagen no nit kommen if,” führte die Mutter, 
ſodaun feit 1372 fein Großvater Graf Johann I von Saar- 
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brüden, geh. 1381, worauf der Biſchof von Straßburg, Fried⸗ 
rich von Blankenheim die Bormundfchaft übernahm, Seit 1385 
als vegierender Herr auftretend, hatte Philipp fchon das Jahr 
zuvor bei einer Fehde ſich betheiligt. Der felige Peter von 
Luremburg, des Grafen Guido von Ligny und St. Paul Sohn, 
Bifhof von Meg feit 1383, follte des Bisthums entfegt werben 
zu Gunſten des Tilmaun Voiß von Battenderg. Das betrieb 
Gerhard von Blanfenheim, im Bundniß mit dem Herzog von 
Jülich, mit Graf Philipp von Naffau und mit Gerhard von 
Boulay. Die Berbündeten belagerten die dem Biſchof ergebene 
Stadt Meß, doch ohne Erfolg, und haben ihnen die angerich- 
teten Berwüftungen die Meger reichlich in dem Gebiet des Herru 
von Boulay vergolten. Im 3. 1385 vermählte fih Graf Phi⸗ 
Iipp mit Anna, die als des Grafen Kraft von Hohenlohe und 
der Eliſabeth von Sponheim Tochter zum Befig der Herrichaft 
Kirchheim am Donnersberg berufen. „Anno Domini. 1390 da 
fchlug Graf Philipp zu Naffau Herr zu Merenderg ein Haus 
und Burg auff die Iſer nicht weit bei Braunfels. Und die 
Burg ward geheißen Philippsftein nad dem Herren. Und ber- 
felbe Philipps hatte auch die Graffichafft von Saarbrüden. Der 
Philipp regierte hier und dort in Welfchland. Der kauffte ein 
Weib von Sponheim, der farb ein gut Land auff, das ihm her⸗ 
nad ward von feinem Weib.” 

„Anno 1388, 23. Aug. was der Strit zu Wile (Weil) mit 
dem alten Hergogen Ruprechten von Bayern und uff finer Syten 
der alte von Würtemberg, und mit dem jungen Marggraven von 
Baden und andern viel Graven und Herrn, da ward myn Her 
Grave Philips Grave zu Naſſauw Nitter, und wart erflagen " 
in dem Strit der jung von Würtemberg, ein Graff von Löwen- 
fein, ein Grave von Hohenzollern, ein Grave von Werdenberg, 
und fonf wol 60 Ritter und Knecht.“ Vollſtändig aber war bie 
Niederlage der Städter. Im 3. 1393 erwarb Graf Philipp durch 
Tauſch gegen Altorf von Graf Eberhard von Zweibrüden die 
Hälfte von Burg und Stadt Dttweiler. „D. d. Prag, 5. Febr. 
1394 belehnte ihn K. Wenzel mit Kirchheim dem Städtlein bei 
Dolanden gelegen und allen audern Leheu, die etwan der edel 
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Graf zu Sponheim vom Reich zu Lehen gehabt hat, und an 
Frau Anna, des obgedachten Heinrichs Eufel, Philipps eheliche 
Hausfrau, vecht und vedlich gefallen find.” Ein halbes Jahr 
früher hatte auf Stolzenfels, 9. Zul. 1393, Erzbiſchof Werner 
von Trier ihn belehnt mit dem was gebachter Graf Heinrich I 


vom Erzfiift gehabt, nebſt den von Trier herrührenden Lehen 
ftüden der Grafen von Saarbräden. Zugleich ernannte ihn der 


Erzbifchof zu feinem Rath und belehnte ihn mit 2000 Gulden, 
Doch daß er gegen den Erzbiſchof, deffen Rande, Schlöffer und 
Leute feine Feindfeligkeiten alsube, noch ihm einigen Schaden 
zufüge, er habe dann 30 Tage vorher auf fene Sunme 1500 
Gulden abgetragen und nad Eoblenz in fihern Verwahr gelies 
fert. Nichtsdeſtoweniger follte Graf Philipp dem Erzbifchof wegen 
der übrigen Lehen zu fehuldiger Mannfchaft verbleiben. Kerner 
wurde feitgefegt, alle etwaigen Webergriffe uud Streitigkeiten der 
gegenfeitigen Amtleute durch Abgeordnete, die nach Advenant in 


Dttweiler, St. Wendel, Montabaur oder- Raffau zufammenträten, . 


beizufegen ; endlich follen dem Grafen alle Anfprüce zu dem 
Auntheil St. Wendel, welchen die von Kirkel gehabt, unbenommen 
bleiben, in Betreff deffen der Straf dem Erzbifchof zufprechen 
und deifen Antwort einholen möge. 
Im 3. 1494 erhob Graf Ppilipp wegen feines Schwagers 
(d. h. Berwandten), Raugraf Heinrich, gegen den Kurfürften 
Ruprecht den Altern von der Pfalz Anſprüche auf Burg und 
Thal zu Altenbeimburg, Gundramsheim und Onsheim. Diefe 
Angelegenheit wurde zu Oppenheim am 15. Ianuar 1395 ders 


‚geftalt beendigt, dag Graf Philipp zwar auf feine Anſprüche 


Berzicht Leiftete, dagegen der Furfürft den Grafen zu feinem 
Rath annahm und ihn mit einem Theil der vorgedachten Feſte 
zu Altenbeimburg, nämlich mit dem Haus genannt die Mittels 
burg, gegen Treuenfels zu gelegen, und mit einem Biertel vom 
pfälzifchen Antheil des Thale (d. h. Dorfs), das unterhalb der 
Burg gelegen, als ein zu 1500 Bulden angefchlagenes Pfandlehen, 
beiehnte, deſſen Wiedereinlöfung mit eben gedachter Summe der 
Kurfürſt fich vorbehieft. Während der Dauer diefer Pfanpfchaft 
‚war dem Grafen Philipp geflattet, in des Burg und im Thal 
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Altenbeimburg eins und auszureiten und ſich derſelben zu bedienen, 
doch ohne den Leuten im Thal Schaden zu verurfachen, oder fie 
zu irgend einigen Dienften anzuhalten; auch follte er an dem 
pfälzifchen Theil der Vogtei, Gericht, Herrfhaft, Nugen und 
©efälle keinen Antheil haben, vielmehr diefe dem Kurfürften 
allein verbleiben. Was aber die Erbanfprüde des Grafen Phi⸗ 
fipp auf einen Theil von Altenbeimburg beträfe, follten deſſen 
Rechte durch diefen Vertrag nicht vergeben fein, und möchte 


Graf Philipp den Raugrafen Philipp deshalb anfpredhen, und 


was fodann von den Schiedsrichſern als Recht erfannt würde, 
darin follte der Kurfürk ihn nicht hindern. Schließlich ver⸗ 
fprachen beide während der Mitgemeinſchaft einen guten ſteten 
Burgfrieden zu halten. 

„Da man ſchrieb 1495, zogen die zween Graffen Philipps 
zu Naſſau⸗Saarbrücken und Graff Diether von Cagzenelnbogen 
vor Elckerhauſen, eine nothveſte Burg auff der Loͤhn gelegen, 
und fihlugen da eine andere Burg über der Löhn gelegen auff, 
die if genannt Grafeneck. Und ward ein Haug vor zwölff 
Zaren auch daſelbſt auffgeſchlagen, das war geheiffen Steurburg, 
bie warb verbrandt. Dann biefe Burg Grafened iR wohl bes 
berrt, und hatten ihre Macht und Gewalt vor Eiderhaufen lier 
gend, und herrfcheten fie da mit groſſen Büchſen, mit Bleyden 
und auch mit andern Sachen, alfo, dag nichts von Speiß mochte 
darauff fommen, bis daß fie die Burg und den Thal gewonnen 
mit rechter Gewalt in dem Jar darnach auff den erften July 
bes Monaths, war auff unfer Frauen Abend Visitetionis, und 
fiengen da auff fechzehen Mann, und bie wurden verfchonet ihres 
Leibe, und zerbrachen das Hauß. Dann daraus warb gefchindet 
und beraubet alles Land. Deren Berfiödrung freuete ſich alt 
und jung und bandeten Gott, daß es zerbrochen war. Das Hauß 
war Dreyer Gebrüder, deren war . einer genannt Eckart, der 
andere Heinrich, der dritte Conrad,” Söhne Heinrichs Klüppel 
von Eiferhaufen. Die Fehde, die aud denen. von Kronberg 
gegolten hat, wurde den 10. Det. 1396 gefühnet. Noch gehört 
in das Fahr 1395 die Erwerbung von Herrſchaft, Schloß und 


Stadt Medmäpl an der Zazt, weiches Hohenlohifche Erbe Graf 
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Kraft von Hohenlohe gegen eine Iebenslängliche Rente von 600 
Gulden feinem Schwiegerfohn dem Graſen Philipp überließ. Im 
% 1399 wurde Philipp bes Königs in Frankreich Rath, als 
welcher er 1000 Pfund Tournaiſis jährlich beziehen follte. Andere 
1000 Pfund "jährlich reichte ihm der Herzog von Orleans zu 
Leben, derfelben fein Tebenlang zu genießen. Im 3. 1400 leifete 
er feinem Better, dem Kurfürften Johann von Mainz Kriegs⸗ 
hülfe gegen Landgraf Hermann von Heflen. Zu Pfand für feine 
Kriegskoften gab ihm der Kurfürſt Schloß Bedelfeim und bie 
Stadt Sobernheim, ablösbar mit 6000 Gulden, 

Um diefelde Zeit. war feine Schwefler Agnes, Wittwe be 
Grafen Simon Weder von ZweibrüdenBitfh, ohne Nachkom⸗ 
menfchaft hinterlaflen zu haben, geftorben, wodurch die Brüder 
"und Erben Graf Weders, Friedrih und Hamann Grafen zu 
Bitſch, nad dem Gebrauch der damaligen Zeit, bie Mitgabe 
ihrer Schwägerin (4000 Gpldgulden) zurüdzuzablen gehalten 
waren. Zu bdiefem Ende .übergaben fie (1400) dem Grafen 
Philipp, in Ermanglung des baren Geldes, ihr Schloß Hatt« 
weiler (nachmals Jägersburg bei Waldmoor) in Unterpfand, im 
Anſchlag von 600 Goldgulden, und im folgenden Jahr ',, vom 
Schloß und FZleden Nannſtein (Landſtuhl) mit den dazu gehö⸗ 
sigen Dörfern, Rechten und Gerichtöbarfeiten, für 3000 Gold⸗ 
gulden, Für den Ueberreft überliegen fie demfelden eine Pfand⸗ 
verfchreibung auf das Dirminger Thal, die von Gräfin Agnes, 
Tochter Graf Simons IV von Saarbrüden, Gemahlin Graf 
Eberhards von Bitſch, herrührte. Ungefähr in diefen Jahren 
erwarb auch Graf Philipp, durch Kauf von Johann von Hom⸗ 
burg Herrn zur Fels, ein Drittel von Schloß und Herrſchaft 
Homburg an der Blieb. | 

Das im 3. 1392 mit der Stadt Mes abgefchloffene Bünd- 
niß fcheint im J. 1402 geflört worden zu fein, und fam es zu 
Feindfeligfeiten, wie denn Graf Philipp am 23. Yun. einen 
Friedensvertrag einging und von der Stadt für die Kriegskoſten 
eine Enifhädigung von 1000 Gulden empfing. Bald erhoben 
ich jedoch in Bezug auf Zoll- und Beleitangelegenheiten neue 
Arſachen zur Zwietracht mit dieſer Stadt, die im Jahr 1404 


956 -  Miesbaden. ” 


in einen heftigen Streit ausbrachen. Im biefem Krieg waren 
Philipp von Daun Herr zu Oberflein,, Heinrich Marſchall von 
Waldeck, Heinrich Wolf von Sponheim , Zohann Schinidtburg 
von Schönberg und Rorih von Merrheim die Anführer von 
Graf Philipps Maunfchaft, und Johann der Jünzere Graf von 
Salm und Gerhard Herr zu Boulay und Uſeldingen feine 
Bundesgenoſſen. Der Feldzug dauerte vom Krübfahr bis zum 
Herbſt; endlich wurden die Zwiftigfeiten durch den Grafen Fried» 
rich von Mörd und Saarwerden beigelegt, in deren Folge der 
Meifter-Scheffen (Bürgermeifter) , die 13 Gefhwornen und bie 
ganze Gemeinde von Meg am 21. Sept. 1404 einen Reverse 
ausftellten und das Beriprechen gaben, Feine andern Zoll⸗ und 
Geleitgelder , ald die von Alters üblichen nehmen zu wollen, 
behielten fi dagegen das nämlihe Verfahren von Graf Phi⸗ 
tipp vor. Bei diefem Streit ſcheint die Stadt Meg fehr im 
Nachtheil geſtanden zu haben, da fie dem Grafen nnd feinen 
Bundesgenoffen eine abermalige Kriegsentfhädigung von 13,000 
Gulden zu bezahlen genöthige wurde, wofür bie Bürgerichaft 
eine Schuldverfchreibung ausftellte. Aber auch diefer Friede war 
nur von Ffurzer Dauer, denn noch in bemfelben Jahr erklärte 
Graf -Philipp , Frievrid Graf von Mörs und Saarwerden, 
Johann Graf zu Salm (in den Bogefen). und Gerhard Herr zu 
-Boulay der Stadt Mey aufs Neue dem Krieg, der bis zum 3. 
1407 währte und in der fothringifchen Gefchichte unter dem 
Namen „der vier Herren Krieg“ befannt ift. 

Diefem Krieg trat Herzog Ludwig von Orldans ein, ber 
von Kaiſer Wencestaus das Herzogthum Luremburg im Jahr 
1402 in Pfandſchaft erhalten und dort den von Braquemont 
zum Statthalter beftellt hatte, Bereit! bei der Uebernahme 
dieſes Landes war er im Begriff, die von den Megern mit 
Wenceslaus geführten Zwiftigfeiten zu ahnden; als diefe fi 
jedod auf den Begünftigungsbrief des Kaiferd beriefen, lich er 
von ihnen ab, und die Sade blieb auf fi beruhen. Um fo 
willfommener waren dem Herzog nun die Streitigfeiten und 
Hindel der benachbarten Orafen und Herren mit der Stadt, da 
er im Geheimen die Abſicht hegte, fih Mährend biefes Unruhen 
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derſelben zu bemädtigen. Er ergriff fonah zur Ausführung 
feines Planes diefe Gelegenheit und ſchloß am 20. Januar 1405 
einen Vertrag mit den vier Berbündeten, in weichem er ihnen 
Beiftand verſprach und wodurd fie fich gegenfeitig verpflichteten, 
ohne gemeinfchaftliche Einwilligung ſich in feine Briedensunter- 
handlungen einzulaffen. Diefen feindlichen Abſichten entgegen 
. zu treten, verband fih bie Meger Bürgerfaft mit dem Herzog 
Karl von Lothringen und mit ihrem Biſchof Rudolf von Coucy, 
welche beide indeſſen den erwarteten Beiftand nicht geleiſtet zu 
haben fcheinen, da die verbündeten Grafen dem Gebiet ber 
Stadt Meg (Pays Messin) ımd den bifhöflichen, Landen ein» 
drangen und große Verheerungen anrichteten. In Meg. felbft 
war eine Meuterei gegen den Magifirat ausgebrochen, durd 
weiche Uneinigfeit die Bürgerfchaft, die fi ohne Anführer ſah, 
die DVertheidigung ihres Territoriums nicht unternehmen konnte 
und fi lediglich auf die der Stadt befchränfen mußte. Unter 
den verfchiedenen vorgefallenen Gefechten wird das am 24. Nov, 
1405 bei Geneirois in der Nähe von Mes flattgehabte als 
das bedeutendfle gefhildert, worin bie Meter einen beträchts 
lihen Berluf erlitten, gänzlich gefchlagen wurden und viele 
Angefehene unter ihnen in Gefangenfchaft geriethen, die mit 
ſchwerem Röfegeld ihre Freiheit erfaufen mußten. Indeſſen fonnten 
die Verbündeten gegen die Stadt ſelbſt nichts ausrichten, und. 
der Feldzug wurde für diesmal beendigt. 

Im folgenden 3. 1406 dauerten die Streitigkeiten mit Meg 
fort, gaben aber Feine befondere Erfolge. Bon Seiten des Her« 
3098 Karl von Lothringen blieb die der Stabi Meg verfprocdene 
Hülfe abermals aus, da er felbf mit dem Herzog Robert von 
Bar in Krieg gerathen war. Karl hatte nämlich das dem Grafen 
Philipp gehörige fee Schloß T'Avantgarde, welches Eduard 
Marquis von. Pont, Sohn des Herzogs von Bar, als Obers 
lehusherr deſſelben unter franzöfifchen Schuß geſtellt hatte, er⸗ 
ohert, die franzöfifche Befagung vertrieben und das Schloß 
zerört. Der Herzog von Orleans, als Regent von Frankreich, 
hatte Truppen gegen ihn vorrüden laſſen; es Fam indeflen zu 
feinen Thätlichkeiten, indent Karl ſich bereit finden ließ, die 
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Feſtung wieder aufzubauen. Hierdurch war aber biefe Anges 
legenheit nicht völlig abgemacht, vielmehr fand ber Herzog von 
Orltans einen Grund, feinen alten Groll an Herzog Karl aus⸗ 
zulaffen unb deſſen Anhänglichkeit an den Herzog Johann von 
Burgund, der in Frankreich der Orleauifhen Partei gegenüber. 
Band, aufs nachdrücklichſte zu befirafen. Er verband ſich zu dieſem 
Ende, unter dem Borwand, ben Herzog Karl als Anhänger 
K. Ruprechts und Gegner K. Wenceslaus zu befriegen, mit 
bem Herzog von Bar, dem Herzog yon Jülich und Berg, dem 
Biſchof von Verdun, Johann von Saarbrüden, Amadeus von 
Saarbrüden Herren zu Commerci, dem Grafen. Philipp von 
Raffau-Saarbrüden und defien vorgenannten Berbündeten, und 
ertheilte feinem Statthalter in Luxemburg den Befehl, fo viele 
Truppen in jenem Lande zu fammeln, als er aufbringen koͤnnte. 
Auf diefe Weile vorbereitet, erklärte er dem Herzog Karl 
den Krieg. " 

Ungefähr in der Mitte des J. 1407 ließ der Marfchall von 
Zuremburg den Herzog von Rothringen durch einen Herold zum 
Kampf herausfordern. Der Herzog nahm die Sriegserflärung 
an und beflimmte Tag und Ort der Schlacht in der Nähe feiner 
Haupiſtadt. Zwei Tage hierauf vüdten die Verbündeten vor 
Rancy und fohlugen ihr Lager an drei verfihiedenen Stellen auf, 
in der Abficht, am folgenden Tag die Stadt zu erflürmen. Zur 
Bereitelung diefes Vorhabens überfiel jedoch Herzog Karl am 
Morgen des dritten Tags das verbündete Heer zwifchen Nancy 
und dem Dorf Ehampigneulle. Es erfolgte ein heftiger Angriff 
und hartnädiges Gefecht; ba bie Truppen des Herzogs von 
Orleans, welde die Nachhut hatten, den verbändeten Fürften 
wicht gehörige Unterkägung gewährten, wurde ihre Linie ge⸗ 
brochen, und ber Sieg blieb auf lothringiſcher Seite. Der von 
Braquemont, die Grafen Friedrich. von Mörs und Saarwerden, 
Zohann von Salm, Amadeus von Saarbrüden Herr gu Com⸗ 
merei und mehre andere Anführer gerieihen in Gefangenſchaft 
und wurden nad Nancy gebracht. Der Herzog empfing und 
behandelte fie mit Leutfeligfeit, ließ file jedoch in verſchiedene 


Feſtungen feines Landes abfähren und in fihern Berwahr bringen. 
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Diefes war der Erfolg der Schlacht bei Champigneulle, welde 
im Monat Jun. oder Zul, 1407 vorfiel; der Tag der Schlacht 
it jedoch nicht näher bezeichnet. In Folge dieſes Sieges lieg 
Herzog Karl durd feine Truppen die Länder der gegen ihn 
Berbündeten plündern und verwüften. Sie drangen einerfeits 
in die Grafſchaften Salm, Saarwerden und Saarbrüden, rüdten 
andererfeits ind Barifche gegen Commerci und bis nad Verdun 
vor, drohten die Stadt zu belagern und das bifchöfliche Gebiet 
zu verheeren. Bifchof. Johann von Saarbrüden faufte fih von 
Det Plünderung dur Geld los, war aber hiermit noch nicht 
aller Anſprüche Iedig, da ex zum Löfegeld feines Bruders Ama⸗ 
dens Herrn zu Commerci und feiner mit demfelben gefangenen 
Hauptlente und Söldner, das auf 30,000 Thaler angefest war, 
beizutragen genöthigt wurde. Dur die im Nov, 1407 erfolgte 
Ermordung des Herzogs von Orleans unterblieb bie Fortſetzung 
biefes Krieges. Zur Befreiung der Gefangenen verwendete fich 
Pfolzgraf Stephan bei Rhein, Sohn Kaifer Ruprechts, bei dem 
Herzog von Lothringen, der indeffen ungeheure Löfegelder ver« 
fangte, woburd bie Unterbandlungen fih bis zum folgenden 
Jahr verzögerten, in weichem Herzog Robert von Bar eine 
Bereinigung bewirkte, gemäß der am 25. Jul. 1408 in Mes 
ein Friedensvertrag zu Stande Fam, wonach alle Beindfeligfeiten 
eingeftellt, die Gefangenen freigegeben, bie unbezahlten Ranzions⸗ 
gelder erlaffen, die weggenommenen Schlöffer und Feſtungen 
reſtituirt und jedem feine früheren Rechte, Lehen und Lande zu⸗ 
rüstgegeben. 

Ruhe und Kriede war nun zurüdgelehrt; aber diefe Fehden 
hatten unferm. Srafen bedeutende Opfer gefoflet. Sein Ver⸗ 
wandter Amadeus von Commerci mußte hierbei mit barem Gelb 
aushelfen; zur theilweifen Erftattung ber vorgelegten Summen 
hatte ibm Graf Philipp fehon am Tage nad dem Friedens⸗ 
ſchluſſe, 26. Zul. 1408, in Gemeinfchaft mit den Grafen von 
Salm und Boulay eine Anweifung auf 6000 Gulden gegeben, 
beziehbar von jener Summe, welche ihnen die Stadi Metz vom 
53.1404 ſchuldig geblieben war, und noch sm 3. 1411 verpfändete 
er dem gebuchten Amadeus feine Aemter, Schlöfler und Stäbte 
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Commſtrei, Morley, Bouconville, Pierrefort, P’Asantgarde, Heiz, 
Lemey, Fleury und Norroy⸗le⸗Veneur wegen einer Summe von 
8833 Goldfronen,, welche er ihm zur Auslöfung feiner Haupt⸗ 
Teute, Ludeman Herr zu Lichtenberg, Friedrich Graf von Zwei- 
brücken⸗Bitſch und anderer, vorgefchoffen hatte, die im 3. 1407 in 
bie Gefangenſchaft des Herzogs von Lothringen gerathen waren. 
Auch für Graf Friedrich von Mörs und Saarwerden, ber im 
ber obberührten Schlacht bei Ehampigneulle gefangen worden, 
hatte fih Graf Philipp gegen Amadeus verbürgt, der, wie es 
fcheint, das Röfegeld ebenfalls vorgefchoffen hatte, wogegen if 
jegt, 1411, Graf Friedrich die Hälfte der Grafſchaft Saar⸗ 
werden, Bodenheim und St. Laurentien (Lorenzen) zum Unter« 
yfand und Rugnießung übergab und ihn wegen gedachter Bürg⸗ 
fchaft ſchadlos zu halten veriprad. 

Im 3.1405 hatte Graf Philipp die im J. 1326 von Graf 
Gerlach pfandfpaftweife erworbene Herrſchaft Neuweilnau famt 
Ufingen, Antheil Roßbach und Wiesbaden von Graf Heinrich IH 
von Weilnau zu Erb und Eigen mittels Nachzahlung von 12,000 
Gulden angefauft. Hiermit haben die Grafen von Naflau, die 
bereits die Hälfte der Aemter Altenweilnau, Kirberg und Wers 
heim befaßen, den größten Theil der Weilnauifhen Lande an 
ſich gebracht, und follen fie aud damals das Wappen, nit 
aber den Titel von Weilnau angenommen haben. Im %. 1406 
theitten Graf Philipp und Heinrich Eckbrecht von Dürkheim ihre 
zwei bis dahin gemeinfchaftlihe Burghäufer auf Drachenfels. 
Im 3, 1411 nahm Philipp bei nächtliher Weile durch Ueber⸗ 
fallt die Feſte Homburg. 

Im 3. 1414 erfaufte Graf Philipp J, in Bemeinfhaft mit 
dem Grafen Emich von Leiningen, von dem Grafen Hans von 
Leiningen, deffen Hausfrau Elfe und Heinrich ihrem Sohn, 
das Schloß Franfenftein, deren Antheil am Dorf Hochfpeier 
und an den Dörfern Albisheim uff der Prymen, Rudersheim, 
Morsheim und Urbes, mit allen andern zugebörenden Dörfern, 
Herrſchaften, Berichten, Rechten und Gewohnheiten, es fei an 
Gütern, Gülten, Renten, Zinfen, Freveln, Bußen, Aedern, 
Wiefen, Wäldern, Fifchereien, Wogen, Wildbänuen, Kappen, 
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Hühnern, Gänſen, Badhäufern, Mühlen, Mühlenſtätten und 
fonftigen Zugehörungen,, erſucht und unerfucht, wie ſolche die 
Berfäufer von ihren Boreltern bisher auf fie gebracht haben 
und von Lestern dem Ritter Dietrich Steben verpfändet und 
diefer ſolche befeffen hatte, jebocdh mit Ausnahme der Mannichaft 
und des Mannrechts, die zu befagten Schlöffern und Landen 
gehören, um 5000 rheinifhe Gulden. Zugleich vergönnten fie 
den Käufern, befagte Pfandfhaft von bem Ritter Steben zu 
löfen und We Pfandfumme von der Kauffumme in Abzug zu 
bringen. Ueber diefen Kauf Tiegt eine "zweite veränderte und 
erweiterte Urkunde vor, deren ebenfalld zu gebenfen. Unterm 
26. Aprit 1416 erfennt nämlih Graf Hand zu Leiningen, 
Graf zu Rixingen, Elife von Lügelflein,, feine ebeliche Haus⸗ 
frau, und Heinrich) ihr Sohn, verkauft und aufgetragen zu haben 
dem Grafen Philipp zu Naſſau⸗Saarbrücken, Graf Emich von 
Leiningen und Herren Dietrich von Infeltheim, Ritter, ihr Schloß 
Sranfenftein mit allen Dörfern und Gerichten, mit Namen bag 
Dorf Frankenſtein, ihr Antheil an Hochſpeier, Albisheim auf 
ber Primm, Rudersheim, Morsheim, Drbid und das Dorf und 
‚Thal unter Bolanden, mit allen dazu gehörigen Rechten und 
oben bezeichneten Gerechtigkeiten, wie ſolche Herr Dietrich obge⸗ 
nannt von ihren Eltern pfandweife innegehabt hatte, ausgenoms . 
men ihr Mannrecht und ihre Manne, bie zu bem vorgenannten 
Schloß gehörig feien, für 5000 Gulden, wobei Herr Dietrich 
bie Löfe geftasten und berfelben gehorfam fein follte, 

Graf Hans von Leiningen erwirkte noch im nämlichen Jahr 
bie Genehmigung zu dieſem Berfauf von dem Abt des Stifts 
Limburg bei Dürkheim, von weldem das Schloß Franfenftein 
zu Lehen rührte. In der darüber ausgeflellten Urkunde (Lim- 
burg feria sexta post festum inventionis S. Crucis 1416) 
befennt Johann Bod der Abt, Johann Broit der Prior und 
der ganze Konvent des Klofters Limburg, Benedictiner Ordens 
im Speierer Bistbum, daß jeder der drei obgenannten Käufer 
einen Theil an befagtem Schloß zu Leben tragen joll. Hier⸗ 
bei bleibt zu bemerken, daß Tediglih das Schloß Franfenfiein 
Limburgifches Lehen geivefen, Die übrigen Ortfchaften aber ein 
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Allodium der bisherigen Beſitzer waren. Graf Philipp I brachte 
im folgenden Jahr, 20. April 1417, von Johann Wildgraf 
zu Daun und zu Kirburg, Rheingraf zum Stein, und Adel⸗ 
heid, deſſen Gemahlin, einen Theil des Schloſſes Wellſtein 
(welches vordem deren Better, „ber edel Friedrich Wildgraf zu 
Kirdurg” dem Grafen Heinrich von Sponheim verpfändet hatte) 
an fih, nämlich ein Viertel an der Burg, Borburg, Garten 
und an Aedern, Wiefen, um 1000 xheinifehe Gulden. Hierzu 
ertheilten Erzbifchof Werner von Trier als Lehenherreund Konrad 
Wildgraf zu Daun und Rheingraf zum Stein, Bruder und 
Schwager ber obgenannten, in ein und berfelben Urkunde ihre 
Bewilligung, 

In demfelben Jahr ernannte K. Sigiemund den Grafen 
Philipp zu feinem Rath mit 1000 Gulden Gehalt, und 1413 
heftellte es ihn zum Hauptmann ber brabäntifchen Ritterfchaft, die 
auf den Betrieb Arnolds von Eldern fich gegen den Herzog Anton 
von Burgund conföderist hatte. Zu Mirhaeli 1413 verfegte ihm 
Zunggraf Johann zu Naſſau-Beilſtein die Stadt Mengerskirchen 
und den Galenberger Cent mit den Dörfern Alburn, Nenterode, 
Odensberg, Krifendorf, Ködingen, Oberrolshaufen, Helmenrod, 
Almenrod, den beiden Brobbach, Wingfelfefhe und Dillhauſen, 
nur mit Ausnahme des Hofe zu Ködingen und eines Baum⸗ 
gartens zu Rolshauſen, für 600 Gulden. Bon Erzbiſchof 
Werner von Trier ald Herren- zu Falkenſtein und- Dünzenberg 
erwarb er deffen Hälfte an Reicpelöheim, gegen Hingabe feines 
Antheild vom Gericht Gambach, während die andere Hälfte 
von NReichelsheim famt der Burg Bingenheim ihm 1420 von Abk 
Johann von Fulda für 18,500 rheinifhe Gulden verpfändet 
wurde, eine Pfandichaft, die 1423 gegen ein Hauptgeld von 
26,500 fl. in Erbfauf verwandelt worden if. Dagegen hat 
Philipp 1391 feine Hälfte von Burg und Stadt Kirberg, feinen 
Befig in Kettenbach, Holzhaufen, Bechtheim, feine Gefälle und 
den Kirchenfag zu Hanſtätten für 4000 Gulden an Johann von 
Reifenberg verpfändet, welche Pfandſchaft bie 1593 befand. 

Am 16. Sept. 1414 wurde Philipp ermägtigt, in des Kaiſers 
Namen dem Herzog Eduard. von Bar die Lehen zu ertheilen, 
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und beißt es. in ber Urfunde: »Sane de legalitate, circum- 
spectione, providentia et industria magnifici Philippi comitis de 
Nassau et Saraponte plene confisi, cujus etiam probata peritia _ 
in magnis et arduis negotiis experta, digne suggerit menti 
nostrae, ut de ipso in dirigendis nostris et sacri Imperii ne- 
gociis plenius confidemus.« Im %. 1415 wurde er vom Kaifer 
zu einem Vogt und Handhaber des Friedens in der Wetterau 
eonftituirt, und am 10. Jun. n. J. wurden ihm die Tehen über 
die Herrfhaft Homburg ertheilt, zur Belohnung, wie die Urs 
funde befagt, feiner wider den Herzog Friedrich von Deftreich | 
geleifteten Dienfle. Im 3. 1416 verbündete er ſich mit Bifchof 
Bilhelm von Straßburg wider den Herzog von Lothringen und 
„kriegete mit demfelben und Eckbrecht von Dürfheim”. Im Jahre 
1417 wurde Herzog Adolf von Berg, der ſich für den recht⸗ 
mäßigen Erben des Herzogthums Bar hielt, von dem Kaifer 
mit der Marfgraffchaft Pontsa-Douffon befehnt, worauf er ſo⸗ 
fort dein Grafen von Naffau die Lehen über Bouconville, Pierree 
pont und Avantgarde reichte (Abth. II Bd. 5 S. 716). Diefem 
verpfündet Heinrih von Vinſtingen 1421 die halbe Herrfchaft 
Dimringen, nämlih Burg, Borburg und Stadt Dimringen, 
Dellingen, Bütten, Wallerdingen und Weier für A000 Qulden, 
gleihwie er 4427- von Johann von Warsberg deffen Antheil 
von Güdingen dem Dorf und von der Feſte Warsberg erfaufte. 
Im 3. 1427 verglich er ſich mit dem Bifhof von Worms wegen 


der ihnen gemeinfcpaftlich zuſtehenden Rheindoͤrfer. In biefem 


Bertrag wurde zwifchen beiden Parteien beftlmmt, daß folgende 
Dörfer zwifchen ihnen gemeinfchaftlih fein follten, nämlich: 
Mörs, Rorheim, Horchheim , Bobenheim, Winsheim , Boss 
Oppenheim, Pfeffelkeim , Lufelnheim und Hochheim, mit allen 
und feglichen Herrfchaften, Bautien (Vogteien), Gebotten, Ges 
richten, Leuten, Aemtern, Waſſern, Weiden, Fifcherelen, Zinfen, 
Bülten, Muͤhlen, Badhäufern, Freveln, Bußen, Dienften, 
Atzungen, Schagungen, Herbergen, Lägern, Erbſchaften, Weins 
gärten, Wiefen, Aedern und andern Nagungen. Es ſollte aud 
Bifchof Friedrich das Waffer und die Fifcherei in der Moͤrſcher 
Au, genannt das Belldih, zu vechter Gemeinfchaft haben, und 
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fol feine Partei irgend einen Bortheil vor ber andern ſuchen 
oder gewinnen, ausgenommen die Mannſchaft und Lehenleute, 
welche jeder Partei allein bleiben oder bei künftiger Erledigung 
eines Lehens gemeinſchaftlich werden ſollten. Bon allem Bor« 
genannten ſollte Graf Philipp die Haͤlfte als ein Lehen vom 
Stift Worms empfangen und tragen. 

Auf der Reiſe nach Weilburg erkrankt, ſtarb Graf Philipp 
ben 2. Zul. 1429 im 61. Jahr feines Alters, nachdem er 43 
Jahre regiert hatte, und fand au Clarenthal feine Ruheſtätte. 
Noch zu rechter Zeit hatte er über feinen Nachlaß verfügt. Bon 
ben zwei Kindern feiner Ehe mit der Erbin von Kirchheim war 
Philipp, geb. 1388, den 19. April 1416 ale der Gräfin Anna 
von Schwarzburg Berlobter geftorben. Die Tochter Johanna 
follte die Herrfchaft Medmähl voraus haben und an den Herr⸗ 
ſchaften auf dem Gau, Kirchheim und Stauf zwei Drittel; das 
andere Drittel und die übrigen Lande follten ihre Halbhrüder 
Philipp II und Johann haben. Philipp I, Wittwer feit Oct. 
1410, war am 8. Mai 1412 die zweite Ehe eingegangen mit 
bes Grafen von Vaudemont, Friedrichs von Lothringen älteften 
Tochter Iſabella. Die brachte in bie Ehe dix mille écus de 
bon or, und wurden ihr dagegen verſchrieben die halbe Graf⸗ 
ſchaft Saarbrücken und Commerci; zum Wittwenſiztz ſollte ſie 
das Schloß Bucherbach bei Kölle im Köllertbal haben. Sie 
wurde von drei Kindern Mutter, von ven beiden oben genannten 
Söhnen und von der am 26. April 1426 gebornen Tochter 
Margaretha, die 1441 mit Gerhard von Rodemachern vermählt, 
als Wittwe, feit 1488, den 5. Mai 1496, zu Mainz geftorben if. 

Die von-dem Bater gemachte Dispofition wurde noch in 
bes Jahres Lauf von den Geſchwiſtern dahin abgeändert, dag 
bie Gräfin von Henneberg drei Viertel yon Kirchheim und Stauf 
erhielt, indeſſen den Brüdern das andere Biertel blich. Jo⸗ 
hanna, welde bereits 1422 an den Grafen Georg von Henneberg 
verheurathet war, behauptete fich nicht Tarfge im Beſitz ihres 
Erbtheils zu Kirchheim, denn Donnerftage nach Bonifacius 1431 
erfauften ihre Brüder Philipp und Johann Grafen zu Naffau 
und Saarbrüden von ihrer gedachten Schweſter und Schwager, 
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wie die Urfunde fi ausdrückt, die benfelben zuflehenden Dreis 
viertheile von den Herrfchaften auf dem Gau und um den Don- 
nersberg gelegen, nämlich: Tannenfeld, Burg und Thal, Kirche 
heim, Burg, Stadt und Borfladt, Stauf, Burg und Borburg. 
Ferner ihren Theil an den Selten und Burgen zu Franfenftein, 
Wellſtein und Altenbeimburg mit allen Dörfern, Jugenheim, 
Bißheim, Ruffingen, Gellheim, Kerzenheim, Iſenberg, Ramfen, 
Korbweiler, Mersbach und ihren Theil an den Dörfern und 
Gerichten Dadenheim, Sippersfeld und den neun Dörfern, ar 
‚denen der Biſchof zu Worms die Hälfte befaß, nämlih: Mörs, 
Rorheim, Bobenheim, Horchheim, Winnesheim, Bos⸗Oppenheim, 
Hfeffelfeim, Luſelnheim und Hochheim. tem ihren Theil an 
den Dörfern und Gerichten Albisheim, Rüdersheim, Urbis, und 
ihren Theil an den Dörfern und Gerichten Wellftein, Spiesheim, 
Dietelöheim, Weſthofen, Mauchenheim und Kriegsfeld, fowie an 
allen andern zu Diefer ereſchaſ gehörigen Dörfern, Vogteien und 
Klöftern für 26,000 Gulden gut von Bold, Zu diefem VBerfauf 
wurde in Betreff der Reichslehen von Kaifer Sigismund und in 
Detreff der Wormfifchen Leben vom Biſchof Friedrih von Worms 
in demfelben Jahr die Berwilligung ertheilt. Erfterer hatte bie, 
Gebrüder Philipp und Johann bereits 1430 mit Kirchheim auf dem 
Gau und den Bolandifchen Lehen belehnt. Sehr wahrſcheinlich 
hatten die NRaffauifchen Brüder die zu diefem Kauf erforderliche 
Geldſumme erborgt, denn fie verpfändeten 1431 dem Pfalzgrafen 
Stephan von Simmern und Zweibräden und beffen Schwiegers 
vater, dem Grafen Friedrich von Beldenz, ein Drittel von Kirch 
beim und Stauf famt"Zubehör um 13,150 Gulden, Bereits zuvor 
hatte Konrad Erzbifchof von Mainz ein Drittel von diefen Herrs 
ſchaften in Pfand befommen. Philipp II und Johann hatten dem» 
nach nur das legte Drittel übrig. Alle drei Parteien beſchworen 
1431 den Burgfrieden zu Kirchheim, und Kaifer- Sigismund 
ertheilte .zu der beſagten Berpfändung an den Pfalzgrafen, an 
Beldenz und Mainz 1432 feine Bewilligung in Bezug auf bie 
Reichslehen. Diefe Berpfändung war die Beranlaffung, daß bet 
der zwifchen den Naffauifchen Brüdern 1442 vorgenommenen 
Theilung befagte Herrfchaften gemeinfchaftlich bleiben mußten. 
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Der beiden Brüder Mutter, die Gräfin Iſabella, übernahm 
bie vormundfchaftliche Regierung. Alsbald, 29. Aug. 1429, 
fliftete fie dem verewigten Gemahl zum Gedächtniß, mittels Hin- 
gabe von 50 Gulden in dem Stift St. Arnual „in den acht 
Tagen vor Sant Kilian Tag, immer und ewiglid, ein ewige 
Seelgerede und Jahrzit thun und begehn follen. und wollen, mit 
einer vedlichen gefungenen Bigilien als ſichs gepürt, und zehn 
Meilen, und der folen dre® gefungen werden, mit Namen die 
erfte von dem heiligen Geifl, die zweite von unfer lieben rauen 
und die dritte Requiem. Und fol man die andern fieben Meilen 
aud Requiem leſen und ſolich Bigilien und Meſſen mit Dienſt 
und Handlung göttlich und erbarlich ußrichten als fih das zu 
einer folhen Herrſchaft Seelengerede und Jahrgezeit geheiſcht.“ 
Im 3. 1431 empfing fie von dem Biſchof von Meg, Konrad 
Bayer von Boppard, bie Lehen über Burg und Stadt Saar⸗ 
brüden, die Bogtei St. Nabor und die Perrfaft Pierrefort. 

Hinſichtlich der lothringiſchen Lehen ergaben ſich jedod Ans 
fände. „Herzog Karl II von Lothringen war am 25. Januar 
1431 ohne männlihe Nachkommenſchaft geftorben, hatte aber 
vor feinem Tod den Gemahl feiner Tochter Iſabella, Renat 
"von Anjou, zum Herzog erfläsen Taffen. Der Bruder ber 
Gräfin Elifabeth, Graf Anton von Baudemont, Neffe des Ver⸗ 
ftorbenen, erhob fofort als nächſter männlicher Verwandter Aus 
fprühe auf das Herzogthum gegen Nenat, wodurd fih ein 
langwährender Streit zwifchen beiden entſpann. Renat, der 1430 
yon feinem Groß⸗Oheim, Cardinal Ludwig von Bar,. das Hers 
zogthum Bar ererbte, hatte aufehnlihe Streütfräfte zu Gebot. 
Auf feiner Seite flanden überdies fein Schwager Karl VII 
König von Frankreich, Bifhof Konrad von Mes und beffen 
Drüder, Theoderih und Heinrich Bayer von Boppard, Herrn 
zu Chäteau-Brehain und Saaralb, Johann Graf von Salm, 
Johann Braf von Saarwerden, Robert von Saarbrüden Herr 
zu Commerci, Johann von Hauffonville und andere, wogegen der 
Graf von Baudemont nur den Herzog von Burgund, Philipp 
den Guten zu feinem Beiſtand hatte. Die Bundesgenoffen 
Renats fielen der Grafichaft Baudemont ein und belagerten 
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bie Hauptſtadt Bezelize und Vaudemont; bei Annäherung ber 
Burgundifhen Hälfsvölfer zogen ‚fie diefen entgegen, und ed 
kam bei Neufchätenu und Bulgneville an der obern Mans im 
Jahr 1431 zu einer blutigen und. entfcheidenden Schlacht, in 
weicher das Heer Renats gänzlich gefchlagen, er felbft, der 
Bifchof von Meg, deflen Bruder Theoderich und viele andere 
lothringiſche und deutſche Grafen und Herren in Gefangenfchaft 
gerieiben, worin Renat bis zum J. 1437 durch den Herzog 
son Burgund in Dijon zurüdgehalten wurde ; bie übrigen er⸗ 
kauften ‚ihre Freiheit mit beträchtlichen Löfegeldern. Unter den 
Todten befanden fih bie Grafen Johann von Saarmwerden, 
Sohann son Saln, Johann von Kriechingen , ein Bruder des 
Difchofs und vier feiner Neffen nebft vielen andern aus den 
vornehmſten Geſchlechtern.“ 

Daß Gräfin Iſabella an dieſem Streit Antheil genommen, 
fheint unbezweiſeltz bas Sperial»Repertorium des Saarbrüdis 
fihen Archivs gedenkt nämlich einer Eorrefpondenz zwifchen dem 
Brafen Anton von Vaudemont und Naffau-Saarbrüden wegen 
mutueller Hülfe gegen den. Herzog von Lothringen und Bar. 
Auch findet ſich, daß Biſchof Konrad von Mes in den Jahren 
1432 bis 1438 Berhandlungen zur Beilegung ber Mißhellig- 
Seiten gepflogen, welche wegen Aufnahme ber Lehen zwiſchen 
Saarbräden und Lothringen entflanden waren, aber auch zu⸗ 
gleich, dag derſelbe Bifchof im 3. 1433 die beiden Saarbrädis 
fihen Schlöffer Grafen» Warsberg und Klein» Wardberg weg⸗ 
genommen und an den Herzog von Lothringen übergeben habe, 
ber fie von Grund aus zerfiören ließ. Eliſabeth reclamirte 
vergebens bei dem Bifchof um Entfchädigung und Rückgabe des 
Territoriums .diefer Burgen. Im Jahr 1438, ba ihr älterer 
Sohn Philipp mündig geworben , errichtete fie mit den beiden 
Brüdern einen Vertrag, worin fie verſprach, tm Fall fie in eine 
zweite Ehe treten würde, auf die Regierung besfenigen Theils 
bes Landes, der ihr als Witthum verfchrieben, zu verzichten, 
wogegen ihr die Hälfte der Einfünfte der Grafſchaft Saarbrüden 
von ihren Söhnen zugefihert wurde. In biefem Bertrag wurde 
weiter beffimmt,, daß, infofern fie unverehlicht bleibe, ihr ein 
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angemefjener Theil der Burg Saarbrüden als Wohnfig über- 
laffen und alles zur Führung der Hofhaltung Nöthige ange 
wiefen werben follte, Eben fo wurde es ihr freigefleflt, wenn 
fie, wie die Urkunde fagt, „zu Zeiten zu Dttweiler, zu Bucher- 
bach oder in unferen Stätten und Schlöffer über Rheine, auf 
dem Gaue (zu Kirchheim) oder in welfchen Randen feyn und 
ihren Staat da halten wollte,” nach Gefallen dafelb zu woh⸗ 
nen und zu verweilen. „Sie hat die Vormundſchaft rühmlich 
bis zur Endfchaft geführt,” fcheint Daneben eine für ihr Zeitalter 
ungewöhnliche Bildung empfangen zu haben, „wie fie denn durch 
bie deutfche Meberfegung eines franzöfifhen Romans vom König 
Hugen Schappfer (Capet) ſich befannt gemacht hat,” und flarb 
zu Saarbrüden, 17. Januar 1455 m. Trev. „Sie if zu St. 
Arnual in der Stiftskirche beigelegt worden, allda ihr koſtbar 
erhbaben Epitaphium im Chor zu fehen mit der Umſchrift: Hie 
lieget die Hochgeborne Frauwe Elisabeth von Lothringen 
Gräffine zu Nassauwe und zu Sarbrucken, die starff des jares 
MCCCCLV uff Sant Antoni Dag, der Seelen Gott gnedig sye. 
Die Söhne, Johann IL, geb. 4. April 1423, und Philipp II 
theilten, Dienftag nad Reminiscere 1442. Johann erhielt die 
Grafſchaft Saarbrücken, Commerci und Morley, wogegen dem 
Bruder Weilburg nebf den übrigen Naffauifchen Stammgütern 
zufiel. Die Herrſchaften auf dem Gau mit deu Städten und 
Orten Kirchheim, Schloß Boland, Donnersberg, Stauf, 
Tannenfels, Göllheim, Frankenſtein, Weüftein, Altenbeim⸗ 
burg und Jugenheim blieben gemeinſchaftlich. Am 3. Febr. 
1443 verfaufte Graf Johann die halbe Stadt und Herrichaft 
Eommerei, die Burg Bignot, Pierrefort, die ftattliche Herrfchaft 
Morley, Norroy⸗le⸗Veneur, l'Avantgarde für 42,000 rheiniſche 
Gulden an des Königs Renat Sohn, den Markgrafen von Pont⸗ 
A:Mouffon. Ein Theil des Kauffchillinge, 22,000 Gulden, blieb 
jedoch unbezahlt, wofür Berus und Saargemünd zu Pfand geges 
ben wurden. Im J. 1443 verpfändeten Seide Brüder dem Pfalz« 
grafen Stephan und dem Grafen Friedrich von Veldenz abers 
mals ein Zwanzigftel von dem ihnen noch übrigen Drittheil der 
Herrſchaft Kirchheim und Tannenfels für 3000 Gulden. Graf 
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Vincenz von Mörd und Saarwerben befaß 1444 ein Drittheil 
biefer pfälzifchen Pfandſchaft, welche indeffen bald abgelöf wurde, 
Diefes Dritiheil ging 1453. pfandweiſe an Kurpfalz über, näms 
lich an den Pfalzgrafen Friedrich den Siegreichen, als Bormund 
bes Pfalzgrafen Philipp, welcher dem Grafen Johann von 
NaffausSaarbrüden 8300 Gulden vorgeflredt hatte, die diefer 
zur Ablöfung der Heinsbergifhen Rande verwendete. Nach dem 
1459 erfolgten Ableben des Pfalzgrafen Stephan erhielt deſſen 
zweiter Sohn, Herzog Ludwig, genannt ber Schwarze, befagtes 
Zwanzigftel, worüber berfelbe 1459, fowie Friedrich der Sieg⸗ 
reihe 1460 den Burgfrieven beſchwor und die Hulbigung der 
Untertpanen empfing. Dieſes verwidelte Verhältniß mußte zu 
vielen Streithändeln mit dem unruhigen Nachbar, mit dem Pfalz« 
grafen Ludwig dem Schwarzen in Zweibrüden Anlaß geben. 
Bom 30. Nov. 1450 iſt des Brafen Johann Berlöbnig mit 
Sohanna von Loen, der legten Erbtochter zu Heinsberg. In 
dem Ehevertrag will der Vormund, der Bifchof von Lüttich, 
Johann von Heinsberg, „dat die egenante Johanna von Loyn 
zu vechten Hylichsgut an den vorfchriben Johan Greuen zu Naßaw 
bringen ind ihme mit pr werden fal yre erue Lande ind Hers _ 
fhaft der Schloffe ind Stede Heinsberg, Geilenkirchen ind Das 
leubrug ... ind auch die Schloß, Stede ind Pantfchaft Waſ⸗ 
ſenberg ind des Herzogenroide . . . ind darzu foliche Erbeſchaft, 
Rand ind Herfchaft, die ihr von ihrer Moder ind Altmoder ans 
erfterben mogen mit Nahmen Diet, Meerhout, Zelem, Holey, 
Wyher, ind allen andern guedern daran gehorende,” und wurden 
alle Beamten und Unterthanen zur Berficherung diefes Rechts 
zugleich angewiefen, ihr und ihrem Fünftigen Gemahl zum vor« 
aus zu huldigen, Nur die Herrfchaften Heinsberg und Geilen- 
kirchen follten noch zur Zeit, vermuthlich wegen nicht ganz 
getilgter. Schulden, in den Händen und im Genuß des Biſchofs 
bfeiben, doch fo, daß er felbige weder verfegen noch verkaufen 
dürfe, worüber Graf Johann dem Bifchof einen befondern Ver⸗ 
fiherungsbrief geben mußte. Der Braut wurden bagegen bie 
Burg und bie Stadt Berus an ber Saar, welche der Graf von 
dein Herzog von Lothringen pfandweife befaß, desgleichen die 
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Herrſchaften Kirchheim, Stauf und Tannenfels am Donneräberg 
zu Witthum verſchrieben. 

Da Johanna von Loen damals noch nicht das zehnte 
Jahr ihres Lebens zurüdgelegt hatte, fo wurde wegen ihrer 
Bermählung auf den Fall, wenn fie noch vor ihrer Mannbarkeit 
nothwendig. würde, die Erlaubnig des Bifchofs von. Meg zum 
voraus erfordert. Kaum war diefe gegeben, fo genehmigte auch 
ihre Mutter die Eheberedung nach ihrem ganzen Juhalt, 28. 
Januar 1451, und ber Bräutigam mußte gleich darauf: befiegelte 
Briefe von fi geben, daß Johanna von Loen wieder nad 
Heinsberg oder Millen geliefert werden follte, im Fall er vor 
der Bollziehbung des Beilagers unvermuthet fterben würde, Er 
hatte alfo feine Braut mit fih in das Gaarbrüdifche genom⸗ 
men, deswegen auch die bifchöflihe Erlaubniß auf den Stifts⸗ 
dehant zu St. Arnual geflellt worden. Diefe von Seiten 
des Grafen Johann genommene Borfiht war nöthig, um fi 
der ihm. verfprochenen Lande deſto befler zu verſichern, zu 
deren Auslöfung aus fremden Händen er bereits große Sums 
men verwendet hatte. Und damit er auch vor den fünftigen 
Anſprüchen feines Bruders, des Grafen Philipp II von Naſſau⸗ 
Saarbrüden, welcher die Vatersſchweſter der jungen Johanna, 
Margaretha von Heinsberg zur Gemahlin und mit ihr einen 
Sohn hatte, der damals noch bei Leben, gefichert fei, fo wurde 
für diefen zu gleicher Zeit die Herrſchaft Löwenberg abgetreten, 
dagegen aber alle übrigen, ſowohl Heinsbergifchen als Diefifchen 
Lande der Johanna und ihren Erben verfihert. Bon biefer 
Zeit an kommt daher Graf Philipp als Herr von Löwenberg 
vor, der in dieſer Eigenſchaft die Löwenbergifchen Lehenleute 
fhon am 13. März 1452 beiehnt hat. Wann Graf Johann 
das Beilager vollzogen, weiß man nicht genau; fein Stiefs 
ſchwager, der von Generos redet in einer Quittung- vom Jahr 
1452 und Teſchenmacher von 1454. Aber ihre eigene Mutter, 
in der feierlichen Uebertragung des Regiments über ihre Dieſti⸗ 
fihen Lande an ihren Tochtermann vom J. 1455, wußte das 
mals noch nichts davon ; vielmehr fagt fie ſelbſt, daß das wirk⸗ 
liche Eigenthum erſt alsdann vor dem Laudes⸗ und Lehensherrn 
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übergeben werben follte, „wenn Grav Johann vnſe lieue Dochter 
sorfchrieben getrauwet ind in hylichs gewyſe beichlaffen. hat,“ 
Da nun die wirfliche Belehnung von Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund, Lothier und Brabant erfi am 20. Dec. 1456 erfolgt 
if, auch in diefem Jahr die Scheffen von Löwen Zeugniß geben, 
daß Johanna von Heinsberg,.bie Gemahlin des Grafen Johann 
von Naffau, in die Lande bes Johann von Dieſt, in Erbſchafts⸗ 
und Erbfaufsweife, eingewiefen worden, fo mag auch erſt Damals 
die wirkliche Vollziehung der Heurath geſchehen fein. ‚ 

Im 3. 1457 hatte Graf Johann den Titel Herr zu Heins⸗ 
berg, Diet und Sichem ſchon dem feinigen beigefügt und Durch 
eine Urfunde vom 25. April 1457 die Freiheiten feiner neuen 
Unterthanen beftätigt., Den 18. Sept. defjelben Jahrs genehmigte 
er, im Berein mit feiner Gemahlin, die 1450 gefchehene Ueber⸗ 
laſſung von Heinsberg und Geilenfirgen an ihren Bormund, 
den Bifchof von Lüttich, der dieſe Orte bis an feinen Tod (1458) 
in Genuß behielt, worauf fie an Graf Johann zurüdfielen. Die 
sbengedachte Abtretung von Löwenberg fann, wie fi) aus fpätern 
Urkunden herausfiellt, nur von der Hälfte verfianden werden, 
da Johann und feine Gemahlin 1457 zur Ablöfung der ihnen 
zuſtehenden, aber verpfändeten andern Hälfte von feinem Bruder 
Philipp 20,000 Gulden aufnahm, wofür er demfelben und deffen 
Sohn, mit Bewilligung des Erzbifchofs Dietrich von Cöln als 
Lehnsherrn, das Halbe Schloß und die Landfhaft Löwenberg in 
Unterpfand gab; doch feheint es, daß er diefen Antheil dennoch 
in Befig behalten habe, da er noch im Jahr 1458 die Löwen⸗ 
bergifhen Vaſallen belehnte. 

Nah dem Ableben des Johann yon Loen, Biſchofs von 
Lüttich, welches im J. 1458 erfolgte, fielen befien Appanage⸗ 
Güter, die von Brabant lehensabhängigen Herrſchaften Millen, 
Gangelt und Feucht, an die Erben feiner beiden Brüder, näms 
lih Johanna von Pen und Gerhard Graf von Blanfenheim und 
Caſſelburg. Des Biſchofs Schweftern, Maria und Jacobe, er« 
hoben wegen rüdfändiger Erbſchaftsgelder Anſprüche auf bie 
Verlaſſenſchaft; fofort nahm Graf Johann IV von Naffau-Diez 
und Bianden (Gemahl der Marin) die befagten Landfchaften in 
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Beſitz. Dieſem widerſetzten ſich indeſſen Graf Johann von Naſſau⸗ 
Saarbrücken und Gerhard von Blankenheim. Beide kamen in 
dieſer Angelegenheit 1459 in Coln zuſammen, um ſich über ihre 
Erbſchaftsantheile zu vergleichen. Johann begleitete hierauf den 
Gerhard in ſein unfern Coͤln gelegenes Schloß Caſter, wo ihn 
derſelbe wegen einiger angeblichen Verkürzungen in frühern 
Erbtheilungen gefänglich zurückhielt, um ihn gewaltſam zu einer 
Ausgleihung zu zwingen; durch Vermittlung der fothringifchen 
Regierung wurde er indeſſen bald wieder in Freiheit gefebt. 
Gerhard farb im folgenden Jahr; fein Sohn Wilhelm brachte in 
Gemeinschaft mit Graf Johann eine Klage gegen die Eingriffe 
des Orafen von Diez vor den Herzog von Burgund, ber zwar 
beiden ihr Erbrecht zuerfannte, aber jenem wegen der befagten 
Anſprüche den vorläufigen Beſitz beſtätigte. Diefe Streitigfeiten 
dauerten noch mehre Jahre; inzwifchen fielen der Gräfin Johanna 
im 3. 1460 von ihrer Elter-Mutter, Johanna von Perumez, 
die Herrfchaften Weier, Coeſen, Cardiſt, Henef u. f. w., bie 
zur ehemaligen Graffchaft Looz gehörten, zu, mit welchen Graf 
Johann auf Anfuchen feiner Schwiegermutter am 24. Dec. 1460 
von dem Stift Lüttich belieben wurde. | 

Mit befonderm Grimm verfolgte der Pfalzgraf von Zweibrüden 
feine Fehde mit den Grafen von Naffau im Laufe des 3. 1461. 
Sein Bolf freifte, zu Roß und Fuß, bis an Duttweiler und Scheid, 
in die Herrfehaft Ditweiler, ind Amt Hohenburg, gen Herbigheim 
und Kaͤß⸗Caſtel, brandſchatzte, plünderte und trieb das Vieh der 
Unterthbanen hinweg u. f. w. Im Fortgang biefer Fehde zog 
Graf Johann vor Meifeuheim, den gewöhnlichen Aufenthalt 
Ludwigs, und belagerte diefen Ort mit folhem Nachdruck, daß 
der hart bedrängte Pfalzgraf den Markgrafen Karl von Baden, 
Graf zu Sponheim, zur. Vermittlung eines Friedensvertrags 
anrief, - welcher auch am Borabend des Johannistages 1461 im 
Feldlager vor Meißenheim die fireitenden Parteien verfähnte. 
Im 3. 1461 faufte Graf Johann von Dietrih von Manders 
ſcheid die Hälfte von Schloß Wartelftein famt Henweiler, Wei 
den, Qutterweiler, Kalenbach. Im Sommer 1463 befuchte ex, 
von feiner Gemahlin begleitet, feine niederländiſchen Herrſchaften 
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und berebete er bei dieſer Gelegenheit mit Herzog Gerhard von 
Jülich und Berg die Bermählung feiner Tochter Elifabeth mit 
dem Erbprinzen von Jülich. In dem Ehevertrag (gegeben up 
ben billiger zien Duyfent Merteler Dag, 22. Jun, 1463) wurden 
der Braut alle von ihrer Mutter herrührende Lande verfchrieben 
und dem Herzog Wilhelm, im Kal Graf Johann Feine inänn⸗ 
lichen Nachlommen erhalten würde, felbft die Erbfolge in ber 
Grafſchaft Saarbrüden zugefigert. Künftige, dem Grafen Jo⸗ 
Dann nachgeborene Töchter follten von Sülichifcher Seite mit 
12,000 Gulden ausgefteuert werben. Auf den Bruch dieſes 
Dertrages wurde eine Strafe von 50,000 oberländifchen rheini⸗ 
fen Gulden gefegt, zahlbar nad Jahresfrift der gefchehenen 
Anforderung ; wenn beflen ungeachtet die Zahlung nicht erfolgen 
würde, fp follte der ſchuldige Theil bei der erfien Mahnung mit 
10 Knechten, 12 reifigen Pferden und 20 ſchildbürtigen Mannen, 
beren jeder 2 Knechte und 3 reifige Pferde mit ſich führen follte, 
nah Eöln oder Aachen in eine offene ehrfame Herberge in Geiſel⸗ 
fehaft reiten und dort auf feine Koſten und Verluſt fo lange 
Geſellſchaft thun und halten, bis Die Schuld würde bezahlt fein. 
Zugleich fchloffen beide, Herzog Gerhard und Graf Johann, den 
Bertrag , fih gegenfeitig den Befis, Schug und Schirm ihrer 
Lande zu verbürgen und ſich in vorfommenden Fällen mit thä- 
tiger Kriegshülfe beizufteben. 

Graf Johann ſelbſt, Wittwer den 3. Sept. 1469, ging am 
30. Det. 1470 die zweite Ehe ein mit der Gräfin Elifabeth von 
Würtemberg. Laut des Ehevertrags von Johannis Enthauptung 
1470 follte Eliſabeth 12,000 Gulden Mitgift haben, die zur 
Ablöfung der Pfandfhaft, welche Kurfürſt Friedrih auf Kirch⸗ 
heim und Stauf hatte, zu verwenden, und ſodann Elifabeih auf 
biefe frei gemachten Herrſchaften bewitthumt werden. „Die 
Heimführung der Gräfin Elifabeth (heißt es im Bertrag) ſoll 
geihehn gen Lügelflein uff Simonis Judae (28. Oct.), von dans 
nen fie Graf Johann uff feine Koften abholen fol. Verſtürbe 
Graf Johann vor ihr, fo fol fie bei den Leibeserben figen bleiben, 
ob fie wolle, diefelbe regieren, verforgen und berathen, mit Rath 
ber nächften Freunde und Lehenmannen, bis fie zu ihren vogt⸗ 
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baren Jahren kommen, und alsdann ſoll ſie mit der Regierung 
nichts mehr zu thun haben. Gleichermaßen ſollte ſie von Stund 
an die Landesverwaltung niederlegen, wenn ſie ſich nochmals 
verehelichen würde.“ Im Sept. 1471, da er eben wieder mit 
Pfalzgraf Ludwig gefühnet worden, veranftaltete Graf Johann 
ein Turnier zu Saarbrüden. Zahlreih waren die Gäſte. Nah 
gehaftenem Lanzenrennen ergögte man fich in  verfchiedenen 
andern Ritterfpielen, mit Ringen, Sceibenfchleudern, Werfen 
mit dem Wurffpieß u. f. w. Sieger bei diefem ‚Turnier waren 
Peter du Kay und ein Ritter Baffompierre, beide aus dem Gefolge 
des Herzogs von Lothringen. Im folgenden Sommer befuchte 
das gräfliche Ehepaar den Grafen Eberhard von Würtemberg, 
und es erkrankte Graf Johann auf der Reife, flarb auch su 
Baihingen an der Enz, 25. Jul. 1472, und wurde zu, St. Ars 
nual, der erften Gemahlin zur Seite, beigefegt. Dort hat feine 
Wittwe ihm ein fhönes Monument gefegt, ein Sarfophag, über 
welchen er ausgeſtreckt zwiſchen feinen beiden Frauen. 

Die Bormundfchaft über die beiden Töchter, Elifabeth, geh. 
um das %. 1458, und Johanna, geb. 14. April 1464, übernahm 
die gräfliche Wittwe, die im Sept. 1472 ſchon den Herrn Jo⸗ 
hann von Kriehingen, den Ritter Hand von Wachenheim und 
den Johann von Rußbrüden an den Herzog von Jülich gefendet 
hat, und haben die ſich mit ihm d. d. Bensberg 29. Sept. 1472 
geeinigt, daß er auf den Somtag zu St. Lucas nah Saarbrüden 
fomme, der SchweRer feiner Braut bei deren Verheurathung bie 
verheißene Mitgift auszahle und für den Fall, daß ſeine Braut 
vor der Trauung mit Tod abgehen ſollte, ihre zwei Drittel an 
allen Heinsbergiſchen Landen ſofort der Schweſter abtreten werde. 
Die Trauung ging den 19. Oct. 1472 vor ſich; Eliſabeth ſtarb 
jedoch vor dem %. 1480. Laut des Bertrags von 1463 blieben 
ihre Rande dem Herzog Wilhelm von Jülich. Die Gräfin Jos 
banna , geb. 14. April 1464 oder 1466, vermählte ſich zwar, 
nachdem ihre erfte Verbindung mit dem Marfgrafen Albrecht von 
Baden ans unbefannten Urfachen wieder zurüdgegangen war, im 
3. 1478 mit dem Pfalggrafen Johann I yon Simmern und hielr 
fih, wie aus ihrem zu Simmern noch fest befindlichen ſchoͤnen 
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Grabmal zu feben if, für die alleinige Erbin ihrer Mutter. 
Aber diefer Fürft und feine Gemahlin, nachdem fie wegen ihrer 
Forderungen, unter furpfälzifcher Vermittlung , verfchisdene Trac⸗ 
taten gepflogen, ließen endlich ihr Recht: fallen und verfanften 
ihren Anſpruch ſowohl auf die Heinsbergifchen als Dieftifchen 
Lande im 3. 1483 an ihren Schwager, den Herzog von Jülich, 
wodurch aljo dieſer die ganze Erbſchaft zufaimmen befommen bat, 
davon gleich das Jahr daranf die Herrſchaft Heinsberg und 
Beilenfiegen dem übrigen Jülichiſchen Staatskörper auf immer 
einnerleibt worden, Johanna, Wittwe 1509, farb 7. Mai 1521. 
Bon ihrem Grabmonument zu Simmern if Abth. IE Bd, 6 ©, 408 
Rede gewefen. 

Drei Monate nad) Graf Johanns Il Ableben 20. Det, 
1472, wurde die Wittwe von dem Sohn Johann Ludwig ent⸗ 
bunden „ ging jedoch 1474 oder 1477 die andere Ehe ein mit 
Graf Heinrich dem ältern von Stolberg und farb zu Wernigerode, 
1505. Nach ihrem Abzug übernahm ihr Schwager, Graf Philipp 
in Weilburg die Vormundſchaft über Johann Ludwig und deſſen 
Stiefſchweſter. Bei dieſem Oheim lebte er bis zu feinem 14. Jahr, 
Audirte Darauf zu Paris und übernahm Ausgang bes J. 1490 die 
Regierung der auf ihn.gefallenen Lande. Am Freitag nach Lucien 
1491 errichtete er mit feinem Better, dem Brafen Ludwig in Weil⸗ 
burg den merfwürdigen Erbyertrag, laut deffen 1) nach dem Aus⸗ 
erben des Mannsſtammes einer Linie die andere als Erbe folgt 
in den diesfeits ſowohl als jenfeitd des Rheins gelegenen Alfodien 
und Lehen, 2) Mit dem Empfang der Lehen und ber Ertheilung 
derſelben foll es nach der Brubertbeilung vom 3. 1442 gehalten 
werden, 3) Es darf keine Beräußerung der Erblande flätifinden. 
Im Rothfall if die Berpfändung derfelben, doch nur auf Wieder 
Löfe, geftattet, und es foll hierbei jedeömal ber andern Linie zu- 
erft das Pfand angeboten werden. 4) Witthum und Morgens 
gabe werden ohne anderfeitige Beiſtimmung nie erblich, ſondern 
bios Iebenslänglich verfcprieben. 5) Die Ausfleuer der Töchter 
fol nicht über 10,000 Gulden betragen. Eine fulchermaßen 
Ausgeflattete muß mit ihrem Gemahl auf alle ferneren Anſprüche 
Berzicht leiften. Desgleichen foden Töchter, welche in den geifl- 
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lichen Stand treten, vor dem Profeß auf alle Erbſchaftsanſprüche 
gänzlich verzichten. 5) Nach dem Ausfterben des Mannsſtammes 
beider Linien erben bie Töchter nad Recht und Gewohnheit bes 
Landes was ihnen von ihren Eltern zufommt. 7) Der Erb⸗ 
vertrag foll son jedem männliden Mitglied ber Familie nad 
vollendetem 14. Jahre befhworen werben. 8) In Fehden follen 
fie fich gegenfeitig Hülfe und Beiſtand leiſten. 9) Alle Amt⸗ 
leute, Diener und Unterthanen, Lehenleute und Prälaten follen 
beiden Linien huldigen. 10) Jedem Theil bleibt in feinem Lande 
die unverbinderte Regierung vorbehalten. — Im 3. 1492 befand 
ich Johann Ludwig in bem Heere, mit welchem der roͤmiſche Konig 
yon Meg aus Frankreich zu überziehen vermeinte, Da aber ber 
Herzog von Rothringen den gehofften Beiftaud verfagte, blieb es 
bei unbedeutenden Streifereien. Am 31. März 1495 unternahm 
Sohann Ludwig, begleitet von feinem Schwager, bem Pfalz. 
grafen Alexander von Zweibräden und mehren Edelleuten, dar⸗ 
unter Karl Boos von Waldeck und Heinrich von Schwargenburg, 
eine Wallfahrt nach Serufalem, auf welde er neun Monate 
verwendete.# Im 3. 1496 befand er fih in dem Meinen Heer, 
fo 8. Maximilian nad der Lombardei führte, 1499 in dem 
Schwabenfrieg. | 

Den 23. Jun. 1500 verlor Johann Ludwig feine Gemahlin, 
des Pfalzgrafen Ludwig des Schwarzen von Zweibräden Tochter 
Eiifabeth, die ihm den 29. Januar 1492 angetraut worben. Sie 
hat einzig ſechs Töchter hinterlaffen. Der Wittwer trat dem⸗ 
nah am Sonntag Estomihi 1507 in bie zweite Ehe mit ‚der 
Gräfin Katharina von Saarwerden, welche ibm nad ihres 
Baterd Tod die Hälfte der Grafihaft Saarwerben und der Herr⸗ 
fchaften Lahr und Malberg zubrachte. Diefe Oraf⸗ und Herr 
fchaften waren damals zwiſchen ben beiden Brüdern Jacob und 
Sohannes Grafen von Mörs und Saarwerden getheilt und fielen 
nad dem 1410 — 1412 erfolgten Ableben derſelben auf ihre 
Kinder, auf Johann Jacob, Sohn des Grafen Jacob, und 
Katharina, Tochter des Grafen Johannes. Die Theilung 
der bisher in Gemeinfchaft befeffenen Landſchaften wurde durch 
Bermittfung Herzog Antond von Lothringen (1512) und durch 


ruf Yohann Iudiag 577 


Berträge mit Beatrix von Salm, Wittwe des Grafen Jacob, 
abgefchloffen, wodurch Graf Johann Ludwig in den Befig der 
- feiner Gemahlin zugetheilten Hälfte kam. Die Reichslehen über 
biefe neu erworbenen Lande ertheilte ihn 1515 in Gemeinſchaft 
mit Graf Jacob, defien Bormundfchaft Johann Ludwig übers 
nahm, Bifchof. Wilhelm von Straßburg im Auftrag K. Maris 
milians, welcher Tegtere ihm auch In demfelben Jahr das Pri- 
vilegium fori bewilligte, das Borrecht, „daß hinfüro Die Grafen 
zu Naffau » Saarbrüden,, noch ihre Untertbanen, Diener und 
Hinterfaffen, an das Hofgeriht zu Rotweil, noch einig weſt⸗ 
ppäͤliſch noch ander Gericht, in was Sachen es fey, nicht follen 
in erfier Inſtanz fürgeheifhen werden.” In Gefolge diefer Ehe 
befag Johann Ludwig die halbe Graffchaft Saarwerden. Im 
J. 1527 fiel ihm nach Ableben feines Betters. Johann Jacob 
Graf von Mörs und Saarwerden auch bie andere Hälfte zu; 
aber zugleich drohte dieſes Ereignig ihn um bie ganze Erbfchaft, 
wenigſtens um einen großen Theil derfelben, zu bringen. Johann 
Jacob war nämlich der legte männliche Nachkomme ber Grafen 
von Saarwerden , welches dem Biſchof zu Mes und Cardinal 
Johann von Lothringen Vorwand gab, nach deffen Ableben die 


befagte Graffchaft als feinem Bisthum heimgefallenes Lehen 


‚einzuziehen, 

Nur ein Heiner Theil diefer Grafſchaft war indeſſen Lehen 
von Metz, nämlich das Schloß Alt⸗Saarwerden, Bockenheim und 
der Hof Wibersweiler, das übrige theils freies Erbgut der Grafen 
von Saarwerden, theils Trieriſches Lehen. Graf Johann Ludwig 
widerſetzte ſich daher dieſer von Seiten des Biſchofs gedrohten 
Beſitznahme und brachte ſeine desfallſige Beſchwerde vor Kaiſer 
Karl V, der ihn, eingedenk der Dienſte, die er vordem ſeinem 
Großvater Maximilian geleiſtet hatte, kräftig unterſtützte und sub 
dato Eßlingen, 13. Jun. 1527, dem Biſchof unter Drohungen 
befahl, ſich nicht gewaltſam in den Beſitz der Grafſchaft zu ſetzen, 
vielmehr die Sache der Entſcheidung des Reichskammergerichts zu 
überlaffen. Obgleich der Biſchof nun von feinem Vorhaben ab⸗ 
ftand, fo belehnte er doc unterm 26. Sept. 1527 feinen Bruder, 
den Herzog Anton von Lothringen mit ber Grafſchaft Saarwerden, 
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d. h. mit der Stadt und dem Schloß Saarwerden, der Stadt 
Bockenheim, dem Hof Wibersweiler und allen dazu gehörigen 
und davon abhängenden Stüden, unter welchen er fowohl ale 
ber Herzog die agnze Grafſchaft verſtanden. Diefes- Lehen gab 
der Biſchof von Meg angeblich deshalb feinem Bruder, weil er 
ihm Cwie er in bem Lehenbrief fagt) im Bauernaufruhr Fräftigen 
Deiftand geleiftet und die befagte Grafſchaft von gänzlichem 
Ruin gerettet babe, Auf neue und weitere Beſchwerden des 
Grafen Johann Ludwig lieg K. Karl V die Areitenden Parteien 
vor feinen Rath nach Augsburg befdeiden, 22. Oct. 1530, wo 
ber Graf perfönlich erfchien. Da man fich indeffen darüber nicht 
einigen Fonnte, was Lehen oder Allodium fei, fo wurde die 
Sache dem Kammergericht überwielen, vor welchem diefelbe bei« 
nahe hundert Jahre ſchwebte und endlich in der Hauptfache 1629 
zu Bunften des Saarbrädifchen Haufes entfchieden wurde, das 
während bdiefer Zeit im vorläufigen Befig der Grafſchaft ge⸗ 
blieben war. 

Einen andern Zuwachs feiner Lande erhielt Graf Johann 
Ludwig im J. 1544 durch bie ihm gefchehene Webergabe des 
Kloſters Herbigheim,. Am 1. Aprit des ebengebachten Jahre 


übergab ihm naͤmlich, als ihrem Erb» und Schirmvogt, die . 


Aebtiffin Amalia von Altorf genannt Wollenfchläger, mit Eins 
willigung der noch einzig lebenden Conventualin, die Abtei 
Herbigheim mit fämtlihen dazu gehörigen Dörfern, Höfen, 
Leibeigenen, Zehnten, Renten, Bülten und Gerectigfeiten zu 
erblichem Befig und Eigenthum. Als Grund zu diefer Abtretung 
gibt die Aebtiffin in der Schenkungsurfunde an: „daß der Klofters 
fiand in diefen forglichen Zeiten in Abgang, Berachtung , Uns 
werth und Abſchwung fommen, und Niemand, er fey hoch ober 
niedern Standes, befunden wird, der gemeynt oder dem ed ges 
legen feyn will, feine Khinder in Clofter zu thun, alfo daß Cfie) 
Niemand in den Orden zu bringen noch zu befommen wiflen,” 
überdies ihnen ihre Gefälle und Renten theils ganz entzogen, 
theild gefchmälert würden, dergeftalt, daß fie fih nur mit Mühe 
erhalten fönnten. Die Gegenbedingungen der Aebtifjin waren: 
daß fie Iebenstänglich die Regierung und Verwaltung führen, 
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ber Graf fie aber feinerfeits mit allem Nöthigen verforgen und 
das Kloſter wo möglich zu erhalten fuchen follte, weldes er in 
einem Revers verfprach und die Berficherung hinzufügte, im Fall 
fie nicht in gedachtem Kfofter länger weilen Hnne oder wolle, 
ihr in Saarbrüden eine anftändige Verpflegung und Berforgung: 
geben zu laſſen. 

Der katholifchen Kirche treu ergeben, verlangte und erhielt 
Johann Ludwig von den Päpften Pauf III und Julins IIL die Genehs 
migung diefer Veräußerung eines Kirchenguts; dann verordnete er: 
„Nachdem auch ein Mißbrauch und Unordnung gefchieht, fo die 
Prieſter pflegen uf die Canzeln zu gan, das Evangelium und Gots 
Wort zu verfündigen, daß das Volk uß der Kirchen gat hin und 
wider uf dem Kirchhoff fpaziren, dadurch das Wort Gots veracht 
und by denfelbigen Teichtvertigen Perfonen wenig angefeben auch 
fein Furcht würfen mag, da ift unfers gnebigen Hern Warnung, 
fih des hinfürter zu enthalten, nit wie bisher befchehn uß ber 
Kirchen zu gehn, es feyen dan die Aempter ber heilligen Meſſen 
und Predigen vollendet. Wo ſich aber Jemand hierin ungehorfam 
erzeigen würde, den oder diefelben wird fein Gnad oder deren 
Amptleut mit gepürlicher Straff fürnehmen. Es if auch allen 
Schultheifen, Meyern, Scheffen, Gerichten, Büteln, Boten und 
Kirhengefihwornen , bey Iren Eiden ingebunden und bevohlen, 
in dem fleifig uffeheng zu thun, alfo wen fie ungehorfam befun⸗ 
ben, benfelben uf Stund den Amptlenten anzuzeigen.” Doch 
bat der Graf, was überrafchen mag, da es nicht feines Amtes, 
die Zahl der Feiertage auf 28 herabgefeht, die Sonn⸗ und drei 
hohen Feſttage ungerechnet. . 

Im 3. 1537 verheurathete Johann Ludwig feine füngfie 
Tochter, Katharina, mit Graf Emich IX von Leiningen und zus» 
gleich feinen älteſten Sohn, Philipp, mit Emichs Schmwefter 
.Apollonia. Zur Ausfleuer diefer Tochter nahm er 1538 vers 
fhiedene Geldſummen bei der Kirche des jungen St. Peter in 
Straßburg u. f. w. auf, wofür fih die Bürgerfchaft zu Saar⸗ 
brüden und Ditweiler und die Gemeinde Fölftingen verbürgten. 
Katharina felbft mußte in demfelben Jahr auf alle Anſprüche zu 
den. Saarbrüdifchen Landen ſowohl von väterliher als mütter- 
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liher Seite Berziät Leiten. Diefem ungeachtet erhoben ihre, 
Söhne, die Grafen von Leiningen, fpäter Anſprüche ‚auf die 
Graffchaft Saarwerden , woburd vor dem Neichsfammergericht 
ein Rechtöftreit entſtand, der bis zur franzöfifchen Revokution 


fortvauerte, aber durch derfelben Ergebniffe zu Ende ging, 
Der Alchemie ungeflört zu fröhnen, vertheilte Johann Ludwig 


Dienftag nach Jubilate 1544 feine Lande, nur ein Viertel des 
Ertrags ſich vorbehaltend, unter feine drei Söhne. Philipp, der 
ättefle, befam die Grafſchaft Saarbrüden nebft der Bogtei Her- 
bieheim, die Schirmvogteien St. Nabor, Wadgaſſen und raus 
lautern mit den Schlöffern Saarbrüden, Quierfcheid, Bucherbach 
und Wellingen. Iohann erhielt die Herrichaft Ottweiler, bie 
von diefer Zeit an eine befondere GBraffchaft bildete, und Die 
Herrſchaft Homburg mit den Orten Ottweiler, Neunkirchen und 
Homburg, dann die Schirmvogtei über die Klöſter Neumünfter 
und Wernersweiler. Adolf erhielt den Saarbrüädifhen Antheil 
ber Herrihaft Kirchheim, nämlich Tannenfels, Schloß und Vor⸗ 
burg, Kirchheim, Burg ind Stadt, Stauf, Burg und Vorburg, 
nebft den zu dieſen Herrfchaften gehörigen Orten, ferner bie 
Saarbrüädifhen Antheile an Frankenſtein, Wellſtein und Alten» 
Beimburg. Gemeinfchaftlich blieben die Graffchaft Saarwerden 
und die Herrichaft Lahr und Malberg, auf welche Graf Johann 
Ludwigs Gemahlin, Katharina von Saarwerden, fowie die noch 
lebende Mutter berfelben, Gräfin Beatrix von Berg, bewits 
thumt waren. Johann Ludwig ftarb am Fronleichnamstag 1545. 

Graf Philipp IL, geb. 26. Zul. 1509, trat etwan 1528 in 
bes Kurfürfen Lubwig V zu Pfalz Dienfte, die er doch 1543 
aufgab, um bem betagten Bater beizuſtehen. ‚Abwechfelnd lebte 
er bei dem zu Saarbrüden oder auch zu Homburg. „Auf eine 
Zeit, als Graf Philipp und Johann von Homburg aus zu ihrem’ 
Herrn Batter Graf Johann Ludwig zu Naffau-Saarbrüden reiten 
wollten, Faſtnacht zu halten, hat Siegfried von Oberfirden und 


etlihe ihm zugeorbnete Reiter unverwarnter Sache uff fie ge⸗ 


halten, fie angefallen, Graf Philippfen gedauzet: Graf, Du 
weißt wohl, was Du und die Deinen mit meines Heren , bes 
Pfalzgrafen, armen Leuten gehandelt ; gelobe mir! — Darauf 
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die Büchs gezüdt, uff einen Naffauifchen Diener losgedrückt und 
gerufen: Steht ihm die Diener und erwürget fie, denn fie 
werden den Grafen erretten. — Graf Philipp hat darauf feinem 
Klepper die Sporen. geben und if ihnen nad Homburg ents 
rannt. Dazwifchen haben fie feinen Bruder Graf Johannem 
gegriffen und gefänglich mitgeführt, unangefehen daß er in kai⸗ 
ferliden Dienflen gewefen. Als ſolches an den Kaifer (Karl V) 
"gelangt und derſelbe an Pfalzgraf Ruprechten um Entlaffung 
bes Gefangenen geſchrieben, ontfchuldigte fih der Pfalzgraf, 
Sonntag Leetare 1540: Die Sad fey ganz anders befchaffen, 
als feine Mißgönner vorgebracht; er habe Graf Johann gegen 
gewöhnlich Berfprechen wieder losgeben wollen, jener aber habe 
es in Bedacht genommen; er ſey aber noch willig, ihn gegen 
alt Urphed loszulaſſen.“ 

Bis zu Philipps Zeit ging nur eine Faͤhre zwiſchen den 
Städten Saarbrüden und St. Johann. Er baute von 1547 an 
die Brüde, die in zwei Jahren vollendet, auf 20,000 Gulden 
Softete, wogegen K. Karl V ihm eine Zoflerhöhung bewilligte. 
Auch die für Saarbrüden ungemein nügliche noch beftehenve 
Wafferleitung if Philippe Werl, Den beiden vorgebacdhten 
Städten erzeigte er fih wohlwollend durch die Geflattung bes 
freien Zuges und Erlafjung des dritten Pfennige, welcher bei 
Auswanderungen in. andere Gegenden von dem VBermögen ber 
Abziehenden an ben Landesherrn entrichtet werben mußte; eine 
Begünfligung, um welche die Bürgerfchaft vormals bei feinem 
Bater vergebens nachgeſucht hatte. Auch der Armen und Noth- 
leidvenden vergaß er nicht; im Verein mit feiner Gemahlin 
Apollonia fiftete er im 3. 1550 eine Anftalt, in welcher alte 
und bedürftige Perfonen aus ber Graffhaft Saarhrüden zwei- 
mal wöchentlich mit Speife und Tranf gelabt wurden. Damit 
diefe wohlthätige Einrihtung auch nad ihrem Tod fortbefiehen 
möge, ſchenkten fie eine Summe von 2200 Gulden, welche zu 
befagtem Zwed auf ewige Zeiten verwendet werden follte. Das 
Stift St. Arnual, das bisher unter der Schirmvogtei der Grafen 
von Saarbrüden einen gewiflen Grad von Unabhängigfeit be- 
hauptet hatte, brachte er gänzlich unter feine Oberherrſchaft, 
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indem er demfelben die hohen obrigkeitlichen Rechte (Gerichis⸗ 
barfeit und Leibeigenfehaft der Unterthbanen) entzog, welche das 
Capitel bisher im Dorfe St. Arnual und andern ihm unter- 


- worfenen Höfen und Dörfern gehabt und auszuüben befugt 


r 


gewejen war, indem er bie Chorherren auf ihr Orundeigen- 
thum und die davon abhängenden übrigen Rechte und Einkünfte 
beſchraͤnkte. Dechant Johannes Schelling von Engen und dag 
Enpitel traten gegen den Grafen Elagend bei K. Karl V auf,* 
der fofort zu Drüffel am 25: Febr. 1549 eine Eommiffion zur 
Unterfuhung ihrer Befchwerden ernannte. Doc fanden bie 
Chorbersen ratbfam, in biefer Sache nadhgugeben, und ed wurde 
Samftags nad Laurentien 1549 durch die erwählten Schieds⸗ 
richter, Philipp Jacob von Helmftatt und Ritter Johann von 
Schwarzenburg , Amtmann zu Saargemünd, ein Bertrag abge, 
fchloffen, gemäß welchem dem Grafen Philipp die Oberperrfchaft 
über gedachtes Stifisterritorium förmlich zuerfaunt wurde, 
Noch während dieſer Streitigfeiten wurde ihm von Abt 
und Convent des Benedictinerkloſters St, Nabor die Schirme 
vogteis Gerechtigkeit über diefes Klofter aufs Neue übertragen. 
Diefes Recht ſtand zwar dem Haufe der Grafen von Saars 
brüden,, Erbſchirmvögten der ganzen Vogtei St. Nabor, von 
den älteſten Zeiten als ein Metziſches Lehen zu, doch pflegten 
die Aebte von St. Nabor in näherm Bezug auf ihr Klofer 


‚befondere SchirmvogteisBerträge mit dem Saarbrüdifchen Haufe 


abzufchließen, was aber feit einiger Zeit uuterblicben war. Die 
Gelegenheit zu der biedmaligen Erneuerung gab die Wahl des 
Abtes Amandus von Lüttich, in welcher die Conventualen dur 
Philipp von Oberfein und Falkenſtein, Deutſch⸗Bailli in Los 
thringen und Amtmann des Bilhofs von Mey zu Homburg, 
genört und das Kloſter von demſelben väuberifher Weife über- 
fallen worden war. Graf Philipp nahm fi des Abts und 
Convents thätig an, erlangte des Amandus Befätigung von 
dem Bifhof von Toul, als Ordinariud, und erwirkte durch 
Urtheil des Reichskammergerichts zu Speier der Abtei Genug⸗ 
tyuung für die exlistene Gewaltthat. Aehnlichen Schug gewährte 
er ihnen gegen die Bebrüdungen der Gebrüder von Kriechingen 
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und Püttlingen in den Dörfern Biesten, Ober» und Nieder- 
Wiefen und Buſchborn. Die Abtei erzeigte fih für diefen Bei- 
Hand dadurch erfenntlih, daß fie ihm eine jährliche Fruchtrente 
auf ihre Zehnten zu Bütingen und Cochern anwies, ihm die 
Hochgerichtöbarfeit über die befagten Dörfer erblich übertrug und 
den Schirmpertrag erneuerte, welcher unterm 25. Aug. 1550 von 
Karl V beftätigt wurde. Im folgenden Jahr erwählte ihn die 
Abtei St. Martin de Glandiöre, ad Glandes, zu Longeville eben- 
mäßig zu ihrem Schirmheren, worauf ihn der Kaifer am 13. März 
1551 zum Erbkaſtenvogt und Eonfervator derfelben ernannte und 
zum Executor feiner Anordnung beſtellte. 

In demfelben Jahr vermittelte Graf Philipp eine bedeu⸗ 
tende Anleihe für den Bifchof von Meg, Robert von Lenoncoutt, 
deſſen Vorgänger viele Güter und Herrfchaften zum großen 
Nachtheil des Hochſtifts verpfändet und aus Händen gegeben 
hatten, die Robert nun zu Löfen beabfichtigte. Zur Sicher 
heit der demfelben vorgeichoffenen Summe von 20,000 Gulden 
verpfändete der Biſchof dem Brafen Montag nad Bartholomät 
1551 die Städte Vie, Mopen⸗Vic und Marfal mit den dazu 
gehörigen Aemtern; auch verbürgten ſich überdies die Bürger 
jener Städte für Zinfen und Hauptſumme. Zu gleicher Zeit 
verkaufte ihn der Biſchoſ unter dem Borbehalt der Wieder⸗ 


löſung oder des Rückkaufs für die Summe von 15,000 Gold⸗ 


gulden die Herrſchaft Homburg, nämlih Burg, Schloß und 
Stadt Homburg mit bem Thaf darunter, ferner die Vogtei 
und Stadt St. Nabor mit allen dazu gehörigen Dörfern, 
Oberherrlichkeiten und Gerechtigkeiten, welche Graf Philipp fo- 
fort in Befig und Berwaltung nahm, . Die Bürger ber Iegt« 
gedachten Stadt bewilligten ihm 1552 aus eigener Bewegung 
and Erfenntlichkeit, in Betracht der vielen Koflen, Mühe und 
Arbeit, die er „in diefen gefährlichen Zeiten und Kriegsempd- 
zungen” wegen ihrer gehabt habe, eine Abgabe auf den Wein 
legen zu dürfen, wogegen er denfelben am 31. Oct. 1552 alle _ 
Steuern, Schagung und Bede erließ, „damit fie (ſagt er in der 
Urkunde) fpüren und befinden mögen, daß wir Ihnen ein grädiger 
Herr find und bleiben wollen.” 
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Am 24. Aug. 1553 bewilligte er feinem Better, dem Trie⸗ 
rifhen Kurfürſten Johann V ein zwiefaches Darlehen, 10,000 
Gulden rhein., wofür die Herrihaft Hunolftein und das Amt 
St. Wendel zu Pfand gefegt, und 6000 Goldgulden, wogegen 
ihm die Herrfchaft Bliescaſtel auf Wiederlöfe gegeben, auch die 
Unterthanen angewiefen wurden, dem Grafen zu huldigen. Lange 
if die Herrſchaft Bliescaftel bei Saarbrüden geblieben, ed wurde 
um deren Einlöfung vor dem Reichskammergericht geftritten, von 
Kurtrier 1581 der Pfandfcilling bei der Stadt Worms hinter⸗ 
legt, doch endlid im J. 1634 von Graf Wilhelm erhoben. Am 
7. Zul. 1548 ging Graf Philipp mit dem Kaifer eine Capitu⸗ 
Yation binfichtlih der Beobachtung des Interims ein, die um fo 
weniger ſchwierig, da bie neue Lehre in dem Saarbrädifchen 
noch wenig oder feinen Anklang gefunden hatte. Auf feinem Zug _ 
nah dem Rhein übernadtete K. Heinrih II von Frankreich im 
Schloſſe zu Saarbrüden, 18. Oct. 1552. 

Graf Philipp fcheint nicht der beften Gefundheit genoflen 
zu haben, mußte er doc 1548 den Juden, Meifter Marr von 
Diedenhofen zu feinem Leibarzt beftellen. Den Juden erfegte 
1550 der durch feine Kenntniffe in der Heils und Kräuterfunde 
berühmt gewordene Hieronymus Bol, Tragus, der in folhem 
Dienſt Nwei Jahre verharrte, daun wieder die Pfarrei zu Horn⸗ 
bach, die er fchon vorher gehabt, antrat, auch dafelbf den 21. 
Febr. -1554 verflardb. Die zweite Ausgabe feines Neuw Ges 
wädsbud oder Herbarium, 1551, hatte er dem Grafen 
Philipp zugeeignet, und fagte er in der Dedication: „Dieweil 
dann Ew. Gnaden für mich folhe forg tragen, deren ich mid 
zu den allerbeften Sreunden folt billich in meinen anfechten ver« 
feben haben, wie fann ich dann mir und meinem Gewächs⸗ 
Garten hinfürter ein treueren gewifferen Patron, dann E. ©. 
erkiefen? Dann da ih noch in der aller größten angefällen 
menſchlicher Anfechtung Rad, auh da ih arınut und gewiffer 
ſchwachheit halben beinahe verfunfen ware, auch keins Erretters 
oder Helffers auff der erden mid getröften fundt, da haben €. 
©. (wiewol fern von mir wonende) meine Anfechten vernom- 
men, und alfobald neben Iren großen vielfaltigen Randesgefcäff- 





ten, neben der lands Regierung, und ben groffen koͤſtlichen vilen 
Bauen, als der fhönen Malmülen, der Fiſchweiher, der neuwen 
Schäffereien und des Hauß Bocherbachs, auch des Fülen holt« 
feligen fpringenden Brunnens zu Sarbruden, und der aller« 
ſchönſten gewaltigften Keiferlichen feinen Bruden über ben lieb⸗ 
lihen Waſſerſtrom die Sar genannt, mit welchen fie befitig fletz 
on underlaß beladen, und Iren Onaden damit ein ewig werenbe 
gedechtnuß auffgericht haben. Nit deſto weniger meiner und der 
meinen gnediglichen angenommen, auf meinem Anfechien, gleich 
als aus der’ tieffen Helfen gezogen, und in Ir Gnaben Behau⸗ 
fung gen Sarbruden laffen füren, under und über in allen 
dingen guediglich mitgetheilt, und gegen mir der Maſſen beweif« 
fet, ale weren €. ©. der allernechfien meiner verwandten gefipten 
freund einer, daß ih wol fagen fan, Ew. &. haben ſich meiner 
(gleihwie der fromm Samaritaner des VBerwundten) zum aller» 
höchſten angenommen, meiner wol gepflegt, und trewlich pflegen 
laſſen. Ich gefchweig der groffen trewen fo E. G. liebe Ge⸗ 
mahel Sram Appollonia an mir und ben meinen beweifet, und 
noch täglich erzeiget, welchs ich und alle meine Berwandte umb 
bede Fre gnaden nimmermehr wiſſen zu verdienen. Ih muß 
allein foLche empfangene gnedige wolthat mit danfbaren Worten 
zümen, und offentlich in der Welt laffen erfchallen und erflingen, 
damit ich aber jegt und für empfangene Wolthat etwas zu einer 
Gedechtnuß verlaffe, Thu ich wie andere arme leuth, fo groffe 
gaben zu verfchenfen nit haben, müſſens mit geringeren außs- 
richten, wie -Cato fagt. Umb des willen, Gnediger Herr, fo 
übergebe und fielle E. ©. ich dieß neuw Gewächsbuch eigenthums 
lich, wie es fegund iſt, ganz und gar zu ewigen zeitten und 
Gedechtnuß, Ires gefallend damit zu fchalten und zu walten, zu 
Iren Händen. Darbei gar umderibeniglich bittende, Sie wölleng 
alfo in gnaden von mir annehmen, auch mich fampt bdiefem 
Kreutterbuch hinfürter, wie allwegen, in milter gnaben laſſen 
befobten feyn. Darneben wil ich den Allmechtigen Gott treuw- 
lich anruffen und bitten, daß er E. G. auch derfelben liebſte 
Gemahel Fraw Appolloniam, fampt beder Irer Gnaden ganzer 
Treundtfchafft, Rhät, Hofgefindt und Landfihafft, in frifeher und 
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langwiriger, geſundter, fridlicher, fröficher Regierung fang Zeit 
erhalten und bewaren, Amen, Datum Sarbrüden heut Mitt 
wochs den vierten Februarii. Anno Li (1551). Ew. Gnaden 
undertheniger Dienftwilliger Hieronymus Bod.” Kür ein Augen 
übel, von dem er feit 1552 befallen, ſuchte Graf Philipp Hälfe zu 
Straßburg,‘ wo er jedoch in dem Naffauifchen Haufe zum Seiden⸗ 
faden, gänzlich erblindet, am 19. Juni 1554 verfehied. Seine fin 
berfofe Gemahlin, die Gräfin Apollonia von Leiningen-Dagsburg, 
verm. laut Eheberedung vom Freitag nach Cantate 1537, nahm 
den zweiten Mann, einen Grafen von Eberflein. Durch Teſta⸗ 
ment vom 15. Sun. 1554 hatte Philipp feine Brüder Johann 
und Adolf zu Erben eingeſetzt, dabei aber verordnet, daß tes 
Landes Einkünfte fehs Fahre fang zur Tilgung der Schulden 
verwendet werden follten,, die er theild zu Bauten, theils zum 
Anfauf verfchiedener Herrihaften aufgenommen hatte; unters 
deſſen follten feine Statthalter und Räthe Das Land verwalten, 
bis die Schulden alle getilgt fein würden, und nur in ben allers 
dringendften Fällen feine Brüder zu Rath ziehen. 

Graf Zohaun IV, geb. 5. April 1511, hatte bis dahin nur 
Ottweiler beſeſſen. Fünf Jahre fpäter fiel ihm nach dem kin⸗ 
derfofen Abgang feines Bruders Adolf auch deſſen Landesportion, 
die 1554 mit Saarwerden vermehrt worden, anheim. Ein vierter 
Bruder, Johann Ludwig, Domherr zu Eöln, Trier und Straße 
burg, geb. 29. März 1524, war ben 5. Dec. 1542 in Folge 
eines harten Falls gefiorben. Seit feinem 20. Jahre in des 
Kaiſers Hofdienft fehend, wurde Graf Johann durch Schreiben 
vom 7. April 1544 zu einer Hauptmannsftelle berufen, um mit 
einer Abtheilung Neifiger „Ihr. Maj. und des Reichs Wider- 
wärtigen” zu wiberfiehen. Der hierauf eröffnete Feldzug führte 
ihn bie Meaur. Sodann lag er gegen die Schmalkaldiſchen 
Bundesverwandten zu Feld, und hatte ex 1547 als Obriſt fein 
Duartier zu Ulm, wo er, ale es eben damals an Geld’ zum 
Sold der Truppen mangelte, im Sept. beffelben Jahrs, bei 
einigen Bürgern gegen Berpfändung der Graffchaft Ottweiler 
eine Summe von 12,000 Gulden aufnahm und die Goldaten 
befriedigte. Ju dieſer Stadt Tag er noch 1548 im Quartier 
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und erwarb ſich wegen guter Mannszucht feiner Soldaten die 
Achtung und den Danf der Bürgerfchaft. Im J. 1549 wurde 
er von dem Kaiſer auf beimlihe Truppenwerbung ausgefendet, 
‘bei welcher Gelegenheit berfelbe feine Klugheit und treuen 
Dienfte belobt. Im folgenden Jahr 1550 beftellte ev ihn zum 
Obriſten feiner Reibwache und übertrug ihm den Befehl über vier 
Fahnen Kriegsvolf, die er zu feiner Bededung nach Augsburg mit⸗ 
nehmen wollte. Noch in deinfelben Jahr wurde ex von dem Kater 
zum Obriftfünmerer und Kriegsrath ernannt, Im J. 1552 fand 
er mit einem Regiment Landsknechte, das ihm verindge Beftallung 
(d.d Insbrud 19. Mai 1552) übertragen worden, in der Nähe 
des Bodeufees in Cantonnirung, als der Krieg aufs Neue losbrach. 
Sofort nah dem Paflauer Bertrag mußte ber Kaifer die 
Belagerung von Meg unternehmen. Derfelben hat Graf Jo⸗ 
yann beigewohnt und empfangt durch faiferliches Schreiben vom 
6. Nov. 1552 Belobung für „feine bisher mit getreuem Fleiß 
zu Beförderung und fruchtbarer Bollziehung ber fürgenommenen 
Kriegshandlungen erwieſenen Dienfle, erfucht ihn auch, folde 
bei der dermaligen Expedition vor Meg zu continuiren und 
andere Kriegs sÖbriften,, fo mit ihn zu «Felde feyen, dazu zu 
ermahnen.” Bald nach dem ungünftigen Berlauf der Belagerung 
yon Meg beftellte ihn Kaifer Karl zum Obriſten über 10 Fahnen 
deutſcheu Kriegsvolkſs. Im J. 1553 beauftragte ihn derfelbe, 
in Gemeinfgaft Martins von Roffum, Marſchall des Herzogs 
thums Geldern, mit der Beilegung der Menterei, die unter dem 
kaiſerlichen Kriegevolf in Trier entflauden war. Gegen Ende 
deffelben Jahre forderte Graf Johann wegen vieler ausgeflans 
denen Kriegsbeſchwerden feine Eutlaffung, die ihm zu Brüffel 
am 4. Der. 1553 unter den huldvollſten Ausdrücken ertheilt 
wurbe. In der Entlaffungsurfunde wird er Rath, Truchſeß und 
Dbrift genannt, Die gefuchte Ruhe ward ihm jedoch nicht Tange 
zu Theil, denn fchon Anfangs bed J. 1554 wurde er aufs Neue 
in Anfprud genommen und. mit Errichtung eines Regiments zur 
Berwahrung der Stadt Trier beauftragt. 
Auh nad der Abdanfung Karls V verharrte Johann in 
des Kögige von Spanien Dienf big ehwan zu bem I. 1557, 
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In den Jahren 1559 und 1560 ließ er das Schloß Homburg 
befefigen und die Stabt mit Mauern umgeben. Bon 1559— 
1563 wurde die Burg zu Saarbrüden in Bertheidigungsftand 
gefegt, auch durch Neubauten vergrößert. Am 5. Zul. 1562 
erbielt er von Kaiſer Ferdinand I das Privilegium, den Wild- 
fängen oder aus andern Herrſchaften entwichenen Leibeigenen 
die Aufnahme "zu verweigern, bevor fie nicht aller Reibeigen- 
ſchaft, Dienfibarfeit und Nachfolge zu ihren frübern Herren 
entbunden fein würden. Am 12, Det. 1563 errichtete Graf Jo⸗ 
hann fein Teftament, Laut beffelben fol 1) die alte Bruder» 
theilung und Erbvereinigung in Bezug auf die gegenfeitige Re⸗ 
gierungsnacfolge aufrecht erhalten bleiben. 2) Dem Sohn und 
dem Enfel feiner Schwefer Katharina, Philipp und Emich, beide 
Grafen von Leiningen » Dageburg, vermadte er jedem 5000 
Gulden. 3) Seinen beiden unebenbürtigen Söhnen Johann 
Friedrich und Johann Ludwig beflimmte er die Pfandſchaft 
Bifchofs- Homburg und St. Nabor, fo wie die 20,000 Gulden, 
welche gegen Berpfändung der Stadt Vie, Mopen⸗Vic und 
Marfat bei dem Hocftift Meg auf Zins angelegt waren. Jos 
hann Friedrich war von Adelheid von Kronenfraht (gef. vor 
1563) geboren, Philipp aber von Elifaberh Selz. Jenen ließ 
Graf Johann 1562 dur Kaifer Ferdinand legitimiren, 1570 
von Raifer Marimitian I in den Adelſtand erheben und ihm 
den Namen Raffau beilegen, den auch fein dritter Sohn Philipp 
führte. A) Zu Univerfalerben in den Grafſchaften Saarbräden, 
Ditweiler,, Saarwerben 1. ernannte ex feine näcften Bluts⸗ 
verwandte, die Gebrüder Albrecht und Philipp Grafen von Weils 
burg, verfügte auch zugleich, infofern die Grafen von Leiningen 
fi diefem legten Artifel widerfegen würden, daß fie ihr vor⸗ 
befagtes Regat verwirft haben follten, 

In den Jahren 1566—1568 verſuchten Dechant unb Ca⸗ 
pitel von St. Arnual die vormalige Reichsunmittelbarkeit wieder 
zu gewinnen, erhielten auch von dem Reichslammergericht dahin 
zielende Mandate. Der Graf ließ den Dechant Matthias Zim« 
mer und einige Ehorherren gefänglich einziehen und hielt fie fo 
lange in Haft, bis fie dem eingeleiteten Proceß rich vers 
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zichtet hatten. Das führte bie Auflöfung der uralten Stiftung 
im 3. 1569 herbei, die um fo leichter durchzuſetzen, da zu ders 
felben Zeit proteftantifche Miffionarien aus dem Elſaß ſich ein« 
fanden, nah und nach in Güdingen, St. Johann und Saars 
brüden predigten und Beifall fanden, nur nicht bei dem Landes⸗ 
herren, deß legte Sorge die Religion geweſen zu fein eint. 
Den proteſtantiſchen Prediger zu Saarbrüden, RüdingeWjeit 
1572) ließ der Graf einflens rufen und befahl ihm, in der 
Schloßcapelle Meſſe zu Iefen. Rüdinger lehnte dieſes unter dem 
Borwand ab, dag er nicht mehr nüchtern fei. Aus diefer Anfordes 
zung des Grafen fann entnoinmen werden, wie wenig er fih um 
ben Unterfchied der Kirchengebräuche befümmert habe, die Damals 
freilich nicht alle auf einmal geändert oder abgefchafft wurden. 
Ein andermal, da Graf Johann von evangelifchen Eltern zum 
Zeugen bei der vorhabenden Taufe ihres Kindes erbeten worben, 
getraute ſich Rüdinger bie für ihn wichtige Frage: „Ob der 
Graf, fein Landesherr, als der römifchen Kirche angehörig, 
zum Taufzeugen angenommen werden fönne?” nicht zu entfcheis 
den. Eilends und heimlich ging er nah Straßburg, um fid 
bei D. Marbach Raths zu erhofen. Seine Frage wurde mit Ja 
beantwortet, „um den Grafen zur Annahme der evangeliichen 
"Lehre geneigter zu machen.“ Diefe Nachfiht und andere Bes 
ſtrebungen, den Grafen Johann zum MWebertritt zu bewegen, 
fpeinen feinen Erfolg gehabt zu haben, da eine Öffentlihe Anz 
erfennung des Proteflantismus bei des Grafen Lebzeiten nicht 
ſtatigefunden hat. Die Infaffen des Saar Fölklinger Hofs zu 
. Hölflingen, Knausholz, Wehrden, Fürftenhaufen und Geislautern 
machten wiederholte Berfuche, fih von Saarbrüden zu trennen, 
Dagegen bie Landeshoheit des Hochftifts Meg anzuerfennen. &6 . 
mußte darum mit dem Cardinal von Lothringen unterhandelt 
werben, und biefer erklärte in dem Revers vom 14. Sept. 1571, 
daß er, gleihwie das Bisthum Meg, Feine Rechte auf die ers 
wähnten Ortfchaften habe, und gebot ferner feinen Beamten, 
den Grafen nicht weiter in feinen Befigungen zu fören. Bei 
diefer Gelegenheit verfuhr Graf Johann mit Leutfeligfeit und 
Milde gegen feine ungehorsfamen Untertbanen, indem er bens 
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felben nicht allein alle Strafen, fondern auch bie rückſtaͤndigen 
Steuern erließ und fie nach abgelegtem Eid und empfangenem 
Handgelöbnig wieder in feinen Schug aufnahm. Leber dieſe 
Handlung, die am 25. Jun. 1572 im Schloß zu Saarbräden 
Rattfand, wurde nach damaliger Sitte ein Notariats⸗Inſtrument 
aufaggpmmen. Diefer Handlung überlebte Graf Johann noch 
drei ühre,, und heißt es auf feinem Monument in der Kirche 
zu St. Arnual, wo er in voller Rüftung dargeſtellt: Im Jahr 
nad Chrifi unſers Seligmaders Geburt 1574 den 
23. Novembris fach der Hohwohlgeborne Grave und 
Herr, Herr Johann Grave zu Naffaw, zue Sars 
bruden und zue Sarwerden, Herr zue Lahr, ber 
letzte diefer Sarbrüdifpen Linie. Er hat 1570 den 
Bau des Schloffes zu Neunkirchen, vollendet von Graf Albrecht, 
unternommen. 

Der Begründer ber hiermit zur Nachfolge in Saarbrüden 
berufenen Weitburger Linie, Graf Philipps I älterer Sohn 
anderer Ehe, Philipp II, war den 12, März 1418 geboren. 
Im Januar 1461 bei nächtlicher Weile erfiieg Herzog Ludwig 
ber Schwarze die Mauern von Kirchheim, mo eben Graf Phi⸗ 
Iipp II weilte, und führte ihn als feinen Gefangnen fort. Leber 
deffen Bertheidigung büßten verfchiedene Bürger das Leben ein, 
Am Donnerftag nach Cantate 1462 befiellte Kurfürft Adolf II 
ben Grafen zu feinem Amtmann in Amöneburg und Neuftabt, 
Im 3. 1472, nahm er feinen Sohn Johann zum Mitregenten 
an und theilte mit ihm die Renten. „Da aber gedachter Graf 
Johann Ab 1480 geflorben, muſte fein Vater Philipp die Vor⸗ 
mundſchaft über den Enfel Ludwig über fi und damit die ganze 
Regierung wieder annehmen, zog endlich &0 1490 nad Mainz, 
half 50 1491 die Erbeinigung mit Graf Johann Rudwigen zu 
Smarbräden aufrichten und duch den Erzbifchof Berthold zu 
Mainz und Landgraf Wilhelm I oder den Altern zu Heffen, als 
Mitvormundern des Enfels Ludwig, einen Vergleich veft flellen, 
wie die Regierung Fünftig geführet und feiner Gemahlin Bes 
sonica Wittum, nebfl -ihrer beiber Unterhalt in Mainz einges 
sichtet bleiben ſolle. Er ſtarb hernach allda 6 1492 den 19. 
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Martii in feiner Wohnung zum großen Herbold genannt.” 
Seine erie Gemahlin, Margaretha von Heinsberg, Johanns IH 
yon Loen Tochter, verlobt 7. Januar 1438, doch fo, daß das 
Beilager nicht eher als bis fie das 14. Jahr erreiche, d. i. zu 
Jacobi 1440, vollzogen werde, war den 13. Febr, 1446 ges 
ſtorben, worauf er vor 1472 die andere Ehe einging mit ber 
Gräfin Veronica von Wittgenftein, + 3. Jul. 1511. pps 
jüngerer Sohn gleichen Namens ſtarb unverehlicht nad 14715 
der ältere, Johann II, als Deitregent der Junggraf genannt, 
vermählte fih um 1464 mit einer Tochter des Landgrafen Lud⸗ 
wig des Friedfertigen von Heffen, mit der von wegen ihrer 
Schönpeit gefeierten Elifabeth, und fiarb 15. Zul. 1480. Sein 
einziger Sohn, Graf Ludwig I, unter welchem die Erbeinigung 
zu Stande Fam, hat fih 1496 feinen Better Johann Ludwig 'in 
Saarbrüden zum Qurator erwählt, und befland dieſes Cura⸗ 
torium bis zu feinem am 28. Mai 1523 erfolgten Ableben. Laut 
Eheberedung von Montag nach Quasimodo 1501 hatte er des 
Grafen Adolf von Naffaus Wiesbaden Tochter Maria heim 
geführt, und waren feiner Kinder ſechs, darunter der einzige 
Sohn Philipp IL. 

Unter ſehr ungünftigen Umfländen Hat Graf Philipp IU 
die Regierung in Weilburg und der Gemeinfchaft Kirchheim 
angetreten; das Kuratorium fonnte dem Haushalt, dem Lande 
nicht aufbelfen, viel weniger die bedeutende Schuldenlaſt tilgen. 
Das unternahm Graf Philipp, und vollfländig gelang es ihm, 
die Gebrechen zu heilen, Ordnung und Gefeglichkeit herzuftellen. 
Etwan 1530 war er der neuen Lehre beigetreten, 1536 ertaufchte 
er von Heffen das Amt Burg- Schwalbah und den Antheil 
Löhnderg gegen die Bogtei und Pfandſchaft Weglar, 1537 wurde 
. er in den Schmalkaldiſchen Bund aufgenommen; er gründete um 
1540 die fateinifche Schule zu Weilburg und baute 1543—1549 
das dafige neue Schloß, da das alte, nad feinem Ausdrud, 
bergeftalten in Unbau gerathen und verfallen, daß er fih für 
feine Perſon nicht länger darin erhalten, viel weniger feiner 
Nachbarn. der Grafen einen darin hätte beherbergen können, 
Der A, Det. 1559 wurde fein Todestag. Wittwer von ber 
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Gräfin Eliſabeth von Sayn, verm. 1523 und finderlos, nahm 
er 1536 die zweite Frau, bie Gräfin Anna von Mangfeld, von 
welcher der einzige Sohn Albrecht, über deifen Geburt die Mutter 
verfchied, 26. Der. 1537, worauf Graf Philipp Taut Eheberedung 
vom 17. Aug. 1541 zur dritten Ehe ſchritt mit der Gräfin 
Amalia von Ifenburg-Bübingen, von welcher der Sohn Ppis 
lipp IV, dann zwei Töchter. Philipp IV, geb. 14. Det. 1542, 
nachdem er feine Studien in Jena, zulegt als Nector vollendet, 
erhielt in ber Theilung mit feinem Bruder Albrecht das Amt 
Reuweilnau mit Schloß und Stadt Ufingen, Cleen, Kieberg, 
bie Kellnereien Stauf, Sonnenberg und den Hof zu Wiesbaden, 
ein Befig, zu dem er 1565 von Graf Ludwig von Stolberg bie 
Epfteinifhe Hälfte des Amtes Altenweilnau mit ben Dörfern 
Dreisberg und Landflein und dem Antheil Kattern⸗Eſchbach 
pfandweife für 15,000 Gulden, endlich 1596 zu Erbkauf er- 
warb. Im 3. 1571 wurde ihm an Naffau, Kirberg und Reichels⸗ 
heim, auch den Dörfern Rüdershaufen, Haufen, Kettenbach, 
Mensfelden eine bedeutende Befferung feiner Erbportion. Aus 
ber Saarbrückiſchen Erbſchaft wurden ihm Saarbrüden ſelbſt, 
Saarwerden und die Herrichaft Stauf, 1574. Er verlegte feine 
Reſidenz nah Saarbrüden, indeß der Bruder in Dttweiler 
baufete ; die Regierungsangelegenheiten wurden gemeinſchaftlich 
betrieben, zunächſt in dem Streit mit Herzog Karl II von 
Lothringen, welcher. Saarwerden als erledigtes Mannlehen in 
Anſpruch uahm. Im J. 1575 lieg Graf Philipp durch feinen 
Hofprediger und Superintendeuten Magifter Gebhard, den er 
aus Weilburg herangezogen hatte, den Zuftand ber Pfarr⸗ 
gemeinden unterfuchen, als die Einleitung zu einer neuen Kirchen 
ordnung. 

Die erledigten Pfarrämter wurden den Borfchlägen gemäß 
bejegt, wo es nöthig ſchien neue Pfarreien gegründet, die Cols 
latoren aufgefordert, dem Landesherrn qualificitte, der unver⸗ 
änderten Augsburgifchen Eonfeffion zugethane Geiſtliche zu präs 
fentiren und biefelben aus den zur Unterhaltung der Geiſtlichkeit 
beflimmten Zehnten zu befolden. Zu gleicher Zeit wurden aus 
ben Einkünften der Stifte Herbisheim und St. Arnual, die füch 
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bereitd unter Graf Johann IV freiwillig aufgelöft hatten, die 
Pfarrgehalte verbeffert und Anordnungen für Bau und Unters 
haltung der beinahe ganz verfallenen Pfarrwohnungen und Kirchen 
getroffen. Zu diefem Ende wurde in Borfchlag gebradt, das 
fämtliche Kirhenvermögen der Grafſchaft Saarbrüden in eine 
Maſſe zu vereinigen, damit je eine Kirche der andern zur Uns 
terfiügung und Steuer kommen möge. Sein Werf vollendete 
Graf Philipp 1581 dadurd, daß er in Gemeinfhaft mit feinem 
Bruder Albrecht eine -allgemeine Kirchenverfaffung und Kirchen⸗ 
ordnung für feine Laude entwerfen und einführen ließ, nad 
welcher der öffentliche Gottesdienſt und alle veligiöfe und kirch— 
fihe Gebräuche gefeiert werden ſollten. „Bei diefen Unternch- 
mungen bedurfte es feines Zwanges, da die Gemüther ſich feit 
geraumen Jahren nad der öffentlichen Anerkennung und frrien 
Ausübung der evangelifchen Lehre auch hier gefehnt hatten und 
bereit waren, fih von dem unerträglidhen kirchlichen Drud 
und aus ten Feffeln der Unwiffenheit zu befreien, in denen Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Ehriftenheit troſtlos gefchmachtet hatte. 
Und wer wollte ed bezweifeln, daß hier, wie allerwärts, bie 
evangelifche Religion ohne Zwang und Drohung Eingang fand? 
Werfen wir — ohne der freien Entwidlung derfelben im Innern 
unfers deutſchen Baterlandes zu gedenfen — einen Blick auf 
jene Gegenden, wo ihrer Ausbreitung die größten Hinderniffe 
entgegen gefteflt wurden und wo fie dennoch unter den ungüns 
ftigften Unfländen Wurzel faßte, fo wird und das Gefagte 
vollfommen gerechtfertigt erſcheinen. Nur durch obrigfeitliche 
Macht wurde die evangelifche Lehre unterdrüdt, nie aber durch 
andere Gewalt, als die der Wahrheit, in die Herzen eingeführt.” 
So wird verfihert, wiewohl in Saarbrüden fo wenig denn 
an andern Orten die fehwere Hand zu verfennen, welche den 
von den NReformaioren aufgeftelten Grundfag, cujus regio ejus 
religio, ohne jedoch für Deflreich deſſen Anwentuug zu vers 
Ratten, zur Geltung bradte. 

In dem Bertrag vom 25. Aug. 1581 mußte Graf Philipp 
an Rorhringen überlaffen: 1) die Schirmoogtei der Nlöſter. 
Longeville und Fraulautern; 2) die Ablöfungsgerechtfamfeit 
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über die Herrichaft Boulay; 3) die Oberherrlichfeit und andere 
Rechte über und in den Dörfern Eberfingen, Geislingen, Dunes 
heim, Hölzweiler und Griesborn, Mengen und Merten, Fre⸗ 
mersdorf und Mechern, Rildingen und Hanweiler. Gegen biefe 
Abtretung verzichtete feinerfeits der Herzog auf einige angebliche 
und theils angemaßte Rechte in der Grafſchaft Saarbrüden, 
nämlih: 1) auf die angemaßte Souverainität über die Abtei 
Wadgaffen und deren in der Grafſchaſt Saarbrüden gelegenen 
Dörfer und Unterthanen; 2) auf die Randesherrlichfeit und 
Obrigkeit in den Dörfern Ruhlingen und Hündlingen; 3) auf 


das Ablöfungsrecht des Zehnten zu Reisweiler. Im nämlichen 


J. 1581 übergab Graf Philipp dem Herzog das Dorf Salzborn 
nebft feinem Antheil an der Salzſiederei daſelbſt, wogegen diefer 
auf feine Anſprüche an die Hochgerichtsbarkeit in den Befigungen 
der vormaligen Abtei Herbigheim verzichtete und ihm eine ewige 
Nente von 16 Muide Salz auf dem gedachten Salzwerf anwies. 
Die Verhältniſſe geftalteten ſich indeffen nicht vortheilhafter, und 
Graf Philipp ſah ſich endlich veranlaft, feine Beſchwerden über 
die lothringifchen Gewaltthätigfeiten 1599 vor ber Kreisver⸗ 
fammlung in Worms zur Sprache zu bringen, die deshalb ein 
Schreiben an den Kaifer und die NReichsflände ergeheu ließ. 
Nicht minder wurde der Proceß wegen Saarwerden fortgejegt, 
der dadurch neue Verwidelungen erhielt, daß bie Grafen von 
Leiningen (ſeit Johanns IV Tod) als Fntervenienten aufgetreten 
waren. Bon Seiten des Bisthums Meg erlitt Graf Philipp 
ebenfalls einige Beeinträchtigungen,, indem ihın die vogteilichen 
Rechte über die Herrſchaft St. Nabor entzogen wurden. Rad 
bein nämlich 1573 der Bifchof von Meg, Kardinal Ludwig von 
Guife dem Grafen Johann IV die bisher befeffene Pfandfchaft 
über St. Nabor und Homburg abgelöfl,, präfentiste er noch 
in demjelben Jahr dem Domcapitel von Meg eine päpftliche 
Bulle, wonah Gregor ZI ihm erlaubte, die Herrſchaft 
Homburg und St. Nabor feinem Neffen, dem Herzog Heinrich 
von Guife, als ewiged Lehen abzutreten. Das Gapitel 
verweigerte anfänglich diefer Beräußerung feine Zufimmuug 
(denn bereits hatten verfdiedene, aus dem Haufe Lothringen 
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ſtammende Bischöfe die reichiten und fhönften Befigungen bes 
Hochſtifts Me ihrer Familie zugewendet), bewilligte jedoch, ba 
ber Cardinal nicht nachließ, endlih 1578 die Belehnung, und _ 
vier Jahre fpäter, 1581, verkaufte der Herzog von Guiſe die 
gedachten Herrfhaften an Herzog Karl von Rothringen für 
96,000 Thaler, wodurch die Rechte der Grafen von Saarbrüden 
verloren gingen. Indeſſen foll, wie Andrae bemerft, die Naf« 
fauifhe Schirmvogtei über das Kofler St. Naber noch 1591 
befanden haben. 

Graf Philipp ſtarb zu Saarbrüden, 12. März 1602. Berm. 
im J. 1563 mit des Grafen Franz von Manderfcheid-Blanfen« 
heim Tochter Erifa, der Erbin von Berburg, Solenvre, Berus, 
gef. zu Dillenburg, 25. Dec. 1581, gewann er die einzige 
Tochter Anna Amalia. Seine zweite Ehe mit der Gräfin Eli⸗ 
fabeth von Raffau-Dilfenburg bfieb ohne Erben, und heurathete 
die Wittwe 1603 den Grafen Wolfgang Ernft von Iſenburg⸗ 
Büdingen. Anna Amalia wurde den 22. Sept. 1584 dem Grafen 
Georg von Raffaus Dillenburg angetraut. „Dit weldher Graf 
Georg durch GOttes Segen 15 Kinder gezeuget. Es hat Graf 
Georgen diefe Gemahlin, dieweil fie eine einzige Tochter gewefen, 
an Land und Leuten, Mobilien und anderem, fo gut ale fünfmal 
hundert taufend Gulden zugebracht, und hat etliche Herrfchaften 
in den Herzogthümern Lügenburg und Lothringen, als Berus, 
Tifferbange, Soleuvre und Mont⸗St.-Jean eingehabt, melde 
Graf Georg hernacher Lothario, einem gelehrten, Hugen und 
friedfiebenden Herrn, von dem Gefchlecht Metternich, Erzbifchof 
und Churfürften zu Trier, erblich verlaffen und verkauft.” 

In des Grafen Philipp Landesportion fuccedirten feines 
Bruders Albreht Söhne. Graf Albrecht, geb. 26. Dec. 1537, 
erhielt in der Brudertheilung das Amt Weilburg, den Antheit 
Löhnberg, ferner Phitippftein, Haufen, die Kellnereien Merens 
berg, Kirberg, Naffau, Burg-Schwalbah und Wehen, überließ 
aber in der definitiven Theilung von 1571 Naffau und Kirberg 
dem füngern Bruder. Im %. 1567 hatte er von den Mosbach 
von Rindenfeld, Schwalbach, Hattflein und Node den‘ Zehnten 
und Kirchenfag zu Werfnrünfter, Pfaffenhanfen,, Kubach zu dem 
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Preiſe von 6000 Gulden angefauft, dagegen verfaufte er 1570 
das Amt Bingenheim, nur Reichelsheim ausgenommen , für 
121,000 Gulden an den Randgrafen Ludwig von Heſſen. Nach 
dem Anfall der Saarbrüdifchen Lande erhielt ex die Herrfchaft 
Kirchheim vollſtändig; bis dahin hatte er nur den von dem 
Bater befeffenen Antheil gehabt. Dort gründlich die Reformation 
durchzuführen, wurbe feine wefentlichfte Angelegenheit ; das bei 
Dttweiler gelegene Frauenfift Neumünfter, welches feit mehren 
Jahren durch Kriegsunruhen und kirchliche Bewegungen fehr in 
Abnahme gefommen, fo daß dermalen nur die Aebtiſſin mit zwei 
Konventualinen darin lebten, Löfete ſich 1576 gänzlich auf, in- 
dem die Kloflerfrauen dem Grafen Albrecht ihre Güter, Gebäude 
und Renten übergaben, die theilweife zu ihrer Unterhaltung, 
zur Befoldung und Wohnung der Geiftlihen in Ottweiler und 
zu Errichtung einer Schule verwendet wurden, ba ed an Anſtalten 
diefer Art in dortiger Gegend noch fehlte.. Das Schloß zu Dite 
weiler ließ er erneuern und vergrößern, Homburg befefligen. 
Unterm 16. Nov. 1577 flog Graf Albrecht einen Vertrag 
mit Herzog Reichard von Pfalz» Simmern, als Beliger von 
Schloß und Amt Bolanden, wegen ber zwiſchen Bolanden 
und Kirchheim gemeinſchaftlichen Waldungen, wobei die gegens 
feitigen obrigfeitlihen Gebiete mit 60 Steinen ausgeſteint, bie 
“auf der einen Seite mit Simmern, auf der andern mit Naffau 
bezeichnet wurden. Diefer Vertrag gründete ſich auf einen früs 
hern von 1509, welden Graf Johann Ludwig und Pfalzgraf 
Johann, Ahnherr des Herangs Reichard, abgefchloffen hatten. 
“ Zn Betreff der Herrſchaft Kirchheim und Stauf einigte Albrecht 
ſich gemeinfchafilih mit feinem Bruder am 14, Januar 1579 mit 
dem Kurfürften Ludwig zu Pfalz hinſichtlich folgender Punkte: 


1) Die pfälzifhen Wildfänge in Kirchheim und Stauf und das 


pfälzifche Regal der Wildfänge wirb den beiden Naffauifchen 
Grafen als Lehen übergeben. 2) Es wird ein freier Weberzug 
der Unterthanen zwifchen der Herrichaft Kirchheim und dem Amt. 
Alzei geftattet. Hiervon find jedoch ausgenommen die Einwoh- 
ner der 9 Rheindörfer, welhe Naffau mit dem Bifhof von Worms 
gemeinfchaftlich befigt. 3) Der pfälzifche Antheil an dem Simons⸗ 
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gericht zu Jugenheim, auch das Ober» und Nieder-Stodheimer 
Gericht wird den beiden Brüdern abgetreten. A) Es wird ben 
Grafen zu Naffau und ihren Nachkommen, Inhaber von Kirchs 
heim und Stauf, vergänfligt, jährlich 80 Fuder Wein oder Bier, 
einfchlieglich ihr eigenes Gewächs und Gefälle, fowie ihr Vieh, 
Früchte und andere Waaren, die fie zur Hofhaltung einfaufen, 
zollfrei an allen kurfürſtlichen Landzöffen, gegen Patent und 
Sperification, paſſiren zu laſſen, es foll aber der pfäfzifche Zoll» 
tod zu Schornsheim flehen bleiben. Dagegen überlaffen beide 
Gebrüder der Kurpfalz 1) das halbe Dorf Maucenheim; 2) das 
ganze Dorf Behenheim; 3) den Naffauifchen Antheil an Spieß⸗ 
heim; 4) den Naffauifchen Antheil an Wefthofen; 5) das Huben⸗ 
gericht zu Winoldsheim; 6) die Leibbed zu Stetten, ausgenom« 
men die Zinfen, Renten und Gülten, die fie in diefen Dörfern 
von Mühlen, Höfen, Zehuten, Gütern, Häufern und andern 
eigenen und befondern Gütern zu ziehen hatten und der hoben 
Dprigfeit nicht anhängig find; 7) ihr Antheil an den Dörfern 
Dietetsheim, Kriegsfeld, Afpigheim, Weinheim, Wonsheim, - 
Wolheim, Wolfsheim, mit aller Obrigfeit und Gefällen ; 8) ihre 
feibeigenen Leute, bie fie hinier Kurmainz und Zweibrüden 
wohnen haben, fo wie bie Leibeigenen derer von Adel (Naſ⸗ 
fautfche Bafallen), welche Alzei am nächften gelegen find, ale 
unter andern zu Bechtoldheim, Udenheim, Saufenheim , Ober» 
und Nieder⸗Alm und im Amt Stadeck; 9) feglich bewilligen 
beide Brüder der Kurpfalz die von derfelden prätendirte Ge» 
leitsgerechtigfeit, Nachfolge und Angriff in beiden Herrfchaften 
Kirchheim und Stauf. In Folge dieſes Vertrags befehnte Kurs 
fürft Ludwig die Brüder Albrecht und Philipp und ihre Keibes- 
Manntehen- Erben in abfleigender Tinte am 4, Nov. 1579 „zu 
rechten Mannlehen” mit den pfälziichen Leibeigenen und Wild⸗ 
fängen an’ Mann und Frauen in den beiden Herrſchaften Kirch⸗ 
heim und Stauf, nämlich zu Albisheim, Rüdersheim, Morss 
heim, Orbis, NRuffingen, Bifchheim, Tannenfels, Gellheim, 
Namfen, Kerzenheim, Eifenberg , Zippersfeld, Benhaufen, Ro⸗ 
denfirchen und Roſenthal, Gugenheim und Diefenthal, mit ber 
auf diefen Wildfängen (vermöge pfälzifchen Regale) hergebrachten 
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Herrlichkeit und Gerechtigkeit, nämlich: Erbhulbigung, Mufterung, 
Frohn, Reife, Folge, Schakung , Leibsbed, Leibhühner, Bors 
mundfchaft, Pflegeſchaft und Erbtheilung, dergeflalt, daß beide 
Grafen das Regal der Wildfänge in befagten Wildfängen nun⸗ 
mehr von Kurpfalz zu rechtem Mannlehen empfangen, und weun 
ſolches fünftig wieder der Pfalz apert würde, baß alsdann die 
Inhaber und Befiger beider gedachten Herrfchaften ſchuldig fein 
ſollten, die pfälzifchen Wildfänge und Leibeigenen darin unvers 
hindert einfommen und wohnen zu laſſen. ‘ 

Wie faum ein anderer Füuͤrſt feiner Confeſſion hatte Albrecht 
den Kurfürflen Gebhard von Eöln in feineu Heuraths⸗ und 
Säcularifationsprojecten, „die indeflen, wie man uns berichtet, 
duch finflere Umtriebe vernichtet werden follten,” unterftügt. Er 
patte ſich im ganzen Berlauf dieſer Angelegenpeit fehr thätig für 
Gebhard gezeigt und viele Reifen zur Beförderung feiner Abfichten 
unternommen. Die Wetterauifchen Grafen hatte er zu einer 
Geldunterſtützung bewogen und ſelbſt gleih zu Anfang im Ber 
ein mit ben Pfalzgrafen dem Erzbifchof eine Summe von 12,000 
Gulden vorgefhoffen, wofür ihnen biefer die Dörfer Zeltingen 
und. Rachtig an der Mofel, die zum Erzfiift Coͤln gehörten oder 
gehören follten,, fowie feine eiguen Güter verpfändete. Außer 
diefer Summe hatte Albrecht noch weit über 2000 @ulden in 
den Angelegenheiten Gebhards verwendet, nicht zu gebeufen ber 
vielen Reifefofen, Mühe und Gefahr, die mit hiefem linters 
nehmen verbunden waren, „weldes er alles ganz gerne gethan, 
zum Beſten des gefamten Augsburgifchen Konfeffions« und Res 
ligionswefend , und daß bie hiebevor fang gefuchte Freyſtellung 
uff den hohen Stiftern endlich einmal ind Werk geſetzt werden 
möchte zur Erhaltung fo vieler fürftlicher, gräflicher und ablicher 
Geſchlechter.“ Im Uebrigen wird non Graf Albrecht gerüpmt, 
„daß er ſich die Achtung und Liebe vieler Fürften feiner Zeit 
erworben , allgemein gefchägt geweien und in hohem Anfehen 
gefanden habe. Sein Andenfen werde bei der Nachkommenſchaft 
nicht vergeffen werden, wenn auch bie Zeit feine Spuren feines 
Thuns zurüd laſſen ſollte.“ Er farb zu Ottweiler, 11. Nov. 
1593, nachdem er in feiner Ehe mis der Gräfin Auna von 
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Raffau » Dillenburg, + 12. Sebr. 1616 zu Weilburg, ihrem 
Wirtwenfig, vierzehn Kinder gefehben, darunter die Söhne 
Ludwig, Wilhelm und Johann Kaſimir. Diefe haben fi um 
eine Mutfharung ihrer Lande geeinigt, und follte Lubwig in 
Dttmeifer, Wilhelm in Weilburg und Johann Kaflmir in Gleiberg 
reſidiren. Wilhelm vermählte fih 1596 mit der Gräfin Erifa 
von Iſenburg und hinterließ bei feinem Tod, zu Burgſchwalbach 
19. Nov, 1597, die Tochter Anna, welde 1628 an den Grafen 
Friedrich von Reiningen-Dagsburg vermählt wurde. Die zweite, 
den 27. März 1598 geborne Tochter Eliſabeth Juliana heus 
rathete 1627 den Srafen Ludwig Kaſimir von Sayn, Wittgen- 
flein. Johann Kaſimir, von Graf Albrechts Söhnen ber füngfte, 
geb. 24. Sept, 1577, erhielt in der Erbtheilung die eine Hälfte 
des Amtes Wellburg, dei andere Hälfte Wilhelm übernommen 
hatte. Vermaͤhlt 1601 mit des Landgrafen Georg von Heſſen⸗ 
Darmfladt Tochter Eliſabeth, farb er 29. März 1602; die 1602 
nach feinem Tod geborne Tochter Anna Eleonora wurde laut 
Ehebegebung vom 16. Sept. 1625 dem Herzog Ludwig Friedrich 
von Wurtemberg⸗Moͤmpelgard vermählt. 

Graf Ludwig, geb. 9. Aug. 1565 und ſeit 20. Nov. 1593 
auf den Befig von Ottweiler befchränft, theilte ſich nach feines 
Bruders Wilhelm Ableben, 19. Nov. 1597, mit dem dritten 
Bruder Johann Kaflmir in die Weilburgifche Landesportion 
Wilhelm, mit der Gräfin Erika von Iſenburg vermählt, hatte 
nur Töchter hinterlaffen. Fünf Jahre fpäter, 12. März 1602, 
Rarb der Oheim, Graf Philipp II zu Saarbrüden, und 
den 29. deſſelben Monats und Fahre auch Ludwigs Bruder 
Johann Kaſimir, beide ohne männlihe Nachkommenſchaft; Jo⸗ 
hann Kaſimir war zwar ſeit dem Beginn des J. 1601 mit des 
Landgrafen Georg von Heſſen⸗Darmſtadt Tochter Eliſabeth ver⸗ 
heurathet geweſen. Hiernãch im Beſitze alles Eigenthums der 
Linie in Saarbrücken, beerbte Ludwig II noch bie Idſteiniſche 
Linie, 9. Zum. 1605, daß er demnach die fämtlichen Gebiete der 
Walramifchen Linie vereinigte. Ein Fräftiger, thätiger Mann 
übte er feine Regentenpflicht mit ungewöhnlichen Fleiß. Als 
eifriger Eutheraner kam er oft zu Zwtefpalt mit ber Ottoniſchen 
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Linie und mit Heffen über die kirchlichen Angelegenheiten in den 
Gemeinschaften. ⸗ 

Gleich zu Anfang ſeiner Regierung in Saarbrücken, 1602, 
ergriff Graf Ludwig Maßnahmen zur Verbeſſerung der von 
Phbilipp III daſelbſt angeordneten lateiniſchen Schule; da die⸗ 
ſelbe jedoch ſeinen Wünfchen nicht entſprach, fo ſah er ſich ver⸗ 
anlaßt, auf die Errichtung einer höhern Bildungsanſtalt Bedacht 
zu nehmen: er gründete demnach im 3. 1604 ein Gymnaſium 
in Saarbrüden, dag ‘er mit hinreichenden Einkünften begabte, 
berief verbienftvolle und gelehrte Männer zu Lehrern an dem⸗ 
felben, unter denen Wilhelm Urfinus als erfter Rector erfcheint 
und zum Nachfolger erhielt den Tobias Herold, der zum guien 
Fortgang der Schule viel beitrug und fie auch im Ausland zu 
Ruf brachte. Diefe Anftalt beflätigte Ludwig fpdter durch einen 
eigenen Stiftungsbrief, worin er unter Anderm beftimmte, daß die 
Lehrer an diefem GOymnaſium fich lediglich) mit dem Schulunterricht 
befaffen und feine anderweitigen Aemter verſehen, der Augs⸗ 
burgifhen Confeſſion aufrichtig zugethan und wo mögli in ber 
Folge immer Landesfinder fein follten. Ihre Beloldung wurde 
auf das Stift St. Arnual angewiefen. Durch denfelben Stif- 
tungsbrief gründete er ferner aus den Einfünften des Klofters 
Herbigheim zehn Freiftellen ober Stipendien an gedachtem Gym⸗ 
naftum, welche an fähige aber bedürftige Schüler ertheilt werden 
follten. Zufegt empfiehlt er die immerwährende Aufrehrhaltung 
biefer Verordnungen feinen Nachfolgern und Erbnehmern aufs 
Dringendfle, indem er fie „bei Vermeidung göttlider Ungnade 
erinnert und verbindet, denfelben gehorfam und getreu nachzu⸗ 
fommen, nicht wider, fondern dafür zu fein, daß diefe feine aus 
chriſtlichem wohlgemeinten Eifer getbane Verordnung buch ihren 
Vorſchub insfünftig um fo viel mehr zu fernerer Berbefferung 
und Erweiterung, als Abbruch) und Schmälerung gelangen möge, 
je mehr fie des allmächtigen Gottes reichen und milden Segens 
fih zu erfreuen und zu genießen begehren.” Nicht minder wurde 
das Elementarfhulwefen befördert und in befiern Stand gebracht, 
die Gemeinden angehalten, Schuflhäufer zu erbauen und zu ers 
halten, insbefondere darauf geſehen, dag diefe Schufen mit 
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tauglichen Lehrern befeßt wurden, und das ganze Schulweſen 
nach allen feinen Zweigen einer forgfältigen Ueberwachung ber 
Kirchenvifitatoren anempfohlen. 

® Veberhaupt widmete Graf Ludwig den Religionsangeligen- 
heiten und dem Kirchenweſen ganz befondere Aufmerfjamfeit, indem 
ihm nicht genügte, feinen Unterthanen durch gute Verwaltung 
der Juſtiz und Polizei Schug, Ruhe und Sicherheit zu gewähren 
und fie zur Zucht und Ehrbarfeit zu führen, fondern ihm haupt» 
fählih auch angelegen war, „die reine Religion und wahre 
Erfenntnig Gottes unter denfelben zu erhalten und fortzupflanzen. 
Zu diefem Ende glaubte er feinen rihtigern Weg einſchlagen zu 
können, als die von. feinen Borfahren gegebene Kirchenordnung 
aufrecht zu erhalten und firenge befolgen zu laffen. In feiner 
erweiterten und 1618 aufs Reue zum Drud aufgelegten Kirchens 
ordnung fpricht fi ein frommer, ſtreng fütlicher Geiſt nachdrück⸗ 
lich aus. Sie enthält alle Erforderniffe zu einer vollfommenen 
innern und äußern Kirchenverwaltung und gibt außer der Agende 
Vorichriften über die Beſtellung der Geiſtlichen, über Kirchen 
vifitationen, Synoden, Kirchencenfur und Diseiplin, Yührung. 
der Kirhenbüder , Verwaltung und Aufficht des Kirchenvermös 
gend, der Stifts⸗, Hospital- und Geiftlihen Güter ıc. Die 
bier vorgefchriebene Kirchendisciplin war äußerſt ſcharf, aber 
in den firengen Begriffen von. einem fittlihen Lebenswandel 
begründet und dem Zeitalter angemeffen. In einem Anhang 
zur Kirchenordnung erfahren wir merkwürdige Data über bie 
Sitten und Gebräuche im bürgerlichen Leben der damaligen 
Zeit, aus denen zugleich der Wohlſtand der Landesbewohner 
hevorleuchtet.“ 

Im J. .1606 erließ Ludwig Die Kammer⸗, 1608 die Kanz⸗ 
leiorduung, ferner Hofe, Hofgerichts⸗, Stadtgerichts⸗, Polizei⸗, 
Zunft⸗, Wald⸗ und Taxordnungen. Das Kloſter Clarenthal ver⸗ 
wandelte er 1607 in ein Landhospital, worin 200 Arme und 
Kranke aufzunehmen ; 1608 widmete er das Kloſter Walsdorf zu 
einer Bildungsanftalt für die Töchter des Adels. Die alte Burg 
zu Idſtein legte er nieder, wogegen er auf deren Stelle das 
heutige Schloß zu bauen anfing. Auf Bauten und Anlagen von 
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@Bärten sc. verwendete ex nicht weniger als 93,000 Gulben. 
Den Anfang des Bauweſens machte er im J. 1602 mit der 
Aufführung des Gymnaſiums und der Herfteflung des Hospitals 
zu Saarbräden ; zugleich wurbe das alte Schloß zu Scar- 
brüden theitweife abgetragen und in ben Sahren 1602— 1017 
neu aufgebaut, durch verfchiebene Nebengebäude vergrößert und 
im Innern geſchmackvoll verziert. Die. fogenannte Schloßkirche 
in Saarbräden ließ er 1622 — 1623 erweitern und herſtellen. 
Mit Herzog Heinrih II von Lothringen verabredete er, zum 
Bortheil des Handels, die Schiffbarmanhung.der Saar bis Saars 
brüden, in Uebereinfimmung mit dem Kurfürſten zu Trier, 
Lothar von Metternich, der wegen bes zum Amt Bliescaftel 
gehörigen Dorfes Wölferdingen bei biefer Angelegenheit bethei⸗ 
ligt. Am 24 Mai 1623 wurde fobann in biefer Hinfidt ein 
Bertrag geichloffen, durch welchen beide Theile fich verbiundlich 
machten, jeder auf feine Koflen die feichten Stellen der Saar 
durch Ausgrabung gehörig zu vertiefen, das Strombeit einzu» 
engen und auf diefe Weife den Fluß fahrbar zu machen. Neben» 
bei wurde beflimmt, daß Die zur beiderfeitigen Hofbaltung bes 
nöthigten Gegenſtände, welche zu Wafler transportirt werden 
würden, zollffrei eins und ausgehen. follten, wie ſchon im Ver⸗ 
trag vom 20. Aug. 1581 zwifhen Graf Philipp ILL und Herzog 
Kari III feflgefegt worden. 

Im 3. 1613, den 18. Sept. erfaufte didwig von Johann 
Ludwig Graf zu Leiningen⸗Dagsburg Herr zu Apremont defſen 
Theil an der Albisheimer Pflege, nämlich zu Albisheim, Mors⸗ 
heim , Rüderspeim, Orbis, beftebend in hoher, mittlerer und 
niederer Herrlichkeit, Obrigkeit und Gerechtigkeit, auh Nutzbar⸗ 
feiten an Unterthanen, Gebotten und Berbotten, Frevel, Bußen, 
Güter, Gülten, Nenten, Zinfen und Gefällen ,. erfucht und un⸗ 
erfucht,, für 10,497 Gulden 11?/, Bagen. Dabei wurde ver⸗ 
abredet, daß die Reiningifchen leibeigenen Leute in der Gemein⸗ 
fhaft Albisheim gegen Raffauifche Leibeigene zu Budenheim 
ausgewechfelt werben follten. Der Verkäufer follte auch '/, von 
der Pfandſchaft erhalten, wovon ber Revers fpricht: „Ich Thor 
mas Knebel, Ritter, und ich Hanemann von Sidingen dat. V 
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foria p. Dom. Esto mihi 1418, . Nämlich für jede drei Gulden 
jährliher Nugung 100 Gulden Kaufgeld.” Zu obgedachtem 
Verkauf ertheilte Philipp Georg Graf zu Leiningen, ber Brus 
der Johann Ludwigs, feine Einwilligung am 17. Dee, 1613, 
und legterer verpflichtete fih am 14. Zul. 1614, die Bewilligung 
feiner Veitern Johann. Philipp , Wolfgang Friedrich, Friedrich 
und Georg Adolf, alle Gebrüder und Grafen zu Leiningen, beis. 
zubringens Den andern Aniheil der Pflege Albisheim, befiehend 
aus eben benfelben Dörfern und Gerechtſamkeiten, wie oben 
gemeldet, erwarb Graf Lubwig 1614 von Johann Kuno von 
Walbronn für 9730 Gulden 12”/, Batzen. Hierbei behielt fi 
ber von Walbronn vor: das Pürfhen und Schießen, auch das 
Hagen und Tyraßgebrauch nach Züchfen, Hafen, Hühnern, 
Wachteln u. f. w. famt Allem dem, was zum feinen Waidmerf 
gehörig, ausgenommen. Hohwilbpret uud Stellungen, in und 
Durch beide Albisheimer und Rüdesheimer Gemarfungen, welche 
Beredtigung bei des von Walbronn Haus Gayersheim und 
befien fünftigen DBefigern bleiben ſollte. Ferner behielt er ſich 
vor: feine Gerechtfame eines Frohnwagens und eines Flegels 
Atzes zu Albispeim, welche Berechtigung zum Baus Franfenftein 
gehört hatte, Auch war ansbehalten bie Pfandfchaft, welche die 
Knebel von Kagenellenbogen und etlihe Bürger zu Oppenheim 
und andere zu diefer Gemeinſchaft und derfelben Dörfer gemeins 
fchaftlihe Bedgefälle, laut Pfandbuch, inhaben. Die Auffün« 
digung ſollte eheſter Tage geſchehen, und wenn die Ablöſung 
erfolgt iR, ſollte Walbronns gebürendes Drittheil, je hundert 
Gulden für drei Gulden jährlicher Nutzung, in dieſen Kauf mit 
einbegrifſen und bezahlt werden. | 

Im 3. 1599 brachte Graf Ludwig alle Güter, Renten und 
Gälten, welche Bernhard von Röwenfein und bie Greifenffauis 
fhen Erben in dortiger Gegend befaßen, durch Kauf an fid. 
Bon Samfon von Warsberg, Salentin von Stromberg und 
Hand Ehrifioph von Liebenftein erwarb er im %. 1602 deren 
Antheile von Büdingen. Dagegen verlaufte er 1609 bie Herra 
haft Helfingen an feinen Schwager Peter Ernft Freiheren von 
Kriechingen für 40,000 Gulden, von welcher Summe letzterer 
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8000 Gulden wegen ber Ausſteuer feiner Gemahlin, Ludwigs 
Schwefter, zurüdbehielt. In demfelben Jahr übergab er durch 
Bergleih mit dem Grafen Johann Jacob von Eberflein dem- 
felben den vierten Theil von Wiefingen bei Zettingen, Er vers 
faufte 1625 an Otto Friedrich von Schönberg, dei Tapfern 
und Getreuen, gefallen bei Leipzig 1631, an beffen Bruder den 
Grafen Johann Karl und an den Rittmelfter Hans Eberhard 
von Schönberg , das Dorf Waldlaubersheim bei Mngen an 
Nenten, Gefällen, Geld, Wein, Frohndienſten famt hoher, mitt 
ferer und niederer Obrigkeit für 7000 Reichsthaler. Borbehalts 
licqh .jedody des Exercitium Religionis, Vocation, Eramination, 
Drdination, Bifltetion, Reichsſteuer, Frohnden zu Kirchen⸗ und 
Pfarrhausbau zu Waldlaubersheim und Rangenlonsheim , wie 
auch Frohnden zum Kelterhaus zu Langenlonsheim, und zu 
Herbfizeiten Beifuhr von Brennholz und in begebenden Fällen 
Huldigung über diefen Vorbehalt. Als Abgang von der Herrs 
ſchaft Kirchheim kommt noch zu bemerken, dag Graf Ludwig am 
26. Nov. 1614 an Zobann Kuno von Walbronn die Collatur 
oder den Kirchenſatz der Pfarrei Gayersheim, desgleichen den 
großen Zehnten im Dorf gleichen Namens für 3990 Gulden vers 
äußerte. Ferner entlehnte derfelbe 800 Königsthaler von Hans 
Sriedrih von Morsheim, weiche er auf Jugenheim bypothecirte. 
Ludwig flarb in feiner gewöhnlichen Refidenz, zu Saarbrüden 
im Schloß, 8. Nov. 1627; das Jahre vorher, an demfelben 
Tage, war feine Gemahlin, des Landgrafen Wilhelm von Heffen« 
Caſſel Tochter Anna Maria, zu Neunkirchen geftorben. Der 
Berlobung, 1. Nov. 1588, war das Beilager zu Caſſel, Sonn⸗ 
tag Jubilate 1589, und am 12. Jul. 1590 die Heimfährung 
nah Weilburg gefolgt. Die Ehe warb mit 14 Kindern, dars 
unter 9 Söhne, gefegnet; zu Jahren find aber nur gefommen 
Wilhelm Ludwig, Johann, Ernft Kafimir, Otto, Maria Elifas 
beth, biefe 1624 an den Grafen Friedrich von Leiningen⸗Dags⸗ 
burg verheurathet. Die vier Brüder regierten gemeinfchaftlich, 
die beiden jüngften zwar unter Bormundfchaft des älteſten, bie 
am 26. Januar 1629 eine Landestheilung vorgenommen wurde. 
Laut derjelben erhielt Wilhelm Ludwig die Grafſchaft Saar⸗ 
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brüden, das Amt Ditweiler, Herbigheim und die Gemeinſchafi 
Wellingen; Johann die Herrfchaften Idſtein und Wiesbaden, 
Sonnenberg, den Weher Grund und das Amt Burgſchwalbach; 
Ernſt Kaſimir die Herrihaften Weilburg, Gleiberg und Mevens 
berg famt den Gemeinfchaften Hüttenberg‘, Löhnberg und Klee⸗ 
berg, und Otto Die Herrſchaften Kirchheim, Stauf, Nemveilnau, 
Ufingen, das Stodheimer Gericht und die Gemeinfchaft der 
Rpeindörfer. Gemeinſchaftlich blieben .die Graffchaft Saarwers 
den, Lahr, Malberg, Bliescaftel, Homburg, Rofenthal, Roden« 
firhen, Reichelsheim, Ober⸗ und Niederropbah, Altenweilnau, 
Kirberg, Haſſelbach, Eiſenbach, Eichelbach, Niederhofheim. Graf 
Otto, geb. 24. Febr. 1610, nahm ſchwediſche Dienſte, lag 
als Rittmeiſter vor dem belagerten Benfelden, erkrankte au 
‚einem hitzigen Fieber, wurde nach Straßburg gebracht und ſtarb 
daſelbſt 24. Nov. 1632. Sein Nachlaß blieb den drei Brüdern 
in Gemeinfhaft bis 1651, da unter Vermittlung des Herzogs 
Ernſt von Sachſen zu. Gotha ein neuer Theilungsrecen . belicht 
wurde. Es beftanden demnach die drei Linien in Sanröräden, 
Idſtein und Weilburg. 

Graf Wilhelm Ludwig, geb. 18. Dec. 1590, vermaͤhlte ſich 
den 25. Nov. 1615 mit’ des Marfgräfen Georg Friedrich von 
Baden» Durlach Tochter Anna Amalia. Nah den unruhigen 
Tendenzen des Schwiegervaterd war das die gefährlichhie Vers 
bindung, fo er hätte eingehen mögen. Schweres über die Saar« 
brüdifchen Lande gefommane Leiden wurde durch. fie verfchuldet. 
Am 6.-Zul. 1622 durchzogen Herzog Ehriftian von Braunſchweig 
und der Mansfelder die Grafichaft Saarwerden und fchlugen ſich 
von dort über Meg uud Berbun nah Holland durch; allent» 
halben, wohin ihr Zug fih wendete, raubten die zuchtloſen Frei⸗ 
beuter und verwüfleten fo weit fie reichen konnten. Im 3. 1624 
fielen des von Kronberg Böller in die hiefige Gegend und übten 
viele Gewalttpätigleiten. Andere Kaiferlihe unter dem Befehl. 
ber beiden Obriſten Erag von Scharfenflein drangen bafd hierauf ' 
in die Gegend der obern Saar vor und bemächtigten ſich der 
bifhöflih Metziſchen Städte Vic und Moyen»Bic, welche fie_ 
unter Begünftigung bes Herzogs Karl IV von Rothringen durch 


Feftungewerke und. Verſchanzungen in Vertheidigungeſtand festen. 
Dei diefen Rriegsoperationen wurbe ihnen die Brafihaft Saar 
werden von dem Herzog von Lothringen zum Werb⸗ und 
Zummelplag anugewiefen, von mo fie häufige Streifzüge in 
das Saarbrüdifche unternahmen. Die Religion der Einwohner 
gab Anfaß, in ber ganzen Gegend allen erdenklichen Greuel 
auszuüben , zu brandfchagen und zu plündern; ein vom Kaiſer 
Serdinand II dem Grafen Ludwig 1626 ertheilter Fchutzbrief 
wurde wenig beachtet, meshalb er im Det. 1627 durch feinen 
Nath und Dberamtimann zu Kirchheim, Philipp Daniel vom 
"Hagen, bei dem Herzog von Friedland, der damals in Sachſen 
faud, und durch ben Rath Philipp Klemens am Faiferlichen 
Hof in Wien nochmals dringende Vorſtellung machen ließ. 
Mitsterweile legte ſich aber das Berbugifche Kriegsvolk unter 
dem Eomte de Boheme (Polheim?) ins Quartier, wodurd die Ein⸗ 
wohner beinahe völlig erfhöpft wurden. Im 3. 1629 fiel Obriſt 
rag nochmals den Naſſauiſchen Ländern und dem Weſtrich plün⸗ 
bernd und. brandfchagend ein, wogegen wiederholte Beſchwerden 
in Wien geführt und felbft ein Mandat vom Kammergericht 
erwirkt wurde, welche Bemühungen jedoch ohne Erfolg blieben. 
Zur Vermehrung dieſer Magen griff die Peſt, die ſich ſchon feit 
1623 gezeigt hatte, immer färker um fih und raffte in Städten 
und Dörfern viele Menſchen dahin. 

In diefem Gedränge von Widerwärtigleiten aller Art er» 
folgte ganz unerwartet ber Ausgang Der bekannten Saarwerdi⸗ 
ſchen Prozeßſache, die von jegt an für Graf Wilhelm Ludwig 
die Duelle vielfacher Kränfungen wurde, - Am 7. Zul. n. St. 
1629 erließ nämlich das Reichsfammergericht zu Speier ein 
Urtheil, wonach dem Herzog. Franz von Lothringen bie angebs- 
lichen Meger Lehbenküde Alt-Saarwerden, Wiebersweiler und 
Dodenheim zuerkannt, ber übrige und größere Theil der Graf⸗ 
Schaft aber den Grafen von Naffau-Saarbräden überwiefen und 
zugefprochen wurde... Diefes zwar furze, aber nicht in deutlichen 
Ausdrüden abgefaßte Urtheil wurde von Iothringifcher Seite, 
jei es aus Unwiffenheit oder aus böswilliger Abficht, ganz zum 
Bortheil des Herzogs ausgelegt. Aufs fihleunigfle ließ derſelbe 
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am 24. Zul. 4620 neuen St. durch feinen Rath Nicolaus be 
Serainchamp das Urtheil dem Grafen Wilhelm Ludwig in 
Saarbrüden felbft zuflelen und ſechs Tage fpäter durch einige 
taufend Dann Kriegsvolf, denen Feldſtücke beigegeben, unter 
den Befehlen des gedachten Serainhamp nicht allein die Graf⸗ 
Schaft Saarwerden , fondern auch Die nicht im Rechtsſtreit be= 
griffene Vogtei Herbigheim gewaltfam in Beſitz nehmen Un⸗ 
mittelbar darauf wurden Die Naffauifchen Beamten theilg gefangen 
gelegt, theils des Landes verwiefen; .Die Untertbanen wurden 
durch die Bedrohung, ihre Häufer niederzubrennen,, ihr Vieh 
fortzutreiben, fa ſelbſt durch wirkliche Weguahme ihrer Habfelig« 
keiten jo lange gequält und geängftigt, bis fie fich zur Huldigung 
bequemten. 

Gegen dieſe Gewaltthaten ergriffen Wilhelm Ludwig und 
ſeine Brüder das einzige ihnen zu Gebot ſtehende Mittel: den 
Rechtsweg bei den Reichsgerichten, nachdem ſie vorher den Kaiſer 
und die Reichsſtände von dem erlitienen Ueberfall benachrichtigt 
hatten, Obwohl das Kammergericht zu Speier feinen frühern 
Fehler in der Abfaffung des Mrtheild durch den Erlaß eines 
ausführlichen Strafmandats zu verbeffern fuchte, dem Derzog 
fein laudfriedensbrüchiges Verfahren verwieg und beinfelben 
unter Strafe von 50 Marf Löthigen Goldes befahl, nicht allein 
die occupirten Städte, Flecken und Dörfer fogleich zurädzugeben, 
bie Gefangenen in Freiheit gu fegen nnd feine Kriegsmannſchaft. 
unverzüglich abzuführen, ſondern fich auch des fürzlich angemafiten. 
Titele „Graf von Saarwerden“ gänzlih zu enthalten, fo 
wurde doch von Lethringifcher Seite dieſes Mandat keineswegs 
beachtet, ſondern bas angefangene Berfahren in erhöhter Feind⸗ 
ſeligkeit fortgefegt. Die Nafauifhen Wappeu wurden allent« 
halben abgeriffen und durch Loshringifche erſetzt, bie noch vor» 
bandenen Unterbeamten ſämtlich vertrieben; die Kirchen wurben 
verſchloſſen, alle Pfarrer und Schullehrer gefänglich eingezogen 
und nach Saarwerden und Bodenheim gefrhleppt, wo fie von 
dem lothringiſchen Präfiventen Rouffelot bei Rebeuäftrafe und Con⸗ 
fiöcation ihrer Güter angewiefen wurden, innerhalb 24 Stunden 
mit Weib und Kind das Land zu räumen und fi fernerhin, fo 
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lieb ihnen ihr Reben fei, nicht mehr in bemfelben betreten zu 
laffen. Einige Geiftlihe, die es gewagt hatten, in ihre Ge⸗ 
meinden zur Abwartung des Gottesdienſtes zurüdzufehren, wurden 
durch Soldaten in Begleitung des HDeufers aufgeſucht, und ent> 
gingen nur durch die ſchleunigſte Flucht groben Mißhandlungen 
oder dem Tod. Auf ähnliche Weiſe wurde in der Vogtei Her⸗ 
bigheim verfahren, alle weltliche und geiſttiche Beamten verjagt, 
alle Documente, Rechnungen und Papiere fortgeſchleppt, ja ſelbſt 
das Vieh aus den graͤflichen Schweizereien bei Confiscation aus 
bem Lande verwiefen und alle Renten und Einfünfte des Grund» 
eigenthums, wovon bie Grafen bedeutendes im Saarwerbifchen 
befaßen, eingezogen und confiseirt. 

Bei diefem Berfahren des Herzogs und feiner Beamten 
zeigte fich ein tödtliher, aus unfeligem NReligionseifer ents 
fprungener Haß gegen die Grafen von Naffau, dem man ſich 
ohne alle Rüdficht,, gleich ald ob man mit feinem offenbarften 
und ärgſten Feind zu thun habe, hingab und fede Gelegen- 
heit ergriff, fie mit Schimpf uud Verachtung zu behandeln. Der 
Raum gefattet es nicht, alle diefe Drangfale ausführlicher zw 
ſchildern, „obgleich genugfamer Stoff hierzu vorliegt. Man fah 
fi in diefer Lage der Dinge von Naffauifcher Seite zu einer 
neuen Klage bei den Reichsgerichten wegen Berlegung des Lands 
friedens und zu einer Borflellung bei Kaifer Ferdinand II vers 
anlaßt; obgleich: aber diefer im Mai und October 1630 nad 
drüdlicge Schreiben an Franz von Lothringen hatte ergehen 
lafien und ihm die Reftitution der befagten Randfchaft anbefahl, 
fo Lie fi jener in feinem Befig dennoch nicht ſtören und fuhr 
fort, in geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten eine gänzliche 
Umänderung vorzunehmen und die Unterthanen zur Annahme 
der römifchen Kirchenlehre zu zwingen, wie er bereits in der 
Grafſchaft Salm gethan. So blieb der Zuſtand bis zur Ankunft 
der Schweden in diefer Gegend, 1698. 

Der evangelifhen Conföderation, zu Heilbronn 13. April 
1633 errichtet, traten bie Gebrüder von Naſſau insgeſamt bei, 
und war Graf Wilhelm Ludwig bei dem Abfchluffe des Büuds 
niffes perfönli in Heilbsonn gegenwärtig. Zu Sicherung feiner 
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Lande öffnete er jetzt einer fchwedifhen Beſatzung Saar⸗ 
brüden -und Homburg, dieſes für die damalige Zeit ein gut 
befeftigter Platz. Der fchwedifhe General, Rheingraf Dtto 
Ludwig, der von dem Feldmarfhall Horn den Oberbefehl im 
Erfah, im Wefrich und in der Pfalz erhalten hatte, vertrieb 
fofort im Auguft 1633 die Iothringifchen Truppen, die ſich feit 
der Invaſion vom 3. 1629 in Bodenheim und in der Grafichaft 
Saarwerden fefigefest hatten. Bei diefer Gelegenheit belagerte 
er die Tothringifehe Feſtung Bitſch, wobei das Städtchen zu 
deren Fuß ein Flammen aufging. Nachdem Rheingraf Dito 
Ludwig bie Unterthanen diefer Grafſchaft vorläufig der Krone 
Schweden und den Conföderirten hatte zufhwören und huldigen 
laffen, legte er eine Beſatzung von drei Compagnien ein, vers 
flärfte die Garniſon in Saarbrüden und zog weiter nach dem 
Elſaß. Im Sept. deſſelben Jahre verfuchten zwar Tothringifche 
Truppen Bodenheim wieder zu nehmen, hoben aber fchnell die 
Belagerung auf, als Dito tubwig von Straßburg gegen Tügels 
ftein heranrüdte. 

Zu Worms, 18%. März 1635, übergab Drenftjerna dem 
Grafen Wilhelm Ludwig Saarwerden die Grafihaft, zugleich 
den Herzog von Lothringen, wegen ber bisherigen gewaltfamen 
Deeupation, feines Rechtes zu den Meger Lehenftüden verluftig 
erflärend. Der ſchwediſche Rath und Refivent im Elſaß, Jos 
bann Richard Mödlin, wurde beauftragt, Namens der Con⸗ 
föderirten die Grafen von NRaffau in ben Beſiztz zu fegen, und 
diefen freigeftellt, die im Saarwerbifchen ftationirte fchwedifche 
Bunbesgarnifon no ferner bort zu belafien oder zurüdzu- 
fenden. -Die Einweifung erfolgte unter Feierlichkeiten am 23, 
Aprit 1635, in Beifein des Grafen Wilhelm Ludwig, des 
Naffau-Saarbrüdifhen Raths D. Clemens, des Oberamtmanns 
vonSaarwerden, Johann Streuf von Lauenſtein, und des Supers 
intendenten Abraham Staimlin. Dan nahm bierauf die Unter» 
thanen in Eid und Pflicht, und alles kehrte wieder zur alten 
Ordnung zurüd. 

Den ſchlimmſten Rathſchlägen folgend, nahmen die Grafen 
von Naffau die Wohlthat des Prager Friedens nicht an, obs 
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Lieb ihnen ihr Leben fei, nicht mehr in demfelben betreten zu 
laſſen. Einige Geiſtliche, die es gewagt hatten, in ihre Ge⸗ 
meinden zur Abwartung des Gottesdienſtes zurüdzulchren, wurden 
durch Soldaten in Begleitung des Heufers aufgeſucht, und ent⸗ 
gingen nur durch die ſchleunigſte Flucht groben Mißhandlungen 
oder dem Tod. Auf ähnliche Weiſe wurde in der Vogtei Her⸗ 
bigzheim verfahren, alle weltliche- und geiſtliche Beamten verjagt, 
alle Documente, Rechnungen und Papiere fortgefchleppt, ja ſeibſt 
das Bieh aus den gräflichen Schweizereien bei Konfiscation aus 
dem Lande verwiefen und alle Renten und Einfünfte des Grund⸗ 
eigenthums, wovon die Grafen bedeutendes im Saarwerdiſchen 
befaßen, eingezogen und confideirt. 

Bei diefem Berfahren des Herzogs und feiner Beamten 
zeigte fich ein tödtliher, aus unfeligem Neligiondeifer ents 
fprungener Haß gegen die Grafen von Naffau, dem man füch 
ohne alle Rüdficht , gleih ale ob man mit feinem offenbarften 
und ärgſten Feind zu thun habe, hingab und jede Gelegen⸗ 
heit ergriff, fie mit Schimpf und Verachtung zu behandeln. Der 
Raum geflattet es nit, alle dieſe Drangfale ausführlicher zw 
Schildern , ‚obgleich genugfamer Stoff hierzu vorliegt. Man fah 
fid in diefer Lage der Dinge von Naffauifcher Seite zu einer 
neuen Klage bei den Reichsgerichten wegen Berleßung des Lands 
friedens und zu einer Borflellung bei Kaifer Yerdinand II vers 
anlaßt; obgleich: aber diefer im Mai und October 1630 nach⸗ 
druckliche Schreiben an Franz von Lothringen hatte ergeben 
laffen und ihm die Reftitution der befagten Landfchaft anbefahl, 
fo ließ fih jener in feinem Befis dennoch nicht flören und fuhr 
fort, in geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten eine gänzliche 
Umänderung vorzunehmen und die Unterthanen zur Annahıne 
der römifchen Kirchenlehre zu: zwingen, wie er bereits in der 
Grafſchaft Salm gethan. So blieb der Zufland bis zur Ankunft 
der Schweden in dieſer Gegend, 1638. 

Der evangelifchen Eonföderation , zu Heilbronn 13. April 
1633 errichtet, traten die Gebrüder von Raffau insgefamt bei, 
und war Graf Wilhelm Ludwig bei dein Abfchluffe des Büud⸗ 
niffes perfönlih in Heilbronn gegenwärtig. Zu Sicherung feiner 
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Sande öffnete er jest einer ſchwediſchen Beſatzung Saar⸗ 
brüden-und Homburg, biefes für die damalige Zeit ein gut 
befeftigter Platz. Der fchwebifche General, Rheingraf Otto 
Ludwig, ber von bem Feldmarſchall Horn den Oberbefehl im 
Elſaß, im Wehrih und in der Pfalz erhalten hatte, vertrieb 
fofort im Auguf 1633 die lothringiſchen Truppen, die fich feit 
der Invaſion vom 3. 1629 in Bockenheim und in der Grafichaft 
Saarmwerden fehgefest hatten. Bei biefer Gelegenheit belagerte 
er die Tothringifche Feſtung Bitſch, wobei das Städtchen zu 
deren Fuß ein Flammen aufging. Nachdem Rheingraf Otto 
Ludwig die Unterthanen diefer Grafſchaft vorläufig der Krone 
Schweden und den Konföderirten hatte zuſchwören und huldigen 
laſſen, legte er eine Beſatzung von drei Compagnien ein, ver⸗ 
flärfte die Sarnifon in Saarbrüden und zog weiter nach dem 
Elſaß. Im Sept. deffelben Jahre verfuchten zwar Tothringifche 
Truppen Bodenheim wieder zu nehmen, hoben aber ſchnell die 
Belagerung auf, als Otto Eubwig von Straßburg gegen Lützel⸗ 
fein heranrüdte. 

Zu Worms, 18. März 1635, übergab Drenftjerna dem 
Grafen Wilhelm Ludwig Saarwerden die Graffhaft, zugleich 
den Herzog von Lothringen, wegen ber bisherigen gewaltfamen 
Occupation, feines Rechtes zu ben Meger Lehenftüden verluftig 
erflärend. Der ſchwediſche Rath und Refivent im Elſaß, Jos 
hann Richard Mödtin, wurde beauftragt, Namens der Con⸗ 
föderirten die Grafen von Naffau in ben Beſitz zu fegen, und 
diefen freigeftellt, die im Saarwerbifchen flationirte fchwedifche 
Bundesgarniſon noch ferner dort zu belaffen oder zurüdzus 
fenden. -Die Einweifung erfolgte unter Feierlichkeiten am 23. 
Aprit 1635, in Belfein des Grafen Wilhelm Ludwig, des 
Naffau-Saarbrüdifhen Raths D. Clemens, des Oberamtmanns 
vonSaarwerden, Johann Streuf von Rauenflein, und des Super, 
intendenten Abraham Staimlin. Man nahm bierauf die Unters 
thanen in Eid und Pfliht, und alles kehrte wieder zur alten 
Ordnung zurüd. 

Den ſchlimmſten Rathſchlägen folgend, nahmen bie Grafen 
von Naffau die Wohlthat des Prager Friedens nicht an, ob» 
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gleich Herzog Bernhard von Weimar und der Cardinal von la 
Valette fie für den Augenhlick zu ſchützen unvermögend, kaum 
Meg erreichen konnten. Am 18. Sept. 1635 erfhien der Kaifer- 
lihen Bortrab Angefihts von St. Johann. Gleichzeitig langte, 
aus Dies kommend, der Marquis von Creſſac zu Saarbrüden 
an, um die Bertheidigung dieſes Ortes, wo Befagung zurüd« 
geblieben, zu übernehmen. Am folgenden Tage, 19. Sept., 
machte Creſſac einen Ausfall mit einem Theil der Beſatzung 
und ſchlug ſich in Schußweite mit einem Haufen von 500 
Kroaten, mußte fi aber, da er zu ſchwach war ‚ gurüdzishen, 
worauf Saarbrüden fogleih von allen Seiten eingeſchloſſen 
wurde, Der öftreichifche General Gonzaga lieg nun den Com⸗ 
mandanten auffordern, fich zu ergeben und die Stabt unverzüglich 
zu räumen, unter Bedrohung ber firengftien Ahndung im Weige⸗ 
rungsfall, erhielt aber zur Antwort, daß man fich bie auf den 
. legten Dann foplagen würde. Die Raiferlichen näherten fich jegt 
ber Borftadt, wurden aber mit Verluf von 100 Mann zurüde 
getrieben; beim Rückzug fledten fie acht Häufer in Brand, Tage 
darauf, 20. Sept., veränderten die Belagerer den Angriffspunft 
und nahmen ihre Stellung auf der St. Aryualer Seite, ver⸗ 
brannten mehre Häufer daſelbſt, fo wie auch die Vorſtadt von 
Saarbrüden, welche gegen Meg liegt, und verfchiedene andere 
Ortſchaften. Die Belagerung mußte indeffen wegen franzöfifchen 
Entfages aufgehoben werden. Graf Wilhelm Ludwig befand 
fih zu Meg in Sicherheit. Dem Oberamtmann Philipp Georg 
von Piesport übertrug er die Verwaltung des Landes, worauf 
er am 15. Sept. 1635 Saarbrüden verließ in Begleitung feiner . 
Familie, eines großen Theils der Beamten, vieler ablichen und 
bürgerlichen Perfonen aus den Städten und begab fid) nach Meg, wo 
Pfalzgraf Johann II von Zweibräden und defien Sohn Friedrich 
ſchon früher einen Zufluchtsort gefucht hatten. Auch fein Bruder 
Ernft Kaſimir von Weilburg hatte füh mit ihm dahin begeben, und 
ungefähr zur felbigen Zeit war fein anderer Bruder, Graf Johann 
von Idſtein, aus denfelben Gründen nach Straßburg geflüchtet. 

Der Faiferliche Fiscus Tieß hierauf gegen die Brüder Wils 
beim Ludwig zu Saarbrüden, Johann zu Idſtein und Eruſt 
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Kaſimir zu Weilburg wegen Widerſetzlichkeit und belridigter 
Majeftät beim Reichskammergericht einen Proceß einleiten, in 
deſſen Folge 1637 ein Urtheil erging, wodurch die Grafen von 
Raffau ihrer Länder verlufig erklärt wurden. Kaifer Ferdi⸗ 
nand II, der feinem Bater 1637 in ber Regierung gefolgt wer, 
fchenkte hierauf die Saarbrüdifchen Länder weſtlich des Rheins 
dem Herzog Karl IV von Lothringen zur Belohnung feiner 
bem oͤſtreichiſchen Haufe fortwährend geleifteten Dienſte, ber 
Re aus, fobald.die Umflände günftig wurden, in Befig nahm. 
Auf Die Befchwerde ber Brüder gegen dieſes Verfahren ließ 
ihnen Ferdinand II im Jahr 1639 einen Geleitsbrief ausferti= 
gen, um fih am Faiferlihen Hof perſoͤnlich zu verantworten, 
wovon fie jedoch feinen Gebrauch gemacht zu haben feheinen. 
Im 3. 1640 erneuerten fie bei dem Kaifer, deu Kurfürſten und 
Reichsſtänden und der Krone Schweden ihre Anträge auf Zus 
südgabe ihrer Lande, die jedoch ebenmäßig ohne Erfolg geblieben 
find. Während diefen Begebniffen mußte Wilhelm Ludwig in 
jeher fummervollen und befchränften Verhältniſſen feine Zeit in 
Metz zubringen. In den legten Jahren feines Lebens und Auf⸗ 
enthalte daſelbſt vermählte er feine älteRe Tochter Auna Juliana 
mit Herzog Friedrich von Zweibrücken, der ſich ebenfalls nad 
Mey geflüchtet hatte, und flarb in jener Stadt 22. Aug. 1640, 
nachdem er beinahe 5 Jahre im Exil zugebracht und feine Aus⸗ 
ficht zur Ruͤckkehr ins Baterland zu hoffen war. Seine Gebeine 
liegen vergeflen in unbefanntem Grabe. 

Die gräflihe Wittwe, Mutter von 12 Kindern, übernahm 
die vormnndfchaftliche Regierung. Bereits 1642 hatte ihr K. 
Ferdinand II ein Protectorium für die Ottweileriſchen Lande, 
vermuthlich ihr Witthum, ertheilt. Im J. 1643 kehrte fie mit 
ihrer Familie von Mes nah Saarbrücken zurüd, wo fie jedoch 
wegen fortdauernder Kriegsunruhen nicht verweilen konnte, viel⸗ 
mehr ſich veranlaßt fah, ihren Wohuſitz nach Ditweiler zu verlegen. 
Dei der Uebernahme der Regieruug — ſoviel ihr von berfelben 
yon Lothringen und fpäter von Frankreich zugeflanden oder bes 
laſſen wurde — traf fie das Rand in dem traurigften Zuſtand. 
Der Krieg dauerte dabei noch immer fort, und obgleich die Frans 
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zoſen weniger feindliche Geſinnungen zeigten, ſo unterließen 
ſie dennoch nicht, die wenigen Einwohner, die noch vorhan⸗ 
den, mit Laſten und Forderungen aller Art zu beſchweren. 
In dem Reichsfriedensſchluß, in welchem nah Hrn. Köliners 
Dafürhalten durch die Schuld K. Ferdinands III die Bisthümer 
Meg, Toul und Berdun, auch das öftreichifche Elſaß dem Reich 
entriffen wurben,, ift verorbnet, daß „ben Herren Grafen zu 
Naſſau⸗Saarbrücken follen eingeräumt werden alle ihre Graff⸗ 
und Hersfchaften, Gebiethe, geiftliche und weltliche Lehen und 
eigenthämliche Güter, benamentlih die ganzen Graffſchaften 
Saarbrad und Saarwerth famt allem Anſpruch. Ingleichen 
die Veſtung Homburg mit Gefhüg und Meobilien, fo daſelbſt 
. befindtih. Inmittelſt follen beiverfeits respective in ihrer Würs 

‚bigfeit verbleiben, fowohl was im Jahr 1629 am 7. Julii durd 
Urtheit in Reviſionsgerichten zuerfannt, als fonften wegen zus 
gefügten Schaden, zuſtehenden Recht und Gerechtigfeiten, Hands 
lungen, Exceptionen und rechtlichen Gutthaten vorhanden, welche 
nach bes heiligen Römifchen Reichs Gefegen zu fchlichten find. 
Es wäre denn Sade, daß die Partheien fi Lieber wollten güt- 
lich vergleichen. Bierbey ſoll auh den Herren Graffen von 
Reiningens Darburg ihr Recht und Gerechtigkeit, fo fie an bes 
fagter Graffſchaft Saarwerth gehabt haben mögen, offen flehen 
und verbleiben.” Gleichwohl blieb Homburg nod lange von 
den Lothringern befegt. Ungefähr gegen das Jahr 1650 hatte 
‚ Gräfin Anna Amalia ihren Sig wieder zu Saarbrüden genom- 
men, doch wagte fie bei den fortdauernden Kriegsbewegungen 
no immer nicht, ihre Mobilien und das Archiv aus Metz her⸗ 
über kommen zu laſſen, fo wie fie auf den Beſitz von Saar⸗ 
brüden, Ottweiler und Ufingen ſich befchränft fah. Sie endigte 
am 18. Nov. 1651 ihr Leben, das reich an Mühfeligfeiten und 
Kümmerniffen geweien, und ruht in der Schloßkirche zu Saar⸗ 
brüden. Ihr ältefter Sohn Johann Ludwig übernahm die Res 
gierung bes Landes und die Vormundſchaft über feine Brüder bie 
zur Bolljäprigfeit des jüngften, wo fie dann 1659 die väterlichen 
Lande theilten. Johann Ludwig wählte Ottweiler und Homs 
burg, Guſtav Adolf erhielt Saarbrüden und Saarwerden, Boll 
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rad, ber jüngſte Bruder, erhielt fingen. Sie wurben die Stifter 
ber neuen bejondern Linien von Naffau-Saarbrüden in Ottweiler, 
von Naſſau⸗Saarbrücken in Saarbrüden und von Raffau-Saar- 
brüden in Uſingen. Graf Kraft, geb. 7. April 1621, feit 1641 
in holländifchem Kriegsdienſt, hatte in einem Gefecht mit den 
Spaniern bei Strahlen das Leben eingebüßt. 

Graf Johann Ludwig , von welchem die Linie in Ottweiler, 
war den 24. Mai 1525 geboren und vermählte fih. den 6. Det, 
1649 mit bes Pfalzgrafen Ehrifian I zu Birkenfeld⸗Biſchweiler 
Tochter Dorothea Katharina. Die Regierung der Saarbrüdi- 
fhen und Ufingifchen Lande und die Vormundſchaft über feine 
Drüber übernahm er nach dem 1651 erfolgten Ableben feiner 
Mutter, wie bereits erwähnt. Einige Jahre fpäter, 1656, 
trat er als Obriſt in franzöfiige Dienfle und erhielt das Regi⸗ 
ment Royal-Alsace , befien Inhaber er bis 1665 geblieben if, 
Im Jahr 1659 nahm er die Erbtheilung mit feinen Brüdern 
Guſtav Adolf und Bollrad vor, in welder ihm Homburg zufiel, 
worauf er feine Refidenz in Ottweiler nahm, aber fpäterhin fi 
meiſtens im Schloſſe zu Neunkirchen aufbielt. Während feiner 
vormundfchaftlihen Verwaltung und vachmaligen Regierung in 
Ditweiler hatte er mit vielen Wiberwärtigfeiten zu kaͤmpfen, 
befonders wegen ber Zurüdgabe der Herrichaften Homburg und 
Saarwerben, welche burch Lothringen fortwährend in Befig ges 
halten wurden. Bei den Sriedens-Unterhandlungen, welde 8; 
Ludwig XIV mit Lothringen anfnüpfte, verfprach. derfelbe feine 
Bermittlung anzuwenden, um jene Lande den Grafen yon Naffau 
zurädzubringen ; jedoch fahen fie ſich in biefer Erwartung zuletzt 
getäufcht.- Eben fo wenig gelang es dem Grafen Johann Lud- 
wig, durch einen am 5. März 1663 mit Ludwig ZIV gefchloffes 
nen Berirag in den Befig von Homburg zu gelangen. Endlich 
wurden die fämtlichen Beſchwerden gegen Herzog Karl IV von 
Lothringen nochmals vor den Reichstag nad Regensburg gebracht, 
wo am 29. / 19. Dec. 1669 und 1670 verfchiedene Berhandlungen 
gepflogen wurden, gemäß welpen der Herzog alle obrigfeitlichen 
Rechte und Einkünfte des Amis Homburg an Naffau zurüdgeben, 
jedoch vorläufig noch im Beſitz der Feſtung bleiben, die Beſatzung 
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aber auf feine Koften erhalten follte, bis ihm die auf 140,000 
Thaler ermäßigte Kriegsentſchädigung vom deutichen Reich bes 
zahlt werden würde. 

Ab Seiten der Reunionsfammer zu Meg aufgefordert, dem 
König von Franfreich zu huldigen, von demfelben Ottweiler und 
Homburg zu Lehen zu empfangen, fhrieb Johann Ludwig, 19. Jun, 
1680, an feinen Bruder Bollrad, der ihm gerathen hatte, fih in 
die Zeit zu ſchicken: „Biel Lieber will ich mir Alles mit Gewalt 
wegnehmen laſſen, fo babe ich boch eher Hoffnung zu deſſen 
Wiedererlangung.“ Sofort gab er dur Eeflionsacte die Graf. 
fhaft feinem Sohn Friedrich Ludwig, während er felbR auf das 


rechte Rheinufer füch zurüdzog, um in dem Alter von 56 Jahren 


für den vorzufchenden Kal eines Bruchs mit Frankreich feinen 
Degen dem Dienft von Kaifer und Meich zu widmen. Dbrifle 
Wachtmeiſter bei einem oberrheinifhen Kreisregiment, Generals 
major und NRegimentsinhaber im J. 1682, blieb er im artiven 
Dienft bis zu feinem Lebendende, und if er im Winterquartier 
zu Reichelsheim, wo auch feine Grabftätte, den 9. Zebr. 1680 
verfiorben. Seine Wittwe vefidirte im Schloß Neunkirchen bei 
Ditweiler, F 7. Dec. 1715. Bon ihren adt Kindern find zu 
nennen Friedrich Ludwig, Bollrad, Karl Siegfried, Ludwig; 
dieſer, geb. 21. Febr. 1661, vermählte fih 8. Febr. 1694 mi 
der Gräfin Amalie Louife von Hoorn und fland, hollaͤndiſcher 
GontresAdmiral, im Begriff mit der Flotte nah Smyrna zu 
fegeln, als der Tod ihn überrafchte, 19. Dee. 1699. Bollrad, 
geb. 7. Nov. 1656, erhielt im J. 1671 eine Compagnie im kaiſer⸗ 
lichen Regiment Marcheſe de Brana und machte den Feldzug im 
erſten Reichskrieg gegen ‚die Franzoſen mit, zog dann mit dem 
Kreidregiment feines Vaters 1685 als Obriſt nah Ungern 
gegen die Türken, trat nach feiner Rüdfunft in Dienfle der 
vereinigten Niederlande, warb Gardeobriſt, General » Lieus 
tenant und Gouverneur yon Nimmegen und flarb an ben 
Blättern am 15. Januar 1705, ale er eben feine Familie im 
Ditweiler befuchte, Karl Siegfried, geb.-3. Sept. 1659, war 
1678 Hauptmann im Regiment Marcheſe de Brana und farb 
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Friedrich Ludwig, geb. 3. Nov. 1651, hatte, ein Knabe 
noch, eine Compagnie in des Baterd Regiment Royal-Alsace, 
bie er doch aufgab, um als Obriftstieutenant bei Pfalz⸗Birken⸗ 
feld in den Dienſt ber Generalftaaten zu treten. Zu Gravens 
fein, dem in der füngften Bergangenheit vielfältig genannten 
Schloß, der Inſel Alfen gegenüber, das auch als die Pflanzftätte 
bes Gravenſteiner Apfels, einer ausgezeichneten Calvillen⸗Art, den 
Domologen befannt if, auf dem gräflich Ahlefeldtſchen Gut, 
wurde ihm am 28. Zul. 1680 die‘ Gräfin Ehriftiana von Ahle⸗ 
feldt, die Erbin der Grafihaft Riringen in Deutfch-Rothringen, 
angetraut. Seine Lande, die durch die früheren Kriege und 
fortwährenden Durchmärſche ruinirt und in große Schuldenlaft 
verfunfen waren, wurden jegt durch die ſchweren Bedrüdungen 
der Franzofen immer tiefer berabgebradht. Unter dem Vorwand 
ber Souverainität erhob der König von Franfreih Contributionen 
und Kriegsſteuern, erzwang Ratural Lieferungen und Frohn⸗ 
bienfte, zog bie einträglichfien Regalien an ſich und ließ andere, 
z. B. die Zölle, völlig eingeben, fo baß dem Landesherrn 
wenig übrig biieb, Manche Sorgen, Belümmerniffe und Bers 
drießlichleiten erlitt der Graf in diefen Zeiten der Religions⸗ 
verfolgung. Nicht allein mit ben Geiftlichen, fondern auch mit 
den nen befehrten Unterthbanen gab ed unangenehme Auftritte 
und Proceſſe, da legtere, geftügt auf die Berorbnung bie ihnen 
Steuer- und Abgabenfreiheit auf zehn Jahre zuficherte, auch die 
gewöhnlichen Renten und Güterzinfen verweigerten. Diefe Zeit- 
umſtände benugend, erhob die Abtei Wadgaſſen im Jahr 1688 
einige alte Anfprühe auf bie in der. Sraffhaft Ditweiler 
gelegenen Orte Neunfichen und Spiefen, welche ber Abtei, 
nad ihrer Behauptung , von den früheren Grafen entzogen 
worden. Diefe Aufprühe waren, wie es fcheint, nicht ganz 
ungegründet,, vielleicht aber etwas übertrieben. Nach einigen 
Unterhandlungen nahmen Abt und Convent die befagten Orte 
durch gerichtlichen Act in Beſitz, wogegen ber Graf jſedoch 
Dppofition einlegte und deshalb von der Abtei vor den Siege 
Presidial zu Saarlouis geladen wurde, Nah mehrfährigem 
Proceß entfchieb diefer Gerichtshof zum Bortheil des Grafen, 
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und das Kloſter ſuchte ſpaͤterhin durch Vergleich die Sache zu 
beendigen, 

Wittwer 12. Febr. 1695, Vater von acht Töchtern, ging 
Friedrich Ludwig 27. Sept, 1697 die zweite Ehe ein mit der 
Gräfin Louiſe Sophie von Hanau⸗Lichtenberg. Aus dieſer Ehe kam 
nur ein Sohn, 6. Det. 1698, der aber bald nad der Geburt 
wieder farb. Der Ftiede zu Ryswpk (1697) gab ihm, glei den 
übrigen deutſchen Fürſten des linfen Rheinufers, feine fouverninen 
Rechte wieder zurück. Don genoß indeffen die Wohlihaten des 
Friedens nicht lange, da bereits 1702 neue Rüftungen zum Krieg 
vorgenpmmen wurden, in folge deren bie Ereisausfchreibenden 
Fürſten Einladungen zum Bündniß gegen Frankreich und Aus 
forderungen zur Stellung ber Contingeute an Mannſchaft und 
Geld an alle Reichsſtände, Fürſten und Grafen ergeben ließen, 
Friedrich Ludwig konnte indeffen wegen feiner Nähe zu Frank 
yeih in dem bald hierauf ausgebrochenen ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
frieg diefen Anforderungen nicht ferner Genfge leiften. In 
biefer Zeit wurde Dusch den Tod des Fürſten Bollvad zu Ufingen, 
+ 1702, das von Demfelben verwaltete Seniorat des Naffauifchen 
Haufes erledigt; es ging an Friedrich Ludwig über, als älteſtes 
Glied der Kamilie, der ſich die damit verbundenen Gefdhäfte wit 
Eifer und Umſicht empfohlen fein lieg. Unter manchen derfelben 
nahmen ihn die fortwährenden Kingriffe der lothringiſchen Res 
gierung in die Grafſchaft Saarwerden vorzüglich in Anfprud. Er 
betrieb daher 1706 die durch den Bertrag vom J. 1669 vors 
behaltene Revifion des Urtheils von 1629 bei dem Reichstag 
und trug auf Reflitution der entzogenen Orte Alt» Saarwerden 
und Bodenheim an. Doch wurde durch die damaligen Kriegs⸗ 
umftände der weitere Fortgang dieſer Sache aufgehalten. Um 
mittlerweile den Berluft bes biöherigen Amisfiges zu Bodenheim 

zu erfegen, wurde 1707 duch das gräflih Naffauifche Gefamts 
haus in dortiger Gegend das Städtchen NeusSagrwerden ges 
gründet, das mittels einer fleinernen Brüde über die Saar die 
Berbindung mit dem gegenüber liegenden lothringiſchen Boden» 
heim und andern Raffauifhen Orten erhielt. Den fi dort 
niederlajfenden Bürgern ertbeilten die Grafen verfshiedene Pris 
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vilegien ‚ Breipeiten und Reste und forgten für das religiöfe 
Bedürfnig. der Einwohner biefes Orts, der fortbin Sie ber 
gemeinfchaftlihen Regierung blieb bis zu deren Auflöfung. Die 
Beunruhigungen von Seiten der Lothringer dauerten unterdefien 
dermaßen fort, daß Graf Friedrich Ludwig. 1708 den Beiftand 
ber Reichsverfammlung anrufen mußte. Hierburch geftalteten fi 
jedoch die Sachen nicht beſſer, und er hatte von biefem feind- 
felig gefinnten Nachbarſtaat noch viele Unannehmlichkeiten zu 
erleiden. 

Sm 3. 1721 fielen dem Grafen, in Gemeinſchaft mit Graf” 
Karl Ludwig zu Saarbrüden, die Idſteiniſchen und Wiesbadiſchen 
Lande zu, deren Buldigung er im März 1722 empfing. Bald 
hierauf brachen die 1721 begonnenen Bewegungen im Saar⸗ 
werdiſchen aufs Neue aus, zu deren Stillung man fi genöthigt 
ſah, die Hülfe des oberrheinifchen Kreifes in Anfpruc zu nehmen 
und Kreistruppen zur Execution in diefe Grafſchaft verlegen zu 
laffen, wodurch die Ruhe wiederhergeflellt wurde. Im Frühling 
1723 kehrte der Graf nad Ottweiler aus dem Spfleinifchen zurüd, 
wo er geraume Zeit verweilt hatte; dorthin begab fich fest fein 
Schwiegerfohn Karl Ludwig, der am Schluffe deflelben Zahres 
in Idſtein farb. Durche diefes Ereignig fam Graf Friedrich 
Ludwig, bereits im 73. Lebensjahr ſtehend, ganz unerwartet in 
den Beſitz der Grafſchaft Saarbrüden und ber übrigen Landes⸗ 
.antheile Karl Ludwigs, welcher nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge ihn hätte beerben ſollen. Im Febr. 1724 nahm er Beſitz 
von Saarbrüden, und noch in bemfelben Jahr wurde ihm auch 
die im Badiſchen Tiegende Herrichaft Lahr, die feit 1629 zum 
Idſteiniſchen Antheil gehört hatte, aber feit einer Reihe von 
Sahren dem Haufe Raffau entzogen war, duch Entſchei⸗ 
dung der Neichsgerichte wieder zurüdgegeben. Ein befonderer 
Bergleih wegen biefer Hersichaft wurde 1726 mit dem Marks 
grafen von Baden, ber biefelbe bisher in Händen gehabt hatte, 
abgeſchloſſen. Begen das Fahr 1725 fah Friedrich Ludwig ſich 
nochmals in unangenehme Proceffe mit der Abtei Wadgaflen 
verwidelt, die ſchon unter Graf Karl Ludwig begonnen hatten, 

Diefe Strritigleiten betrafen hauptfählich die Ausübung ber 
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landesherrlichen Rechte über das kloͤſterliche Territorium, welche 
Naſſau nach der Behauptung des Convents zu weit ausgedehnt 
babe, und gaben nun der Abtei Anlaß, die Landeshoheit ber 
Grafen völlig von ſich abzumweifen und eine gänzliche Unabhängig« 
beit zu erſtreben, indem ſich diefelbe auf die Stiftungsurfunde 
berief, gemäß welder die Grafen von Saarbrüden allen Rechten 
über das Kloſter entfagt hätten. Der 25. Mai 1728 wurde des 
Brafen Friedrih Ludwig Todestag, und ift mit ihm die Linie 
in Ottweiler erlofchen ; die Gräfin Wittwe aber lebte bis zum 
“9, April 1751. 

Graf Guſtav Adolf, geb. 27. März 1632, hatte in ber 
Drudertheilung Saarbrüden und Saarwerben erhalten. Durd 
Reichsſchluß vom 14. Zul. 1670 wurde aud Herzog Kart IV 
von Lothringen genöthigt, die fo Tange in Befig gehaltene Graf⸗ 
ſchaft Saarwerden an Naffau zurüdzugeben und ſich lediglich auf 
die drei Orte zu befchräufen, welche ihm Durch Urtheil des Reichs⸗ 
kammergerichts vom J. 1629 waren zuerfannt worden. Hierauf 
wurden am 2. / 12. Det. 1670 die Grafen von Naſſau, nad 
35fähriger Entbehrung ihrer Rechte und Einfünfte, durch kaiſer⸗ 

liche Commiffarien in den Beſitz der Graffchaft Saarwerden 
wieder eingeführt. Anfangs Der. 1673 nahmen die Turennifchen 
Kriegsvölfer bei ihrem Rüdzug von Simmern ihre Winterguars 
tiere in Saarbrüden. Am 2, Dec. rüdte der Marquis de Roche⸗ 
fort mit einigen Compagnien Reiter ein und nahm fogleich 
Befig von den Stadtthoren und dem Schloffe, in welchem letztern 
er ſich einquartierte. Bier forderte er den Grafen Guſtav Adolf 
auf, eine fhriftlihe Erklärung auszuſtellen, nicht gegen Frank⸗ 
weich in Kriegsdienfle zu treten; da indeffen der Graf hierzu 
ſich nicht verfiehen wollte, ließ er. denfelben am 11. Dec. vers 
baften und unter flarfer Bededung nad Nancy abführen. Bon 
diefer Zeit an blieb Saarbrüden bis zum Jahr 1677 in fort 
währendem Befig der Franzoſen; ununterbrochener Truppen⸗ 
wechſel und Kriegscontributionen,. aller Art belafteien die Ein- 
wohner, die, von ben Mebeln des 3Ojährigen Krieges noch er- 
ſchöpft, Hierdurch immer tiefer in Armuth und Verfall vers 
fonfen. Nach fünfmonatliher Gefangenfhaft in Mes wurde Graf 
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Guſtav Adolf durch die Bemühungen feiner Gemahlin und feiner 
Berwandien wieder in Freiheit gefegt und den Seinigen zurüd» 
gegeben. „Am 13. May 1674 if unfer gnädigſter Graf und 
Herr wieder von Dep kommen und Bott Lob glücklich und gefund 
arrivirt. Weiten er aber von dem bier Tiegenden Commandanten 
(Eapitaine Craste) nicht ins Schloß gelaffen worden ,- haben 
ihre Gnaden ihre Reife nad Ditweiler genommen.” 

Da Graf Guſtav Adolf bei feiner Rückunft feine Lande 
son den Franzoſen uͤberſchwemmt und Saarbrüden, wo man ihm 
feinen Aufenthalt gönnte, ganz in derfelben Befig gefunden‘ 
hatte, beſchloß er, da er nichts für bie Seinigen thun konnte, 
dem deutſchen Baterland feine Dienfle anzubieten, und trat 
ber eben ſich bildenden Reichsarmee ein, die fi zum Feldzug 
gegen Frankreich zufammenzog. Am 26.,16. Mai 1677 fegte 
die Faiferlihe Armee fih in Bewegung, die Franzofen aus 
Saarbräden zu vertreiben. „Nachdem die Kapferlichen ihr Lager 
binter der Stadt in einer Länge geichlagen, inzwifchen aber ten 
Ort auffordern laffen, hat felbiger Gommandant Namens du Roy 
fi durchaus nicht ergeben wollen, ungeachtet er Die ganze Armee 
vor Augen geſehen. Mittlerweile hat man eine Bruſtwehr nächſt 
am Schioß aufgeworfen und mit Musqueten chargiren Taffen. 
Wie nun der Eommandant folhen Ernſt geſehen, iſt er mit 
böchfter Vermeſſenheit aus dem Schloß gefallen und hat die ganze 
Stadt an allen Orten angezündet, welche dann in Gegenwart 
ber Kapſerlichen mit Kirchen, ja fogar auch allen Thürmen er» 
bärmlicher Weife abgebrannt. Wie nun die Generalität folchen 
Mordbrand und großen Muthwillen gefehben, bat fie anders nicht 
gekoͤnnt, ale das fihöne und herrliche Schloß mit Gewalt an⸗ 
zugreifen, wie es denn gar bald ausgemacht worden, indem man 
Freitags den 28./18. Mai zwei Kanonen auf St. Johanner 
Seiten an bie Brüde gepflanzet, auch zwo In die Stadt Saar» 
braden nächſt an bie Pfosten, welche wader auf einen Ort, um 
Breſche zu machen, gefpielt Haben. Und weil man ſich nicht zu 
lange mit dieſen Bäften aufhalten wollen, hat man auch zwey 
Seuermörfel nähf and Schloß geführt, welche dafielbe bald in 
Brand gebracht. Wie nun die Franzoſen biefe Extrema gefehen, 
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ift ihnen der Muth gänzlich entfallen, haben derowegen anges 
fangen, die Trommel zum Accord zu rühren, wobei fie zugleich 
einen Officer heraus geſchickt und um Gnade angehalten, welche 
aber nicht mehr vorhanden gewefen, fondern man hat hinein 
geihicdt, um die Frau Gräfin von Raffau (Guſtav Adolfs Ge⸗ 
mehlin, Eleonora Clara), welche fie fonften nicht. haben wollen 
ausfolgen laſſen, heraus zu bringen, welche dann ber Herr Graf 
Dreuner heraus geführt. Nach diefem hat man die Buarnifon, 
fo noch in 330 Dann befanden und in der Belagerung toll und 
voll gewefen, hinausgehen laffen, da. dann mander im Heraus- 
marfchiren tapfer abgeprügelt- worden. Wie fie nun alle aus 
dem Schloß gewefen, hat man fie vor das Thor gejagt und alle 
Preis gegeben, da fie denn von den Croaten ale in einer Hige 
theils niebergemegelt, theils exrfchoffen worden. Die Bürger 


haben bei Anzündung ber Stadt die Thore mit Gewalt aufs 


bauen müffen, daß fie aus dem Feuer kommen können.” 

Der Eommandant du Roy, ber fih während deſſen vers 
borgen hatte, wurde endlih aus feinem Verſteck hervorgezogen. 
Es wurde beratbichlagt, ob man ihn aufhängen Taffen follte, weil 
er ſich in einem fchlecht befefligten Ort fo hartnädig gegen bie 
faiferlihe Armee vertheidigt und die Stadt noch vor feinem 
Rüdzug ins Schloß in Brand gefegt habe. Da er indeffen einen 
Defehl des Königs von Frankreich vorzeigte, nad welchem er 
fo handeln follte,, fobald er angegriffen würde, fo erachtete der 
Herzog von Lothringen, daß ihm diefe That nicht angerechnet 
werben fönne, und man fchicte ihn mit dem Groß-Profog Simon 
na Trier in Haft. Den 19./29. Mai beorderte Herzog Karl 
den Dbriften Ludwig von Salins, fi des Schloſſes Kirkel bei 
St. Ingbrecht zu bemächtigen. Salins berannte baffelbe mit 300 
Dragonern und forderte die Beſatzung zur Uebergabe auf, wozu 
fih der Commandant Chäteaufort unter der Bedingung freien 
Abzugs verſtand und fobann mit feinen Leuten zu der Armee 
Erequis nah Marſal abzog. Nachdem Obriſt Salins eine Bes 
- fagung in Kirkel gelaffen, kehrte er nah Saarbrücken zuräd, 
wo Herzog Karl noch vermweilte, der unterdefien bas Schloß 
Kriehingen hatte wegnehmen laſſen. 


Graf Gustau Adolls Mitiwe Hormünderin. 621 


In dem unglüdlichen Befecht bei Kochersberg, 7. Det. 1677, 
wurde Graf Guſtav Adolf, jebt Generalmajor, tödtli vers 
wundet und gefangen; man brachte ihn nah Straßburg, und 
dort if er den 9. Det. geſtorben. Die Leiche wurde in der St. 
Thomasfirche beigefest. Den 14. Jun. 1662 hatte fich der Graf 
mit ber Gräfin Eleonora Clara von Hohenlohe⸗Neuenſtein vers 
mählt und von ihr fieben Kinder, deren Bormundfchaft fie for 
fort übernahm. Ungemein fchiwierig wurde die Stellung dieſer 
Bormundfhaft durch Die franzöfifchen Reunionen, bie fi) nament⸗ 
lich über Saarbrüden, Homburg, Ottweiler, Saarwerden er⸗ 
ſtreckten. Ungeachtet von Naffauifcher Seite der Beweis aus 
Urkunden und Tehenbriefen geführt wurde, dag nur von einigen 
‚Lehenftüden Rede fein könne, indem bei weiten der größere 
Theil der Graffhaft Allodium und Reichslehen fei, erfolgte den» 
noch am 8, Zul. 1680 das Urtheil dahin, daß Gräfin Efeonora 
Clara unter Strafe ber Lehendentziehfung von dem Bifchof von 
Meg für die ganze Grafſchaft Saarbrüden binnen 40 Tagen 
bie Lehen zu empfangen und bemfelben perfönlich zu huldigen 
habe. Ihr wurde zugleich befohlen,, keinen andern Oberheren 
als den König anzuerkennen, und ihren Unterthanen aufgegeben, 
bei feinem andern Gericht in Tester Inſtanz, als bei dem Pars 
‚Iament in Meg zu appelliven. In derfelben Zeitfrift follte fie 
ihre Lehenbriefe und das Verzeichniß der Lehenflüde beibringen. 
Die Herrfchaft Ottweiler wurde in diefem Urtheil nicht erwähnt, 
ba fie lediglich als eine Dependenz von Saarbrüden betrachtet 
wurde, obgleih nur eine Rente von 55 Pfund Meger Geld 
(ungefähr 50 Goldgulden) im Dirminger Thal wirklich von Metz 
lehensabhängig war. Aehnliches Verfahren und Urtbeil vom 11. 
Jul. 1680 trafen auf Saarwerden, mit dem Unterfchied jedoch, daß 
die Befiger diefer Grafſchaft nicht namentlich genannt, fonbern mit 
dem Ausbrud »Le pretendu seigneur de Saarwerden« bezeichnet 
wurden, Sn beiden Urtheilen beziehen fidh die Gerichte auf bie 
Rechte, welche der König vermöge Münfterifchen Friedensſchluſſes, 
beftätigt durch den von Nimmegen, über diefe Ränder erhalten habe, 

Unterm 17. Oct. 1680 erließ die Kammer eine Berordnung, 
welche der Graͤſin Eleonora Clara und dem Grafen Friedrich 
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ift ihnen der Muth gänzlich entfallen, haben beromegen anges 
fangen, die Trommel zum Accord zu rühren, wobel fie zugleich 
einen Officer heraus gefchidt und um Gnade angehalten, welche 
aber nicht mehr vorhanden gewefen, fondern man hat hinein 
geihit, um die Frau Gräfin von Naffau (Guſtav Adolfs Ge⸗ 
mahlin, Efeonora Clara), welche fie fonften nicht. haben wollen 
ausfolgen laſſen, heraus zu bringen, welche dann der Herr Graf 
Breuner heraus geführt. Nach biefen hat man die Guarnifon, 
fo noch in 330 Mann beflanden und in der Belagerung toll. und 
vol gewefen, hinausgehen Taffen, da dann mander im Heraus⸗ 
marfchiren tapfer abgeprügelt- worden. Wie fie nun alle aus 
dem Schloß gewefen, hat man fie vor das Thor gejagt und ale 
Preis gegeben, da fie denn von den Groaten als in einer Hitze 
theild niedergemegelt, theils erfchoffen worden. Die Bürger 
haben bei Anzündung der Stadt die Thore mit Gewalt aufs 
bauen müflen, daß fie aus dem Feuer kommen können.” 

Der Eommandant du Roy, der fi während deſſen vers 
borgen hatte, wurde endlich aus feinem Berfied bervorgezogen. 
Es wurde beratbfchlagt, ob man ihn aufhängen laſſen follte, weil 
er fich in einem ſchlecht befeftigten Ort fo hartnädig gegen die 
faiferlihe Armee vertheidigt und die Stabi noch vor feinem 
Rüdzug ind Schloß in Brand gefegt habe. Da er indeffen einen 
Defehl des Könige von Frankreich vorzeigte, nad welchem er 
fo handeln follte, fobald er angegriffen würde, fo erachtete der 
Herzog von Lothringen, daß ihm diefe That nicht angerechnet 
werben fönne, und man jhidte ihn mit dem Groß-Profog Simon 
nad Trier in Haft, Den 19./29. Mai beorderte Herzog Karl 
ben Obriften Lubwig von Salins, fi des Schloffes Kirkel bei 
St. Ingbrecht zu bemädtigen. Salins berannte daffelbe mit 300 
Dragonern und forderte die Defagung zur Uebergabe auf, wozu 
fih der Commandant Chäteaufort unter ber Bedingung freien 
Abzugs verfiand und fobanı mit feinen Leuten zu der Armee 
Erequis nah Marfal abzog. Nachdem Obrift Salins eine Bes 
fagung in Kirkel gelaffen, kehrte er nah Saarbrüden zuräd, 
wo Herzog Karl noch verweilte, ber unterdefien das Schloß 
Kriechingen hatte wegnehmen laſſen. 
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Sn dem unglüdlichen Gefecht bei Kochersberg, 7. Det. 1677, 
wurde Graf Guſtav Adolf, jeut Generalmajor, tödtlich vers 
wundet und gefangen; man bradte ihn nach Straßburg, und 
dort if er den 9. Det. geftorben. Di® Leiche wurde in ber St. 
Thomaskirche beigefegt. Den 14. Jun. 1662 hatte fich der Graf 
mit der Gräfin Eleonora Clara von HohenlohesNeuenflein vers 
mählt und von ihr fieben Kinder, deren Bormundfchaft fie for 
fort übernahm. Ungemein fchwierig wurde die Steflung biefer 
Vormundſchaft durch die franzöfifchen Reunionen, die fih nament⸗ 
lich über Saarbrüden, Homburg, Dttweiler, Saarıwerben er» 
firedten. Ungeachtet von Naffauifcher Seite der Beweis aus 
Urkunden und Rehenbriefen geführt wurde, bag nur von einigen 
‚Lehenftüden Rede fein könne, indem bei weitem der größere 
Theil der Graffhaft Allodium und Reichslehen fei, erfolgte den» 
noch am 8. Zul. 1680 das Urtheil dahin, daß Gräfin Eleonora 
Clara unter Strafe der Lehensentziehung von dem Biſchof von 
Mes für die ganze Grafſchaft Saarbrüden binnen 40 Tagen 
die Lehen zu empfangen und bemfelben perfönlich zu huldigen 
babe. Ihr wurde zugleich befohlen, Keinen andern Oberherrn 
ald den König anzuerkennen, und ihren Unterthbanen aufgegeben, 
bei feinem andern Gericht in letzter Inftanz, als bei dem Pars 
‚Iament in Meg zu appelliren. In derfelben Zeitfrift follte fie 
ihre Lehenbrieſe und das Verzeichniß der Lehenflüde beibringen. 
Die Herrfchaft Dttweiler wurde in biefem Urtheil nicht erwähnt, 
da fie lediglich als eine Dependenz von Saarbrüden betrachtet 
wurde, obgleih nur eine Rente von 55 Pfund Meper Geld 
(ungefähr 50 Goldgulden) im Dirminger Thal wirklih von Meg 
lebensabhängig war. Aehnliches Verfahren und Urtheil vom 11. 
Jul. 1680 trafen auf Saarwerden, mit bem Unterfchied jedoch, daß 
die Befiger diefer Grafſchaft nicht namentlich genannt, fondern mit 
dem Ausdrud »Le pretendu seigneur de Saarwerden« bezeichnet 
wurden. In beiden Urtheifen beziehen fich die Gerichte auf bie 
Nechte, welche der König vermöge Münfterifchen Friedensſchluſſes, 
beflätigt Durch den von Nimmegen, über diefe Ränder erhalten habe, 

Unterm 17. Oct. 1680 erließ die Kammer eine Verordnung, 
welche der Graͤſin Eleonora Clara und dem Grafen Friedrich 
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Ludwig aufgab: in Betracht daß der Biſchof von Metz von dem 
Koͤnig die Lehen über ſein Hochſtift noch nicht empfangen habe, 
wegen ihrer Beſitzungen der Sammer in Mes perſoͤnlich zu 
huldigen. Alle ihre Bemühungen am Hoft zu Berfailled, die 
Begünftigung zu erhalten, die Huldigung durch einen Bevoll⸗ 
mächtigten Leiften zu laflen, waren vergeblich, ba man die Abſicht 
batte, die Bafallen auf jede mögliche Weife zu bemüthigen. Sie 
faben ſich daher nothgedrungen, biefen Schritt felb zu thun, 
und empfingen am 9, Januar 1681 die Lehen, und zwar bie 
Gräfin für die ganze Grafſchaft Saarbrüden und einen Theil 
von Saarwerden, Bodenheim und.den Wiebersweiler Hof, Fried⸗ 
eih Ludwig aber für die Herrfchaft Ottweiler, Homburg und 
dag Uebrige der Graffhaft Saarwerben, wobei ihnen auferlegt 
wurde, das Berzeichniß der Rebenftüde nachträglich beizubringen. 
Au demfelden Tage wurde ihnen eine Ordonnanz zugefertigt, 
welche dem bifhöfliden Amtnann zu Bic befahl, die Gräfin und 
ben Grafen unverzüglich in den. Befig aller ihrer frühern Rechte 
einzufegen, Diefer Befehl wurde ſogleich in Vollzug gefegt und 
bie Unterthbanen in Saarwerben und Bodenheim ıc. Naffauifcher 
Seits in Eid und Pfliht genommen; aber nit fobald war 
bies gefcheben, ald von dem Prinzen Karl Heinrich von Vaude⸗ 
mont bie alten Rothringifchen Anmaßungen iu der früberu Zus 
bringlichkeit erneuert wurden. Zum Ueberfluß fuchte aud ber 
Prinz von Baubemont des Haufes Lothringen Anfprüche auf 
Saarwerden zur Geltung zu bringen. 

Der gewaltthätigen Politik geſellten ſich religiöfe Bebrür 
dungen , dieſe in einer Klagſchrift der Naſſau⸗Saarbrückiſchen 
Kanzlei vom 3. 1636 aufgeflelt. Darin heißt es: „1) In der. 
Grafſchaft Saarwerden wurden alle reformirten Kirchen auf Befehl 
bed Grafen von Rabutin-Buffy durch den grand prevöt Simon 
mit gewaffneter Hand theils ruinirt, theils gänzlich eingeriffen. 
Die Prediger wurden aus dem Lande verwiefen und die Unters 
thanen durch Gefängnig und andere Zwangsmittel zur Veräu⸗ 
berung ihrer Religion angehalten. 2) Sobald nur zwei römifche 
Familien fih in einem Orte niebergelaffen hatten, wurben ihnen 
bie evangeliſchen Kirchen zur Hälfte eingeräumt und das Co- 
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exereitium (Simultaueum) ‚eingeführt, oder den Enangelifchen 
wohl gar ihre Kirchen ganz weggenommen. 3) Die Geiſtlichen 
werben unter manderlei Borwänden, 3. B. eines augeblich 
ſchlechten Lebenswandels ꝛc., ja felbfi wenn fie ihre Pfarrge⸗ 
meinden zur Standhaftigfeit ermahnen, captivirt, muletirt und 
exilirt. 4) Sobald einer auf diefe Weile gefangen oder aus⸗ 
getrieben it, will man nicht zugeben, daß bie Obrigfeit einen 
andern evangeliichen Prediger an defien Stelle berufe, ſondern 
prätendirt vielmehr, dag ein Roͤmiſch⸗Katholiſcher demſelben ſuc⸗ 
cediven ſolle. Auch geftatte man in diefem alle den Evangeli- 
fhen nicht einmal, dem Gottesdienſt in auswärtigen Gemeinden 
beizumohnen, 5) Und wenngleih noch am irgend einem Orte 
evangelifche Geifliche gebuldet würben , fo wäre denfelben doch 
entweder gänzlich verboten, ihr Amt zu verſehen, oder doch fehr 
beichränft, Herner mit wem bie römifche Geiſtliche etwas in 
Religionsfaden zu ſprechen anfingen (welches befonders bei 
Griminalverbrechern und Berurtheilten der Fall fei, denen fie 
wider Willen aufgedrungen würden), deſſen dürfe fih fein evan⸗ 
gelifcher Geiſtlicher noch eine weltliche Perfon bei Lebensſtrafe 
weiter annehmen, unter dem Borwand, daß foldhe Leute auf dem 
Wege der Bekehrung begriffen feien. 6) Die Untertanen, ja 
feld ganze Gemeinden würden nicht nur Durch Geldverſprechungen 
und eines freien Trunfes für bie Gemeinde zur Aenderung ber 
Religion gebracht, fondern, wo dieſes nicht heife, durch Gefaͤng⸗ 
niß und Zwang, wobei fie tinen Revers ausſtellen müßten, daß 
fie freiwillig übergetreten ſeien. Auf diefe Weile wäre es in 
der Grafſchaft Saarwerden fo meit gebracht worden, baß bort 
gar feine evangelifchen Prediger vorhanden find, welde gleich 
bei der Anfündigung des Befehls ſtehendes Fußes das Lanb 
verlaffen ınußten. Im Uebrigen feien auch nur noch wenige 
evangelifche Einwohner dort anzutreffen, und die Linder der⸗ 
felben würden gezwungen , in die katholiſche Schule zu geben. 
D Sowie aber die Evangelifchen zur Abfıhwörung ihrer Neli« 
gion durch gefchärfte Maßregeln gezwungen werben, eben fo 
ſcharf, ja noch fehärfer, bei. Gonfigcirung ihrer Güter und Leibes⸗ 
frafe, iR den Katholiſchen Der Uebertritt zur evangelifchen 
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Religion unterfagt, und den Evangelifhen bei Berluf ihres 
Religionderereitiums verboten, folhe aufzunehmen. 8) Beim 
Adfterben evangelifcher Magiftratsperfonen und anderer weltlichen 
Beamten würben bdiefelben durch Katholifche erſetzt. Auf dem 
" Lande müffen alle Ober- und Unterbeamten bis auf den Schultheiß 
und Gerichtfchreiber entweder die Religion ändern und ab⸗ 
fhwören oder ihre Dienfle verlaffen, welches mit Beifpielen aus 
allen Fürftenthümern, Graffhaften und Herrfchaften im Wefl- 
rich, auf dem Hundsräden, im Eifaß , im Zweibrüdifchen, in 
Birkenfeld, Sponheim, Veldenz, Lügelflein, Saarbrüden, Saars 
werden, Rheingraffchaften, Hanau, Rapoltſtein, Leiningen und 
Fledenftein belegt werden kann, in welchen beinahe fein einziger 
evangelifcher Verwalter, Stadt» oder Gerichtfchreiber, Schult⸗ 
heiß, Vogt, Stabhalter, Heimburger gelaffen worden fei. Den⸗ 
fenigen, welche auf biefe Weife zur Entfagung ihrer Dienfte 
genöthigt, ihre Dimiffion gegeben hätten, würde diefes als eine 
Verachtung der föniglichen Dienfte ausgelegt und diefelben bei 
100—200 Thaler Strafe gegwungen, ihre Aemter beizubehalten 
und mithin ihre Religion zu ändern, Hierzu fommt noch, daß 
man alle Wirthe, Baftgeber, Mepger, Bäder, Barbierer und 
dergleichen unter bie Zahl der Eöniglichen Diener vechnet und 
fofort alle Evangelifche , welche diefe Handthierung führen, vor 
Gericht zieht und fie nöthigt, entweder ihre Religion ober ihr 
Gewerbe aufzugeben. 9) Denjenigen, welche ihre Religion nicht 
ändern, wohl aber ihre Dienfle und das Land verlaffen wollen, 
wäre das Auswanderungsrecht dergeſtalt eingefchränkt, erſchwert, 
ja gar entzogen worden, daß ihnen theild Niemand etwas abs 
faufen, noch auf ihre Güter Ichnen bürfe , anderntheils aber 
ihre Kinder außer Landes zu führen oder zu verheurathen gänz« 
lich unterfagt fei. 10) Würden die Neubelehrten aller Laften, 
befonders der Einquartierung entlebigt und diefe den Evangeliſch 
gebliebenen aufgedrüdt, 11) Würben den evangelifchen Geiſt⸗ 
lihen ihre Befoldungen , den Kirchen, Hospitälern und Stiften 
ihre Einkünfte bergeflalt gefchmälert oder gar weggenommen, 
daß jene nur fümmerlih ſubſiſtiren koͤnnten, diefen aber das 
Erloͤſchen bevorfiehe. Dagegen müffe vom Magifrat für Woh- 


® 
s 











Grat Eustab Adolf. 625 


nung nnd Bebürfnig der neu angeftellten katholiſchen Geiftlichen 


geſorgt werden. 12) Wäre befohlen worden, alle eingegangenen 
Klöſter wieder herzuſtellen und aufzubauen, ſon wie die Güter 
derſelben zurückzugeben.“ 

Durch dieſes Verfahren wurden in den hiefigen Naſſauiſchen 
Landen über fünfzig Gemeinden theils genöthigt, -theils durch 
große Berfprechungen und Begänftigungen verleitet, ihre Religion 
zu ändern. In der Umgegend von Saarlouis wurden alfe evans 
gelifchen Gemeinden ohne Ausnahme durch militairifche Gewalt 
zum Webertritt gezwungen. In St. Johann, Bodenheim und 
St. Lorenzen wurden den Evangelifchen die Kirchen weggenom⸗ 
men und beinahe in allen übrigen Kirhen das Simultaneum 
eingeführt oder einzuführen verfucht. Die feierliche Befigergreis 
fung dieſer Kirchen gefchah im Sommer 1686 dur den Bifchof 
von Meg, Georg D’Aubuffon de la Feuillade. Am 18. Der. 
1687 wurde zu Saarbräden das Geſetz des Könige publicirt, 
weiches die Todesſtrafe gegen diejenigen ausfpricht, welche die 
Sucht der Neubefehrten begänfligen würden. Weiter wurden 
durch einen föniglichen Erlaß die katholiſchen Feiertage eingeführt, 
alten Beamten die Beimohnung der Meſſe anbefohlen ; bei harter 
Strafe durfte Sonntags nicht das geringfte, ſelbſt das nöthiafte 
Geſchäft verrichtet werden. Auch den Neubefehrten hatte ihr 
Vebertritt manche Blagen gebracht; nicht allein wurden auf den 
Antrag ihrer Geiftlihen häufige Strafen wegen Berfäumung der 
Meffe über fie verhängt, fondern es befahl auch der Intendant 
de la Goupilliere durch Berordnung vom 12. Januar 1688, 
daß fie bei 10 Livres Strafe dem Katechismusunterricht unaus⸗ 
gefegt beizumohnen und ihre Kinder ebenfalls zu demfelben 
anzuhalten hätten. Den Eltern, Bormündern und Verwandten 
wurde unter gleicher Bedrohung aufgegeben , ihre Kinder und 
Pflegbefohlenen in die Schulen zu fihiden, um fefen, fehreiben 
und franzöftfch reden zu lernen. Endlich verfügte doc der Rys⸗ 
wyfer Friedensfchluß, Art. 15: „Ebenermaßen follen die Fürften 
von Naffau, Hanau und Leiningen und alle andere des Heiligen 
Römifchen Reihe Stände, welche vermög des A. Articuls dieſes 
Tractats und anderer in vorigen Stand zu fegen find, in alfe 
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und jede ihre Herrſchaften und dahin gehörige Nutzen und Ein⸗ 
fünfte und ale Rechte und Wohlthaten, fie mögen Namen haben 
wie fie wollen, wieder eingelegt werden.” Gräfin Eleonora Clare 
hatte unter diefen Drangfalen die vormundfchaftliche Regierung 
bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes Ludwig Kraft geführt und 
bierauf, während derfelbe in Kriegsdienſten abweſend war, bie 
Landesverwaltung noch eine Reihe von Jahren unter ihrer 
Aufficht behalten. Alle Nachrichten rühmen ihre unerfchrodene 
Ausdauer in jeglicher Gefahr, ihr muthvolles und ſtandhaftes 
Tragen aller Leiden, weldhe ihr vom Geſchick auferlegt wurden, 
und ihre Güte gegen die Untergebeuen, denen fie fih durch 
manche milde Handlungen wohlthätig erzeigte. Sie farb zu 
Saarbrüden, A. Mai 1709. | 
Bon Guſtav Adolfs Söhnen haben Mannes Alter erreicht 
Ludwig Kraft und Karl Ludwig; Guflav Adolf hingegen, geb. 
17. Det. 1669, farb 11. Zul. 1683, in Folge einer auf der 
Jagd empfangenen Schußwunde, Ludwig Kraft, geb, 28. März 
1663 , betrat bie militairifche Laufbahn 1682 ale Capitain bei 
den franzöfifchen Reiterregiment Rofen, dem er doch valedicixte, 
um als Major der berittienen Leibgarbe des Prinzen Wilhelm 
von Dranien einzutreten. Dafür beſtrafte ihn K. Ludwig XIV 
mit der Confiscation feiner Lande, daher der Graf zu Ende bes 
3. 1687 wieder in frangöfifche Dienfe als Dbrif Lieutenant 
bei Boufflers, Cavalerie legere, überging. In Anerfenuung 
- feiner bei Fleurus begeigten, durch fehr gefährliche Berwundung 
befundeten Tapferkeit erhielt er am 3. Sept. 1690 ein Cava⸗ 
lerieregiment des Namens Naffau. Brigadier 17. Aug. 1692, 
Marechal-de-camp 30. März 1693, hat er abermals bei Steen- 
ferfe böchlich fi ausgezeichnet und damit das auf beutfchen 
Fuß gefeste Regiment Royal-Allemand fatt bes wenig einträg- 
lichen franzoͤſiſchen Regiments fich verdient. Er blieb au, 
obgleich durd den Ryswyler Friedensſchluß der ihm aufge⸗ 
drungenen Herrfchaft ledig, in feinem Dienfiverhältuiß zu Frank⸗ 
veih und wurde am 23. Der. 1702 von Ludwig XIV zum 
GeneralsLieuteuant ernannt, Bei der Uebernahme der Regies 
rung nahmen bje ſehr in Berfall gerathenen Religiousangelegen- 
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heiten des Landes bie Sorgfalt Ludwig Krafts haupifächlich in 
Anfpruch. Durch genaue Anffüht ließ er die Ordnung in Kirchen 
und Schufen wieder herfiellen, traf auch Anftalten zum Wieder⸗ 
aufbau der in der Reuniondzeit , befonders in ber Grafſchaft 
Saarwerden, zerkörten Kirchen, wozu er felbR aus eignen Mit⸗ 
teln nach Kräften beitrug. In die Verwaltung. des Landes und 
in die Nechispflege brachte er eine größere Orbnung und Pünft« 
lichkeit. Die Landeseinfünfte and herrſchaftlichen Büter wurden 
gut und forgfältig verwaltet und bie ſich darbietenden erlaubten 
Bortheile benntzt, fo daß er ſich nicht allein im Stande fah, 
während ben ſchweren Kriegszeiten ‚und neben vielfältigen und 
großen Ausgaben, wozu Diefe veranlaßten, feine Hefhaltung ans 
ſtändig zu führen, fondern aud der Neigung feines Herzens zur 
Wohlthätigkeit zu folgen, wovon noch jegt in der Stiftung der 
Pfarrwittwenkaſſe und in dem Stipendium für Stubirende ein 
bleißendes Andenken vorhanden, 

In ber Theurung, welche des ſtrengen Winters von 1709 
Folge, kam Ludwig Kraft den Unteribanen durch Ankauf und 
Austheilung yon Brodfruchten zu Hälfe In Wahrheit mochte 
auch M. Joh. Andreas Beeren in der Reichenprebigt von ihm 
eähmen: „Sein ganzes Welen und Thun war im Umgang mit 
Sedermann fo ansiehend, daß man ihn Lieben mußte, Die Ber: 
ehrung feiner Unterthanen und das Bertrauen zu ihn war fo 
groß, daß fie ſich ſchon getröſtet und erleichtert fanden, wenn 
fie ihm nur ihre Klagen und Beihwerden mündlich vortragen 
fonunten, Die Bitiſchreiben derſelben las er alle ſehr aufmerk⸗ 
fam und verichaffte, Daß Jedem nach Geſtalt der Sache geſchwind 
geholfen wurde. Die Wohlfahrt der Unterthanen lieh er fi 
überhaupt ernſtlich empfohlen fein, fo dag Jedermann Recht und 
Schutz in aller Billigfeit gu Theil warb, daß dem Boͤſen gen 
Reuert wurde und ein Seglicher bei bem Seinen in guter Rupe 
und Sicherheit leben mochte. In. Summa, er lieh fih bes 
Apoſtels Lehre recht einleuchten, welcher fagt: „„Regieret Yes 
mand, fo ſei er ſorgfältig.““ Sein Fleiß und feine Bemühungen 
gingen fo weit, daß er non allen Regierungsangelegenpeiten 
Breit paben weite; feld wenn er auch abgehalten zu fein- 
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fhien, ließ er ſich doch nit davon verhindern und verfchob bie 
geringe Sache nicht, fondern, wie er eine fcharfe Uxtheild« 
fähigkeit und leichten Begriff von Allem hatte, gab er auch im⸗ 
mer auf der Stelle einen zwedmäßigen Beſcheid. Die Juſtiz 
ließ er durchgehende prompte administriren und wollte durchs 
aus nicht haben, daß feine Unterthauen durch lange Proceſſe 
weit berumgeführt würden, konnte auch aus Riebe zur Gerech⸗ 
tigfeit wohl leiden Cumd befahl es fogar feinen Dienern), wenn 
fie mit gutem Grund etwas gegen feine Meinung einzuwenden 
hätten, ſolches nicht zu verfhweigen, woraus man fehr wohl 
feine Gefinnung, nichts aus Teidenfchaft zu thun, erfennen konnie. 
Die Billigkeit in allen Sachen, auch in benen, weiche ihn felbR 
betrafen und woraus er fonft wohl einen erlaubten Nugen haben 
fonnte, ließ er fich als eine Orundregel ‚dienen, wohl wiflend, 
daß die Natur feine dem -Evangelio gemäßere Regel an bie 
Hand gegeben, als biefe: »»Quod tibi non vis fieri, alteri ne 
feceris.«e Die gute Eryiehung zur Gottesfurcht, die er in ber 
Jugend genofien, trug bei förtgebenden jahren die fhönften 
Früchte. Niemals verfäumte er den Gottesdienſt, dem er mit 
andächtiger Aufmerkfamfeit und Beachtung bes göttlichen Wortes 
Jedem zum Exempel beiwohnte. Zu Haufe wie auf Reifen ers 
baute er fih durch Leſung geiftreicher,, zu einem gottgefälligen 
Chriſtenthum aufmunternden Bücher, pflegte auch religiöfe Ges 
ſpräche nit nur felbR anzufangen, fondern von andern gern 
anzuhören, die er, da ihm ein höherer Grad geiſtiger Erkennt 
niß zu Theil geworden war, forte und ‚auszuführen verſtaud. 
In folhen Geſprächen wußte ihn fonberlich feine Gemahlin, 


von äpnlicgem Eifer und Trieb. zur Neligioftät befeelt, gut zw. 


unterhalten. Doc ließ er es bei folchen häuslichen Andachten 


und Gebet nicht bewenden, ſondern empfing öfters in öffentlicher 


Kirche das heilige Abendmahl mit folcher Andacht, da Seders 
mann durch fein Beifpiel erbaut wurde. Diefelbe Gottesvers 
ebrung verlangte er au von feinen Beamten und Dienern, bei 
denen er durchaus fein gottlofes Wefen dulden wollte und dies 
felben dahin anhielt, dem Oottesdienſt beizuwohnen und ſich in 
allen Stüden chriſtlich zu erzeigen. Ju dieſen religiöfen Geſin⸗ 
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nungen, die ihn neben ben fchon berührten Tugenden, beſonders 
zur Demnih und Zufriedenheit mit dem, was ihm vom Geſchick 
befhieden war, hinführten — fand er größeres Glück und Bes 
subigung, ale in dem Befig zeitlicher Güter, womit ihn, wie 
er felbR oft ſich ruhmte, Gottes veiher Segen überfchätter hatte, 
„„Es gebt mir in meinem Sinn,““ fagte ex oftmals, „„mit dem, 
was ich habe, wie denen, wovon Paulus vebet: die fich freuen, 
als freuten fie fih nit; die da faufen, als befäßen fie es 
nicht,““ womit er dahin deutete, daß er irdiſche Güter nicht ale 
das Hoͤchſte betrachte, fondern Gott über Alles erhebe, wie diefes 
auch fein Wahlſpruch und nachmals gewählter Leichentert, Pſalm 
73, B. 25, 26, uns weiter beflätigt.” Aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Bhilippine Henriette von Hohenlohe überlebten ihm ein- 
zig vier Töchter. Er flarb 17. Febr. 1713. »Le comte de 
Nassau-Sarrebruck,» ſchreibt Saint-Simen, »mourut dans son 
chäteau de Sarrebruck, oü il s’etait comme retir& depuis 
quelques annees. Il avait toujours servi, 6tait lieutenant 
general, et il avait le r&giment royal-allemand, qui est de 
25,000 liv. de. rente. C’&tait ’homme du monde le mieux’ 
fsit, du plus grand air et imposant, fort poli, fort brave, fort 
honndte homme, avec peu d’esprit, et oonsidere. II etait aussi 
fort riche, mais lutherien, et point vieux. Le roi lui-möme 
avait fait diverses attaques sur sa religion avec bont£, et ne 
- ui avait pas laisse ignorer qu’il irait & tout en se faisant 
catholique, sans l’avoir pu Ebranler.« 

In der Grafſchaft folgte Graf Karl Ludwig, Ludwig arafts 
jüngeres Bruder, geb. 6. Januar 1665. Im Mat 1684 trat 
er ein bei ded Markgrafen von Baireuth Eüraffiesregiment, dann 
land er feit 1688 bei Palffy, Eürafiiere, und von 1691 unter 
den fränfifchen Kreistruppen. Major. und demnächſt Obriſt⸗ 
Sieutenant, wurde er in dem unglüdlihen Treffen zwifchen Höch⸗ 
Rätt und Dberflau, 20. Sept. 1703, der Franzoſen Gefangner, 
Kurz vor des Bruders Ende gab er den Kriegsdienft auf. Diefem 
ungeachtet wurben bie Saarbrückiſchen Lande unmittelbar nah 
dem Ableben Ludwig Krafts von den Franzoſen conſiscirt, au⸗ 
geblih , weit der Erbe bderfelben in Reichsdienflen ſtehe und 
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ber Krieg mit dem dentfchen Deich foribauere., Um gegen biefe 
grwaltfame Handlung die nöthigen Borflelungen zu machen, 
wurde ber Saarwerdifhe Amtmann von Saviguy an den Hof 
des Königs geſchickt, dem es gelang , einen Töniglichen 
Befehl zur Aufpebung der Beichlaguahme gu erhalten Am 
22, April 1713 vermäblte Karl Ludwig fid mit bes Grafen 
Zriedrich Ludwig von Naffau-Ditweiler Tochter Chriſtiana, von 
der zwei Söhne, die doch beide. in der Wiege geftorben find, 
Friedrich Karl den 11. Januar 1719, Ludwig Karl 7. Sept, 
1721. Un Eharalter, Gemäth und Bildung feinem vortreffs 
lichen Bruder völlig ähnlich, richtete .ex nach der Uebernahme 
der Regierung fein Denken, Thun und Walten nach beutfelben 
Ziel, wonach feuer gefttebt Hatte: der Beförderung bes Wohle 
feiner Untergebenen , das ihm feine angelegentlichfte Pflicht zu 
fein dünfte, Anter Ludwig Kraft hatte das zerrüttete und ver» 
armte Land faum angefangen fih zu erholen; viel blieb zur 
Wiederaufnahme deffelben zu thun übrig — und Karl Ludwig 
half ſowohl in bürgerlichen als kirchlichen Wugelegenheiten fo 
viel als in feinen Kräften ſtand und feine Mittel erlaubten. Ein 
Feind alles eiteln Bepränges, ſuchte er durch weife Sparfamfeit 
fih in deu Stand zu fesen, feine Unterthanen zu ſchonen und 
ihre Laſten gu erleichtern. In Geſchaäften der Landesregierung 
war er unermädet thätig; die vorgefundenen guten Einrichtungen 
hielt ex mit kräftiger Hand feft, fuchte biefelben durch geeignete 
Verordnungen zu erweitern und au vervolllommnen und erwarb 
ſich durch firenge Handhabung der Gerechtigkeit, durch Leutfelig- 
feit und Wopfthätigfeit bie tiebe feiner ‚Untergebenen in nicht 
geringem Maße, 

Miuder wichtig warb nah dem Berluft ber Söhne für den 
Bater der um biefelbe Zeit eingetretene Exrbfall. Um 26. Oct. 1721 
farb nämlich zu Idſtein Georg Auguß Fürſt zu Naſſau, Graf zu 
Saarbrüden und Saarwerben, Herr zu Lahr, Wiesbaden und Id⸗ 
fein, der Tegte der Idſteiniſchen inte, ohne männliche Rachfommen. 
Seine Rande, die Herrichaften Wiesbaden, Idſtein und Lahr, 
fielen auf die nächſten Agneten, Friedrich Ludwig zu Ottweiler 
und Kart Ludwig zu Saarbräden, mit Ausſchluß der Linien 
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Ufingen und Weilburg, deren damals lebende Repräfentanten 
einen Grad weiter in der Berwandtfchaft entfernt waren. Nach⸗ 
bem beide Grafen mit fämtlichen Allodialerben des Fürſten dur 
Berträge fih abgefunden, nahmen fle mitteld feierlicher Erbhul⸗ 
bigung zu Idſtein am 17. März 1722 DBeflg diefer Lande, die 
fofort gemeinfchaftlih verwaltet wurden. Graf Karl Ludwig 
Rarb den 6. Dec. 1723. Die Wittwe ehrte fein Andenfen dur 
ein Denkmal in der Schloßlirhe zu Saarbrüden, auf welchem 
beide gräfliche Perfonen und ihre Kinder in weißem Marmer 
bargeflellt find. Sie verweilte noch einige Zeit in Saarbrüden, 
wo ihr Vater, Graf Friedrich Ludwig, die Regierung übernoms 
men, und trat nach defien Ableben in eine zweite Ehe mit Fried⸗ 
rich Jacob Landgraf zu Heffen-Homburg, General⸗Lieutenant in 
Dienften der vereinigten Niederlande und Gouverneur zu Hera 
zogenbufh. Die Bermählung geihab am 17. Oct. 1728 im 
Schloß zu Saarbrüchen, worauf fie ihrem Gemahl nach Hom⸗ 
burg an ber Höhe und fpäter nad Holland folgte. Fünf Jahre 
regierte noch Graf Friedrich Ludwig ala der legte Nepräfentant 
der Linie in Saarbrücken, dann fiel die veiche Erbſchaft 1728 
auf feines Oheims, des Fürften Bollrad zu Naffauslifingen Enkel 
Karl und Wilhelm Heinrih, unter Bormundfchaft ihrer Mutter. 

Bollrad, des Grafen Wilhelm Ludwig zu Naſſau⸗Saar⸗ 
brüden flebenter Sohn, geb. 25. Febr. 1625, diente unter ben 
Befehlen des Marſchalls de la Bertd als Rittmeiſter, fodann 
unter den oberrheinifchen Kreisnölfern, Obrif bei ber Cavalerie 
1663, führte er 1664 fein Regiment nach Ungern, wo er am 
1. Aug. in der Schlacht bei St. Gotthard mit hoher Auszeich⸗ 
nung ald Gensraimafor ſtritt. „Im nädhfifolgenden Jahr trat 
er in Lüneburgifche Dienfe,, lam an. 1666 mit drei Regimen⸗ 
tern in holländiſchen Sold und an. 1671 ganz in der General⸗ 
Raaten Dienfle, warb das Jahr hernach GeneralsRieutenant von 
ber Gavalerie, an. 1673 General und an. 1674 Gouverneur zu 
Bergrops Zoom. In der ſchrecklichen Schlacht hei Senef, „11. 
Aug. 1674, legte Bollvad die feltenften Proben ab von Kaltblütig- 
feit und Unerſchrockenheit; mehrmals warf er fih dem Härmifchen 
Vorbringen der Feinde mit Boriheil entgegen, wiewohl er es 
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mit dem Marſchall von Luxembourg zu thun hatte, »Luxem- 
bourg, dont le nom seul faisoit fr&mir les Hollandois depuis 
la campagne de 1672, eut principalement & combattre les 
troupes de cette nation, reputtes par Conde les plus mau- 
vaises des Alliös, et qui, encourages par le prince d’Orange, 
temoignerent ce jour-la plus de fermet& que les Espagnols 
et les Allemands m&mes.« — „Im 3. 1684 erhielt Vollrad 
base Gouvernement zu Herzogenbuſch und am 4. Aug. deſſelben 
Zahrs die Erneuer⸗ und Beſtätigung der Fürftliden Wiltde, 
ging darauf im Det. mit dem- Prinzen Wilhelm von Naſſan⸗ 
Dranien und der Armee nad Britanıien über, und nachdem 
biefer zum Koͤniglichen Thron erhoben und alles in Ruhe gefegt 
worden, führte er, Fürſt Vollrad, die holländischen Hülfsvölker 
wieder zurüd in bie Niederkinde und: wurde zum Generalfeld⸗ 
marfchall dei Generalfanten -erfläret. Gleichen Charakter ers 
hielten Se. Durdlaudt auch an. 1690 von Kaifer Leopold, 
und wurden nach des Bruders Graf Johann Ludwigs Ableben 
Senior vom Naffauifhen Haus. Anno 1694 übernahmen Sie 
dag Commando en Chef über alle niederländifche Völker, führ⸗ 
ten ſolches ruhmlichſt fort und erlebten noch den Anfang bes 
fpanifhen Successions-Kriegs , thaten im 3. 1702 den letzten 
glüdlichen Feldzug, darin Sie Kaiferswerth und Venlo am 23. 
Sept., darauf noch Roermonde am 7. Det. eroberten.” 

„Der Prinz von Raffau-Saarbrüd, welcher das Commando 
bey der Belagerung von Kaiſerswerth führte, eröffnete die Lauf⸗ 
gräben vor der Stadt am 18. April 1702 und gab Befehl zu 
ihrer Bertheidigung. Die Generalftaaten verforgten ihn mit 
Proviant, und nachdem die Verſchanzungen des Lagers bie auf 
eine Heine Entfernung von den Stabtmauern waren geführt 
worden, um die Schanzgräber bey ihrer Arbeit zu deden, fing 
er an Minen anzulegen und ließ ein Heines Corps von 400 
Mann ausrüden, um die Arbeiter zu befchägen und die Angriffe 
bes Feindes abzuwehren. Die Schanzgräber arbeiteten die ganze 
Nacht hindurch fo emfig, daß fie fchon hundert Schritt mit ihren 
Werfen vorgerüdt waren, ehe der Tag anbrad. Sobald ber - 
Feind die Arbeiter entdedte, feuerte er aus feinem groben Ges 
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fihüye fehr heftig auf fie, wogegen bie Belagerer auf der andern 
Seite große Berwüflungen in ber Stadt mit ihren Bomben 
anrichteten. Am 20. April thaten die Belagerten einen Iebhaften 
Ausfall, um die Werfe der Belagerer zu zerfiören, und ver⸗ 
trieben die Holländer von ihrem Polen. Das Gefecht hielt 
fange mit großer Hitze an, bis die Holländer bey der Annähen 
rung ihrer Cavallerie neuen Muth ſchoͤpften, ihre Truppen 
fammelten,, den Feind zurädichlugen und ihre Werke wieder 
eroberten. Am 23. unternahmen die Belagerten ‚einen andern 
Ausfall mit noch größerer Macht, wurden aber wieder zurüd« 
geihlagen und verloren ihren Befehlshaber, den die Holländer 
gefangen nahmen, und viele von ihren Leuten, die im Gefechte 
blieben. Den folgenden Tag griff der Preußifche Beneral Prinz 
von Anhalt eine Infel auf dem Rheine der Stadt gegenüber au 
und eroberte fie nad einer Belagerung, die vom Morgen bie 
auf ben Abend dauerte, mit Sturm, fobald es peter geworben 
war. Der Gonverneur diefer Infel fol aus Verdruß über feine 
Beute, daß fie feinen Befehlen nicht gehorchten, ſelbſt Hand an 
fein Leben gelegt haben; feine Dfficiere aber, die auf einem 
Boote zu entlommen fuchten, wurden von ben Preußen in dem 
Fluß gekürzt und ertranfen. 

„Als nun die Belagerer glaubten, bie Stadt wärde fid 
nicht Tange mehr halten fönnen, zog fich die Franzöſiſche Armee 
ans ihren Winterquartieren,, ohne Jülich zu. belagern, in zwey 
Eolommen nach den Holländifhen Grenzen : die eine marfdirte 
nach Cleve; die andere, unter den Befehlen bes Brafen von 
Tallard, Tagerte fih auf dem andern Ufer des Rheins, in der 
- Hoffnung, Kaiſerswerth zu entfegen, und drohete dem Kurfürften 
von ber Pfalz und feiner Hauptſtadt mit Feuer und Schwert. 
Tallards Ankunft gab den Belagerten wieder neuen Muth. Er 
hatte eine Menge Fähren und Heine Boste erbaut ober mit ſich 
gebracht, in denen er ber Stadt Truppen und Proviant zu Waſſer 
suführte, ihre Wachen täglich mit neuen Soldaten ablöfle und 
feine Partey ermunterte, die Belagerer mit öftern Scharmüßeln 
zu ermüden und ihre Werke zu beunzuhigen. Hierdurch wurde 
die Belagerung auf zwey Monate verlängert; ob aber glei 
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die Belagerer auf dieſe Art Feine großen Fortſchritte machten 
und ihre Truppen die ganze Zeit über den kalten und unaufs 
hoͤrlichen Regengüffen audgefegt waren, fo überfliegen fie doch 
endtich durch ihren unermübdeten Eifer und ihre Tapferkeit alle 
Schwierigkeiten. Der Prinz von Naffau fihlug nun, nachdem 
er feine Werke beendiget und die Approchen gebert hatte, den 
Muth der Belagerten nieder und betäubte ihre Ohren mit dem 
unaufhoͤrlichen Getöfe von 48 großen Kanonen, die ihre Mauern 
beben machten, als wenn fie vom Donner erfchättert oder von 
mannicfaltigen Bligen vom Himmel herab getroffen würden, fo 
baf die Schildwachen kaum ihre Poſten auf den Wällen behaup« 
ten fonnten. Am 9. Jun. that er einen allgemeinen Angriff 
auf die Gontrescarpe ; der Feind aber that tapfern Widerftand, 
denn er hoffte noch immer den Sieg zu erlämpfen, da feine 
ermübdeten Soldaten beftändig durch frifche Truppen aus Tallards 
Lager erfegt Barden. Auch mußten bie Franzoſen wohl, daß bie _ 
Eonföderirten noch nicht Öffentlich erfcheinen konnten, um ihre 
Bundesgenoffen zu unterfügen ; das Gefecht dauerte daher zwey 
ganze Stunden und war fehr blutig. Der Graf von Tallarb 
and der. Marquis von Blainville munterten ihre Beute durch 
Berfprehungen und Belohnungen auf, und ber Prinz von Naſſau 
belebte den Muth der Seinigen durd gleiche Hoffnungen. Ends 
lich mußten die Belagerten der größern Tapferkeit ihrer Feinde 
weichen; fie zogen fich zuräd,, und bie Befagerer drangen fe 
pisig auf fle ein, dag das Gefecht an vielen Orten von neuem 
anging, bis der Prinz von Naffau zuletzt Meiſter von ber 
Eontredcarpe war. Das vornehmfte Hinderniß, durch welches 
er in feinen Unternehmungen aufgehalten wurde, war Mangef 
an Ammunition , der feine Arbeiter zumeilen nöthigte,, inne zu 
halten ; die Ueberſchwemmungen des Rheins und ber unaufhör« 
liche Regen verurfachten Ihm auch große Schwierigkeiten. Nie 
er aber wieder nene Munition erhalten, eine ziemlihe Breſche 
in die Dauer gefchoffen, aus ben benachbarten Wäldern. Buſch⸗ 
wert und Reisholz zur Ausfüllung des Grabens herbey geſchafft 
und feine Soldaten zum Sturm in Ordnung geftellt hatte, ließ 
der Prinz von Naſſau den Commendanten ber Feſtung durch 
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einen Herold auffordern, bie Stadt zu übergeben, Der Marquis 
son Dlainville. ſchickte zu dem Brafen von Tallard, um fid mit 
ihm über die Llebergabe zu berathſchlagen; inzwiſchen aber ver⸗ 
fangte er von dem Prinzen von Naffau bie Freyheit, feine 
Todten begraben zu fönnen. Ein Waffeuſtillſtand erfolgte nun⸗ 
mehr, in dem die eine Partey den Angriff und die andere die 
Bertheidigung ruhen ließ. Ä 

„Da der Graf von Tallaeb fahe, daß er die Belagerten 
wicht reiten fünnte, fo brach er fein Lager ab, um die Stadt 
nicht vor feinen Augen wegnehmen zu fehen, verließ diefen Ort 
und befahl feinen Ingenirurs, ein Lager in einer andern Gegend, 
weit von der Stabt, absufleden. Damit aber die Lebergabe den 
Allürten nicht zu viel Muth machen oder den Eifer ihrer eigenen 
Truppen ſchwächen möchte, capitulieten die Franzofen am 15. 
Yun. Sobald Kaiſergwerth im Befts der Alliirten war, marden 
bie Mausın und Wälle der Stadt, mit welcher der eonföderirte 
Krieg feinen Anfang genommen hatte, dem Boben gleich gemacht, 
damit die Artikel, wenn ein Ort, welcher der Republik der vers 
einigten’ Niederlande fo gefährlih war, noch befefligt bliebe, 
nicht gebrochen werben und fie ſelbſt die Schande nicht haben 
möchten, ihre Tapferkeit und Belindigfeit gegen bie Feinde zum 
©elächter werben zu fehen. 

„Auf Coehoras Hath gab. der Graf von 1 Marlborough Des 
fehl zur Belagerung von Benlo, welche den 29. Aug. unter dem 
Gommando des Herrn von-Opdam auf ber einen und des Prinzen 
von Naſſan⸗Saarbrück auf der andern Seite ihren Anfang nahm. 
Beneral Eoehorn commanbirte die Werke der Belagerer und fing 
feine Approden am 6. Sept. an. In wenig Tagen war dag 
Fort St. Michael mit Sturm eingenommen. Lord Cuts führte 
die Soldaten zum Sturm, und ihn begleiteten Prinz Ernft vor 
Hannover, Herr Dalrymple, Lorb Lorne, der Graf von Huns 
tingdon, Sir Richard Temple und andere tapfere {unge Männer 
als Volontairs; dieſe ferhten milten unter den gemeinen Sol⸗ 
daten, bahnten fi einen Weg über Brufwehren und Palli⸗ 
ſaden, rüdten gegen die Wälle gn, verfaben den Dienft ale 
Befehlshaber und ald Soldaten zu gleicher Zeit und munterten 
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die Gemeinen durch ihr Beiſpiel auf, daß ſie den Muth im 
KRampfe nicht finten liegen. Andere ſtiegen einer auf bed. andern 
Schultern über die Bollwerke und andere hohe. Stellen und auf 
die Wälle, führten überall ihre Fahnen wit fi, vertrieben und 
verfolgten den Feind von einer Stelle zur andern, bis ſie das 
ganze Fort im Beſitz hatten. Der Graf von Huntingdon, voll 
kriegeriſchen Feuers, aber von ſchwacher Gefundheit, fo daß er 
es den erſtern micht gleih ihun fonnte, gab einigen Rarfen 
Männern Geld, damit fie ihm über die Bruftwehr helfen möchten. 
Bon dem Feind wurden 40 Officiere, 250 gemeine Soldaten 
und der Commendant bes Forts felhR zu Gefangenen gemacht; 
bie übrigen blieben entweder im Gefecht oder ertranten im Fluſſe, 
als fie ſich durch die Flucht reiten wollten. Wie mit Einem 
Schlage zwang auch Geueral Coehorn, nachdem er ſeine Werke 
gegen die Stadt vollendet hatte, den Gouverneur von Venlo, 
ſich zu ergeben. Ihm war ebeufafls die Einnahme von Landau 
zuzuſchreiben, welche, als mau Roqricht davon erhielt, auch 
dieſe Uebergabe beſchleunigte. 

„Nachdem Venlo erobert war, wurde am 7. Dciober auch 
Ruremonde eingenommen. Bon da marjchirte der Braf von 
Marlborough gegen Lüttich, weiches er zwey Tage lang befagerte, 
worauf fih auch birfe Stadt dem Haufe Deſtreich unterwarf. 
Am 20. Det. machte der Graf den Anfang, die große Citadelle 
anzugreifen, welche eine Sranzöfifche Beſatzung hatte. Dex Mars 
fhaü von Boufflers verfuchte umfonft, frifhe Truppen in bie 
Feſtung zu bringen. Als er nun fahe, bag ihm diefe Bemühung 
nicht gelingen wollte, marfchirte er gerade nad dem Main, um 
‚die Innern Gegenden zu deden, in der Meinung, die Conföde⸗ 
tirten würden noch in dieſem Jahr babiu kommen. General 
Goehorn endigte feine Werke gegen bie Eitadelle in fo Furzer 
Zeit, ald man noch nie gehört hatte, Am 23. beſchoß er die 
Mauern, und indeß die Soldaten zum Angriff in Ordnung 
geftellt wurden, richtete er durch eiue neue Art Mörfer vom 
feiner eigenen Erfindung, die auch nach feinem Ramen genannt 
werden, die ſchrecklichſten Berwülungen unter den feindlichen 
Truppen in ihren Werfen an. Eine unglaubliche Menge 
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Grauaten wurden aud diefen Heinen Mörferu auf ihre Werte 
geworfen, und nicht weniger unwiderſtehlich war aud "der 
unerfchrodene Angriff der Englifhen Truppen beym Sturms 
laufen. Die Franzoſen, dur dieſes neue Geſchütz und Die 
nnanfhörlichen Kugeln und Bomben außer Faſſung gefegt, vers 
ließen, da fie nicht mehr im Stande waren dem Muthe der 
Engländer zu widerſtehen, ihre Werke und zogen ſich auf bie 
Wälle zurüd. Generals» Lieutenant Fagel, Sommerfeld und 
Prinz Eruft von Hannover führten die Sofdaten an. Die Eng- 
länder verfolgten Die Franzoſen, flürzten in bie Citadelle mit 
dem Degen in der Fauſt, befahlen den Belagerten, das Gewehr 
zu fireden und fi zu ergeben. Die Franzoſen gehorchten und 
unterwarfen fi. Die Eonföderirten machten hier eine reiche 
Beute: denn, außer barem Gelde, Silbergeſchirr und Koftbars 
feiten von allen Arten, fand man au bier 34 Kanonen und 
eine außerordentliche Menge Ammunition; einer von den Gre⸗ 
nabieren, der bey ſolchen Gelegenheiten gewöhntich alle Löcher 
und Winfel fehr forgfältig zu durchſuchen pflegte, fol an dieſem 
Tage auf feinen Theil allein 1000 Kronen bekommen haben. 
Die Kriegsgefangenen wurden nah Holland gefchidt ; denn bie 
jegt wollte der König von Frankreich noch nichts von Aus⸗ 
wechelung der. Gefangenen hören. Wenig Tage zuvor war auch 
die Stadt Stevenswerth, die durch Kunſt und von Natur fehr 
fer war, an die Eonföberixten übergegangen. Die Holländer 
waren über das Gläck ihrer Waffen höchlich erfreut ; fie danften 
bem Grafen von Marlboreugb , dag er durch feine Maßregefn 
bie Maas von dem Feinde befrept hätte, und baten, dag nun 
bie Truppen die Winterquartiere beziehen möchten, da jegt bie 
Sahrszeit zu ſtürmiſch würde und fie nöthige, allen ferneren 
Unternehmungen für diefes Jahr zu entfagen. Die Anſtalten 
hierzu wurden dem Grafen von Rivers aufgetragen.” 

Für Vollrad hat Ufingen zu feiner Reſidenz erwählt, das 
Schloß neu aufgeführt, unter theilweifer Benutzung bes alten, 
den Hofgarten angelegt und 1669 das Stodheimer Gericht voll- 
Rändig erworben. Er ftarb in feiner ſüngſten Eroberung, zu 
Roesmonde, 17. Ort. 1702, „nachdem er 27 Belagerungen und 
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17 Feldſchlachten theils beigewohnet, theils ſelbſten commandiri.“ 
Laut Eheberedung vom 16. Jun. 1678 hat er ſich zu Mecheln 
mit des Grafen Euſtach von Roeux Tochter Katharina Frauzisca 
Iſabella Maria von Cropy vermählt, auch nah deren tödtlichemn 
Abgang, 26. Mai 1686, den 28. Jun, 1688 die zweite Frau 
genommen, die Gräfin Magdalena Eliſabeth von Löwenſtein⸗ 
Wertheim, die als Einderlofe Wittwe meiſt zu Frankfurt lebte 
nad Dafelbf ihr Leben beſchloß 5. Jun. 1733. 

Der Sohn der erfien Ehe, Wilhelm Heinrich, geb. 2. März 
1684, im Dienk der Generalflansen Obriſt des Naſſau⸗Wallo⸗ 
nischen Regiments zu Fuß, vermählte fid laut Eheberedung vom 
45. April 1706 wit Des Fürſten Heinrich von NRaſſau⸗Dillenburg 
Tochter Charlotte Amalie und Harb 14, Febr, 1718, Die fürſtliche 
Witwe übernahm bie pormundſchaftliche Regierung Namens 
ihrer Söhne Karl, geb. 1. Januar 1712, uud Wilhelm Heiurich, 
geb. 6. März 1718. „Als Bormüuberin und Regentin erlebte 
fie im Jahr 1728 den gänzlichen Anfall der Saarbrückiſch⸗ uud 
Idſteiniſchen Linien gefamter Landen ; fie bat aud die Regierung: 
bis zu bes, Altern Hexen erreichten Maferenmität, und vor deu 
iüngern Heren bis an ihr Lebensende rühmlichſt geführet, und 
iR im 3. 4738 den 11. Oet. im Schloß zu Biebrich abgeſchie⸗ 
ben.” Der Anfall der Idſteiniſchen Hälfte erfolgte 1721, Heben 
Jahre Später jener von Saarbrücken. Durch Bergleih vom 
5. Zul. 1729, auf den Grund früherer Urtpeife mit der Abtei 
Wadgaſſen errichtet, blieb biefelbe der Lanpeshoheit von Saar 
brüden unterworfen. Die Aebte hatten die Beflätigung ihrer 
Wahl bei dem Landesherrn nachzuſuchen und demſelben zu hul⸗ 
digen. In der bisher nicht beſtrittenen peinlichen und bürger« 
lichen Gerichtsbarkeit ſollte die Abtei auch fernerhin nicht beein⸗ 
trächtigt werden; doch blieb jedem Betheiligten das Recht, an 
die Regierung zu Saarbrücken und von dieſer au das höhe 
Reichsgericht zu appelliven. Die kloöſterlichen Untertbanen folls 
ten vom Zoll befreit, Dagegen verbunden bleiben, zu Reiches, 
Kreis⸗, Tandeds und Türfenufteuer nah Berhäftuig beizutragen, 
Das Beholzungs⸗ und Jagdrecht der Abtei blieh aufrecht er« 
halten, ſollte ieboch künftig nur nach Vorſchrift der Forſtord⸗ 
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nung geübt werden bärfen ıc. ‚Dagegen wurden ab Seiten 
fäntliher Soarbrüdifhen Unterthanen bei der Fürſtin wieder« 
holte bitiere Klagen wider die Berwaltungsbehörden, insbes 
fondere über das nen eingeführte Dberforftamt und die im 
3. 1729 erlaffene Forſtordnung erhoben. Borzüglich belehrend 
iſt hinſichtlich dieſer Zufände die Klagfchrift vom 13. Aprif 
1730: „Bei der Huldigung (jagen die Bittfleller) habe der 
Regierungssath Bode im Ramen der Herrſchaft die herrlichſten 
Berfprehungen und Bertröftungen gegeben, wie fie, die Unter« 
thanen, bei ihren alten Gerechtſamen gehalten und feine Neues 
rungen aufgebracht werben follten. Worauf fie denn auch ge» 
huldigt und Gehorſam verſprochen; nun aber-finde fih in allem 
bas Gegentheil, denn es feie die Schwere Forſtordnung als eing 
fonderliche Neuerung eingeführt worden, woburd bie Untertba« 
nen total ruinirt würden. Alle eingereichten Bitifehriften würs 
ben zurädgehaften, und es erfolge feine Antwort auf diefelben, 
Ya es fei von hiefiger Regierung bei. hoͤchſter Strafe verboten 
worden, ohne ihr Borwiffen eine Klagefchrift an die Fürſtin 
gelangen zu laſſen. Die Juſtiz würde nicht befördert, Dagegen 
an die Sporteln und Strafeu und dergleichen bei Zeiten gedadıt, 
Sie wären daher gemöthigt gewefen, felbft nach Ufingen zu reifen, 
fi zu beſchweren, und bäten um Ffräftige Remedur, damit nicht 
. Sänger verborgen bleibe, wie es hier zugehe, und die Unterthanen 
nicht ferner abgeſchreckt würden, ihre Noth vorzußellen. Dey 
Dberforfimeifter von. Bogheim habe mit äußerer Strenge und 
Gewalt (als eine fchädfiche Neuerung). ihnen eine Forſtordnung 
aufgebürder, welche 70 Artikel euthalte, die alle bei harter Strafe 
unverbrüchlich zu halten geboten ſeien. Diefe Artifel wären aber 
beinahe nicht zu befolgen, und die armen Unterthanen fönnten fi 
vor Schaden faum genug vorjehen.” Nach diefem Eingang führten 
fie die einzelnen Beihwerbepuufte umſtändlich an, unter denen 
folgende die weientlihflen: „Ihre Holzberechtigungen in den 
herrſchaftlichen Waldungen feien ihnen theils ſehr befchränft, 
theils gänzlich entzogen worden; das benöthigte Holz würbe ihnen 
jest nur gegen fehr erhäpte Preife verabfolgt, Das fie früher 
unensgeldlich oder gegen geringe Taxe erhalten hätten. Es würde 
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ihnen fein Holz zur Umzäunung Ihrer Felder, wie früher, ver» 
abreicht, daher fie ihre Saaten gegen das viele und überhäufte 
Wild nicht mehr zu ſchützen vermöchten und mit Schmerzen zu⸗ 
fehen müßten, wie diefes ihre Aecker verwüſte, wodurd fie nicht 
nur felbft brodlos, fondern auch die Zehnterträge vermindert 
würden. Die bisher genoffene Weideberechtigung in den Wal⸗ 
dungen fei ihnen verboten worden, wodurch fie bei ihrem ger 
singen Wiefenwachs in die äußerſte Roth verfegt würden, befon- 
ders da die herrfchaftlihen Schafheerden anfingen, ihre Bäune 
zu beftreihen und abzuäsen. Die Forſtordnung beſchränke ihnen 
ſelbſt das Recht, fih in ihren eignen Waldungen zu beholzigen; 
theils durch die fireng gebotene Einhaltung der Holztage, theils 
durch die hohen Holzanweifungsgebühren. Man verbiete ihnen 
ihre eigene Rottbäfche zu brennen und mit Früchten zu befäen, 
da es doch an Waldungen nicht mangele, Feldländereien aber 
nur im geringem Maaße vorhanden feien. Endlich wären bie 
Borfiftirafen zur Ungebühr erhöht, würden mit unerbittlicer 
Etrenge eingetrieben und feien faum mehr zu ertragen.” Weiter 
beklagen fie fih über die Einführung der Admodiation oder 
Berpachtung des Salzes, des Tabaks, des Weins und Brannt⸗ 
weins als einer Reuerung, über die Proclamationstaxe, die 
Abgabe von Kauf und Verkauf auf dem Lande, die Leibſchaft 
(Perſonalſteuer) und die unmäßig geſteigerten Amts⸗ und Ges 
richtsgebuͤhren, welches alles zu Graf Ludwig Krafts Zeiten gar 
nicht gefordert worden fel. Sie beſchwerten fich endlich, daß fie ' 
in ihren Klagen bei den Oberämtern ſich nicht ſelbſt mündlich 
vertheidigen dürften, ſondern geuöthigt feien, dieſelben durch 
Sachwalter vortragen zu laffen, deren fi eine Menge bei den 
Aemtern aufbielten, die aus Mangel einer Tare forderten, was 
fie wollten ꝛc. 
Die beiden Prinzen theilten durch Bertrag vom 25. Der. 
1735, resp. 1. Nov. 1736. Karl erhielt alle öffich des Rheins 
liegende Nafjauifchen Länder, Wilhelm Heinrich dagegen bie 
fenfeitigen, doch verpflichteten fich beide Kinien , ihren Antheit 
nicht weiter unter ihre Nachfommen zu vertheilen, vielmehr Die 
Erbfolge nach dem Recht der Erſtgeburt allein gelten au laſſen 
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und die ihnen in Zukunft noch anfallenden Naffauifchen Länder 
zu gleichen Theilen auf die Erfigebornen zu vererben, Wilhelm 
Heinrichs Erbiheil beftand demnach aus den Graffchaften Saars 
prüden und Saarwerden, der Herrfchaft Ottweiler und Homburg 
und aus den Aemtern Jugenheim und Wellftein und ber Kell« 
nerei Roſenthal, mit Ausnahme jedod des Antheils, welchen 
bie Weilburgifche Linie an Saarwerden und Homburg befaß, 
welcher Linie auh aus der Theilung vom %. 1629 die Herr⸗ 
ſchaften Kirchheim und Stauf allein zuflanden. 
Fürf Wilhelm Heinrich hatte 1737 franzöfifche Kriegsdienſte 
genommen, wie er benu im Lauf des Öftreichifchen Erbfolgekriegs 
@ zum Mare6chal-de-camp ernannt worden if. Am 1. März 1741 
übernahm er die in der Brudertheilung ihm zugefallene Landes⸗ 
portion; den 28. Febr. 1742 wurde ihm die Gräfin Sophie 
Chriſtiane Charlotte Friderik Erdmuth von Erbach angetraut. 
Bei dem Antritt ſeiner Regierung, 1742, traf Wilhelm 
Heinrich ein verarmtes, halb verwildertes Land, eine Folge 
der über ein Jahrhundert hindurch fortgeſetzten verderblichen 
Kriege, von denen die wenigen übrig gebliebenen Eins 
wohner fih ungeachtet aller Bemühungen ber vorigen Res 
gierungen noch nicht erholt hatten. Es bot einen düſtern, 
unwirthlichen Anbiid : mit Waldungen waren Berge und 
Thäler bededt, dünn bevölfert Städte und Dörfer, deren 
ärmlihe Wohngebäude den traurigen Zufland des Bürgers 
und Landmanns verrieihen. Die reihen Duellen für Handel 
und Gewerbihätigfeit, in den Gebirgen verborgen, hatten bisher 
bei der allgemeinen Berarmung aller Nachbarlaͤnder und bei 
der Stodung jeden Verkehrs wenig benußt werden fönnen, 
und die Bortheile, welche die Randesprodurte den Einwohnern 
gewähren follten, waren ihnen ſelbſt beinahe noch völlig unbe» 
fannt, Es fehlte ihnen an Muth und Unternehmungsgeifi ; fie 
bedurften eines Regenten, der fie aus der bisherigen Lethargie 
erwede, der fie mit Rath und Hülfe thätig unterflüge und 
die Wege eröffne, durch welche den Handelsgegenſtänden Umſatz 
und Ausfuhr verſchafftz werden konnte. Diefen Fräftigen und 
umfaffenden Geiſt fanden fie in Wilhelm Heinrich , der durch 
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zweckmäͤßige Anfalten und Cinrihtungen und durch weile Be⸗ 
nusung des ſich Darbietenden feinen Landen einen bis dahin noch 
nie erreichten Grad der Eultur gab. 

Die erſte Wohlthat feiner Regierung war bie Abwendung 
ber Laſten, welche der Krieg zu bringen drohte. Durch feinen 
Einfluß am franzöfifchen Hofe erreichte ev, daß feine Lande 
von den Durchzügen franzöfifcher Armeen und ben hier⸗ 
mit. verbundenen unvermeiblichen Beſchwerden und Drang⸗ 
falen gänzlich verfchont blieben, fo daß, während man ander⸗ 
wärte weit und breit die Bedrädungen des Krieges hart 
empfinden mußte, die Saarbrüdifchen Unterthanen ſich eines 


friedlichen Lebens erfreuen fonnten. Bon den Seguungen des @ 


Friedens und der Ruhe begünftigt, feste Wilhelm Heinrich bald 
Alles in freudige Bewegung, und faum war ein Decennium 
verfloffen, als die ganze Landſchaft eine wohlthätige Umwandlung 
erfahren hatte. Seine Thätigfeit wendete fi) nad Uebernahme 
bes Landes zunähft auf die Vergrößerung und Verſchönerung 
der Städte Saarbrüden und St. Johann, Der Bau des fürf- 
lihen Schloffes, der fchon feit 1738 angeordnet war, hatte nicht 
wenig zur Zierde der Reſidenzſtadt beigetragen und gab 1742 und 
in den folgenden Jahren Anlaß zu fernern großen Bauten, bie 
theild durch Privatperfonen, die er durch Freiheiten, Privilegien 
und andere Unterſtützungen zu ermuntern wußte, unternommen 
und vollendet wurden. Sp nahmen ihren Anfang und eniflanden 
im 3. 1742 die Wilhelmsfirage, 1743 die veformirte Kirche, 
1749 das Gymnafialgebäude, 1751 die katholiſche Kirche im 
St. Johann, 1763 die Vorſtadt daſelbſt, 1762 die neue evans 
gelifche Kirche in Saarbrüden, fowie 1764 das Hospital und 
Waiſenhaus und bie übrigen Gebäude, welche dieſe Kirche ums 
geben. Auch die fchönen Sartfnanlagen beim Schloß zu Saar⸗ 
brüden , die Schlöffer und Anlagen zu Ditweiler, Neunfirden 
und Hallberg entflauden um biefe Zeit und erwedten den Sinn 
für Bau⸗ und Gartenwefen, der feinen wohlthätigen Einfluß 
bald über das ganze Land werbreitete. 

In der gleichen Thätigfeit beſchaͤftize ſich Wilhelm Heinrich 
mit Allem was dem Aufkommen ſeiner Unterthanen dienlich. 
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Stets zeigte er ſich bedacht, den Raubmann zur beſſern Cultur 


bes Bodens und zu nüglichen Unternehmungen aufzumuntern. 
Bisher war der Aderbau, nach altem Herkommen, ſehr ſchwach 


und unvollfommen betrieben worden, es mangelie vor Allem 


an urbaren Feldern und Wiefen. Dielen Gebrechen fuchte 
Wilhelm Heinrih durch zmedwmäßige Verordnungen für bie 
Einführung eines vortheilhaftern Held» und Wieſenbaues ab. 
subelfen 5; bedeutende. Streden von. WBaldlänbereien wurden 
bem Landmann unenigeldlich zum Anbau überlaſſen und dem⸗ 
felgen mancherlei Begünftigungen zugeftanden. Die ehemalg 
untheilbar gewefenen flarden Bogteir, Stamm oder Gtodgäter 
and ein großer Theil ber Bemeindefänbeseien wurden vertheift 
und fo dem Fleiß ein größerer Wirfungsfreis ‚gegeben. Au 
hier ging der Fürſt, wie bei allem Uebrigen, mip lehrreichem 
Beifpiel voran, indem ey mehre Höfe und Schweizereien erreiche 
tete und Anleitung zu .einer ergiebigen Bewirthſchaftung der 
Bier gab, ja er mußte fegar zur Erreichung feines Zweckes 
zuweilen firenge Maßregeln eintreten laffen, um die Landleute 
zu beſſern Einfichten zu führen. Bon weſenilichem Nutzen für 
die Grundbefiger war fobann die Anordnung einer allgemeinen 
Landesvermeflung und Cataftrirung der Güter, wodurch zugleich 
bie Abgaben geregelt und das Eigenthum ficher geflellt wurde. 
Zu diefem Ende war bereits in den erſten Jahren von Wilhelm 
Heinrichs Regierung eine Renovatur⸗Commiſſion ernannt worden, 
bie beiläufig big zum 3. 1767 alle Diarfungen der Grafſchaft Saar⸗ 
brüden und Ottweiler ausmeflen ließ, wohei den Eigenthümern 
bie Befigungen, wozu fie fich Tegitimiren konnten, gerichtlich 
gugefchrieben wurden. Den Meflungen folgte eine geſetzliche Ab⸗ 
ſchäzung ber Guter und bie Regulirung der Steuern. Die über 
diefe Bermeflung verfertigten Speeialkarten können noch heute 
ven beften Arbeiten diefer Art zur Seite geftellt werden ; bie 
Erhaltung derfelben fowie bie Richtigſtellung des Cataſters über⸗ 
haupt war ber Sorgfalt ber Peräquatur » Beamten übertragen. 

Nicht minder widmete Wilhelm Heinrich feine Aufmerkſam⸗ 
Seit dem Bergbau ung, bem Hüttenweſen, zu deren Betrieb bie 
hiefigen Lande vor vielen andern mit reichen Stoffen, beionders 
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mit unermeßlihen Kohlenlagern ausgeflattet waren. Kammer⸗ 
rath Habel in feinen Beiträgen zur Naturgeſchichte der 
Naffauifhen Lande, Deffau, 1784, fchreibt: „Die Eons 
fumtion der Kohlen blieb fehr lange gering und ganz unbeträdhts 
lich und würde es vielleicht noch Länger geblieben fein, wenn 
ber vortreffliche Kürft Wilhelm Heinrich, der es an feinen Koften 
fehlen ließ (die zur Aufnahme feines beim Antritt feiner Regie⸗ 
rung ganz verwilderten Landes beitragen konnten) nicht durch 
unzählige Berfuche und Proben, bie ihn wohl an 80,000 Gulden 
gekommen, ihren Gebrauh und Nutzen gezeigt hätte.” Zur 
Berarbeitung der inländifhen Erze und Koflilien wurden bie 
vorhandenen Häüttenwerke benugt und durch beflere Einrihtungen 
in ihrem Ertrag gehoben, Mehre neue Werffätten dieſer 
Art entfianden innerhalb weniger Jahre, namentlich 1755 der 
Stahlhammer, 1756 das Haflberger Schmelz- und Hammerwerf, 
die Alauns und Farbwerke zu Duttweiler, 1758 der Blech⸗ oder 
Platinhammer, 1739 das fogenannte Lottenwerf, 1766 das 
Senfenwert, 1768 der Drathzug und verfchiedene Nuß- und 
Blashütten u. |. w., die theils auf berrichaftliche Koften, theils 
von Privatunternehmern erbaut wurden und bald durch gute 
Fabrikate im Ausland zu Ruf famen. 

Der Handel, von dem man in jenen Gegenden vor Wil⸗ 
heim Heinrichs Zeit beinahe Feine Idee gehabt, wurde durch ihn 
- eigentlich begründet und hervorgerufen, indem er nicht allein zur 
wiffenfchaftlihen Erlernung deſſelben ermunterte, fondern auch 
durch die Regfamleit, welche er in jene Landfchaft brachte, ihm 
volle Nahrung bot. Jetzt entflanden die erfien Hanbfungshäufer 
in Saarbrüden , welche in directe Berbindungen mit den See⸗ 
Kädten traten; der Holzhandel nach Holland, ber Lohlenhandel 
in die benachbarten Gegenden wurde lebhaft und gewann 
groͤßern Umfang. Zur Beförderung des Handelsweſens hatte 
der Fürſt frühe ſchon ſeine Aufmerkſamkeit auf die Herſtellung 
und Anlegung bequemer Straßen, auf bie Einführung des Poſt⸗ 
weſens und auf die Erleichterung der Schifffahrt gerichtet... Schon 
1742 wurde mit der Chauſſirung der Wege begonnen ; bafd 
durchſchnitten die ſchoͤnſten Landſtraßen in verfchiedenen Richr 
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J tungen bie Gegend, wo früher kaum fahrbare, mit Geſträuch 


bewachſene Wege fich befanden, Die Ufer der Saar wurden 
aufgeräumt und gelichtet und Behufs der Benugung bes Leinpfades 
bie erforderlichen Brüden angelegt. An bie Stelle der frühern 
Geleite wurde die Landgarden⸗ oder Landreiter- Compagnie eins 
geführt, welche unter einem Landhauptmann bie öffentliche Sicher- 
heit der Straßen zu überwachen hatte. Alle diefe Kürforgen 
äußerten zuſehends ihre Wirkungen, die Gegend befebte ſich, 
und Handel und Induſtrie blühten von Jahr zu Jahr erfreus 
licher auf. | 

Neben diefen die innere Berbefierung bed Landes beiref- 
fenden Beftrebungen nahm die Abrundung, der Austaufch und 
die Grenzberichtigung deſſelben den Fürſten ebenmäßig in An 
ſpruch. Die Grafſchaft Saarwerben und Vogtei Herbigheim, 
bisher mit dem Weilburgiſchen Haufe gemeinfchaftlich beſeſſen 
und verwaltet, wurden im Jahr 1745, 27. Mai, definitiv 
durchs Roos vertheilt, wobel Saarbrüden zwei Drittel (das 
Oberamt Harsfichen) und Weilburg ein Drittel (das Ober⸗ 
amt Neu» Saarwerden) erhielt. In demfelben Jahr eröffe 
neten ſich mit Chriſtian IV Pfalzgraf zu Zweibrüden Unter⸗ 
handfungen wegen Abtretung und Austaufch eines Theiles ber 
Herrſchaft Homburg, denen Weilburg, mit vier Neuntel bethei⸗ 
ligt, ebenfalls beitrat. Nach vorhergegangener Abſchaͤtzung und 
Gleichſtellung der Güter und Renten wurde unterm 8. Dec. 1755 
dieſe Herrſchaft, mit Ausſchluß der Dörfer Ober- und Mittels 
Bexbach, an Zweibrüden abgetreten, wogegen Saarbrüden von 
dem Pfalzgrafen die Dörfer- Bliesransbach, Nieder⸗Bexbach und 
Frankenholzerhof nebſt verfhiedenen Zweibrädiihen Gerechtſam⸗ 
keiten und Privatgütern im Saarbrückiſchen in Gegentauſch erhielt, 
fowie die Weilburgiſchen Antheile an Ober⸗ und Mittel⸗Bexbach, 
welche der Pfalzgraf zu dieſem Ende für Wilhelm Heinrich zu 
acquiriren uͤbernahm. 

Der am 10. Januar 1759 mit der Abtei Wadgaſſen abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag war geeignet, für immer allen Streitigkeiten 
vorzubeugen. Auch mit Kur⸗Trier, mit dem graͤflich Leyiſchen 
Hauſe und mit der Abtei Fraulautern wurden verſchiedene Grenz⸗ 





646 Wiesbaden. 


beritigungen und Tanfchyerhandlungen getroffen. Im Imern 
bes Fürſtenthums wurden die wenigen abelichen Kamilien, welde 
noch verfchiedene freie Güter, Lehen, Renten und grundherrliche 
Rechte befaßen, beinahe ſänulich ausgefauft und die hierdurch 
gewonnenen Ländereien zum Theil ben Unterthanen anf. dem 
Wege der Verfleigerung überlaffen. Ungleich wichtiger ergab ſich 
der im 3. 1766 wit Frankreich abgefchloffene Grenzregulirungs⸗ 
Bertrag. Darin verzichtet der Zürft dem Anfpruch zu Alt⸗Saar⸗ 
werden, Bodenheim und Wiebersweiler, der König anf die 
lothringifchen Prätenfionen zu den übrigen Theilen der Graf 
fihaft Saarıverden, die der Fürft nach Maßgabe der mit Weils 
durg vorgenommenen Thellung vom Yahr 1745 mit aller Landes» 
hoheit unter der Abhängigfeit des deutſchen Reiches befigen ſoll. 
Fürſt Wilhelm Heinrich überläßt an Frankreich die Dörfer Ende 
weiler und Roderhof, feine Antheile, obecherrlihen Rechte und 
Privatgüter zu Münfter,, Wiebersweiler, Hättingen und Kahl⸗ 
Haufen, feinen Autheil an der Herrſchaft Geroldsed und an ben 
zur Herrſchaſt Binfiingen gehörigen Dörfern Mettingen, Steinfel 
und Pokdorf, endlich feine Rechte an Dreihambach und Rodt. 
Dagegen tritt der König an Naffan- Saarbräden ab alle feine 
Mechte in Wolfefiechen, ferner das bisher zur ‚Herrichaft 
Binfingen gehörige Dorf -Bieh mit allen Domainen, welde 
er in Kirberg, Weyer, Büren, Diedendorf und überhaupt in 
der Grafſchaft Saarwerden befigt. Zoll und Geleit werden in 
den deutſchen und franzöſiſchen Antheulen der Grafſchaft aufges 
hoben and der Handelsverkehr ſowie das Erndten der Früchte in 
den gegenfeitigen Territorien freigegeben, | 

In Bezug auf die Graffhaft Saarbrucken entfagt der König 
zum Bortdeil des Fürften feinen Anfprächen auf bie Ortſchaften 
Wuſtweiler, Hoſterhof, Weilerhof, Niederſalbach und Kirfchhof 
vhne eine Gegenentſchädigung. Er überläßt demſelben die 
Herrſchaft Püttlingen⸗Kriechingen mit den Dörfern Pattlingen, 
Luiſenthal, Oberſalbach, einem Theil von Reisweiler und 
Fahlſcheid, welche die Beftser, die Grafen von Kriechingen, 
inskünftig von den Färflen za Naffaus Gaarbrüden zu Lehen 
tragen werden. Berner überläßt er dem Fürſten bie Dörfer 





Fürst Milhelm Beinrich. 647 


Wiesbach, Humes und Kutzhof; er verzichtet auf die Oberherr⸗ 
lichkeit über feinen Theil am Dorf Uchtelfangen und Kaifen, 
welche abgetretene und überlaffene Dörfer alle von jest an unter 
Naſſau⸗Saarbrückiſche Hoheit treten und zum beutfchen Reichs⸗ 
verband gehören werben. In Gegentaufch wird von bem Fürſten 
an Franfrei abgetreten die Abtel Wadgaffen mit den bazu 
gehörigen, auf der Iinfen Seite der Saar gelegenen Drtfchaften 
Hoſtenbach, Schafhanfen, Werbeln und dem Hof Spurf zufamt 
den durch Bertrag vom J. 1759 dem Kloſter überlaffenen 1500 
Morgen Waldnngen im Warndt mit allen. landesherrlichen und 
obrigfeitlichen Rechten, welche edas Naſſauiſche Haus bisher 
beſeſſen hatte. Da dieſe Abtretung nur unter ber Bedingung 
geichehen if, daß bie befagte Abtei ihre bisherigen Rechte, Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten, Immunitäten und Jurisdictionen auch unter 
franzoͤſiſcher Souverainität genießen follte, fo betätigt der König 
Verfelben alle diefe Rechte, um deren unter feiner Regierung ebenfo 
su genießen wie früher unter dem deutſchen Reich. Ferner tritt 
ber Für an Frankreich ab die Dörfer Friedrichweiler, Ueber⸗ 
bern mit dem Rinfeler und Unterbrunnerhof, Wilhelmsbrunn, 
Diefen, und die Nafſſauiſche Hälfte vom Spittel nebſt demjenigen 
Theil des Warndiwaldes, welcher diefe Dörfer umgibt, ber 
durch eine möglichft gerade Linie von den übrigen Theilen ber 
fürfllihen Waldungen abzufondern if. Alle Berechtigungen im 
Warndtwalde haben die gegenfeitigen Unterthanen nur bis zur 
Orenzlinie des Landes, in welchem fte jest anfäflig ſind, zu 
genießen. Endlich verzichtet der Kür zum Bortheil des Königs 
auf die dem Stift St. Arnual zuflehenden Zehnten in ben Dörfern 
Tedingen, Speidhern, Zinfingen und Alſtingen, fowie auf dag 
©eleitreht durch Forbach, St. Nabor und Longeville, welde 
Rechte und Einkünfte der König duch anderweiten Erſatz zu 
vergäten verſpricht. 

Des Fürften gütiges und Tiebreiches Betragen gegen Jeden, 
ber fi in irgend einer Angelegenheit ihm nahte, die Gebuld 
und Leutfeligfeit, mit welcher ex bie Vorträge der Bedrängten 
anhörte und ihren Wänfchen zu entipreden ſuchte, gewannen 
ihm die Herzen Aller, und nicht felten eilte fein hülfreicher Arm 
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den Nothleidenden Erleichterung zu bringen, noch ehe ſie ihm 
ihre ;Bitten vorgetragen hatten. Ungemein freundlich und trau⸗ 
lich erfcheins er in feinen Beziehungen zu den Städten Saar⸗ 
brüden und St. Johann. Bei jeder fi darbietenden Gelegen⸗ 
heit .wurden die Empfindungen und Wünfde der Bürgerſchaft 
für das Wohl des Landesvaters und feiner Familie, die Bers 
fiherung ihrer Treue und Ergebenheit laut ausgedrückt, und 
häufig in Berfen, bie mit Wohlgefallen enigegengenommen, ja 
mehrmals auf gleihe Weife erwiedert wurden, was beiderfeiis 
vieles Bergnügen veranlaßte. Unter diefen poetifhen Ergiegungen 
Wilhelm Heinrichs gegen die Bürger feiner Refidenz hat das 
freundliche Decret vom 7. Jun. 1755 allgemeinen Beifall ges 
funden. Erbprinz Rudwig Tag nämlich in gedadhtem Jahr an 
den Blattern gefährlich krank; feine Genefung erregte die freu- 
digſten Gefühle und gab den Städten Saarbrüden und St. Jor 
hann Gelegenheit zu einem Feſt und zur Erleuchtung beider 
Städte. Der Färſt erließ hierauf das nachſtehende, in Drud 
erfchienene Decret, vielleicht das einzige in feiner Art: 
Decretum " 
Auf das Ehrenfeh, fo wegen meines Sohns Geneſen 
Bon beider Stäbte Bürgerſchaft ben dten angeftellt geweſen. 
Die Treue, Freude, Lieb’ und Pflicht 
Der Untertbanen beider Stäbte 
War viel zu ebel eingericht), 
Daß fie Mich nicht gerühret hätte; 
Drum nehmt für Eure NReblichfeit 
Dies Zeugniß der Zufriebenbeit: 
Zwey Sabre feyb Ihr Zehntenfrei 
Bon allen Stift3: und Herrſchafts-Früchten, 
Glaubt! daß ed Meine Freude fey, 
Euch ein Vergnügen anzuridhten. 
Mein Eifer wirb beftändig ſeh'n 
Auf aller Bürger Wohlergeh’n. 
Saarbrüden, ben 7. Suni 1755. Wilhelm, Fürſt zu R.:S. 
Oft veranftalteten beide Städte Feftlichfeiten, in welchen 
ſich Wilhelm Heinrich auf das Liebreichfle gegen Jeden bezeigte, 
und wo fich die gegenfeitige Liebe des Fürſten und ber Unters 
thanen aufs Deutlichfte zu Tag legte. 
Das Leben Wilhelm Heinrichg floß überhaupt dahin ale eine 
Reihe angenehmer und glüdlicher Tage, er genoß die Genug» 
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thuung, alle feine Bemühungen mit dem ſchoͤnſten Erfolge gekrönt 
zu ſehen. Zu feinen Lieblingsvergnägungen gehörte nebeng dem 
Baus und Gartenwefen die Jagd, wozu ihm bie ausgebreiteten, 
mit Wild aller Art befegten Forſten Gelegenheit gaben und behufs 
deren ein anfehnliches Jägercorps zum kunſtgerechten Betrieb bes 
Waidwerks in feinen. Dienften Rand. Diefe Tiebhabereien brach⸗ 
ten ihm vielfache Beränderungen, ebenfo die militairiſche Würde, 
bie er unter Ludwig XV beffeidete, der ihm ben Titel: eines 
Marechalsdescamp und fpäter den eines General⸗Lieutenants 
feiner Armeen Yeilegte. Zum Dienfle des Könige errichtete er 
verfchiedene Regimenter, worüber ihn diefer zum Obriften er« 
nannte, Sein vollländiger Titel war: Wilhelm Heinrich Fürß 
zu Naſſau, Graf zu Saarbrüden und Saarwerden, Herr zu 
Lahr, Wiesbaden, Idſtein ıc., Sr. K. Majeftät in Frankreich 
beſtellter General» Lieutenant und Obriſt bes Regiments leichter 
Reiterei Royal⸗Naſſau, erfter Großmeifter des k. frangöfifchen 
proteflantifchen Militaivordens wie auch des k. polnifchen weißen 
Adler- und St. Huberti⸗Ordens Ritter. 

Marechal-de-camp den 2. Mai 1744, wurde er ben 1. 
Januar 1748 Generalstieutenant ; „jedoch bat man nicht ver» 
nommen, daß er einigen Feldzügen beigewohnt hat, obwohl fein 
Regiment im fiebenjährigen Kriege tapfere Dienſte geleiftet.” 
Den 13. April 1768 erließ er das Primogeniturflatut für fein 
Haus, fo der Raifer am 25. Aprit 1769. beftätigt. Ein Schlag- 
flug führte am 24. Jul, 1768 des Fürften Ende herbei. In 
der Schloßfirhe zu Saarbrüden hat er fein Monument. Die 
fürkfihe Wittwe, nachdem fie Fatholifch geworden, wurde durch 
die Franzofen aus ihrem Wittwenfig St. Lorenzen im Saar» 
werbifchen vertrieben, wendete fi nach Afchaffenburg und flarb 
daſelbſt 10. Jun. 1795. Bon ihren fünf Kindern kamen zu 
Jahren Ludwig, Anna Karpline und Wilhelmine Henriette, Anna 
Karoline, geb. 3. Dee. 1751, flarb als Wittwe 12. April 1824 zu 
Stüdsburg an der Flensburger Förde; ihr erfler Herr, Friedrich 
Heinrich Wilhelm Tester Herzog von Holſtein⸗Glücksburg, verm. 
9. Aug. 1769, war ben 13. März 1779, der andere, Karl 
Friedrich Tegter Herzog von Braunſchweig⸗Bevern, verm. 28. 





650 Miesbaden. 


Det. 1782, den 27. April 1809 geſtorben. Wilhelmine‘ Hen⸗ 
riette, geb. 27. Det. 1752, heurathete 9. Sul, 1783 den Maréchal- 
de-camp Ludwig Armand de Soyecsurt » Bellefouridre , deffen 
Stammhaus Bellefouriere bei Douay. Pontus de Bellefouridre 
hatte aber des Kranz von Soyecourt, auf Soyecourt im Lande 
Santerre, und Tilloloi Tochter geheurathet. Sein Enkel, Kari 
Marimilian Anton, Marquis von Sopyecourt und Querbigny, 
Graf von Tilloloi, Oberfägermeifter von Frankreich , Rarb 12. 
Zul. 1679. Seine beiden Söhne: fielen bei Fleurus 1690 ; feine 
ältere Tochter, Maria Renata, heuratheie den Pimoleon Gilbert 
. von Seiglidre, maitre des requetes und Kanzler des Herzogs 
von Orleans. Ihr Sohn, Joachim Adolf von Seigliere Mar⸗ 
quis von Soyecourt, beurathete den 29. Januar 1720 des Anton 
bu Pas Marquis von Feuquieres Tochter Pauline Coriſante, 
und wird der Gemahl der Prinzefin von Saarbrüden deſſen 
Entel gewefen fein. Witwe 7. Sept. 1790, hat diefe zwei trau⸗ 
tige Jahre als Gefangne in der Salpetriere zugebracht, daranf 
um das %. 1800 ihre einzige Tochter Adriane Marauife von 
Soyecourt an den Grafen von Saint-Aulaite verheurathet. Sie 
Tebte fodann zu Saarbräden, bis fie im 3. 1827 zu Ihrer Enfelin, 
der Herzogin Decaze verzog. Den 21. Sept. 1829 ifi fie auf 
Schloß la Grave unweit Ribourne und Bordeaux verfiorben, bie 
legte des Geſchlechtes der Fürſten zu NaffausSaarbrüden in 
Saarbrüden. Ihr Sohn, der Marquis von Sopecourt hatte 
bei dem erften Conſul ein Decret erbracht, worin alle Domainen 
in den Grafſchaften Saarbrüden und Saarwerden, die Forſten, 
bie Kohlengruben als fein Erbe anerkannt, Dan hatte damals 
noch feine Ahnung von ber Uermeßlichkeit ſolchen Geſchenks, 
gleichwohl remonfirirte ber Conſervateur der 28. Divifion der 
Nationalwaldungen, Brunel, mit. ſolchem Nachdruck, daß das 
Decret zurüdgenommen worden if, Es war demnach fein eitles 
Borgeben, als er mir vertraute, ber Eonful, an Die Spige des 
Forſtweſens auf dem linken Rheinufer ihn ſtellend, habe ihn 
freundlich -auf die Schulter geflopft, dazu fprechend: »Brunel, 
je sais que tu n’a pas besoin de l’Etat, mais l’Etat a besoin 
de toi« 











Farci Fadtvig. | 651 
Fürſt Ludwig, geb. 3. Januar 1745, nahm nach bes Baters 
Willen franzöfifcde Dienfe und wurde 1765 Obriſt dese nen 
errichteten Regiments Naffau (Fönigblau mit weißen Auffchlägen). 
Sein Regierungsantritt. war von einigem Berbruffe begleitet. 
Des Baters manicdfaltige Unternehmungen hatten eine bedeu⸗ 
tende Schuldenmaſſe erzeugt, wie denn Wilhelm Heinrich bie 
zum 3. 1766 zwei Millionen Gulden für Bauten und fonflige 
Einrichtungen verausgabt bat; darüber wurden die Agnaten 
unruhig, und auf deren Antrag befiellte der Kaiſer eine Schul» 
dentilgungscommiffion unter dem Präfldium des Fürften Karl 
‚von Naſſau⸗Uſingen. Den Berlegenhbeiten feines Rachbars zu 
Hülfe zu kommen, verlängerte 8. Ludwig XV von Frankreich 
den Berirag vom J. 1768, laut beffen Naffau-Saarhrüden für 
Leitungen während des fiebenfährigen Kriegs, dergleichen 3. B. 
bie ſucceſſive Errichtung von fünf Regimentern, ſechs Jahre lang 
alljährlich hundertiaufend Livres beziehen follte, am 31. Det. 
1770 auf acht Jahre, unter der Bedingung, daß die Gelder 
zur Befriedigung der in Frankreich wohnhaften Gläubiger vers 
wendet würden , und nad Ablauf- der act Jahre erfolgte am 
4. April 1782 eine abermalige Berlängerung auf 10 Jahre. 
Bon 1789 an wurde in Aflignaten bezahlt, die blieben aber 
1792 vollends aus. Dagegen wurden in den erften Jahren bie 
franzöfifchen Subfidien fo gewiffenhaft verwendet, daß tm Jahr 
1777 das feit 1769 an Ufingen verpfändete Amt Iugenheim mit 
184,507 ®ulden eingelöfet und 1778 von dem Fürfen Chriſtian 
von Wied Runfel die Herrfchaft Püttlingen » Kriechingen im 
Köllerthal zu dem Prets von 120,000 Gulden angefauft werden 
konnte. In Betracht defien har der Kaiſer, geziemend darum 
erfucht, die angeordnete Commiſſion aufgehoben und dem Fürſten 
freie Hände für die Berwenbung der Gefälle und bie Bezahlung 
der noch übrigen Schulden gelaſſen. 
jener frühern Periode entſtammt auch manches andere Los 
benswerthe. Das Syftem ber Landesverwaltung insbefondere 
erhielt eine den Umfänden zufagende Beränderung. Durch 
&e am 3, Januar 4778 erlafleng Kanzlei und Proceß⸗Ord⸗ 
nung wurde ber Geſchäftsgang eines jeden Regierungscolle⸗ 
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giums genau beflinmt, eine zwedmäßige Abfonberung ber Bers 
walsungsgegenflände vorgenommen, namentlich bie Juſtiz von 
der Regierung , durch Errichtung eines eignen Hofgerichts als 
erfies Juſtizcollegium des Landes, einigermaßen getrennt, und 
eine kürzere, die Rechtspflege - befördernde Art des gerichtlichen 
Berfahrend vorgefchrieben, Kerner verbienen als neue Inſtitu⸗ 
tionen erwähnt zu werden : das Merfantils ober Handelsgeridt; 
die Admodiationd » Commiffion zur gefchwindern Beförderung 
gerichtlicher Berhandlungen in Angelegenheiten der Ferme-g6- 
nerale (Generalpachtung der indirecten Steuern); die Execu⸗ 
tions⸗Inſpection, welche die Ausftandsliften der Rentbeamten und 
Einnehmer zu fammeln und den DMapern in den Dörfern zur 
Einziehung ber Gelder zuzuftellen hatte, um unnöthige und 
übertriebene Koften zu vermeiden ; weiter die Schultheißereien 
auf dem Lande, die aus einer gewiffen Anzahl Mapereien zu» 
fammengefegt und von ſachkundigen Beamten unter dem Namen 
Schultheißen verwaltet wurden, welche geringfügige Rechtsſtreite 
nach den Dorfordnungen und andern Flaren Verfügungen fchlichten 
und durch Vergleiche Die weitläufigen Proceſſe verhüten follten, 
um den Untertanen das Rechten. vor den Aemtern, Ober⸗ 
ämtern und dem Hofgericht und dadurch viele Koſten zu erfparen; 
endlich die Deconomie⸗Commiſſion, welche bas weitere Empor 
fonımen des Ackerbaues und der Biehzudht zum Zwed hatte, 
Dem Forſt⸗, Berg- und Hüttenwefen wurden wefentliche Ver⸗ 
befferungen eingeführt. Indeſſen ergab fih, neben diefem man⸗ 
cherlei Guten, mit jedem Jahr ein mehr verwideltes Regierungs« 
ſpftem; Neuerungen, Verordnungen und Gefege drängten ſich, 
die Einkünfte, Renten, Gülten, Srohnden und Dienfleiftungen 
wurden immer genauer eingeforbert, bergeflalt, daß die Laflen 
und Abgaben auf dem platten Rande fortwährend zunahmen, daß 
alle diefe Anforderungen den Landleuten beinahe unerfchwinglich 
wurden, während die Städte durch die nach und nach errungenen 
Freiheiten und Privilegien fi in blähendem Wohlftande befanden 
und vieler von jenen drüdenden Leiſtungen enthoben waren. 

Sn der Ehe mit der Piinzeſſin Wilhelmine Sophie Eleo⸗ 
nore von Schwarzburg-Rudolkadt, verm. 30. Oct. 1766, fand 
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ber Fürſt das gehoffte Stud nit. Dem wilden Nimrod, neben 

der Jagd au fonftigen angeerbten Liebhabereien hingegeben, war 
die fanfte, wohlthätige, kränkliche Dulderin feine angemeffene 
Ehegefährtin. Sie farb in ihrem 29. Jahre den 17, Zul. 1780, 
Während fie. in ihrem einfamen Lieblingefip auf dem Balls 
berg mit der Erziehung ihres einzigen Kindes befchäftigt, fuchte 
der Fürſt Zerfireuung in Hoffeflen, die mitunter eine hoͤchſt 
anfößige Wendung nahmen, und in feiner Leidenfhaft für Jagd 
und Soldatenfpiel. Seine Hofhaltung war glänzend und pracht⸗ 
voll; die fürflichen Schlöſſer, koſtbar und geſchmackvoll ausges 
Rattet , ließen einen foliden Reichthum erbliden, und die zum 
Hofdepartement gehörigen Beamten, das Militair, das Jagd⸗ 
perfonal waren für feine Berhältniffe zahlreich, trefflich equipirt 
unb gut befoldet. Luftbarkeiten und Zerfireuungen manichfal« 
tiger Art wechfelten am Hof mit jedem Tag, zu denen, fowie 
sa den übrigen HoffeRen, nicht felten die angeſehenſten Ein⸗ 
wohner der Städte freundlich eingeladen waren. Wuter der⸗ 
gleichen Vergnügungen verfloß das erſte Deceunium nah Yürft 
Ludwigs Bermählung. Dem allen gefellte fih von 1780 an eine 


entfchiedene Liebbaberei für Gartenanlagen, Bauten und Theater, 


Zum öftern betrat er ſelbſt, 1786 als Otto von Wittelsbach, 
die Bühne. Die fürklihen Parks Ludwigsberg und Hallberg, 
wovon jener ihm feine Entfichung verdankte, gewährten einen 
angenehmen und reizenden Aufenthalt, ſowobl durch die Luft 


ſchlöſſer oder Pavillons, als durch die fchönen Anlagen, Alleen, 


Blumenparterre, Waflerleitungen, Springquellen, Teiche, Treib⸗ 
häufer, Orangerien, Faſanerien und Schweizereien ꝛc. Der 
Zutritt in diefe Parks fand jedem ohne Unterfchied der Perſon 
offen, und außerdem waren daſelbſt Privatanflalten zur Bewir⸗ 
thung und Belufigung bes Publicums getroffen. In dieſen Ans 
lagen bielt fi der Fürſt, abwecfelnd mit Neunkirchen, den 
größten Theil des Sommers. und Herbſtes auf. 

Dos Militairs und Jagdweſen war, wie oben erwähnt, feit 
Antritt feiner Regierung feine vorherrfchende Leidenfchaft. Bon 
Ludwig XV war er bereits 1770 mit dem Titel eines Marechal- 
de-camp heehrt worden. Ludwig XVI erhob ihn im 3. 1780 
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zum General⸗Lientenant feiner Armeen 5 außerdem war er Obriſt 
und Inhaber der Regimenter Naflau-Saarbrüd, Jnfanterie, und 
Ropal⸗Naſſau, Hufaren. Diefe Regimenter, welde verfchiedene 
Beränderungen erlitten, garnifonirten abwechſelnd in Saarlouig, 
Mes, Stenay, Sedan und audern Orten, und beflanden mit 
Einfluß des Stabs Lebiglich aus Deutihen. Ju Saarbrüden 
unterhielt der Fürſt fowohl wegen des Kreiscontingents, ale 
zu feinem eigenen Bergnägen, ein Bataillon Jnfauterie und eine 
Schwadron Reiter, auf deren Uniformirung, Bewaffnung und 
Erercitium er alle mögliche Sorgfalt verwendete. Bon den Aus 
Balten zur Befriedigung ber Jagdluſt, von bem Aufwand in-den 
Jagdgeraäthſchaften, dem glänzenden Jägercorps zu Fuß und zu 
Pferd, von den großen Jagden, bie in Deutfchlanud und Franke 


. reich in allgemeinen Ruf fanden, mag eine oberflächliche Schil« 


derung genügen, Die Haupt » Jagdreviere waren Neuulirden, 
Duttweiler und Neubaus. Zur-Abhaltung der Jagden war alled 
vollkommen eingerichtet, ein großer Theil der Waldungen mit 
Wildzäunen umgeben, innerhalb weichen fih Wild aller Art 
aufhielt. An Hirfchen, Reben, Wildſchweinen, Hafen, Haſel⸗ unb 
Feldhühnern war in Wald und Feld eine Unzahl vorhanden, bis 
dem Landmann allerdings oft beträchtlichen Schaden verurfachten, 
den jedoch der Fürf meiftens zu vergüten wußte. In befondesn 
Umzäunungen wurden Dampirfche, Weißwildpret, Faſauen, Ka⸗ 
ninchen ꝛc. unterhalten, welches alles den Jagdverguügungen eine 
Abwechſelung mannichfacher Art gab. Alljährlich fanden große 
Zeug: und Treibjagen Reit, die oft acht Tage dauerten, wobei 
eine ungemeine Anzahl von Wild erlegt wurde. Im Herbſt und 
Winter hielt man 3 bis A große Schweinejagben, in deren jeder 
oft hundert und mehr Wildfchweine gefchoffen wurden. Ein beſon⸗ 
deres Bergnügen gewährte dem Fürſten Die Neiherbeige, zu deren 
Betrieb der König von Dänemark ipm eine Anzahl isländiſcher 
Edelfalten zum Geſchenk gemacht hatte. Am merhvürbigken waren 
inbeß Die Parforcejagden auf Roth und Schwarzwild, in welchen 
man die mufterhafte Schule der Jäger und Piqueurs bewunberte. 

Obwohl allen Untugenden de prince mal dlev& fih hin⸗ 
gebend, unterhielt der Fuͤrſt doch ſeit Jahren ein fefes Liebes⸗ 
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verfländnig mit Katharina Margaretha Keſt, ber am 1. März 1757 
gebornen Tochter eines Leibeigenen Bauers aus Zechingen,. Die 
ließ er fi am 28. Bebr. 1787 antrauen. Es war diefelbe 1778 
von dem Grafen von Ingelheim, als Inhaber der großen Comitiv, 
unter dem Namen von Tudwigsdorf geadeit worden, Im Jahr 
1783 wurbe fie nebf ihren zugleich durch Faiferliches Reſeript 
legitimirten Cfieben) Kindern in den Freiherrenſtand und 1785 
zur reichögräflichen Würde yon Ottweiler erhoben, Im 3. 1789 
erwarb der Fürft zum Vortheil der Fürſtin Katharina die unter 
franzöfiicher Hoheit gelegene Herrſchaft Dillingen bei Saarlouis; 
in Bezug auf dieſes Beſitzthum ertheilte 8; Ludwig XVI ihm 
- und feiner Gemahlin den Titel. eines Herzogs und einer Her» 
zogin von Dillingen, der auch auf ihre Kinder übergeben follte, 
Katharina hatte fpäterhin einige Bildung erhalten und wußte 
fih in böhern Kreifen mit foldem Auſtand zu benehmen, dag 
ihr. fnüherer Stand kaum bemerfbar blieb. Sie zeigte viele Be⸗ 
fheidenheit und Gutmüthigfeit in ihrem Charakter, miſchte fish 
nicht in Negierungsangelegenheiten und fuchte nur bem Fürften 
zu leben. Bereits 1781 verficherte der Fürſt für feine mit ihre 
erzeugten Kinder eine Summe von 70,000 Gulden auf die Rent⸗ 
fammer zu Saarbrüäden, wovon fie jährlich die Zinfen mit 3500 
Gulden zu beziehen hatte, er fcheukte ihr auch in der Folge die 
Herrſchaft Dillingen, die zwar in der Revolutiongzeit ſequeſtrirt, 
aber wieder zurüdgegeben und von ihr verkauft wurde, Die 
Berhaͤlmiſſe ihrer fieben Kinder find wicht weiter zu berüdfichtigen, 
da die Söhne ohne Nachkommen flarben ; fie führten den Titel : 
Herzoge von Dillingen und Reichsgrafen yon Otiweiler. Katha⸗ 
sina flarb zu Mannheim, 11. Dec. 1829, gleihwie ihr Gemahl 
aus Saarbrüden vertrieben durch die Fortſchritte der franzoͤſiſchen 
Revolution. 
Dort hatte fich, wie auf vielen Punkten des linken Rhein» 
ufers, die gefährliche Nachbarſchaft geltend gemacht. Schon 
längſt klagte man im Lande, daß der Fürſt zu viel den Rath⸗ 
fhlägen fogenannter Plusmacher ˖ vertraue, die, um fih ein 
Berdienft bei ihm zu erwerben und ihres eignen Vortheils hal- 
ber, bie Iandesherrlihen Einkünfte zum offenbaren Nachtheil der 
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Unterthanen zu vermehren fuchten. Geit Jahren franf und 
leidend, unter den Folgen feiner ungebundenen Aufführung, 
hatte fich der Fürſt der Landesgefchäfte weniger ald ſonſt anges 
nommen und bem NRegierungspräfidenten von Hammerer alle 
Gewalt überlaffen. Diefen Beamten hielt man für den Haupt 
urheber der Erhöhung der Abgaben, vieler brüdenden Verord⸗ 
nungen, ungerechter* Urtheilsſprüche und manderlei fonftigen 
Dedrüdungen der Unterthanen, wodurch er fich allgemeinen Haß 
und die Verachtung aller Redlichen zugezogen hatte. Nachdem 
die Städte fchon unterm 5. Sept. 1789 etliche dreißig Des 
fehwerdepunfte dem Fürſten vorgetragen , vereinigten ſich ſämt⸗ 
liche Unterthanen der Graffhaft Saarbräden am 19. Sept. zu 
einer gemeinfamen Vorſtellung, durch welche die Ermäßigung 
ber Landgelder , die Borlegung der Landfaffenrechnung Cwelde 
feit 1768 nicht abgebört worden) , die Aufhebung aller Mono⸗ 
pole und Privilegien, die Verminderung des Wildes, die Ges 
Rattung des freien Handels mit Tabak und Branntwein, bie 
Aufhebung des Kartoffelzehntend, des Papiers und Lederſtempels 
und der Äruchifperre gegen Dttweiler und Saarwerden, des 
Derbots der Fruchtausfuhr ind Ausland, Milderung der Strafe 
gelder und fchließlih die Entfernung des gedachten Regierungs⸗ 
präfidenten in Antrag gebracht wurde, Der Fürft gab bdiefen 
Vorſtellungen ein bereitwilliges Gehör und befahl vorerſt am 
6. Det. die Entlaffung feines Gunſtlings, welhe Maßnahme 
allgemeine Freude erwedte und felbft von den übrigen Deamien 
und dem Erbprinzen nicht ungern gefehen wurde, genehmigte 
einige der vorgedachten Anträge und verorbnete die Unterfuchung 
der übrigen, worauf durch Decrete vom 18. Det., 9. Nov., 5., 
14. und 22. Dec. 1789 viele diefer Befchwerden aufgehoben 
und durch das GBeneral-Decret vom 12. Januar 1790 deu Ges 
meinden verfchiedene Waldberechtigungen zugeflanden wurden. 
Die Einwohner der übrigen Grafſchaften und Aemter folgten 
bald diefem Beifpiel, worauf bei der Regierung eine Menge 
von Bittfchriften und Geſuche eingingen, daß die laufenden 
Gefchäfte beinahe nicht erledigt werden konnten. Zu ihren Gunſten 
erließ der Fürft am 20. Nov. 1789, 16. und 27. Zanuar, 15. 
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Febr. und 15. März 1790 ac. mehre Decrete, durch welche eine 
bedeutende Anzahl Beſchwerden abgeftellt und maucherlei Steuern 
und Abgaben erlaffen wurden. 

Im Frühjahr 1790 erfchienen vor dem Fürften, der fi 
in Zägersberg (Neunkirchen) aufbielt, die Deputirten der Unter« 
thbanen von Saarwerden, welche die Aufbebung der Naturals 
feopnden, des Frohngeldes und anderer Beichwerden verlangten. 
Zu ihrer Beruhigung ſchickte der Fürſt einige Commiſſarien nad) 
Harskirchen, welche in Gemeinfhaft mit dem dortigen Dberamt 
einen Bergleich zu Stande brachten, gemäß deſſen er durch Decret 
vom 20. Aprit 1790, dem verfchiedene andere folgten, ihren 
Anträgen Genüge leiflete und iur Laufe des 3. 1791 zu ihrem . 
Bortbeit noch viele andere Erlaffe deeretirte. Im folgenden 
Jahr wurden die Beichwerden fämtlicher Unterthanen in Betreff 
der Landgelder nochmals angeregt. Bereits lange vor dem Aus⸗ 
bruch der franzöfifchen Revolution hatte fih das Land über bie 
zu hohen jährlichen Ausfchreibungen der Gelder, welche ‚zur 
Beftreitung der Landkaſſenausgaben erfordert wurden, befchwert, 
die meiften Gemeinden hatten fich jedoch Damals nach der ihnen 
gegebenen Erläuterung, wozu dieſe Gelder verwendet würden, 
beruhigt und zur weitern Zahlung verftanden. Nur die Mayereien 
des Köllerthals hatten nebf mehren andern Klagepunkten, vers 
muthlich wegen der Waldberechtigungen, den Kürften in dieſer 
Sache vor ein Schiedsgericht förmlich belangt und den Proceß 
vor das Reichsfammergericht zu Weglar gebracht, wo er in der 
Epoche, von welcher hier Rede, noch anhängig war. Diefe 
Beſchwerden wurden durch Bergleih vom 25. Nov. 1792 fols 
gendermaßen erledigt und niedergefchlagen : 1) Am Anfang jedes 
Jahrs foll der Weberfchlag der aufzubringenden General- und 
Special⸗Landgelder ven Deputirten der Städte und bes Landes 
zur Einficht, Begutachtung und Genehmigung vorgelegt werden, 
2) Der Fürf übernimmt die feit den J. 1768 bid 1792 zur 
Defreitung dringender Ausgaben in Randesangelegenheiten aufs 
genommenen Gapitallen im Betrag von 47,075 Gulden als 
Schuld auf feine Rentkaſſe. 3) Die von den Unterthbanen, wie 
fie behaupteten, zu viel bezahlte und zurüdverlangte Summe von 
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80,000 Gulden wird durch gänzliche und immerwährende Er⸗ 
laſſung des Kartoffelzehnten ausgeglichen und Dagegen der vor⸗ 
befagte Proceg aufgehoben. A) Zur Fünftigen Erhebung der 
Landgelder fol unverzüglich eine fette Vorſchrift entworfen und 
aufgenommen werden, 

In der Grafſchaft Saarwerben hatten mittlerweile aufs 
rübrerifrhe Umtriebe flattgefunden. Jacobiniſche Emiffarien waren 
aus. Frankreich dorthin abgefchidt worden, um bie Unterthanen 
durch Verſprechungen und Drohungen zu bewegen und anzu⸗ 
reizen, fih von ihrem rechtmäßigen Randesperren loszufagen und 
bei der franzoͤſiſchen Nationalverfammlung um bie Vereinigung 


mit Frankreich zu bitten. Lange widerfianden bie zum Saar⸗ 


brüdifchen Antheil gehörigen Orte, wogegen die Weilburgis 
ſchen Unterthanen ſich ſehr xebellifch bezeigten. Der Erfolg 
war hier im Kleinen der nämlihe wie in Frankreich im 
Großen : der mittellofe Pöbel und bie unruhigen Köpfe wurden 
gewonnen und ber ungleich größere, ſtandhaft treu gebliebene 
Theil durch abgefchidte ſtarke Abtheilungen von fogenannten 
Garmagnolen entweber zur Einwilligung ober doch zum Stils 
fohweigen genöthigt. Auf diefe Weife wurde zu Ende 1792 
und Anfang 1793 die Graffhaft Sanrwerben dem Naffauifchen 
Haufe entfremdet und mit Frankreich vereinigt. Alle Doma⸗ 
nialgüter, alles fonftige fürfilihe Eigenthum wurden einges 
zogen und dem Kürften ein jährlihes Einkommen von bei« 
Iäufig 80,000 Gulden genommen. Bielfältige Vorſtellungen des 
Bürften bei dem National⸗Convent gegen biefes Verfahren hatten 
nicht die geringfle Wirkung und wurden mit der Bemerkung 
zurüdgewiefen,, daß feine Unterthanen ſich ſelbſt für frei er» 
Härt und die Bereinigung aus eigener Bewegung nachgefucht 
hätten; daß die franzöfiiche Nation, gemäß ihren öffentlich er⸗ 
Härten Grundfägen, den Freiheit fuchenden Unterthauen das 
sin beförderlich fein müfle ıc. Am 20. Januar 1793 erlieg 
ber Fürft ein zweites GeneralsDecret für fämtliche Unterthanen 
feines Landes, wodurch die Leibeigenfchaft aufgehoben, der Wild⸗ 
ftand vermindert, die Frohngelder auf die Hälfte herabgefest, 
der Rartoffelzehnten im ganzen Fürſtenthum abgefchafft und viele 
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anbere Beichwerbepunfte einzeluer Gemeinden erledigt wurden. 
Einige Wochen fpäter, 15. Zebr., wurden in einem Nachtrag 
die Jagdfrohnden völlig erlaffen, bie Leibeigenfchaft ihrem 
ganzen Umfang nad gänzlih- aufgehoben. Durch Decrei von 
bemfelben Tage wurden nielen einzelnen Gemeinden eine Menge 
von Berechtigungen: zugeftanden und denfelben manche Begünfti- 
gungen ertheilt, die nur von der Gnade des Landesherren abs 
hingen und nicht als Gerechtfame in Anfpruch genommen werben 
fannten. Ferner wurden viele rückſtändige Strafgelder erlaffen 
und bie Unterthauen von gewiſſen beflehenden drückenden Vor⸗ 
ſchriften und Ordnungen entbunden. 

Am 31. Det. rückten bie erſten Sranzofen zu Saarbrücken 
ein, bezogen auch daſelbſt 1793 Winterquartiere. Im halben 
Febr. ſollte der Herzog von Zweibrücken aufgehoben werden: 
ber hatte, gleichwie der Nachbar in Saarbrüden, der trüglichen 
Hoffnung ſich hingegeben, daß feine politifche Unbedeutendheit ihm 
ein fiherer Schirm gegen bie Bergrößerungsabfühten der mäch⸗ 
tigen Republik. Fürf Ludwig blieb unerachtet biefes Vorfalls 
und ber leicht einzufeheuden Kolgen ruhig in Neunkirchen, ba 
ihm wiederholt verfihert wurde, daß er als Freund und 
Alliirter der Republik betrachtet werde und für feine Perfon und 
feine: Untertbanen nichts zu befürchten habe, Indeſſen wurde 
er durch General Landremont aufgefordert, feine Haustruppen 
zu entwaffnen und deren Gewehre ſowohl als die nod in ber 
Ruſtkammer vorräthigen Waffen zum Vortheil der Republik 
auszuliefern, welches Begehren der General mit folgenden Grün⸗ 
den unterflüßte: „Da ber Herzog von Zweibrüden durch bie 
vielen Waffen, die er vorrätbig hielt, und die Truppen, bie er 
auf den Beinen gehabt, fich des Verdachts der Treulofigkeit und 
böfer Abfichten gegen die Republik ſchuldig gemacht und dadurch 
die Rache derfelben zugezogen hätte, fo würbe der Fürſt durch 
die freiwillige Waffenablieferung jenen von fih ablehnen und 
diefe abwenden, und hierdurch fein Zutrauen gegen die Republik 
unzweibeutig dußern. Zubem fei ihm der Schug feines eigenen 
Militairs dermalen nicht nöthig, da er den bewaffueten Schug 
der Republik in der Nähe und bei feiner Perfon habe.” Diefe 
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Gründe mußten nad den vorliegenden Umfländen für vollgäftig 
angenommen werden, die freiwillige Ablieferung erfolgte und das 
fürftlihe Militair bezog mit dem Säbel in der Hand die ge⸗ 
wöhnlihen Wachen. Um nidt auch die Pferde zu verlieren, 
fand der Fürft rathſam, einen Theil derfelben zu verfaufen, 
auch entlieg ex die Soldaten oder verlegte fie in die rheiniſchen 
Aemter. 

Indem aber mit dem Frühfahr 1793 ſich Zeichen ergaben, 
dag die Allüirten die Nothwendigkeit einer lebhaftern Kriegs⸗ 
führung erfannten, glaubte endlich doch der Fürſt feine Perfon ges 
führdet. Er beichloß eine Badereiſe vorzufchügen, um jenfeits 
bes Rheins Zuflucht zu fuchen. Die Rothwendigfeit diefer Reife 
mußte felbft als gegründet erfcheinen, ba er ſchon mehre Jahre 
an Gicht litt, feit einiger Zeit völlig gelähmt war. Allem Bers 
dacht vorzubeugen und jeden Anlaß zu irgend einer Beſchuldigung 
zu vermeiden, wurde feine Abficht ſelbſt dem Nationalconvent 
gemeldet; er erhielt’ die nöthigen Päfle von der franzoͤſiſchen 
©eneralität und empfing am 12. Mai 1793 in Neunfirchen die 
Abſchiedsbeſuche der franzöfifchen Dfficiere. Seine Abreife war 
auf den 14. feſtgeſetzt. Am 13. Nachmittags langte ein Trupp 
vom Nationaleonvent abgefandter Sommiffarien in Begleitung 
eines ftarfen Detachements Gendarmen in Saarbrüden an. Sämts- 
liche Regierungs- und Kammerräthe wurden zufammenberufen 
und ihnen im Namen der Nation eröffnet, daß der Kürft, feine 
Deamten und das Land ale Feinde der Republik erklärt feien. 
Die Gelder wurden and den Caſſen weggenommen , die fürſt⸗ 
lihen Zimmer im Schloß verfiegelt und die Regierungsbeamien 
in ihren Wohnungen mit Wache umgeben ; hierauf wurden 
Truppen zur Berbaftung des Fürſten in zwei Abtheilungen über 
St. Ingbrecht und Duttweiler nah Neunkirchen beordert. Al 
biefe jedoch dort anlangten, war ber Fürſt, der ſich bewogen 
gefunden Hatte, feine Reife ſchon am 13. in der Frühe vorzu⸗ 
nehmen, bereits in Sicherheit; nur der Erbprinz war noch zurüd 
und das Schloß umringt, ehe derfelbe eine Gefahr ahnte. 
Der gefährlihe Sprung von einer hohen Mauer rettete ihn; 
er entfloh zu den naheſtehenden preuffiihen Vorpoſten und ent= 
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ging dadurch einer beſchwerlichen langen Gefangenſchaft. Als 
die Flucht des Fürſten und Erbprinzen bekannt geworden war, 
geriethen die Commiſſarien in die äußerſte Wuth. Die zur Um⸗ 
gebung des Fürſten gehörenden Perſonen wurden verhaftet, nach 
Saarbrücken geſchleppt und Auſtalten getroffen, die in Neun⸗ 
kirchen zurückgebliebenen fürſtlichen Mobilien und Effecten fort⸗ 
zubringen. Dieſes Vorhaben wurde jedoch theilweiſe vereitelt, 
indem eine Abtheilung preuſſiſcher Huſaren die Republikaner 
zum Rückzug nöthigte, wodurch es dem Erbprinzen gelang, 
einige der ſchon gepackten Wagen zu retten. Alles übrige 
wurde eine Beute der Commiſſarien; Mobilien, Wagen, Pferde, 
Geräthſchaften, das vollſtändige Jagdzeug, im Werthe von 
50,000 Gulden, wurden weggefchleppt und das fchöne Schloß 
von oben bis unten völlig ruinirt, indem man felbft das Blei 
von den Dächern abriß. 

Ueberhaupt wurde jegt in dem Saarbrückiſchen gewirthſchaftet 
wie aller Orten und, um ſolches Berfahren zu befchönigen, in der 
Proclamation vom 2. Jun. 1793 dem Fürflen vorgeworfen, daß 
er unter dem Schleier der Neutralität den Spion ber’ cvalifirten 
Mächte gefpielt und der Nation aus. allen Kräften zu fehaden 
gefucht habe. Daß er, um deu Fortgang ihres Waffenglüds 
aufzuhalten, die Defertion der Negimenter Royal-Saxe und Royal- 
Allemand unterflügte, den Emigranten, die der Haß des Vater⸗ 
landes verfolge, Zuflucht und Aufenthalt gewährt und Notizen 
über die Namen der Patrioten gefammelt habe, um fie ber Rache 
des Feindes Preis zu geben ac. Vergebens wird er gegen biefe 
Deweife der Treulofigfeit anführen, daß er den Befchlüffen des 
Reichstags zu Regensburg nicht formell beigetreten fei. Ver⸗ 
gebens wird er vorfchügen, daß er fein Kontingent an Truppen 
nicht geliefert, da es befannt if, Daß das Gontingent auch mit 
Geld abgeführt werden konnte. Seine Sicherheit bei der Ans 
näherung des Feindes gibt den auffallendfien Beweis einer heim- 
lihen Verbindung mit demfelben, nad mehr aber der Mangel 
einer Proteflation gegen das Concluſum der Reicheverfammlung 
zu NRegensbnrg. Der leute und wichtige Beweis feiner Oppo⸗ 
fition gegen die neue Drdnung der Dinge in Frankreich ifl 
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enblich ber, daß er (ſelbſt ein Unterthan ber Republik wegen 
der Herrfhaft Dillingen) fih bis zum Augenblid feiner Ents 
fernung „Berzog von Dillingen“ genannt habe, während bie 
Geſetze der Republik bie Weudaleinrichtungen aufgehoben, die 
alfo Niemand verlegen dürfe, ohne ſich als Feind der Nation 
darzuſtellen. — Fuͤrſt Ludwig Füchtete Aber Dttweiler nach Aſchaffen⸗ 
burg, wo auch feine Mutter weilte, und dort iſt er, jetzt preuffifcher 
General der Armee, den 2, März 1794 mit Tod abgegangen. . 
In feiner Gallomanie hatte er den feltfamen Einfall gehabt, 
bad einzige Kind feiner erfien Ehe, den Erbprinzgen Heinrid 
Ludwig Karl Albrecht zu vermäblen, als biefer, geb. 9. März 
1768, nur im 12. Jahre fand. Die Braut, um 7 Jahre Älter, 
Maria Franzis ca Marimiliana Prinzefiin von Montbarey, war 
bie Tochter von Maria Eleonore Alexander von Saint-Mauris, 
Reichsfürſt (7) von Montbarey, Grande von Spanien erſter 
Claffe, kön, franzöfiiher Kriegsminiſter, ber zu Conſtanz 1796 
geftorben if. Nach Dunod de Charnage gab es in Hochburgund 
vier Dörfer Saint-Mauris, von denen die verfchiebenen Familien 
biefed Namens denſelben entlehnt haben, was zwar auch, fügt 
er hinzu, der Fall fein fonnte von wegen »du patronage de l’Eglise 
paroissiale de 8. Maurice et d’un grand terrain situe entre 
P’eglise de 8. Maurice de Besancon et: la paroisse de Saint» 
Jean-Baptiste, qu’une maison appel&e de 8. Maurice, tenoit 
en fief de l’archevöch6. Pierre de S. Maurice est nomm&6 
dans une charte de l’archeveque Humbert de l’an 1147. 
Saint-Mauris Sanc& et S. Mauris Lambré ont une origine 
commune, car ils portent d’argent & deux faces de sable, 
timbre un maure sans bras, bande d’argent. Une autre fa- 
mille du m&me nom &crivoit S. Moris pour se distinguer deg 
precedentes, et etoit &tablie à Salins en 1423, qu’Ottenin et 
Pierre de 8. Moris, et Marguerite de Chambornai, veuve de 
Michel de $. Moris leur fröre, vendirent au chapitre de Be- 
sangon un.quartier de muire au puits de Salins. Elle por- 
toit de gueules au chevron d’argent, accompagnd de deux 
etoiles en chef et d’une en pointe, poss6doit la baronnie de 


'Choie au dernier sidcle, et a fini par cinq filles, dont l’ainde 
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nomme6e Charlotte mariée en premiödres noces à Don Jeröme 
de Quifiones Benavente, mestre de camp general pour le roi 
d’Espagne au comt6 de Bourgogne, n’en eut qu’une fille et 
passa à un second mariage avec un comte de Tharin, Pi6- 
montois. La seconde &pousa ls oomte de S. Mauris Mont- 
barey, et la troisiötme le marquis de Laubepin. Les deux 
autres furent religieuses & Chäteauchalon et à Baume.« 
Durchaus verfchieben von diefen Familien ift jene, welche ben 
Beinamen von Montbarey führt. Meontbarey Liegt unweit des 
Hlüßchens Louve, 3 Stunden fühmeftfih von Dole, an dem Rande 
bes großen Waldes von Chaux. »Jean de 8. Maurice seigneur 
de Montbarr6ö, professeur en Puniversité de Dole, conseiller 
au parlement, du conseil d’6tat de Flandre, ambassadeur en 
France, mort president du conseil prive, avoit &pous& Etien- 
nette Bonvalot de Besancon, soeur de Nicole, maride au 
chancelier de Granvelle.. L’on a de ce magistrat un traitö 
de reetitutionibus in integrum, imprims & Paris en 1548. Il 
mourut en 1555, et fut enterr& dans la chapelle de sa fa- 
mille & Dole, & gauche en entrant par la grande porte. Ce 
magistret, dont les armes sont aux orgues de l’6glise de Dole, 
portoit de gueules & la croix fleuronnte d’argent, au chef 
cousu d’azur, charge d’une aigie Eployse d’or. DI &toit d’une 
ancienne famille de Dole, et laissa deux branches qui sub- 
sistent; la puinee sous le titre d’Augerans, et l’alnde sous 
celui des comtes de Montbarre, Savigni et Bosjan, qui a fait 
les plus grandes alliances, savoirPontaillier, Bouton, la Chambre, 
Vateville, Poitiers, Saint-Moris et du Bourg.« Antons auf 
Lemuid und der Claudia von Pontailkier Sohn, Alerander von 
Saint⸗Mauris auf Lemuid, Erement, Montbarey, exrheurathete 
mit Dorothea Bouton die Herrfchaften Bosjan In der Brefle 
Chalonnaiſe, Te Bay, Frengey, Bosian. Savigny, Graffchaft 
feit 1596., befaß ber Prinz von Montbarey bis in bie Zeit 
der franzöfiichen Revolution. Bon Bosfan fhreibt Kourtepee ı 
»Charles Bouton du Fay acquit Boz-Jouhan de Henri de 
Neuchätel, en 1517. Erig& en comt& en 1634 pour L&onor de 
Saint-Mauris de Montbarey, gentilhomme du roi (d’Espagne), 
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frere de Jean-Bapt. chevalier de Malte, auquel Pempereur 
Ferdinand II accorda pour lui, son frere et ses neveux, en 
1621, la faculte de porter un écusson & un aigle d’or &ploye, 
et pour cimier une couronne royale, en r&compense de Bes 
services à la bataille de Prague.« 

Da die Pringeffin von Montbarey Fatholifch,, hielt Fürſt 
Ludwig. ed für unumgänglich nöthig, fowohl wegen der vor⸗ 
babenden ‚Bermählung , ale für den Fünftigen Fall, wenn einer 
feiner Nachfolger zur römifch-Fatholiichen Religion übertreten 
follte, eine Vorſchrift qufzuſtellen, welde die unveränderte 
Erhaltung der proteflantifhen Neligionsverfaffung in feinen 
Landen fihere. In diefer Abficht ließ er unterm 12, März 
1779 das Hansgefeg entwerfen und errichten, wonach die evan⸗ 
gelifch-tutherifche Religion als die herrſchende Randes- Religion 
wie bisher foribefleben und im Falle der Rekigionsänderung 
eines Tünftigen Landesheren bie ſich zur enangelifch = Lutherifchen 
Religion befennenden Unterthanen in allen ihren Rechten unb 
Sreiheiten, im Gennß ber ihnen gehörenden Kirdhengüter und 
Stiftungen 0. ungefränft und ungefchmälert bleiben follten. 
Ebenfo wurde feſtgeſetzt, daß alle Beamten und Angeftellten des 
Landes mit evangelifch.»Tutherifchen, und wo es immer möglidy, 
mit im Lande .gebornen Perfonen befegt werden follten. Das 
Berbot der Heurathen zwifchen proteſtantiſchen und katholiſchen 
Unterthanen , welches bisher als ein altes Geſetz in Uebung 
geweien, wurde erneuert und beftätigt,, und bei dem wirklichen 
Uebertritt eines Landesherrn deffen Befugnig zur Ausübung 
bifchöfliher Rechte in Bemäßpeit der bezüglidhen Artikel des 
weſtphaͤliſchen Friedens feftgeftellt. In diefem legtern Fall wurde 
dem evangeliihen Conſißorium, als dem erften kirchlichen Col⸗ 
legium des Landes, die alleinige Verwaltung der proteftantifchen 
Kirhenangelegenheiten übertragen, infonverheit follte daſſelbe 
über die Anftellung und Abrufung der Lehrer an Kirchen und 
Schulen, über die Abminifirirung der Stifts⸗, Kirchen, Hospitals, 
Almofens und Stipendiengefälle und Güter für fi allein zu 
verfügen haben, ohne ſchuldig zu fein, in irgend einer Sache einen 
Sandesherrlichen Befehl zu befolgen, welcher dem proteftantifhen 
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Religionswefen zum Nachtheil gereichen könne ꝛc. Diefe Relis 
stonsverfiherungsacte des Fürſten Ludwig wurde als Hausgefeg 
für das Sefamthaus Naſſau⸗Saarbrück durch die Beitrittsurfunde 
bes Fürflen Karl Wilhelm zu Ufingen (Biebrih, 17. Mai 
1779) und des Fürften Karl zu Weilburg (Maaftrit, 7. Zun. 
4779) angenommen , auf fih und ihre Lande erfiredt und von 
bem Corpus Evangelicorum (Regensburg, 30. Auguft 1779) 
garantirt. Eine befondere Barantie übernahm nod K. Fried⸗ 
sich II von Preuffen, indem er ſich durch Urkunde, d. d. Berlin, 
4. Aug. 1779, verbindlich machte, die Beobachtung dieſes Ver⸗ 
trags erforderlichen Falles fe und mit Nachdruck aufrecht zu 
erhalten. 

Die Bermählung erfolgte zu Scarbrüden, 6. Oct. 1779, 
worauf die Prinzeffin, geb. 2. Nov. 1761, nach Verſailles zu⸗ 
südfehrte, der Erbprinz behufs feiner Studien nad Göttingen 
zeifete. Am 2. Sept. 1785 wurde die Ehe vollzogen zu Reiches 
bofen im Elſaß; glücklich iſt fie aber nicht ausgefallen, wenn 
fie au, wie es ſcheint, Beranlaffung gab zu dem Roman 
Walther von Montbarry, Großmeiſter des Tempel— 
ordens, von Benediecte Raubert, Leipzig 1786. Es fchreiben 
Yurnot und Roland, die von dem Directorium des Mofel- 
landes nah Saarbrüden entfendeten Commiſſarien: »L’on a 
6galement arr&t€ comme Ötage l’&pouse du ci-devant prince 
hereditaire de Nassau; c’est une Francoise qui quoique mariée 
depuis plusieurs annees avec le fils du ci-devant prince de 
Nassau , quoique demeurant dans la m&me maison, lorsque 
Nassau fils se rendoit & Sarrebruck, ne vivoient pas ensemble; 
il est connu qu’elle ne fr&quentoit pas la maison de son beau- 
pere, et que pour avoir un peu d’agr&ment, elle avoit loué, 
peur son compte, un jardin près Sarrebruck.« Am 15. Mai 
1793 wurde die. Erbprinzeffin unter militairifcher Bedeckung 
nah Meg in das Frauenkloſter du Refuge gebracht, wo fie, flatt 
der ihr verheißenen 1000 Franken monatlich, zu ihrem täglichen 
Unterhalt eine Affignate von 3 Livres erhielt. Nach dem Sturz 
bes Schredenfpftems aus der Haft entlaffen, wendete fie fi 
nah Ufingen, wo fie geraume .Zeit, namentlich noch 1835 lebte. 
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Auf die Länge hat ihr der Aufenthalt nicht zugeſagt, gleichwie 
die Perfonen ihrer Umgebung manches, zunächſt auch die Res 
ligion, an ihr auszufegen fanden. Sie verzog nach Paris, und 
wird ihrer noch 1838 daſelbſt erwähnt. Ihre Here hatte fi 
unmittelbar nach feiner Flucht der preufſiſchen Armee als Kreis 
williger zugefellet, fchied aber 1796 als Eavalerieobrift der 
Armee aus dieſem Dienf. Er bewohnte hierauf das koͤnigliche 
Schloß zu Kabolzburg im Ansbachiſchen, wo er, auf ein wenig 
zahlreiches Gefolge ſich befchränfenn, ein flilles geräufchlofes 
Leben führte. Dort entwarf er am 30. Dec. 1796 fein eigen« 
händiges Teflament, folgenden Inhalts: 

„Art. 1. Als Haupt-Erbinen, und zwar zu gleichen Theilen, 
ernenne ich hiermit meine beiden Tanten, die Herzogin Karoline 
von Braunſchweig⸗Bevern und die verwittiwete Marquiſe Hen⸗ 
giette von Soyecourt. Sie erhalten meine ganze Privatverlaſſen⸗ 
ſchaft, fie befiehe, worin fie wolle, ausgenommen 1) die yon 
meiner feligen Mutter auf mich vererbten, bei der Rentfammer 
in Saarbrüäden flehenden Activcapitalien, und 2) mein Drittheif 
an den großmütterlihen Gapitalien, da aus benfelbigen nach⸗ 
ſtehende Geldvermächtniſſe befiritten werden, ber etwaige Leber» 
re aber dem Landesnachfolger verbleiben fol; 3) die im Sten 
und nachfolgenden Artikeln meiner treuen Dienerſchaft vermachten 
Effecten und Mobilien. Art. 2, Der Zürftin, gebornen Prins 
zeffin von Montbarey, wird entweder ihr im Ehecontract feſt⸗ 
geſetztes Witthum gegeben, oder, falls wir bis zu meinem Abs 
ſterben follten gefchieden werden, dasjenige, was in unferer 
Abfindung feſtgeſetzt if, in fo Tange verabreicht werden, bis fie 
zur anderweitigen Ehe ſchreitet. Jenes oder dieſes, wie fühs 
verſteht, aus den jährlichen Landeseinfünften. Art. 3. Der 
verwitiweten Gräfin von Ottweiler wirb für fie und ihre Kinder 
fo viel aus den jährlichen Landeseinfünften ebenfalls gegeben, 
daß fie anftändig leben können , babei aber beſtimmt, daß fie 
alles, was auf den Naffauifhen Namen, Wappen ıc. Bezug 
bat, ablegen müffen. Art. 4. Berfichere ich hiermit jedem meiner 
Diener aller Collegien, Militair⸗ und Civilbebienungen, lebens⸗ 
länglic feineu Gehalt, und wird denjenigen unter benfelben, 
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weiche über fünfzig Jahre alt find und mir und meinem fürf« 
lichen Haufe wenigſtens dreißig Jahre Yang gedient haben, wenn 
fie ohne anderweitige Bedienftung quittiren wollen, ihre ganze 
Beſoldung als eine lebenslängliche Penfion hierdurch zuges 
fihert.” In den Artifein 5 bis 10 fegt der Fürſt verfihiedene 
Geſchenke zum Vortheil feiner Beamten aus und befimmt den 
Berfauf der noch übrig gebliebenen Mobilien und Geräthe, beren 
Erlös feiner Dienerfchaft verabreicht werden foll. „Art. 11. Ich 
koͤnnte nad) dem Erbverein über eine Summe von 30,000 Bulden 
disponiren; allein da ich zu Schulden gezwungen wurde, ſetze 
ih nur 12,000 rheiniſche Gulden aus für diefenigen meiner 
Untertbanen, die während dem Krieg am meiften gelitten haben, 
wie ich denn alfo nicht zweifle, daß meine Randesnachfolger alle 
yon mir, meinem, feligen Vater oder der Rentlammer zu Soar⸗ 
brüden während der franzöflfehen Oceupation des Saarbrückiſchen 
Landes gemachten nothwendigen Schulden, zufolge des Erbver- 
eins, ohne Widerrede bezahlen und übernehmen werden. Heins 
sih Fürf zu NRaffau. 

„Fortſetzung meines leuten Willens Art. 12. Ich 
halte es für Pflicht, auch meiner theuern Freundin ein Andenken 
unferer gewiß reinen Breundfchaft zurädzulaffen. Es wird daher 
derjenige Brillantring, welder fich in einem ſchwarzen Futteral 
in meiner Ehatoufle befindet, der Freiin Wilhelmine von Erailss 
beim geborne von Falfenhaufen verabreicht. Ich fege einen 
unendlihen Werth auf ihre Breundfchaft, da ich nirgends ein 
weibliches Weſen mit folden Tugenden und herrlichen Geſin⸗ 
nungen geziert angetroffen habe. Gott leite fie auf ebener Bahn 
und verleibe ihr Glück und Segen. Sie gab mir einft ein Bild, 
worauf fie in halber Lebensgröße abgebilder if, dieſes und ein 
Haarring, den ich befländig trage, wird mir in meinen Sarg 
mit beigelegt.” Schließlich wünfdht er, daß, falls dereinft feine 
Leiche in das Suarbrüdifche gebracht werden könnte, fie auf 
dem Hallberg beigelegt werbe und barüber in einer Umgebung 
son Fichten eine Pyramide ſich erhebe. Der follte eingegraben 
werden: 
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Hier ruhet bie Aſche bes Fürften Heinrich zu Naſſau, 
Defien einziger Wunſch der war, das Wohl feiner Untergebenen befördern 
zu Tönnen. 


Bon Radolzburg aus ritt der Fürft häufig nach dem benach⸗ 
barten Heilsbronn, der einft fo mächtigen, bie vielen Monumente 
Branbenburgifcher Fürften bewahrenden Abtei. Daſelbſt pflegte 
ex mit feinem Freunde, dem in Ansbach garnifonirenden Obriften 
von Diesfau zufammenzutreffen. Den 26. April 1797 ritt er 
mit feinem Freund, mit dem Grafen von Solms und mehren 
Dfficieren nach einem mit Heilbronn grenzenden Ort, um das 
Borüberziehen eines Regiments Deftreicher anzufehen. Bei der 
Rückkehr am Abend deffelben Tages hatte er das Unglück, mit 
dem Pferd zu ſtürzen; ald man ihm aufhalf, bemerkte man, 
außer einem unbebeutenden Bluten , feine Verlegung, weshalb 
er fein Pferd beftieg und noch beiläufig eine Viertelſtunde weiter 
ritt. Jetzt gewahrie feine Umgebung, daß er anfing zu wanfen; 
man eilte hinzu und er ſank bewußtlos in die Arme bes 
Obriſt⸗Lieutenants Krämer, der ihn vom Pferde herabzog und 
in das Poftbaus zu Heilsbronn brachte. Auf die von den her⸗ 
beigerufenen Aerzten verorbnete Aderlaß Fehrte die Befinnung 
auf furze Zeit zurüd, er klagte über Kopffchmerzen, verfiel 
bald darauf in völlige Lethargie und flarb gegen den Morgen 
des 27. April, in einem Alter von 29 Jahren 1 Monat und 
18 Tagen. 

Bolle 76 Jahre früher war bereits bie neue Idſteiniſche 
Linie, von des Grafen Ludwig fiebentem Sohn Johannes ab⸗ 
flammend, zu Grab getragen worden. Geboren 24. Rov. 1603, 
erhielt Johannes in der Brudertheilung,, 1629, Wiesbaden und 
Idſtein. Auch ihn verwidelte feine Heurath mit des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden anderer Tochter, Sibylla Magda- 
lena (verm. 6. Jun. 1629), in die unfeligen Händel mit dem 
faiferlichen Hofe, die 1634 ihn nötpigten, nach Meg zu flüchten, 
dann in einem traurigen Exil zu Straßburg das Ende des un⸗ 
heilvollen Kriegs abzuwarten. Sothanes Ende hat die Gräfin 
nicht erlebt, fie farb 22. Zul. 1644 im Wochenbett, „nachdem 
fie in der ganzen unruhigen Kriegszeit viele Fatalitäten mit 
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ausgehalten.” Darauf ging Graf Johannes die zweite Ehe ein 
mit der Gräfin Anna von Leiningen-Dagsburg, die am 14. Dec. 
1668 geftorben if. Der weftphälifhe Frieden gab ihm feine 
Lande zurück; deren war er 1635 verluftig erflärt worden, und 
bat der Raifer fie 1637 dem Kurfürflen von Mainz verliehen, 
gleichiwie er das Jahr zuvor die den Brüdern feit Ottos Tod 
noch gemeinfchaftlichen , ebenfalld confiscirten Herrichaften Alt« 
und Neuweilnau famt Ufingen den beiden katholiſchen Grafen 
Johann Ludwig von Naſſau⸗Hadamar und Johann dem jüngern 
von Naffau-Siegen volltändig eingeräumt hatte. 

In fein Erbland reftituirt, nahm Johannes Idſtein zu feiner 
Reſidenz, wo er den von feinem Vater begonnenen Schloßbau 
ausführte, auch von 1667 an die vormalige Stifisfirhe zu St. 
Martin in ihrem Innern mit Aufwand, Geſchmack und Kunſt 
erneuerte. Wiesbaden ebenfalls hatte ihm viel zu verbanfen. Er 
war überhaupt ein ausgezeichneter Haushalter, gef. zu Idſtein, 


23, Mai 1677. In feiner erfien Ehe hatte er, neben drei uns 


zeitigen Geburten, ſechs, in der zweiten, außer fünf unzeitigen 


Geburten, zehn Kinder gefehen. Der ältefle Sohn erfter Ehe, 


Guſtav Adolf, geb. zu Weilburg 14. Febr. 1632, fiel als kaiſer⸗ 
licher Dbrif in der Schlacht bei St. Gotthard, 1. Aug. 1664, 
und wurde bie Reiche zu Fürftenfeld in der Steiermark beerdigt. 
Schweren Kummer hat durch feinen Uebertritt zur Fatholifchen 
Kirche Guſtav Adolf dem Vater bereitet. Ludwig Friedrich, geb, 
2. Nov. 1633, „ging nach erreihten Jahren in fchwedifche 
Kriegsdienfte, that an. 1656 den Feldzug ins Poluifche Preuffen 
mit, wurde im Lager bei Eibingen mit einer Krankheit befallen 
und in bie Stadt gebracht. IR am 23. Sept. Vormittags gegen 
9 Uhr verfchieden, der Leichnam hernach auf des Herrn Vatters 
Begehren nach Idſtein geführet und in felbige Gräfliche Gruft 
beigelegt worden, Johannes war geboren den 5. Febr. 1638 
in Meg, allda er auch (nach zurüdgelegter Reife buch Franke 
seich und erlernten Sprachen und Exercitien auf der Afademie 
zu Saumur) im Rüdweg geflorben den 13. Det. 1658.” 
Georg Auguft Samuel, der einzige zu Jahren gefommene 
Sohn der zweiten Ehe, geb. 26. Febr. 1665, „fund erſt unter 
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ber Bormundfchaft der im vätterlihen Teſtament verorbneten 
Bormünder, wurde in ben Zugendjahren in Wiffenfchaften und 
Exercitien angewiefen, auch in fremde Lande zu reifen abge- 
fhidt, erhielte bald nach ber Zurüdfunft an. 1684 von Kaiſerl. 
Majefät veniam statis, überfam zugleih mit Fürſt Bollcaden 
zu NoffausUfingen im %. 1688 am 4, Aug. die Erneuer⸗ und 
Beftättigung der alten Naffau » Saarbrüdifhen Fürſtenwürde, 
vermählte fi) darauf in felbigem Jahr mit Kürft Albert Ernften 
zu Dettingen Princeffin Tochter Henriette Dorothea.” Bow bey 
Natur mit feltenen Borzügen bes Körpers und hohen Geiſtes⸗ 
gaben ausgeftatiet, war er ein ſehr gottesfürchtiger Herr, eines 
feommen peitern Simes, dabei raſtlos in dem Bemühen, ber 
Unterthanen Wohl zu fördern. Bereits im 3. 1690 ließ er zu 
Wiesbaden die alten Stadtmauern niederlegen, das Jahr darauf 
den Anfang zu neuen machen, welde in der Folge alle Stabt« 
tpeife, fomit auch das Bäderrevier umſchloſſen. Zu gleicher Zeit 
erneuerie und vergrößerte er das fogenannte neue Schloß ; es 
war der Gemahlin zu einem Wittwenſitz beflimmt, wie fie denn 
bafjelbe nach des Zürften Ableben bewohnt bat. In ber Folge 
legte er auch mehre neue Straßen an, die Neu⸗, bie Webers 
und bie Saalgafie, als die Einladung zum künftigen Bergrößerung 
der Stadt. Idſtein nicht minder verdankt ibm bedeutende Bers 
größerung und Berfchönerung; er ließ von 1690 an die Mauer 
am Himmelthor abbrechen, bie neuen Straßen auf ber Weihers 
wiefe vegelmäßig anlegen und gewährte den daſelbſt fih An⸗ 
bauenden namhafte Freiheiten. Auch das übrige Land hatte 
‚feiner Liebhaberei für neue Anlagen fih zu beioben.  Mehre 
Höfe und Meiereien und bas ihm zu Ehren benannte Dorf 
Georgenborn bei Wiesbaden verdanfen ihm das Dafein. Zulent 
baute ex das Schloß zu Biebrich, fo er noch bewohnte, au 
bafelbft am 26. Det. 1721 in bem Alter von 57 Jahren an den 
Blattern verſtarb, „welchem die hinterlaffene Furſtliche Frau 
Wittib an. 1728 den 18. Mai nachgefolget.“ Sie war die 
Mutter von 12 Kindern geworden, darunter drei Prinzen, von 
denen doch keiner den Jahrtag ſeiner Geburt erlebte. Von den 
Prinzeſſinen heurathete Chriſtiana Louiſe den Fürſten Georg 
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Albert von Oſtfriesland, Henriette Charlotte den Herzog Moriz 
Wilhelm von Sachſen⸗Merſeburg, Albertine Juliana den Herzog 
Wilhelm Heinrich von Sachſen⸗Eiſenach, Auguſte Friderile Wil⸗ 


helmina den Fürften Karl Auguſt zu Naſſau⸗Weilburg, Johanette 


Wilhelmina den Grafen Simon Adolf Heinrich zur Lippe. 

Die Linie in Ufingen bat Kürfl Karl, Ber ältere von Voll⸗ 
rads Enfeln, geb. 1. Januar 1712, fortgefegt; ihm fielen in 
der Theilung vom 28. Dec. 1735 die Lande auf ber Oftfeite 
Rheins, Ufingen, Zöfein, Wiesbaden. Bon dem Kaifer mündig 
erklaͤrt 1733, verlegte er 1744 feine Reſidenz von Ufingen nad 
Biebrich, gleichwie die ebenfalls in Ufingen beflebende Regies 
sung nach Wiesbaden verzog.. Mehren für das Land wohl⸗ 
thätigen Verordnungen gejellte fiy die 1755 von dem Kaifer 
befätigte Einführung des Erfigeburtrechtes, und erfreute Fürſt 
Kart in hohem Grabe fich der Liebe feiner Unterthanen, wovon 
er die meiſten in ber Nähe Wohnenden mit Bor- und Zunamen 
fannte. Darum wurde auch fohmerzlich und allgemein empfunden 
fein Hintritt, durch einen Schlagfluß veraulaßt, 21. Zum. 
1775. Seine Gemahlin, die Prinzeffin Chriſtiane Wilhelmine 
von Sadfen-Eifenach, verm. 26. Der. 1734, war ihm den 27, 
Nov. 1740 entriffen worden. Es blieben ihm drei Söhne, Karl 
Wilhelm, Friedrich Auguf und Johann Adolf. Diefer, geb. 
19. Zul. 1740, in Frankreich Marechal-de-camp, dann, bie 
1778, preuflifcher General ber Infanterie, farb zu Wiesbaden, 
10. Der. 1793, unverehlicht. 

Karl Wilhelm, geboren 9. Nov. 1735, war holländiſcher 
Beneral des Infanterie, als er nach des Vaters Tod die Res 
gierung übernahm, und wurde 1788 Senior der Walramiſchen 
Hauptlinie. Unter ihm und durch feine Mitwirkung fam 1783 
der befannte Naffauifche Erbverein zwiſchen der Walramiſchen 
und Ottonifchen Linie zu Stande, Seine Zeit fiel in die der 
frangöfifchen Revolution , die fo vieles veränderte und für das 
Naſſauiſche Haus befonders den Berluft aller überrheinifchen 
Beſitzungen nad) ſich zog. Die neueſte Saarbrückiſche Linie farb 
im Exil aus. Der Luneviller Friede im Jahr 1801 vereinigte 
ihren ganzen Laͤndernachlaß mit Frankreich. Dagegen erfannse 
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die außerordentliche Reichsdeputation von 1803 die Erbſchafts⸗ 
anfprühe Karl Wilhelms darauf an und beflimmte ihın in dem 
Hauptſchluß vom 25. Febr. als Entfhädigung für das Berlorne 
die Mainzifchen Aemter Königftein, Kronberg , Oberurfel mit 
Harheim, Höhft, Hofheim, Hochheim, Eltvil, Rüdesheim, Obers 
lahnſtein und Gaftel mit den Befigungen des Mainzer Dom⸗ 
copitels auf der rechten Mainſeite unterhalb Frankfurt; das 
Pfälziſche Amt Caub mit Zubehörden; den Reſt des eigentlichen 
Kurfürſtenthums Cöln, beſtehend in den Aemtern Linz, Deus, 
Königswinter und bem Gericht Vilich; die Heflifchen -Aemter 
Wallau (Epflein), Kagenellenbogen und Braubach, wie den 
Heffifhen Antheil an Ems und Kleeberg ; die Dörfer Weiper- 
felden, Sulzbach, Soden, Schwanheim und Ocriftel; die Graf⸗ 
Schaft Sayn⸗Altenkirchen, d. i. die Aemter Friedewald, Freus⸗ 
burg, Schönftein und Altenkirchen; die Capitel und Abteien 
Limburg, Rommersdorf, Bleidenfadt, Sayn und alle Eapitel, 
Abteien und Klöfter in den ihm zur Entichädigung zugefallenen 
Landen. Die alten Naffauifchen Stammlande diefer Ufingifchen 
Linie wurden dadurch bei weitem um mehr als bie Hälfte 
vergrößert. Sie umfaßten bis dahin eine Bevölferung von 
37,612 Seelen; der neue Länderzuwachs brachte hierzu noch 
. eine folche von 105,696 Seelen, fo daß die ganze Bevölferung 
ſich jeut auf 143,308 berechnete, Beinahe fo viel als dieſe 
Bergrößerung war es wertb, daß füch diefe als Entfchäbigung 
erlangten Aemter und Dörfer den alten Stammlanden unmittel« 
bar anfchloffen und dadurch die Regierung derfelben erleichterten. 
Dagegen mußte die Herrfchaft Lahr an Baden abgetreten werden. 

Kari Wilhelm erfreute fich diefer für fein Haug eingetre- 
tenen glüdlichen Verhältniſſe nicht lange, da er fhon 17. Mat 
1803 ſtarb. Er hinterließ von Karoline Felicitas Gräfin von 
Leiningen= Heidesheim ‚- die 1760 feine Gemahlin wurde , Feine 
männliche Nachkommen, fondern nur zwei Töchter, wovon bie eine, 
Karoline Polyxena, ben 2. Der. 1786 mit dem Landgrafen Friedrich 
von Heflens Eaffel vermählt wurde. Die Regierung fiel darum 
auf den allein übrigen Bruder Friedrich Auguft, geb. 23. April 
1738, feit 1781 Inhaber des öftreichifchen Euraflierregiments Hang, 
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damals Nr. 14, nachmalen Nr. 5, ſodann 1790 Feldmarſchall. Er 
quittirte 1800 die Direction der Reichswerbung, blieb aber bis 
1806 Reichsgeneral von der Cavalerie. Beſagtes Jahr ſah näm⸗ 
lich den Untergang der alten Reichsverfaſſung, indem am 12. 
Jul. ſechzehn deutſche Fürſten den Rheinbund in Paris ſchloſſen, 
ihre Trennung vom deutſchen Reich und ihre Souverainität unter 
dem Protectorat Napoleons erklärten. Unter dieſen waren auch 
der Fürſt Friedrich Auguſt von Naſſau⸗Uſingen, der den Titel 
eines ſouverainen Herzogs, und der Fürſt Friedrich Wilhelm 
von Naffaus Weilburg , der den Titel eines fouverainen Fürftlen 
von Naffeau annahm. So entftand das Herzogthum Naſſau, 
deffen Gebiet fi noch durch folgende, bis dahin unmittelbare 
Reichslande erweiterte: die ganze Braffchaft Wied⸗Neuwied des 
Zürften zu Neuwied ; die Beflgungen des Fürflen von Wied- 
Runkel, mit Ausfchluß des Landestheils, der auf der rechten 
Lahnfeite zum Großherzogthum Berg gefchlagen worden; bie 
Aemter Braunfels, Greifenftein und Hohen⸗Solms der Fürften 
von Solms⸗Braunfels und Lich; von dem Dranien-Raffauifchen 
die Grafſchaft Diez, bie andere Hälfte der Aemter Burbach, 
Neunkirchen, Kirberg, Kamberg, Werheim und der Vogtei 
Ems; die Herrſchaft Schaumburg mit der Graffchaft Holzappel 
bes Fürften von Anhalt-Schaumburg ; die Herrfchaften Kranz- 
berg und Reifenberg des - Grafen Walboit » Baffenheim ; die 
Orundherrlichleiten. Fachbach und Nievern des Fürften von ber 
Leyen. - Dagegen wurden von ben im 3. 1803 erhaltenen Landes⸗ 
theilen die Aeuter Deuz, Königswinter und das Gericht Vilich 
an das neue Großherzogthum Berg, und bie Drte Eaftel und 
Koſtheim mit der Rheininſel Petersau an Frankreich abgetreten. 
Da der Herzog Friedrich Auguft der männlichen Nachfom- 
men ermangelte und in vorgerüdten Jahren fland , vereinigte 
er feine Länder mit denen des Fürſten Friedrich Wilhelm, daß 
fie fortan mit diefen nur ein gemeinſchaftliches Ganze ausmadhten. 
Die Regierungen in Wiesbaden, Weilburg und Ehrenbreitftein 
blieben zwar noch fortbeftehen,, und nur allein die in Hachen⸗ 
barg wurde 1809 aufgehoben, jeder der Herren beforgte auch 
nad) wie vor bie innern geringern Angelegenheiten feines‘ Lan⸗ 
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bes: allein eine Geſetzgebung und Militairverfaſſung, ein Minis 
ferium und eine Staatscaffe befand für- das Ganze. Noch im 
I. 1806 wurde das Hofgericht” in Weilburg aufgehoben, der 
Zuftizfenat in Ehrenbreitftein für die, weiche den prioilegirten 
Gerichtsſtand in erfter Inſtanz hatten, angeordnet, das Hofgericht 
in Wiesbaden als eine für das ganze Herzogthum niebergefegte 
®eriptöftelle in zweiter und das nicht lauge vorher für das 
Geſamthaus Naffau in Hadamar errichtete, fpäter nad Diez 
verlegte Dberappellationsgericht als eine ſolche in dritter Ins 
ſtanz beſtimmt. Unter den vielfachen neuen Anorbnungen, welde 
bie Zeit und die Bergrößesung bed Landes forderten, wie bie 
Aufhebung der Zuchthäufer in Weilburg und Wiesbaden und 
die Beſtimmung, daß das Zuchthaus in Diez ausſchließlich nur 
die förmlich verurtheilten groͤbern Berbrecher aufnehmen follte, 
bie Anlage eines Arbeits» und Beflerungshaufes in Eberbach 
für geringere Bergeben, die Erlaffung der Culturverordnung, 
wodurch die ber freien und uneingeſchtänkten Benugung des 
landwirtbfchaftfichen Grund und Bodens entgegenftebeuden Hin⸗ 
berniffe befeitigt wurden, zeichnet fi befonders die 1809 gefeg- 
lich ausgefprochene und mit dem 3. 1812 eingeführte gänzliche 
Umwandlung und erzielte Gleichheit aller Staatsabgaben aus. 
Dur die Auffeflung dieſes directen Steuerſpſtems oder bie 
Beſtimmung einer neuen Grund» und Gewerbefteuer wurben alle 
frübern landes⸗ und Teibsherrlihen Abgaben und Dienke im 
ganzen Lande bis auf wenige Ausnahmen für immer aufgehoben. 

Im 3. 1815 kamen in. Folge der Wiener Congreßacte und 
des mit Preuffen abgefeploffenen Staatsvertrags vom 31. Mai 
die oranifchen Fürſtenthümer Dillenburg, Hadamar und Diez, 
ein Theil des Furſemhums Siegen, die Graffchaft Wefterburg 
und der auf der rechten Lahnfeite gelegene Theil des Amtes 
Runfel an das Herzogthum Naſſau, wogegen biefed die Aemter 
Altenwied, Linz, Altenkirchen famt Schöneberg und dem Kirch⸗ 
fpiel Hamm, Schönfteln, Freusburg, Friedewald, Dierdorf, 
Neuerburg, Hammerflein mit Irlih und Engers, Neuwied, 
Hebdesborf, Braunfels, Greifenftein und Hohenſolms, ben ab» 
gefonderten Theil des Amts Herſchbach, der an Altenkirchen 
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ſtoßt, und aus ben Aemtern Vallendar und Ehrenbreitſtein bie 
Gemeinden Gladbach, Heimbach, Weiß, Sayn, Mühlhofen, 
Bendorf, Weitersburg', Vallendar, Mallendar, Niederwerth, 
Niederberg, Urbar, Immendorf, Neudorf, Aremberg, Ehrenbreit⸗ 
ſtein, Arzheim, Pfaffendorf und Horcheim an das Koͤnigreich 
Preuſſen abtrat. Eine weitere Folge des gedachten Staatsvertrags 
war, daß am 17. Oct. 1816 die Niedergrafſchaft Katzenellen⸗ 
bogen dem Herzogthum zuwuchs und dagegen der Theil des 
Fürſtenthums Siegen, der ihm das Jahr zuvor zugewieſen wor⸗ 
den, und die Aemter Neunkirchen, Burbach und Atzbach davon 
getrennt und ebenfalls an Preuſſen überwieſen wurden. Auf 
dieſe Weiſe bildete ſich das Herzogthum Naſſau in feiner jetzigen 
Lage und Geſtalt aus, und war dieſes die letzte Territorial⸗ 
veränderung, bie mit ihm vorgegangen iſt. Am 16. Nov. 
1813 traten Herzog Friedrich Auguft und Kürft Friedrich Wils 
helm dem großen Bündniß ber Bölfer Europas gegen Frankreich 
bei; nachdem der Kampf gegen baffelbe fiegreich geendet war, 
richteten fie ihre ganze Aufmerffamfeit auf das Innere ihres 
Landes und eine neue zeitgemäße Drganifation deſſelben. Den 
Grundftein hierzu Tegten fie in der Hälfte bes Sept. 1814 durch 
die Berfaffung , die fie demfelben in der Vertretung durch Lands 
Rände gaben. Ihr folgte ein Jahr fpäter die Bildung eines. 
Staatsraths neben dem Staatsminiftertum und der acht höhern 
Juſtiz- und Landescollegien. Herzog Friedrich Auguf, ber 
biebere, menfchenfreundliche Herr, flarb zu Biebrich, 24, März 
1816. Es überlebten ihm nur Töchter aus feiner Ehe mit der 
Prinzeffin von Waldeck, verm. 23. April 1775, gef. zu Frank⸗ 
furt, 17. Nov. 1816. 

Die GSefchichte der Linie in Weilburg, die mit bem Tob 
bes Herzogs Friedrich Auguft zum Alleinbefig des Herzogthums 
Naſſau berufen, babe ich Abth. II Bd. 3 S. 669 — 706 ges 
geben. Der Vollſtaͤndigkeit halber entiehne ich aber noch einem 
Auffage des Herrn Köllner,, beffen werthoollen Korfchungen - 
ich fo vieles verdanfe, die Schilderung ber endlihen For⸗ 
mation der Herrfchaft Kirchheim. „Wir berühren nur in ber 
Kürze,” beißt es bei ihm, „die franzöfifchsdeutihen Kriege, 
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die 1672 ihren Anfang nahmen, in deren Folge die Herrſchaften 
Kirchheim und Stauf im Fahr 1680 durch die Beſchlüſſe der 
Reunionfammer in Mey mit Frankreich vereinigt und unter 
franzöftfche Berwaltung geftellt wurden. Der damalige Landesherr 
Graf Zohann Eruft wurde aufgefordert, von Ludwig XIV biefe 
Herrfchaften ald Lehen zu empfangen, wozu er fich indeffen nicht 
verſtehen wollte, und feine Rechte dem Grafen Johann Ludwig 
von Naffau-Saarbrüden in Dttweiler und ber Gräfin Efeonora - 
Clara zu Saarbrüden übertrug, bie durch ihr am 1. Mai 1683 
eingereichte Lehenverzeichnig den König von Frankreich als 
Oberherrn aller ihrer Länder anerfannten. Der Frieden zu 
Ryswyk 1697 machte den franzöfifhen Gewaltthaten ein Ende 
und gab bie Herrihaft Kirchheim und Stauf ihrem recht⸗ 
mäßigen Landesherrn wieder zurück, welche zwar bei ben Ber- 
wüftungen der Franzoſen in der Pfalz 1689 ‚von Brand und 
Zerfiörung verſchont, aber doch durch den lange andauernden 
Krieg äußerſt erfhöpft wurde. Wir haben zum Schluß hier 
einiger Berhandlungen zu gedenken, welche unter Johann Ernft, 
Karl Auguſt und Karl Chriſtian ftatthatten und nicht füglich 
übergangen werben koͤnnen. 
| „Die erfte der ebenberührten Verhandlungen iſt die vom 
%. 1706, wodurd Naffau- Weilburg die fogenannten Rheindörfer 
abtrat und dagegen das bisherige pfälzifche Amt Bolanden an 
fih brachte. Beranlaffung zu diefem Taufh gab das kurpfaͤl⸗ 
ziſche Haus, welches beabfüchtigte, das zu dem Hochſtift Worme 
gehörige Städtchen Ladenburg ıc. an ſich zu taufchen und des⸗ 
halb ein Aequivalent zur Entfhädigung von Worms zu erlangen 
ſuchte, wozu bie Naſſauiſchen zur Herrſchaft Stauf gehörigen 
Rheindörfer erfehen wurden, wogegen Seurpfalz das Amt Bo- 
landen barbot. Nachdem über biefe Abſicht zwifchen den betrefs 
fenden Parteien die nöthigen Einleitungen getroffen waren, flog 
Kurfürf Johann Wilpelm mit dem Grafen Johann Ernſt von 
Weilburg, Faiferlihem Generals Feldmarfhal,, zu Düffeldorf 
30. Januar 1706 einen Vergleich, der in der Hauptſache fol 
gendes feſtſetzt: 8 1. Naffau- Weilburg übergibt und cedirt an 
bie Kurpfalz resp. ans Hochſtift Worms die ihm zuftchende 
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Hälfte der ſechs RHeindörfer, nämlich: Horchheim, Wiß⸗Oppen⸗ 
heim, Rorheim, Bodenheim und Mörfh, auch feine Anfprüche 
auf bie Hälfte der Dörfer Leifelnheim und Pifflickheim. 8 2, 
Dagegen übergibt der Kurfürfi au Nafaus Weilburg die in feinem 
bisherigen Amt Boland gelegenen Drte und Dorffcaften, näm« 
lich: das abgebrannte alte und rumirte Schloß Bolanden, bie 
Dörfer Bolanden, Marnheim und Dreifen, famt dem in ber 
Marnheimer Gemarkung gelegenen Hof Freſchau, allen Wal⸗ 
dungen und übrigen Zubebörungen und Appertinentien, mit allen 
Sandesfürftlichen hohen Berechtfamen und was davon bependirt, 
als: Schagung, Reife, Folge, Mufterung, Jagden, Fifchereien 
und dergleichen, Nichts ausgenommen, Sodann feine Renten 
und Gefälle in gedachten Orten; und da aus ber Gleichſtellung 
ſich ergibt, daß der Kurpfalz an Civilgefällen: 237 Gulden zu 
vergüten bleiben, fo verzichtet der Kurfürft auf dieſelben, in 
Betracht, daß der Graf ihm dagegen die Hälfte vom Dorf 
Dadenheim und feinen Antheil von Sranfenflein und Hochfpeier 
mit ber Jurisdistion und den Unterthanen abgetreten habe. 
8 3. Da der Zoll im Dorf Bolanden, Marnheim und Dreifen 
in obiger Bilanz nicht begriffen if, fo wird fefgefest, daß be= 
fagter Graf und defien Erben denfelben als ein Lehen von Kurs 
pfalz empfangen und tragen follen, wogegen biefelben pro re- 
cognitione 336. ®ulden zum Alzeier Auffhuß ohne weitere- 
Lehenpräſtation bezahlen follen. Und weil in der bisher coms 
binirt gewefenen Standenbühler und Dreifer Gemarkung zwei 
Zollſtoͤße geftanden und von dem, was (vom Rhein) gegen 
Kaiſerslautern und ind Gewäld gebracht wurde, der Zoll zu Dreig, 
was aber von Lautera hereingebradt, der Zoll zu Standenbühl 
erhoben worden, mithin an der andern Zolflätte frei geblieben 
if, fo folle e8 auch in Statu quo gelaflen und der Zall nicht 
verdoppelt werben. 5 A. Das kurfürſtliche Geleit durch befagte 
drei Dörfer und durch die Herrfchaft Kirchheim und Stauf fol 
der gedachte Graf und defien Erben ebenfalls ein Mannlehen 
Lohne einige Lebenverbindlichleit) tragen und haben. Doch foll 
daffelbe nicht auf die Kurpfalz und deren Beamte ausgebehnt 
werben. Den Zurfürflichen Truppen fol der Durchmarfch ge- 
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flatiet, auch bie Juden frei paffiren,, und wenn das Geleit im 
der Kirchheimer und Staufer Amtsgrenze von Naffau geführt 
wird, foll daſſelbe von den furfürfllihen Beamten an den Grenzen 
angenommen und fo vice versa bis zu jederfeitiger Grenze .ge= 
führt werben. 8 5. Die Fautheiligfeit und Wildfangsgerechtig⸗ 
feit in der Herrfchaft Kirchheim und Stauf, womit Kurpfalz 
1579 das Naffaulfhe Haus belieben, wird beftätigt unb zugleich 
auf die drei oben abgetretenen Dörfer und Höfe ausgedehnt. 
$ 6. In Betreff der drei im heiligen römiſchen Reich tolerirten 
Religionen folk den Unterthbanen in den beiderfeits abgeireienen 
Drifchaften dag freie Religionsexercitium geftattet bleiben. 
5 7. Die Untertbanen follen in ihrer Weide und Beholzigung 
und andern Gerechtigfeiten gehandhabt und nicht beeinträchtigt 
werden. 6 8. Da dur den Austaufch die gegenfeitigen Strei⸗ 
tigfeiten der Dörfer und deren in ihrem Diftrict Tiegenden Höfe, 
nämlich : ber Heinberger und Bennhaufer Hof, fodann der Heyer⸗ 
und Koppenfteiner Hof, fowie aud der Diterberger und Muͤnch⸗ 
hof zu Albisheim an der Pfrimm, alle von ſelbſt aufhören, fo 
verpflichtet fich Kurpfalz ebenmäßig, feine fernere Anſprüche zu 
machen, und folfen alle bisherige Steeitigleiten vertragen und 
gefchlichtet fein. 

„Durch diefen Tauſch hatte bie Landesherrſchaft zwar ein 
groͤßeres Gebiet abgetreten als erhalten, dagegen war der ge⸗ 
wonnene Vortheil Doch erheblicher, da das Kirchheimiſche Terri⸗ 
torium nunmehr völlig abgerundet und von allen fremden En⸗ 
elaven und Gemeinichaften befreit worden war, bie bieher zu 
fortwährenden Streitigfeiten zwifchen beiden Parteien und deren 
Unterthanen Beranlaffung gegeben hatten. Beiläufig in dem 
Sahren 1741 bis 1750 war aud das von den Herren von Stein⸗ 
Falenfet zu Leben getragene Dorf Oberwiefen an die Landes⸗ 
herrſchaft als erledigtes Lehen zurüdgefalfen und mit dem Amt 
Kichheim vereinigt worden; auch hatte die Landesregierung 
von der Familie von Sturmfeder die Dörfer Nieder⸗Biruſtadt 
und ein Drittel vom Dorf Steinbach erworben, ferner von ben 
Herren von Geifpigheim das Gut Münfter und von der NRaffau« 
Saarbrüdifchen Linie die Güter des Kloſters Rofenthal und dag 
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Dorf Breunchweiler arquirirt. Endlich wurden bie Höfe Her⸗ 
fingen und Yahlbrüden, die Höfe zu Nordheim und Albisheim, 
die Zehnten zu Eifenberg und ein Theil von Rüdersheim von 
verfchiedenen Befigern angefouft und diefe gefamte Achuifitionen 
der Herrichaft Kirchheim beigefchlagen resp. einverleißt. 

„Einen weitern Zuwachs erhielt bie Herrichaft Kirchheim 
1755 durch den Erwerb des Amts Alfenz, in weichem der Flecken 
gleichen Namens und bie, Dörfer Niederhaufen und Winterborn 
begriffen waren. Alfenz gehörte ehebeffen zum Nahegau , lag 
in der Mainzer Diöcefe und war urfprünglich eine wildgräfliche 
Defigung, wie aus einem Pfandbrief des Wildgrafen Gottfried 
vom 3. 1274 erhellet; ein Theil diefes Orts gelangte im Ver⸗ 
lauf der Zeit an das Pfalz. Zweibrüdifhe Haus. Diefes letztere 
traf am 15. Nov. 1755 mit Naffan» Weilburg einen Taufch, 
indem Weilburg feine ‚vier Neuntel von ber Herrihaft Homburg 
an der Blies an Zmeibrüden abtrat und dagegen dag Amt 
Alfenz mit feinen Zubehörungen erhielt, nachdem Pfalz» Zwei« 
brüden zuvor bie Rheingraflich Grumbachiſchen Antheile eingen 
taufcht hatte. Wegen des Zolled wurde vergliden, dag in den 
beiderfeitigen Territorien Leine neue Zollſtätte errichtet, fonbern 
die zollbaren Gegenfände, welche aus dem Zweibrüdifchen Ober« 
amt. Meifenheim durch Alfenz nad dem Gau verführt würben, 
den Zoll im Oberamt Meifenheim entrihten und bemnac zu 
Alfenz zollfrei fein foßten, hingegen alles, was aus bem Gau 
oder fonft woher kommen und das Alfenzer Gebiet berühren 
würde, in Alfenz den Zoll löfen und frei ins Oberamt Meifen- 
beim eingeben ſollte. Berner wurde beflimmt : dag in Anfehung 
des Judenzolls daſſelbe Berhältnig fattfinden ſollte; dag die 
Unterthanen beider Territorien freied Mahlwerk haben, auch bie 
Bandwerfer iu den beiderfeitigen Gebieten ungeftört Arbeit zu 
verfaufen befugt fein follten. Außer den Iandesherrlichen Rechten 
erhielt Weilburg noch bie Hälfte des Zehntens zu Alfenz, wie 
auch den großen und Neubruch-Zehnten zu Niedermoſcheln, und 
zwar biefen Iegtern von allen Beſchwerden und Beiträgen, fps 
wohl zu geiflichen und Firchlichen Gebäuden als andern Anlagen 
und Steuern frei, . 
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„Die Raſſauiſchen, um den Donnersberg und auf dem ſo⸗ 
genannten Gau gelegenen Beſitzungen beſtanden demnach gegen 
das Ende des achtzehnten Jahrhunderts aus dem Amt Kirchheim, 
worunter die vereinten Herrſchaften Bolanden und Stauf und 
die vorgedachten Acquiſitionen begriffen ſind, aus dem Amt Alſenz 
und dem Amt Jugenheim, erſtere beiden Aemter zu Naſſau⸗ 
Weilburg, letzteres Naſſau⸗Saarbrücken gehörend. Das Amt 
Kirchheim enthielt die ehemaligen Bolandiſchen Orte Kirchheim, 
Biſchheim, Rittersheim, Albisheim, Bennhauſen, Tannenfels, 
Morsheim, Orbis, Ruſſingen, Bolanden, Dreis, Marnheim, 
Oberwieſen und Waldlaubersheim. Kerner die zur Herrſchaft 
Stauf gehörigen Drte Stauf, Eifenberg, Gellheim, Kerzenheim, 
Kirzweiler, Roſenthal, Ramfen, Sippersfeld und das von der 
Saarbrüdifchen Linie hinzugefommene Breunchweiler, ferner Nies 
derberfiadt und einen Theif von Steinbach und Herfingen. Das 
Amt Alfenz Tag von fremdem Territorium völlig umfchloffen und 
befand aus dem Orte Alfenz, Niederhaufen und Winterborn, 
wozu noch in neuerer Zeit der Hof Salbrüden bei Winterborn 
binzufam, der eine eigene Gemarkung bildete. Das Amt Jugen⸗ 
heim endlich beflaud aus Jugenheim, Diefenthbal, Wellkein 
(zwiſchen Alzei und Kreuznach), Gumbsheim und Pleitersheim, 
letztere drei in Gemeinſchaft mit dem Erzſtift Mainz, welches 
drei Viertel derſelben, Naſſau aber nur ein Viertel davon be⸗ 
ſaß. (Ehedem gehörte auch Breunchweiler dazu) Das Amt 
Jugenheim lag ebenfalls abgeſondert von den übrigen Kirchhei⸗ 
miſchen Territorien. Unter der Regierung Karl Chriſtians wurde 
die Stadt Kirchheim die gewöhnliche Reſidenz diefes Fürften, 
der wie fein Vorgänger Karl Auguft und Nachfolger Friedrich 
Wilhelm alle Sorge zum Emporfommen des Landeszuftandes 
verwendete, fo daß die Herrfchaft Kirchheim durch Die Bemühungen 
ihrer Fürften zu einer der fchönften und vielleicht einer der an⸗ 
geſehenſten Herrihaften Deutſchlands gezählt werden Tonnte.” 

Bon dem Theilungsvertrag zwifchen den Brüdern Walram 
und Dito von Naffau, von dem Urfprung demnach der füngern 
Dttonifchen., Katzenellenbogiſchen, Dranifhen Linie it S. 309 
— 311 gehandelt worden, Laut diefer Brudertheilung erhielt 











— — — — i m 2 3 — — — u - — — u. — — — 


Die Otionische Jinie des Hanses FJussan. 6sl 


Graf Otto: 1) Herborn und Dillenburg, ober den Landestheil, 
der die Herbermarf, die Gerichte Dillenburg, Heiger, Ebers⸗ 
bad und Dringenflein mit dem Kirchfpiel Driedorf in fi be⸗ 
greift; 2) die Stadt Siegen und die dazu gehörigen Gerichte, 
wahrfcheinfich den größten Theil des heutiger Fuͤrſtenthums 
Siegen, doch find bie eigentlichen damaligen Grenzen bed Siegen» 
ſchen nicht zu beſtimmen; 3) die Herrfchaft zu Weſterwald, oder 
bie Centen Marienberg, Neulich und Emmerichenhain; A) den 
Salenberger ent oder das heutige Kirchſpiel Beilſtein, mit ben 
Kicchipielen Nenderoth und Niedershaufen, jedoch ausſchließlich 


des erſt im J. 1492. von Solms völlig acquirirten Dorfs Nies 


deröhaufen ; 5) dag in neuern Zeiten durch Taufh an Naſſau⸗ 
Weilburg überlaffene Amt Loͤhnberg; 6) das Kirchſpiel Mengers⸗ 
firchen ; 7) die Herefchaft Ellar oder die Biercenten, woran aber 
doch die Grafen von Diez den beträchtlichſten Theil hatten; 
8) die Hadamariſche Mark, einen Theil des Amts Hadamar, 
doch nur den Heinften; der größere Theil gehörte zur Graffchaft 


. Dies; N die Efterau und die Bogtei Iſſelbach, oder die nach⸗ 


herige den Fürften von Anhalt-Bernburg- Schaumburg zugehörige 
Grafſchaft Holzappel, mit dem nachmalen Naffau « Diezifchen 
Dorf Obernhof, jedoch in Gemeinſchaſt mit der Walramifchen 
Linie und den Grafen von Diez; 10) die fpäterhin mit Heſſen⸗ 
Darmſtadt gemeinfthaftliche Bogtei Ems; 11) die Gemeinfchaft 
mit feinem Bruder Walram an dem: zwifhen Dranien-Naffau 
und Naffauslifingen gemeinfcaftlichen Amt Naſſau und der Graf⸗ 
ſchaft auf dem Einrich, dem nachherigen Bierherrengericht. Letz⸗ 


teres macht feit der Abtheilung und Ausgleichung mit Heffen 


und den übrigen Naffauifchen Rinien einen Theil der Gemeinfchaft 
Naffau aus; 12) die Vogtei Dieikirchen. 

Man darf ſich jedoch unter dieſen Befisungen Ottos noch 
kein geſchloſſenes Territorium eined nachmaligen deutfhen Reiche 
ſtands vorſtellen, und eben fo wenig die heutigen Grenzen dieſer 
Länder als die damaligen annehmen. Die Lanbeshoheit der 
Stände bildete fih erf. Die Rechte der Leib», Grund» und 
Gerichtsherren waren von den eigentlichen Tanbesherrlichen Rech⸗ 
ten noch nicht durch fehle, beflimmte Grenzen gefchieden. Die 
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Patrimonialgerichte und Vogteien des Adels oder benachbarter 
Stände übten noch manche Vorrechte aus, die man erſt ſpäter 
zu den Negalien zu zählen anfing, oder die ber eigentliche Lan- 
desherr ſich ausfchliepfich zuzueignen noch nicht mächtig genug 
war, Wie alleuthalben,, fo auch in Graf Ottos Land, waren 
territoris in territorio. In Herbermarf und dem damals größten 
theils noch darunter begriffenen Gericht Dillenburg hatten bie 
Ganerben von Dernbach weitläuftige Güter und eine graße Zahl 
Leibeigene. Sie waren im Beſitz der Hauptwalbungen,, der 
Jagden, Fiſchereien. Otto und noch lange nah ihm feine 
Söhne hatten mit dieſer mächtigen und dur die Unterkügung 
ber Landgrafen von Heffen noch gefährlichern Ganerbfchaft forte 
während zu kämpfen. Im Kirchſpiel Driedorf waren die Herren 
von Greifenftein und die mit ihnen in Ganerbſchaft ftehenden 
Dynaften von Richtenfiein angefeflen. Sie ſcheinen um diefe 
Zeit allda mehre Rechte als die Grafen felbft gehabt zu haben. 
Noch im 3. 1290 (die Conv. Paul.) waren fie mächtig genug, 
fih von Ottos Söhnen die Zerflörung der Burgen auszubedingen, 
mit deren Erbauung biefe Grafen freilich wohl nur die Demü- 
thigung ihrer Gegner bezwedten. In den Kixchipielen Heiger 
und Ebersbach, -befonders in jenem, hatte zwar Naflau, wie bie 
Theilung vom 3. 1303 beweifet, außer dem Lanbeigenthum bereits 
mehre in ber folgenden Zeit unter dem Namen der Landeshoheit 
begriffene Rechte. Das freie oder eigentliche Grafengericht aber 
war in bdiefen Kicchfpielen fowie in dem Grund Selbach von 
der Herrſchaft Molsberg abhängig. Zu bemerfen if, dag in dem 
Gericht Heiger das adliche Geſchlecht gleiches Namens, in Ebers⸗ 
bach die Familie von Biden, im Grund Selbach die Ganerbichaft 
diefes Namens von Molsberg mit ber Gerichtsbarkeit belichen 
waren und zugleich vieles Eigenthum in dieſen Gerichten befaßen. 

Den 3. Mai 1289 beftätigte Graf Otto feiner Mutter 
Mechtild Schenkung an das Klofer Altenberg, kommt aber in 
dem Cöfnifchen Lehenbrief für feinen Sohn Heinrih, 19. März 
1290, ale verforben vor. Zeitlebens hatte er viel zu freiten 
gehabt mit dem Grafen von Sayn, denen von Weſterburg, von 
Oreifenflein, dem deutfhen Orden. Dem Orden machte er bie 
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von dem Bater herrährenden Schenkung flreitig,, gerieth dar⸗ 
über in den Kirchenbann, fein Gebiet unter das Inierdict; 
1257 wurde ber Streit geſchlichtet. Ditod Gemahlin Agnes, 
Tochter Emichs und Schwefler Emichs des Jüngern Grafen von 
Leiningen, erbte gemeinfchaftlich mit Ihrer Schwefter, der Gräfin 
Adelheid von Sponheim, bedeutendes Gut, Alt- Leiningen, bie 
Burg, Bibelheim, Binegarden,. Eisweiler, St. Lampert, Luſſel⸗ 
Ratt, Lande, Merichsalben und Mothalben, fodann Gefälle zu 
Abenheim , Buſensheim, Milbesheim, Mulversheim uud die 
Bogtei zu Wefthofen. Frau Agnes ward die Mutter von ſechs 
Kindern, wovon Medtild um 1289 mit Gerhard von Schöned 
vermählt, Otto Geiftlicher, Gertraud von 1329—1333 Aebtiffin 
in Altenberg war, Heinrich, Emih und Johann, alle drei 
bie Regierung nach des Baters Tode gemeinfchaftlich fortführten, 
1290 durch einen Vergleich mit den von Greifenflein die Häffte 
des Eigenthums an Stadt und Rirchfpiel Driedorf erwarben und 
1303 zu einer Theilung ſchritten, wonad Heinrich I Ginsberg, 
Siegen, Heiger, bie Herrichaft zum Wefterwald und den Wilds 
bann im Gericht Ebersbach, Emich I Driedorf, die Bogtei Diet» 
firchen, die Efterau und die Bogteien Iffelbah und Ems, os 
bann aber die Burg Dillenburg mil der Herbermark und ben 
Diftriet Calenberg erhielt. Gemeinfhaftlih blieben Burg und 
Amt Naffau, die Grafſchaft auf dem Einrich, der Hof zu Mieh⸗ 
len ꝛc. Johann, der fein ganzes Leben Eriegerifchen Unterneh⸗ 
mungen zuwandte, die Burgen Eigenberg und Löhnberg erbaute, 
1307 die deutfchen Ordensguͤter in Mengersficchen, 1310 von den 
von Merenberg deren Leute im Calenberger Gent und im Gericht 
Heimau (Röhnberg), das Bogtforn in jener, das Gericht in der 
Halle zu Renterod und den Kirchenſatz zu Oberrolshaufen an 
fih brachte, war unvermähli und blieb in einem Treffen bei 
Weglar zwifchen Mainz und Heffen auf Seite des erfiern. Sein 
Land fiel an feinen Bruder Heinrich, zu deffen Gunflen Emid 
darauf verzichtet hatte. So entflanden zwei, bie alte Hada⸗ 
marifche und die alte Dillenburgifche Linie. 

Emich I, der Hadamariſchen Linie Stammpater, vermählte 
fi) vor 1297 mit des Burggrafen Zriedrih DI von Nürnberg 


Tochter Anna, derer Auöfteuer, wie aus mehren Umſtaͤnden und 
beſonders aus den von ihrem Witthum, obwohl nur unvollkändig 
vorhandenen Nachrichten zu fchließen, ziemlich beträchtlich gewefen 
fein muß. Nach einem Vergleich mit ihrem Sohn Johann, 1336 
die Martini, behielt fie als Witthum den Kammerſtein und mehre 
Güter in Franken. Johann verwilligte ihr außerdem den Genuß 
beträchtlicher Naturalgefälle zu Lurenburg, Daufenau, Hadamar, 
Ntenteröhaufen und in der Bogtei Weidenhan im Kirchfpiel 
Meud, fodann der Höfe und mehrer einzelnen Grundfüde zu 
Zeuzheim, Roͤdchen, Hefterich, Schneppenhaufen und Hadamar, 
an welchem legtern Drt fie anfangs, wie es feheint, ihren Witt- 
wenfig hatte. Später, 1349, wohnte fie zu Kammerfein, von 
wo aus fie Ihrer Tochter Jutta 800 Pfund Heller jährlicher 
Renten zu Blidendorf, Boppenreut, Birkenhof, Gangsdorf und 
Markt Schwabach anwies. Hier ſtarb ſie auch, wahrſcheinlich 
zwiſchen 1355 und 1357. | | 

Die Bermählung gab Anlaß, daß Graf Emih zu Nürnberg 
feinen gewöhnlichen Aufentpalt nahm, wo er auch, vielleicht ale 
Ausfteuer feiner Gemahlin, einen eigenen, aus Häufern, Stal⸗ 
lungen und Gärten beſtehenden Hof hinter St, Laurentienficche 
befaß. In feinen Erblauden ſcheint Driedorf anfangs feine 
gewöhnliche Nefidenz geweien zu fein, weswegen er dann auch 
1305, 2. Cal. Apr., dieſem Drt bei dem vömifchen König Als 
breit Stadtrechte und Freiheiten auswirkte. Später und beſon⸗ 
ders ſeitdem Emich über Diez die Bormundfcaft und Admini⸗ 
firation führte, war ed Hadamar, das nach einer Verwilligung 
K. Ludwig 1324, 19. Cal. Febr., mit Mauern und Gräben 
umgeben und zu einer Stadt umgeformt ward. Bon einem 
gleichmäßigen Privilegium für Ems if fein Gebrauch gemacht 
worden. Wahrſcheinlich iſt Emih auch ber Erbauer des im 
Jahr 1336 zuerſt vorkommenden Schloffes zu Hadamar, ben 
jene Heurath, fo wie bie Verbindung, in der Emich mit den 
Königen aus dem Haufe Deftreih und hiernächſt mit Kaifer 
Ludwig fand, verfafften ihm Gelegenheit zu neuen Ers 
werbungen. Bon Albreht und feinen Nachfolgern exhielt er 
als Reichspfandſchaften bie bei Nüruberg gelegene Reichsburg 
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Kammerſtein mit den zugehörigen Dörfern und Gefällen, die 
Markifleden Schwabach, Heroldsberg, Kornburg, Scheid, Alt 
dorf mit dem bdafigen Kirchenfag und mehren dazu gehörigen 
Dörfern. 

Alfo Arnoldi, anders Detter, im Dritten Berfud einer 
Geſchichte der Burggraven von Nürnberg. Ihm ift es 
ſehr wahrſcheinlich, „daß das Geld, welches dem K. Albrechten 
geliehen worden, die Heimfleuer unferer Frauen Burggrävin 
gewefen,, die fie von ihrem Herrn Batter mitbefommen. Es 
foll dieß jest noch wahrjcheinkicher gemachet werden. Einmal 
{R gewiß, daß biefer Grav von Naffau in der Gegend von 
Nürnberg und Schwabach nicht begütert geweien, und da er 
ohnehin ein Herr ohne Land und feine Gemahlin in gebachter 
Landfehaft zu Haufe geweien, fo war ed um fo fchidficher, alfda 
Güter fih zu erwerben. Hiezu fommet zweitens, daß man 
damals für bie Heimfleuer liegende Güter erfaufen müflen. 
. Folglich ift ganz begreiflih, daß auch diefer Grav von Naffau 
die Heimſteuer, welde er von feiner Geniahlin mitbekommen, 
wird zu Erfaufung liegender Güter angewendet haben. est 
hatte er die fchönfte Gelegenheit dazu, das Heirathsgut feiner 
Gemahlin wol anzuwenden, And diefe fonnte gar wol damit 
zufrieden fein, wenn fie auf eine ſolche Weife von der Gewiß⸗ 
heit ihrer Heimfleuer verfihert wurde. Es if demnach hoͤchſt 
wahrfcheintiih , daß eben diefes Geld, das dem öftreichifchen 
König Albrechten auf Schwabach geliehen worden, der Burg⸗ 
grävin Heirathegut geweſen. In den beigebrachten Briefen 
findet man drittens noch deutlichere Beweife. Einmal wird in 
der Raiferlihen Berpfändung nicht nur der Burggrävin Anna 
namentlich mit gedacht, fondern es wird auch des Bruders ber 
Burggrävin Anna, nämlid des Burggravens Johann mit Ers 
wähnung gethan. Diefer folte den Röm. König Albrechten mit 
erinnern, wenn er mit der Bezahlung nicht einhalten würde. 
Was Läffet ung diefer Anftand muthmaffen? Dieſes, daß ge- 
dachte Verpfändung bie Burggrävin Anna infonderheit ange- 
gangen und fie eigentlich dem K. Albrecht das Geld vorgelichen 
babe. Denn daß ihres Gemahls, des Gravens Emich mit da⸗ 





rinnen Erwäßnumg geſchehen, ik baher gekommen, weil er ber 
Bormund von feiner Gemahlin, nad damaligen Rechten, ges 
weſen. Hiezu fommet viertens dieſes. In den Willebriefen der 
Rurfürften Rlehet ihr Bruder obenan. Sodann kommet erſt der 
Grav von Naffau. »Quod obligationem nobili domine Ann, 
sorori spectabilis viri, Iohannis burggravii de Nurenberg, ac 
nobilis viri Emichonis comitis Nassovis vxori per Berenissimum 
dominum nostrum Albertum Rom. - regem - - factam &c.« _ 
Welches in den folgenden Willebriefen wiederholet wird. Warum 
ſtehet wol die Burggrävin, vermählte Grävin von Naffau, und 
ihr Herr Bruder der Burggrav ganz obenan? Es läſſet ſich 
. hieraus ganz gegründet fchliefen, daß fie diefe Verpfändung 
infonderheit angegangen, und baß die Burggränin dieſes Ver⸗ 
lehen von ihren eigenen Mitteln gethban. Da fie mın wol nicht 
fo viel eigenes Geld hatte, fo ift ja hoͤchſt wahrfcheinfich , daß 
es ihre Heimfleuer gewefen. Es wird auch leicht die Urſache zu 
errathen fein, warum ihres Bruders des Herrn Burggraveng 
bei diefer Berpfändung allemal mit Erwähnung geſchehen. Ders 
muthlich find bei der Bermählung der Burggrävin mit dem 
Braven von Naflau die Ehepacte dahin gemadet worden, baß, 
wenn fie, die vermählte Grävin von NRaffau, ohne männlide 
Erben zu. hinterlaffen, das Zeitliche fegnen würbe, das Heiraths⸗ 
gut fodann entweder ganz oder zum Theil an dad Burggrav⸗ 
thum wieder zurückfallen follte. Da nun vermuthlich um diefe 
Zeit die Grävin von Naſſau feine Kinder gehabt, wie denn in 
ben Berpfändungsbriefen Feiner Meldung gefchiehet, fo mag es 
gefommen fein, daß ber Herr Burggran Johann bei biefer Ver⸗ 
pfändung fo fehr mit interefjirt war. Oder es kann aud fein, 
baß diefer Herr Burggrav um ber Kinder feiner Schwefler willen 
fih bei diefem Handel mit gebrauchen Iaffen. Der Herr Grav 
von Nafjau aber kommt bier nur in fo ferne mit ins Spiel, 

weil er der Gemapl und Bormund der Burggrävin Anna war. 
Es veroffenbaret fih aber endlich fünftens aus ben Willes 
briefen der Kurfürſten noch deutlicher, daß es eigentlich bie Heims 
Beuer gewefen, die unfere Burggrävin dem K. Albrechten auf 
Schwabach geliehen. Die weitern Worte: »prout in litteris 
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prefeti domini nostri regis eidem domins Anns super hoe 
concessis ,« bezeugen bieß ganz beutlih. Hier wirb der Burgs 
grävin ganz allein Erwähnung gethan. Sie wird als die alleis 
nige Perfon angegeben, der Schwabach, Kammerftein, Altdorf 
und Heroldsberg verfeget worden. Ihres Gemahls und ihres 
Bruders gefchiehet Feine Meldung. Was beweifet alfo dieſes? 
Die Burggrävin iſt bei dieſem Handel die Hauptperfon geweſen. 
Sie hat das Geld dem K. Albrechten auf gedachte Orte geliehen. 
Hätte es ihr Gemahl, der Grav Emich gethan, oder von dem 
feinigen das Geld hergegeben, fo würde man in diefer Urkunde 
anders geredet haben. Kurz zu fagen: unfere Burggrävin hat 
dieß Geld hergeliehen. Und wo hat fie fo viel eigenes Geld 
hergenommen? Es war eine anfehnlihe Summe, Es waren 
quingent marc» puri argenti Nurinbergensis ponderis oder 
fünffundert Mark Töthigen (puri) Silbers. Diefe fünfhundert 
Darf machen nad dem heutigen Geld ohngefähr vier taufend 
Gulden aus. Schlagen wir fie.aber nach dem heutigen Werth 
bes Geldes und aller Saden an, fo maden fie mehr denn zehn 
bis funfzehu taufend Gulden aus. Sp viel bares Geld in fel- 
biger Zeit zu fohaffen, war eine Kunſt. Da nun nicht wahr 
ſcheinlich iR, daß unfere Frau Burggrävin fo vief eigenes Geld 
gehabt, fo iR daher ganz vernünftig zu fohließen, daß es ihr 
Heirathsgut geweſen, das fie dem K. Albrechten geliehen. Wer 
dies nicht glauben will, mit dem wird man nicht zürnen.”“ 

Für Detters Anficht fixeitet ferner die fpätere Urkunde K. 
Albrechts vom 31. März 1305, folgenden Inhalts: »Quod quia 
nobili matrone Anne, nobilis viri Emichonis comitis de Nas- 
sove contectali in quadam summa pecunie obligamur, nos ei- 
dem Anne redditus in Heroldesberch & zum Scheibe, quos 
.quondam ... . comitissa de Werdenberch habuit, obligamus 
pro centum marcis argenti defalcandis nobis de summa hujus- 
modi, presencium testimonio litterarum nostri sigilli robore 
signatarum.« D. d. Sinzheim, Freitag vor Walpurgis 1329 
ſchreibt K. Ludwig, „daz wir angefehen habn. bie genemen vnd 
nugbern Dienfe. bie vns ond dem Reych der Ebel man. Emch. 
Graf von Nazzawe. vnfer liber geirwer getan hat. vnd noch 


wol getun mag vnd habn Johanfen feim Sune, vmb den Dienkt, 
den er und dem Reych ein gantzez far in welbfehen landen tun 
fol. gegeben und verfchaft, vnd geben und verfchaffen im, mit 
difem brieue. vf der Purge Kamerflein, of der Hofmardt zu 
Schwobach, vf der Hofmardt zu Altdorf, of dem gerichte zv 
dem Heroltfperge, daz auch die Hofmardt gnant if, vnd vf 
allen ben guten, die darzv gehorent. zwei tuſend phunt Haller, 
ober daz gelt. dafur dem vorgnanten Emden, und Annen finer 
Wirtinne vnfer lieben Mumen. vnd iren erben, die vorgnanten 

gut allen, von Chunig Albreht feligen vnſerm vorndrn an dem 
Reych, verfeget fein nach ire brief fage. bie derſelbe Ehunig 
Albreht. und wir in, barober geben habn.“ Am Sonntag nad 
Mitfaften 1355 beurkundet Dito, Abt zu Eberach, „daz wir durch 
ber edeln frawen. frawen Annen Orefin von Nazzawe. und auch 
durch vuſerer guedigen Herren. Grefen Johans vnd Grefen 
Emden, irre Sune. bete, vnd furderunge willen. vnſer gunft- 
vnd vnſern willen darzu geben. ond haben geben daz die erfamen 
Lwte iv Burger. ze Swobach in Eyfteter Byſtum gelegen mugen 
in onferer Pfarrekirchen doſelbſt. ein ewige fruemeffe fliften. die 
ein prifter fprechen fol. teglichen. als gewonheit if anderswo 
fruemeſſe ze forechen.” 

Auch in feinen Erblanden war Emich auf Erweiterung feiner 
Gerechtſame und neue Erwerbungen bedacht. In dem Kirchfpiel 
Driedorf waren die Herren von Greifenftein ſtark begütert 
und mit den Grafen von Naffau wenigftens in Gemeinſchaft der 
landesherrlichen Rechte. Emich Faufte im 3. 1316 von Gerhard 
von Greifenftein deſſen Theil an ber Stadt und dem Gericht 
zu Driedorf, an dem Gericht im Kirchfpiel, am Zoll, an der 
Mühle, den Bogtleuten, der Bogthaber, den Faftnachtshühnern 
und den gemeinfcpaftlichen Zinfen für 250 Marf Pfennige (die 
Vincent.) Bon dem Klofler Erbach brachte er im Jahr 1320, 
Donnerflag nad Lucien, den Hof Mündhadamar mit der St. 
Egidiencapelle allda und den zu derfelben gehörigen Gefällen zu 
Zeuzheim für 1350 Mark an fih, von den Schügen von Meren- 
berg 1325 einen Hof zu Gaudernbach und von Sifried von 
Lindau 1327 einen Hof zu Niederzeugbeim für 210 Marl, Die . 
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Grafen von Weilnau, eine ‚Linie der. Grafen von Diez und 
Theilhaber an der Graffchaft dieſes Namens, fingen ſchon um 
diefe Zeit an in Berfall zu gerathen. Heinrich und fein Bruder 
Reinhard von Weilnau, mit vielen Schulden beladen, verkauften 
Mittwoch nach Michaeli 1324 ihren vorhin ſchon mehrmals 
verfegt gewefenen Antheil an der Burg zu Diez, ihre Höfe, 
Gärten, Weinberge, Mühlen und den Hahn bei Diez dem Grafen 
Gottfried und deffen Sohn Gerhard zu Diez für 1200 Mark. 
Emich benugte die Vormundſchaft, die er feit 1317 über den’ 
vermuthlich fchwachfinnigen Grafen Gottfried führte, und die 
Reichthümer , die ihm feine gute Wirtbichaft gewährten. Er 
Schoß, als Apminiftrator der Grafſchaft Diez, den Kaufſchilling 
vor und blieb dagegen einfiweilen im Beſitz des eheinaligen 
Weilnauifchen Antheils an Diez. Acht Jahre nachher mußte er 
ihn zufolge eines Vergleiche (in Vig. Nat. Joh. Bapt. 1332) an 
gedachte Grafen von Diez wieder abtreten. mid erlangte 
Dagegen andere wichtige Vortheile. Ihm 1) verblieben alle 
Einkünfte, die er bisher aus dieſer Pfandfchaft gezogen hatte; 
2) erhielt ev den ſchon im 3. 1317 an Diez verfegten Weils 
nanifhen Antheil an Dern, deſſen Einlöfung jedoch mit 500 
Mark den Srafen von Diez vorbehalten blieb; 3) von dem 
vorgefchoffenen Kauffhilling wurden 600 Mark als Ausftattung 
feiner an Gerhard von Diez vermählten Tochter Jutta ange- 
rechnet; 4) verzichteten die Brafen von Diez auf ihr gräflicyes 
Recht und alle andere Anfprüde an dem Ort und der Marf 


"Hadamar, Emich entledigte durch dielen letzten Artikel fi und 


feine Nachfolger einer beſchwerlichen Einfchränfung der landes⸗ 
herrlichen Rechte über einen Theil ihrer Befigungen. Auch fielen 
ihm die Einkünfte zu, die ohne Zweifel mit der Gomitie der 
Dieziichen Grafen über Hadamar verfnüpft waren , dergleichen 
Kinfünfte in alten Urfunden meiſtens unter dem allgemeinen 
Namen : gräfliches oder Brafenrecht, vorfommen. Emich föfete 
noch im folgenden Jahr 1333 (Mittwoch nad U. Er. Tag, ale 
fie geboren ward) den Zehnten zu Horcheim, der feiner an 
Gerhard Heren von Schöne vermählten Schwefter zur Ehefteuer 
verichrieben und durch deren Tochter Margareiha an Graf Sifriv 
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von Wättgenflein gefommen war, mit 500 Mark wieder ein und 
‘ Rarb, wenn dem Arnfeinifchen Nefrolog zu trauen if, 7. Jun. 
1334, vielleicht aber ſchon im J. 1333 : fein Sohn war wenig« 
ſtens ſchon im Febr, 1334 an der Negierung. Die Gedichte 
ſtellt Emich ale einen wirthſchaftlichen und dabet edeldenkenden 
Regenten dar. 

Graf Johann hatte lange vor feinem Top, im Jahr 1306, 
feinem Bruder Heinrich aus befonderer Zuneigung die Nachfolge 
in feinem Landestheil zu verfichern geſucht. Nach Johanns Toy 
trat aber der zweite Bruder, Graf⸗Emich, als Miterbe auf. 
Heinrich ſcheint auch zu einer Theilung mit ihm geneigt geweſen 
su fein. Beide Brüder compromittirten auf Die Brafen Gerlach 
von Naſſau, Simon und Zohann von Sponheim, Gottfried 
Herrn von Epflein und Graf Philipp von Sponheim, fie zu 
fiheiden, wie die Urkunde vom Montag nad Gallus 1328 fagt, 
nach Recht auf ihre Seele, auf ihre Ehre und auf ihren Eid, 
um ihres feligen Bruders But, das er befaß des Tages, ba 
er lebendig und todt war. Ehe indeſſen der ſchiedsrichterliche 
Ausſpruch erfolgte, verzichtete Emich auf fein ganzes Erbtheil 
zum Beften feines Bruders Heinrich, und zwar, wie und jewe 
Urkunde ausdrücklich belehrt, aus Freundſchaft und Liebe au 
biefem feinem Bruder. 

Bon Emicths Kindern kenm man at, darunter die Söhne 
Johann und Emich II, dieſer zuerſt 1328 und als Domcuſtos 
zu Mainz 1336 vorlommend Er muß aber, wenn biefer letztere 
nit etwa ein zweiter Sohn Emichs I dieſes Namens, den 
geiſtlichen Stand bald nachher wieder serlaffen haben, indem er 
mit feinem Bruder in eine Gemeinſchaft der Regierung trat 
und im 3. 1337 von Graf Gerhard zu Diez einige Acguifltio= 
nen im Hadamarifhen machte, Wie es fiheint, hielt er ſich 
meiſtens in Franken auf, Wenn er mit dem DMaingifdgen 
Domcuſtos eine Perfon, fo uräffen ihm wohl widerfahrene Be⸗ 
feidigungen einen befondern Haß gegen den. Stand, den er ver⸗ 
ließ, eingeflößt haben. Mehre Skifter, Kiöfter und Kirchen, al 
die Abtei Eberbach, das St. Clarenflofter zu. Nürnberg, das 
St. Eaftorkift zu Coblenz ꝛc. ließ er die Wirkung diefes Haffes 
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durch Einziehung betraͤchtlicher Gefälle, die fe in jeinen Banden. 
hatten, fehr empfindlich fühlen. Bor feinem Ende bezeugte ee 
aber Reue und trug feinem Bruder Johann in feinem Teſtament 
vom Dienftag vor Cath. Petr. 1359 Erſtattung bes geraubten 
Kischenguts auf. Daß er vermählt gewefen, iſt zu bezweifeln. Zwar 
wird ihm in Wenks Heſſ. Landesgeſchichte eine amgebfiche 
Gräfin von Diez, Anna, als Gemahlin beigelegt. Beweiſe dafür 
wollen ſich jedoch nicht ergeben. Johann, der Erſtgeborne, folgte 
feitem Bater im 3. 1333 oder 1334 in des Regierung und führte 
Re erſt allein von 1337 an, bis zum Tod feines Bruders Emich IE 
aber in Gemeinſchaft mis dieſem. Gr ſchien anfangs in feines 
Vaters Fußſtapfen zu treten. Die Herrfchaft Aber Driedorf war 
noch zwiſchen ihm und ben Herren von Lichtenftein getheilt, 
nachdem fein Vater die Herven von Greifenflein ausgefauft hatte, 
Sohann entledigte ſich ganz diefer läſtigen Bemeinfchaft. Bon 
MWivelind von Lichtenflein, Berner, Johann und Widekind, 
deſſen Söhnen, erfaufte ev 1334, Vig. Purif. B. M. V., tft 
ganzes But, eigen, Erbe und Lehen zu Driedorf und im Drier 
vorfer Kicchfpiel, an Binfen, Zehnten, Ländereien, Waldungen 
und Raturgefällen, mit ihren Lehenmannen in diefem Kirchſpiel 
und mit allem ihrem Recht an Leuten, Heerpferden und Lofung 
für 200 Mark, worauf ihn auch die Richtenfleinifchen Bafallen 
von Widerbach, von Irmtraud und andere huldigten. 

Noch betraͤchtlicher war die Erweiterung feiner Herrichakt 
in dem heutigen Hadamariſchen. Aus Ottos I Geſcichte if 
befannt, daß der größte Theil des Gerichts Ellar Eigenthum ber 
Grafen von Diez war. Johann ımd feine Gemahlin Flifabety 
ertaufien von den Grafen Bottfried und Gerhard für fi und 
ihre Erben, fe Seien Soyne ober Töchter, am Freitag na 
Marien Berfündigung 1337 Burg und Thal Eher, mit den 
Genten Lahr, Elfoff, Diefeberg, ober dein heutigen Frichofen, 
und Zeuzheim, die Mühlen zu Ellar und Zeuzheim, das Hohe 
und niebere Gericht, Jagd, Fiſcherei und die Herrſchaft Hber 
Holz und Feld, famt allen Einfünften, für 1400 Marl Liu 
burger Währung. Den Käufern ward zugleich der Rüdfall des 
dem Ganonicus Konzsad von Aldendosf zu Diez lebenslänglich 
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überlaffenen Dieziſchen Zehntens zu Dorndorf verſichert. Doch 
behielten fich die Berläufer den etwaigen Wiederlauf nad vier 
Sahren vor. Bon dem %. 1348 an if hingegen die Geſchichte 
Johanns fa nur Geſchichte feiner VBerängerungen und Bers 
yfändungen. Den erfien Anlaß dazu gaben wohl die Kriege» 
züge, die er im Dienſt K. Karls IV hatte machen müflen. 
Zwar wies ihm Karl im 3. 1347 zur Entfhädigung für feinen 
Kofenaufwand 400 Gulden fährliher Renten aus der gemeinen 
Steuer der Stadt Wetzlar an, Sie mochten aber wohl nit fo 
zichtig eingeben. Er verwilligte ihm ferner 1356 für eine 
Forderung von 5000 Goldgulden einen großen Turnos an dem 
Zoll zu Oberlahnfein, und eine weitere von Erzbiſchof Gerlach 
zu Mainz übernommene Schuld König Karls von 2600 Bulden 
follte 1357 ebenfalls aus diefem Zoll getilgt werden, Johann 
war auch, eine Zeitlang wenigſtens, in deſſen Genuß, erlangte 
aber doch fchwerlih völligen Erfag feiner Koften. Außerdem 
hatte er das Unglüäd, im J. 1351 auf H. Kreuztag in einer 
Fehde mit dem damals ſchon reichen und mächtigen Gefchlecht 
von Hagfeldt bei Limburg oder Loͤhnberg gefangen zu werben. 
„Anno 1351 hatte die Stadt zu Rimpurg ein Berbünbnäg und 
Einträctigfeit gethban mit Graff Johann von Naſſau und Herrn 
zu Hadamar. Und hatten die Feinde, mit Namen bie von 
"Hapfelt ; ven Braffen geſchädigt, und waren die von Limpurg 
mit ihm fagende , und wurden fie mit den Zeinden vauffen bey 
Löhnberg , und der vorgenannte Graff wurde gefangen mit viel 
feinen Dienern. Und deren.von Limpurg blieben allda auch 
vier todt, die Maͤchtigſten in der Stadt, und viel gefangen. 
Und geſchahe das auff den Tag Exaltationis S. Crucis.” Seine 
Befreiung mußte der Graf wahrſcheinlich mit einem fchweren 
Löfegeld erkaufen. 

Die von Mudersbach, Befiger des Eigenbergs bei Mengers- 
Eichen, hatten ſich feit dem Jahr 1340 im Kirchfpiel Driedorf 
ſtark angefauft. Graf Johann ſchenkte ihnen 1347 einen Richten. 
feinifhen Hof in Driedorf und verkaufte ihnen im folgenden 
Jahr einen Theil feiner Einfünfte aus diefer Stadt. An Mane⸗ 
gold von Heiger gab er 1350 die Stadt mit bein Kirchfpiel und 
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altem gräflihen Recht, als ein Pfandiehen, für 1000 Pfund 
Heller , behielt aber doch den Kirchenfag und einen Theil der 
Einfünfte. Rabenfcheid ward im nämlichen Jahr noch befonders 
an Eberhard von Heiger verfeßt und im folgenden der von feis 
nem Bater 1325 erfaufte Hof zu Gaudernbach den vorigen 
Eigenthümern wieder überlaffen. Seine Weingärten und Frucht» 
gefälle zu Dietfirchen famen 1352 wieberfäuflih an die Frei 
von Dern für 1350 Mark, die Tichtenfteinifchen Güter und 
Zehnten fm Driedorfer Kirchſpiel aber pfandweile für 600 Mark 
1353 an Graf Gerhard zu Diez und die aus der Reiningifchen 
Erbſchaft der Gräfin Agnes, Ottos I Gemahlin, herrührenden 
Dörfer Adenheim, Milbesheim und Dibelsheim oder Bibelsheim 
im Stift Worms an das Domcapitel zu Fulda 1358 auf gleiche 
Weife für 800 Pfund Heller. Zohann verkaufte ferner im 3. 1363 
bie Hälfte des Dorfes Ems dem Erzftift Trier für 2000 Gulden 
und im nämlichen Jahr an Dietrich von Staffel den Hof zu dem 
Hane in der Efterau mit der Märkerſchaft im Hirgberg für 500 
Goldgulden, mehrer Heinern Beräußerungen nicht zu gedenken. 
Noch ſchlimmer ging es mit den Befigungen in Franken, bie 
ibm K. Karl zu feiner Schadloshaltung erfi im 3. 1348, Mitt 
woch nach Sacobi, zu einem Reichslehen gegeben hatte. Bald 
nach feines Bruders Tod, 1360, verkaufte er fhon Altdorf mit 
den zugehörigen Orten dem Burggrafen Albrecht zu Nürnberg 
mit Faiferlicher Bewilligung für 10,160 Pfund Heller, demfelben 
im folgenden Jahr Heroldsberg, ferner den Hof zu Nürnberg 
an einen bafigen Bürger, 1363, endlih noch im Jahr 1364, 
Sonntag nad Petri Kettenfeier, die Burg Rammerftein und Die 
Märkte Schwabach und Kornburg mit allem, was er von den 
Fraͤnkiſchen Gütern übrig hatte, dem Burggrafen Albrecht für 
. 15,400 Pfund Heller: 

Neben diefen Beräußerungen befchwerte Johann feine Läns- 
der auch no mit neuen Lehenſchaften. Bon Landgraf Heinridy zu 
Heſſen Tieß er fih 1348, auf Walpurgistag, mit der Stadt und 
dem Kirchſpiel Driedorf, den Gerichten und allen Zubehörungen 
belehnen ; doch warb das erfaufte Tichtenfieinifche Gut von ber 
£chensverbindlichfeit ausgenommen, Zu den 3. 1355 und 1356 
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erfolgten gleichmäßige Belehuungen, obgleich auf feiner Seite eine 
Veränderung vorgegangen war, Daß Driedorf von Altern Zeiten 
ber ein beifiihes Leben gemeſen, wie in Wenfs Heffifher 
Landesgeſchichte behauptet wird, iſt billig zu bezweifeln, 
Bon einer Belehnung vor 1348 findet firh Feine Spur. Auch 
batten die Naffauifhen Grafen urfprängli wenig ober nichts 
von Driedorf. Nah und nach war diefes Kirchſpiel erſt von 
sen ©reifenflein und Lichtenſtein aequirirt warden, Daß diefe 
Bafalten der Landgraffchaft Heffen geweſen, iR unerwiefen und 
um fo weniger glaublich, ale fonft bei dem fuccefliven Berfauf 
ihrer Rechte an Driedgef ber lehensherrlichen Einwilligung würde 
Erwähnung gefcheben, auch bei der Belehnung im 3. 4348 das 
Lichtenfteinifche Gut von dem Lehensverband nit würde befreit 
geblieben fein, Wahrfcheinlich unterwarf ſich alſo Johann ber 
heſſiſchen Lehensherrſchaft durch einen freiwilligen oder durch 
irgend eine Noth abgedrungenen Auftrag. Uebrigens deuerte 
dieſe Lehenſchaft fort, als ein Theil von Driedorf ay die Grafen 
von Katzenellenbogen kam, erloſch aber nach deren Abgang durch 
Die Vereinigung bes Ober⸗ and ungboren Eigenthums und ward, 
als Driedorf durch dan Katzenellerbogiſchen Bertzag: feinen. alten 
Herren wieder zufel, nicht wieder erneuert. Kine ähnliche 
Bewandtniß mag es mohl wit der Belehnung haben, Pie fi 
Johann am Sonntag nah Pfingfen 1356 von Erzbiſchof Boe⸗ 
mund 3% Trier über Noffan, Daufenau, ben Zehnten zu 
Hordeim und Hadomar, bie Höfe Roͤdchen und Schneppou⸗ 
banfen fowie den MWildbann im Spurkenwald ertheilen lieg, 
Zwar fand das Schloß Naſſau ſchon in einem ältern Lehens⸗ 
verband mit dem Erzſtift. Ueber die andern oben aufgezäßlten 
Lehenfüde find aber Feine frühern Lehenbriefe uprhanden, und 
Johann mag fie alfo auch wohl erft an Trier u Lehen anf 
getragen baben. 

So brachte Johann von ben ererbten und neu erworbenen 
Ländern feines wirthſchaftlichen Vaters nur einen Theil auf feine 
Nachkommen und auch hiervon manches Stück mit Schulden und 
neuen Lehenſchaften beichivert. Von andern Merkwürdigkeiten 
feines Lebens und feiner Regierung Anden ſich Feine Nachrichten. 
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Beifäufig fommt zu bemerken, bag Johanns an Gerhard von Diez 
vermählte Schweßer. Iutta ihn 1354 wegen ber elterlichen Erbſchaft 
in Anfpruch nahm. Beide compromittisten auf Austräge, fie zu 
foheiven um Eigen, Erbe und Lehen. Johann flarb zwiſchen 
dem 12. Nov. 1364 und dem 20. Januar 1365. Aus feiner 
Ehe mit ber Gräfin Eliſabeth von Walded Famen zehn Kinder, 
unter welchen bie Söhne Johann, Heinrich und Emich II, -Anna, 
yerm. um das I. 1362 mit Rupredt dem Gtreitbaren Grafen 
zu Naſſau, Walramiſchen Stammes, und Elfe, Aebtiffin zu Eiffen 
26. März 1370 ,. get. 18. Nov. 1413. Johann farb unver« 
mäplt 28. Febr. 1362, Heinrich zwifchen 1367 und 1369, mwahr- 
ſcheinlich ehelos. Emichs ILL Blädfinn veranlaßte feinen Schwager 
Ruprecht und feinen Better Johann I von Naffau-Dilfenburg zu 
jebhaften Streitigkeiten .über die Curatel und die Adminifration 
des Landestheild. Nach. dem 21. Yun. 1394 wird feiner nicht 
mehr gedacht, und es folgte über bie Theilung feines Nachlaſſes 
gine lange forigejegte Fehde, die nad Ruprechts Tod her Bräfts 
Anna zweiter Gemahl, Graf Dieter VI von Kapenellenbogen 
foxtfegte. Letzlich hlieb dad Gericht Driedorf ganz, Hadamar und 
bie Herrſchaft Eller zu zwei Drittel und vonder Vogtei Ems bie 
Hälfte, den Grafen von Kagenellenbogen. Vergl. S. 472—475, 
. - Der Begründer ber Linie in Dillenburg, Graf Heinrich IL 
foht bei Woringen 1282 für Erzbiihof Sigfried von Coͤln, mi 
welchem und mis dem nachmaligen König Adolf er in Gefangenſchaft 
gerieih. In den Jahren 1294 und 1295 begleitete Heinrich den 
König in dem Zug nad Thüringen, beögleihen auf einem neuen 
Zug im Oct. 1297, und erhielt, als Adolfs Gegenwart am 
Rhein nothiwendig ward, den Oberbefehl über deſſen Heer mit 
ber Statihalterfchaft in dem Markgrafthum Meißen und Dem 
Pleißener Laube, wo ex feinen Gig zu Dfchag nahm. Albrechts 
Söhne fonnten indeflen nicht. völlig. überwältigt werben, weil 
Adolf wegen andearwärtiger Unruhen feine Macht veriheiten 
mußte Heinxich ſelbſt Kel im ‚folgenden Jahr in ihre Härte 
und mußte, nad einer harten Gefangenfchaft , durch die Aus⸗ 
Lieferung einiger von feinen Truppen befegten Schlöffer und 
Eräbte feine Freiheit erlauſen. Wie lange Heinrich naher noch 
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in Thüringen geblieben, if ungewiß. Berner twohnte er auch 
einem Feldzug des Grafen Guido von Flandern gegen König 
Philipp den Schönen von Frankreich bei. Adolf, welder an 
biefem Krieg Theil hatte, mochte ihn hierzu ebenfalls veranlaft 
haben. Endlich leitete Heinrich noch im Jahr 1303 dem Erz⸗ 
biſchof Wichbold von Cöln in dem Kriege gegen die Grafen 
Eberhard und Engelbert von der Mark Beiſtand, welcher fi 
mit der Zerftörung ber Stadt Unna und dem bald nachher ers 
folgten Tod Wichbolbs endigte. Heinrich erhielt dafür von Cöln 
600 Marf Siegeniſch. | 
In der Heimath beendigte Heinrich die Fehde mit denen 
von Dernbach, , die fchon feit den Zeiten feines Großvaters um 
die Tandeshoheit in der Herbermarf war geführt worden, nach⸗ 
dem er ihre Burg bei Herbornfelbacdh zerfiört und den Tringen⸗ 
ftein 1323 erbaut hatte, durch die 1333 und 1342 abgefdhlof- 
fenen Bergleihe, wonach biefe all ihre Mechte zu Herborn und 
in der Herbermarf an Gerichten, FZifcherei und Wildbahn, die 
Waldungen Hörre, Eberhard, Schuppach und Schelderwald und 
alle ihre Leibeigenen in Heinrichs Gebiet an ihn für 4000 Marf 
Pfennige abtraten und nur allein 13 Höfe für fich behielten. Im 
3. 1309 erfaufte Heinrich von denen von Willnsdorf deren Bebe von 
den Bogtleuten im Gericht Heiger, 1314 von denen von Helfenberg 
die Bogtei Eibelshaufen. und den Kirchenſatz und Zehnten zu 
Baebingen; 1311 überkieß ihm Gyſo von Molöderg die Landes⸗ 
hoheit über die Hälfte des Gerichts Heiger und 12 Jahre fpäter 
auch die andere Hälfte, womit die Ganerben von Heiger von 
Molsberg belehnt waren, bie ihre Anfpräcde darauf mit ihren 
Ländereien, Waldungen und Rutungen von den freien Leuten im 
Gericht Heiger 1323 für 600 Mark an ihn abtraten. Nicht minder 
bedeutend war bie Erwerbung ber Landeshoheit über bag Gericht 
Ebersbach, wozu er fhon 1323 bei Pfalz als dem Oberlehens⸗ 
herren bie Einleitung traf und die er endlich 1327 von Gyſo von 
Molsberg erwirfte. Mit denen von Biden, die diefes Gericht von 
Molsberg zu Lehen trugen, fchloß er deshalb verschiedene Bere 
träge ab, wonad fie ihn als Landesherrn daſelbſt anerfennen, 
aber im Befig der niedern Gerichtsbarkeit bleiben und ihm 1336 
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Alle ihre Rechte und Beſitzungen in der Herbermarf, ihre Höfe 
zu Biden mit dem Kirchenſatz und zu Herbornfelbach ausgenom⸗ 
men, für 800 Mark erblich überließen. 

Noch mehr Schwierigkeiten als die Ermerbung des Gerichts 
Ebersbach fand die Begründung der landesherrlichen Rechte über 
das Geriht Selbach, oder ben nachmalen zwiſchen Naffau 
und Sayn⸗Hachenburg oder den Burggrafen von Kirchberg ges 
meinfchaftlichen Grund Sel⸗ und Burbach, auch der Freie Grund 
genannt. In diefem zulest aus 14 Dörfern und 2 Adelshöfen 
beftebenden Gericht hatte fih das zahlreiche in mehre Stämme 
vertheilte Geſchlecht von Selbach feſtgeſetzt. Faf in jedem Ort 
hatten fie einen, auch wohl mehre Burgfige. Ihr Beſitzthum war 
Hohen-Selbadh, eine fhon durch ihre Lage auf einem ber höchkten 
Derge in der ganzen Gegend fehr feſte Burg. Wegen der Räus 
bereien, welche bie von Selbach des ausgefchriebenen allgemeinen 
Landfriedens ungeachtet aus diefer Burg trieben, ward fle burd) 
Erzbifhof Balduin von Trier zerfiört. In der Selbadhifchen 
Samilie hatte fih davon eine Legende erhalten, welche Wilhelm 
von Selbach zu Zeppenfeld in einem Schreiben an Graf Jos 
hann ben ältern zu Dillenburg im Jahr 1567 folgendermaßen 
erzählt : „He vberſchicken ih E. Gn. ettihe Bochenflein, da dan 
vor Zeitten off vnſerm vil alten ſchloß Hoeſelbach gefchen iß, 
wie ſich den vnßer voraltern fellig haben geſchreben Gottesfreundt 
ond aller Welt Keindt, weiche fih vermaflen, fo moglich als 
der Bochenbaum vor dem Huß Horfelbach zu einem Stein wordt, 
fo moglich folt auch Baldewinus ein Bifchoeff von Trier, wild 
von K. Majeftät dazu verordent, wilcher ein Jahr bar vor Hoe⸗ 
ſelbach gelegen, fo moglich folt fein, daß er Hoeſelbach gewonne. 
Sp hat er Baldwinus Hoeſelbach gewonnen, vnd de Bode if 
zu einem flein worden ®wie E. Gn. he zu fehen hat. Dan by 
Got if alle ding moglich bas by menſchen vnmoglich if. Alfo 
dat fich desfelbigen von Hoeſelbach vnßers Borfaren Hußfraw 
mit Wortt verredt gegen Got wie vorflat. Zum andern hatte 
ſolche vnßere Anche Mutter gebetten omb ren Brutſchatz, do ſy 
verlorn fpiel gefehn, hat man vielleicht gemeint fy hette Sr 
Eleynot gemeint, Do hatte ſy Iren Man vffgenomen vnd hyn⸗ 
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weggetragen, nit weiter hatt man Ir erlaubt, dan fe. vil tragen 
fundt , hat fy in bo in Grundt zu Zeffelt getragen und haben 
gedacht, es heiffe Fein Berghuß mer babende im grundt ge- 
bawet 20.” Die Ruinen der Burg find noch auf dem Selbachs⸗ 
Topf nahe bei Alten-Selbad zu ſehen. Bon der Wunderbuche 
laſſen fi aber die handgreiflichen Beweiſe Wilhelms von Sel⸗ 
bach nicht mehr beibringen. Die Eingefeffenen waren größten 
theils ihre Leibeigenen oder Zindleute. Die niebere Gerichts⸗ 
barkeit über biefelbe trugen fie von ber Herrſchaft Molsberg 
zu Lehen; dieſer Herrſchaft entlegen firebten fie aber nad 
einer völligen. Unabhängigkeit. Der Verfall der Herren von 
- Moläberg begünfligte dieſes Vorhaben. Jede Veränderung ber 
Lebens» und Oberherrſchaft mußte ihnen zuwider fein, am meiften 
bie Uebertragung berfelben an die Naffauifchen Grafen , deren 
Gebiet das Gericht Selbach von mehren Seiten umſchloß. Alg 
daher Heinrich in die Unterhandlungen mit Gyſen von Molo⸗ 
berg im 3. 1323 über deſſen Gerichte im Naffauifchen auch Sel⸗ 
bach hineinzog, widerfegten fi die Selbacher Ganerben. Mit 
Häülfe der Grafen von Sayn, bie jegt ſchon die, Abſicht Haben 
mochten, ſich in dieſes der Grafſchaft anftogente Gericht ein⸗ 
zudräugen, ohnehin aber auf die Vergrößerung eines mächtigern 
Nachbarn eiferfüchtig fein mußten, nöthigten fie Gyfen das Ver⸗ 
Sprechen ab, fie ohne ihrer aller Einwilligung nit in eine ans 
dere Hand oder unter einen andern Lehensherrn zu bringen, die 
Lamberti 1323. Heinrich fegte demungeachtet feine Unterhand⸗ 
Jungen fort, und der Kauf kam Donnerflag nah Walpurgis 1327 
zu Stande, Gyſo überließ dem Grafen die Herrſchaft zu Sel⸗ 
bach an Mannen, an Gut und mit allen ben Rechten, wie feine 
Lehenleute von Selbach damit von ihm belehnt waren, für eiue 
in der Urkunde nit ausgebrüdte, afer zum voraus ‚bezahlte 
Beldfumme. Doc ftellt er die wirkliche Ueberlieferung bis zur 
srioigten Einwiligung feines Vaſallen, allenfalls bis auf deren 
Tod aus, Dfalzgraf Rubolf hatte feiner Verſicherung nad 
bereits eingewilligt. Die Selbacher Gauerben beharrten indeſſen 
bei ihrem Widerſtand. Die Einwilligung des Pfalzgraſen als 
Lehensherrn Fonnte Gyfo, vermuthlich durch Hinterflelluug ber 








Grat Seineich zu’ Seilstein. 689 


Selbacher, auch nicht beibringen. Vielmehr erflärte Pfalz die 
Herren von Molsberg am 17. Jun. 1355 wegen ber Beräuße- 
zung ihres Lehens verlufßig und. beichnte damit den Grafen 
Johann von Naffau Herren zu Merenberg , biefer aber hinwieder 
die von Selbach mit dem Gericht im Grund von Selbach, zu 
Burbach und zu Neunfichen. Naſſau konnte dieſemnach vorerf 
noch nit. zum vollen und ruhigen Genuß feiner erfauftien Rechte 
gelangen. Der Brund zu der Erwerbung war jebocd durch bie 
Kaufhaudlung mit Molsberg gelegt, einen Theil der Hoheits⸗ 
rechte brachte Heinrich in wirkliche Ausübung, und der Berfolg 
ber Geſchichte wird zeigen, wie Heinrichs Nachfolger, obgleich 
erſt nach manchem Kampf mit dem Adel in diefem Gericht und 
nach erhaltener Belehrung von Pfalz mit der Bogtei im Grund 
Selbach, allmälig zum. väßigen.Befig der Oberherrlichfeit- ger 
langten, die Grafen von. Sayn aber in die Bemeinfchaft der⸗ 
ſelben aufnehmen mußten. Heinrich, der tüchtige Regent, ſtarb 
ia J. 1344. 

Aus feiner Ehe mit Dietrichs I non Heinsberg Tochter Adel⸗ 
heid famen drei Kinder, Agnes, an Gerlach, von Limburg ver- 
mählt, Otto IK und Heinrich, Diefer Dompropft zu Speier. Er 
verlieh aber den geißlichen Stand und vermählte ſich ohne Wiffen 
und Einwilligung feineg Baters, was dann die Beranlaffung zu 
einer Landestheilnug under ihnen im 3. 1341 wurde, wonag 
Dito U das Land. zu. Siegen mit den Feſten Siegen, Ginsberg 
and Hain, hie Herbornermarf mit den Feſten Dillenpurg, Herr 
born und Waldenfele, das Bericht Heiger und Loͤhnberg mit den 
Dörfern Valdhauſen und Dersbach, alfo den größern ober 
Haupttheil des Landes erhielt. und bie afte Diffenburger Tinte 
fortnflanzte, Heirrichen aber dar Calenberger Font mit den Selen 
Beilſtein, Mengerskirchen und Eigenberg, das Days Liebenſcheid 
und die Herrſchaft zum Weſtexrwalde zufiel. Der Otioniſche 

Theil der Burg Naſſau blieb beiden gemeinſchaftlich. 

Heinrich, der jüngere Bruder, reſidirte zu Yeilſtein oder 
Liebenſtein, welches letztere er jedoch ſchon im J. 1344 an bie 
von Heiger verſetzte und 1353 zu einem Trieriſchen Lehen machte, 
1360 aber ſich für dieſen Ort von Kaiſer Karl IV Siodtrechte 
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ertheilen ließ. Er mag mit der Stadt Coͤln Händel gehabt haben 
und beraubte bafige Kaufleute auf der Landſtraße. Die Stabt 
nahm fih der Sache an, ſie ward aber gegen Zurüdgabe des 
Raubs gütlih beigelegt, wogegen die Eigenthümer auf Klage 
und Entfchädigung verzichteten. Die übrigen von Oraf Hein= 
rich no vorhandenen Urkunden und Nachrichten enthalten faft 
nichts ale die Geſchichte feines Schuldenwefens und der daraus 
folgenden Veräußerung und Berpfündung einer Domaine und 
einer Rente nah der andern. Seine Gemahlin, Mena von 
Wefterburg, verm. 1339, feheint ihm bei diefer ſchlimmen Wirth⸗ 
Schaft treue Hülfe geleiftet zu haben. Heinrich Tommi mit feinen 
Söhnen, welche er in feinen leuten Lebensjahren Theil an der 
Regierung nehmen ließ, noch am 28. Oct, 1378 vor, war aber 
todt 24. Febr. 1380. Seine Tochter Adelheid wurde 1355 an 
Hartmuth von Kronberg verheurathet. Seine. Söhne, Hein 
rich II und Reinhard, hatten ſchon mehre Jahre vor ihres Baters 
Tod an der Regierung des Landes Theil genommen. Nach 
deffen Abflerben führten fie ſolche in Bemeinfchaft fort; eine 
Theilung fand nur in Anfehung der Schlöffer Statt. Heinrich 
bebieft Beilſtein, wovon er und feine Nachkommen feit 1391 den 
Titel Herren zu Beilſtein führten; Reinharb nahm feine Res 
fivenz zu Liebenfcheid. Ihre Demühupgen, ber Großmuiter 
Adelheid von Heinsberg Recht zu den Herrſchaften ‚Heinsberg 
und Blankenberg geltend zu machen, führten zu dem Vergleich 
vom 23. Fehr. 1380. Graf Wilhelm von Juͤlich und Berg 
verhieß eine jährlihe Abgabe von SO Goldgulden aus der 
Blankenbergiſchen Herbſtbede, welche jedoch Heinrich von ihm zu 
Mannlehen nehmen mußte. Heinrich vererbte das Lehen auf 
ſeine Nachkommen, welche bis zum Ausgang der Beilſteiniſchen 
Linie jene Manngelder von Jülich emffingen, 

Heinrich erfceint als ein guter Regent und vortrefflicer 
Haushälter. Wenn feine Eltern Schulden über Schulden gemacht 
hatten, fo enthalten dagegen die von ihin vorhandenen Urkunden 
befio mehr Beweife von abbezahlten Schulden, neuen Erwer⸗ 
bungen und angelegten Capitalien. Außer feiner Sparſamkeit 
ſcheint ihn hierzu das mit feiner Gemahlin erhaltene Heuraths⸗ 
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gut in den Stand gefept zu haben. So war er, um nur einige 
Belege bierzu zu geben, ſchon im J. 1382 auf die Einlöfung 
bes für 4000 Gulden an bie Dillfenburgifche Linie verfegten 
Mengerskirchen und Calenberger Cents bedacht. Im 3. 1398, 
die Mich., machte er durch den Ankauf: des Erbguts Bernhards 
yon Allmerode die erfie Anlage zu dem herrichaftlihen Hof zu 
Mengerskirchen und erweiterte ihn in ben folgenden Jahren 
durch Ankauf mehrer Grundflüde. Die von ber Dilfenburgifchen 
Linie an Heffen- verfegte Stadt und Burg Herborn löſete er 
1401, Dom. post omn. Sanct., mit 4680 Gulden ein und 'gab 
im folgenden Jahr, die Luc, dem Grafen Philipp von Naffau- 
Soarbrüden ein Darlehn von 1000 Goldgulden. Er Tommt 
den 12. Det. 1412 und fein Bruber Reinhard am 7, Sept. n. 
3. zum letztenmal unter ben Lebenden vor. Diefer flarb ohne 
Erben, und jener hinterließ. von feiner Gemahlin Katharina, 
einer Schweſter Arnolde Heren von Randerad, eine Tochter 


* Katharina , feit 1407 an den Grafen Reinharb II zu Hanaus 


Münzenberg vermäplt, und drei Söhne, von welhen Wilhelm 
als Dompropſt in Mainz verflarb den 18. April 1430 und mit 
Bater, Mutter und Schwefter ein gemeinfames Grab in bem 
dafigen Dom erhielt. 

Johann I führte gach feines Vaters Tod die Regierung in 
Gemeinſchaft mit feinem Oheim Reinhard und nach deffen Ab» 
Rerben allein fort, weil feine Brüder Wilhelm und Heinrich in 
den geiſtlichen Stand getreten und vermuthlich abweſend waren, 
Seit dem 53. 1418 erxfiheint aber Heinrich III als Theithaber 


"an der Regierung, und zwar zuerft bei einem Vergleich mit 


Erzbiſchof Werner zu Trier über die NaffausBeilfteinifchen Lehen. 
Die Herrfchaft Beilſtein war urfprünglich ein Allobialgut bes 
Haufes Naſſau, und nur ein Theil berfelben,, der Calenberger 
Gent, fcheint vor dem Jahr 1313 in Lehensverbindlichkeit zu 
dem Stift Worms geftanden zu haben, welche mit gebachtem 
Sabre aufhört. In der Geſchichte Johannes won Naffau- 
Dillenburg iſt fchon berührt worden, baß biefer Graf Haus 
und Feſte Beilftein dem Erzbifchof Balduin von Trier im 
J. 1324 zu Lehen auftrug. Ein gleicher Lehensauftrag war 





102 on WMieshuben. 


son dem werfchufdeten Heinrich I zu Naſſau⸗VBeilſtein im Jape 
1352 in Anfehung ber Feſte Mengerslirchen und im folgenden 
Zahr mit der Burg Liebenfcheid gefchehen, wofür Heinrich im 
erften Fall von dem Erzflift Trier 1200 Goldgulden empfangen 
hatte und im zweiten wahrfcpeinlich auch aus einer neuen Geld“ 
noth gerettet worden war. Seinem Sohn Heinrich II mag aber 
mit dieſem Lehensverband nicht gedient geweſen fein, und es 
findet ‚fi feine Spur, dag er ſein Erbtheil von Trier zu Lohen 
genommen habe. Seine Söhne Johann und Heiurich folgten 
hierin anfangs feinen Grundſätzen, gaben aber doc zulegt im 
Wege des Vergleichs, 17. Aprik 1413, vielleicht gegen einige 
vom Erzfift ihnen zugeflandeue Bortheile ‚nach und ließen ſich 
von neuene mit Beilkein, Mengerskirchen und Licbenſcheid de⸗ 
lehnen. j 

In demfelben Jahr hatte Johann mit feinem Bruber Heinrich IIE 
geheilt. Johann erhielt nämlich von dem Naſſau⸗Beilſteiniſchen 
Antheil an Raffau, welches noch unter den fäntlichen Raffaui» 
fchen Linien gemeinfhaftlih war, zwei Drittel, Heinrich ein 
Drittel. Jenem ward ferner zugetheilt ganz Beilſtein und 
Mengerskirchen -mit zwei Dritteln der Herrſchaft zu Weflermald, 
oder der Kicchfpiele zu Emmerichenhain, Neuklrch und Marien- 
berg und den fämtlichen zu dieſer Herzfchaft gehörigen Activ⸗ 
lehen, fodann die Hälfte. des. Zolls zu Emmerichenhain und 
Neukirch, die Hälfte der Leibeigenen. auf dem Wehlerwald und 
des anf dem Wefterwald fallenden Gelbzinſes. Heinrichs Theil 
beßand ans Liebenfcheid, einem Dristel der Herefchaft zu Weſter⸗ 
wald, den Mühlen zu Marienberg, Stodhaufer und Exbady, 
dem halben Zoll zu Emmertchenhain und Nerlirch und der Hälfte 
ber Wefterwälder Leibeigenen. Die Benußung der Dienfle der 
Weferwälder Untertbanen blieb gemeinfchaftlich; doch mußten 
hie drei Weſterwälder Kirchſpiele dem Grafen Heinrich noch 
beionders auf feinem Hofgut zu Liebenſcheid dienen. 

Graf Johaun war feit 1415 mit Mepe, Eberhards von 
Iſenburg⸗Grenzau Tochter, verheuvathet. Sein Schwager Phi⸗ 
lipp von Iſenburg war zwar vermählt, feine Gemahlin im J. 
1420 aber ſchon sont, oder doch aus andern Urſachen feine 
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Wahrſcheinlichkeit, daß Kinder aus dieſer Ehe erfolgen würden; 
Philipp ſelbſt war in befagtem Jahr abweſend, vielleicht 
bei einer auswärtigen Kriegserpedition, und feine Zurüdkunft 
fien ſehr zweifelhaft. Ed war alfo zu vermuthen, daß bie 
männliche Linie mit ihm erlöfcben würde. Seine Schwäger Johann 
und Satentin von Iſenburg nahmen ihre Maaßregeln von weitem. 
Auf den Kal, daß Philipp nicht zurückkommen oder unbeerbt 
mis Tod-abgehen würde, theilten fie 1420, die Margar., feige 
Schlößer und Länder In zwei gleiche Hälften. Aber Philipp Fam 
zurück, vermacte feine Länder feinem Veiter Dieter von ber 


Buͤdingiſchen Linie und führte- ihn den Schlöffern Bilmar und 


Grenzau ein. Johann und Salentin bemühten ſich dagegen, 
durch Aufnahme in ihre Bemeinfchaft des dritten Schwagers, bes 
Frank von Kronberg, der künftigen Erwerbung fich defto mehr zu 
verſichern. Ihr im 3. 14260 dio Laurent, errichtetes Bundniß 
ging auf eine gewaltſame Eroberung der Länder Philipps, und 
Dieter, der ſich bei eintretenden Erbfall gegen die Berbündeten 
sicht ſtark geuug halten mochte, lich fh 1431, die Vit. et Mod., 
mit ihnen in einen Bergleif ein. Dieter ſollte hiernach von der 
ganzen Rachlafienfchaft Philipps ein Drittel erben, den Ne 
ſollten Johann , Salentin und Frank teilen, der Turnos auf 
dem Zoll zu Lahnſtein aber in vier gleihe Theile gehen, Graf 
Sohann blieb voterſt und bis zu einer etwaigen Einlöfung in 
dem Beiig des Zehuten zu Oberbrechen, ben ihm Philipp bereits 
1415 pfandwaife für die Ausſtener feiner Sqhweſter Meute 
von 2300 Goldgulden: üͤberlaſſen hatte. 

Nach Philipps Tod, 1439, trat ein neuer Compeient auf, 
Die Bogtei Vilmar, .oder wenigfiens Die in alten Zeiten allda 
beſindliche Taiferlihe Domaine, war buch eine Schenkung K. 
Heiarichs V an das. Enchariuekloſter, die nachherige Abtei St, 
Mattpiäs zu Trier, gekommen. Bon ihr hatten Philipp und 
feine Borfahren Vilmar zu Lehen getragen, und bie Äbtei ließ, 
als Wuhensherr, Befis davon ergreifen, aud zu mehrer Sicher» 
heit ſich die Schenfang Heinrichs vom 1. Aug. 1442 von dem 
in Frauffurt ib aufbaltenden K. Friedrich IV beflätigen. Dieter 
griff aber zu den Waffen, und die Abtri fand os. angemeflener, 
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mit Dieter in Unterhandlung zu treten. Sie überfieh ihm, 30. 
Nov. 1439, Bilmar als eine Pfandfchaft auf fo Tange, bie fie 
ibm 6000 Gulden bezahlt haben würde, und verfprach, ihm und 
andern, welche Bilmar als Erbe in Anfpruh nehmen mögten, 
feiner Pfandſchaft unbefchadet zu Recht zu ſtehen. Frauken von 
Kronberg, weldher dem Dieter gegen die Abtei beigeßanden 
hatte, nahm er in die Gemeinfchaft an diefem Pfand. auf; Jo⸗ 
hann und Salentin aber blieben, des. Vergleiche von 1431 uns 
geachtet, davon ausgefchloffen. Sie bemächtigten ſich dagegen der 
Burg Örenzau unb der vier dazu gehörigen Kirchfpiele, Rachdorf, 
Breidenau, Meud und Almesbach (Alsbach). Außerdem behielt 
Johann den nach Bilmar gehörigen Zehnten zu Oberbrechen. 
Es fam darüber zwifchen beiden Theilen zur Fehde, welde am 
Mittwoch nach St. Ulrich 1441 von den Erzbifchöfen von Mainz 
und Cöln zu Lahnftein dahin vergfichen ward, dag Dieter und 
Frank zwar Iebenslänglich im Beſitz von Bilmar bleiben, Jo⸗ 
bann und Salentin oder deren Erben aber ed nad) ihrem Tod 
von ihren Erben mit 6000 fl. einzuldfen berechtigt fein ſollten. 
Dem Grafen Johann ward zuglei® der Zehnte zu Oberbrechen 
als Heurathsgut feiner Gemahlin zugeſprochen. Er nebſt Sas 
lentin behielten: Grenzau jeder zur Hälfte und nahmen es von 
Kurtrier zu Lehen. Bilmar blieb indeflen jenes. Vergleichs un⸗ 
geachtet bei Dieter und feinen Nachkommen, von denen endlich 
Trier im 3. 1565. die Bogtei für 1400 Gulden erfaufte und 
ben Ort dem Amt Limburg einverleibte. Den Zehnten zu Obers 
brechen überliegen Johann und fein Sohn Ppilipp: am Dienfag 
nach Balentin und auf Georgentag 1444. der Abtei St. Mat⸗ 
thias pfandweife für 2000 Goldgulden und machten ſich verbind⸗ 
lich, ihn. bei der Einlöfung von der Abtei zu Lehen zu nehmen. 
Sfenburg behielt ebenfalls das Einläfungsreht unter der näm« 
lichen Bedingung, wenn es bei der Einlöfung 500 Goldgulden 
an Naffau-Beilftein bezahlen würde; Gerlach von Sfenburg 
machte davon im J. 1532 Gebrauch. Grenzau fiel nad. dem 
unbeerbten Abgang des Grafen Philipp zu Naſſau⸗Beilſtein ganz 
an Gerlachꝰ von. Iſenburg, obwohl Graf Johann nach ſeines 
Sohns Tod den Titel Herr zu Grenzau annahm, auch, wie es 
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fcheint, noch mehre Jahre die Nutznießung an einem Theil von 
Grenzau’ behielt. 

Sohanns Gemahlin kommt feit dem 2. Febr. 1436 nicht 
mehr vor. Ihre Tochter Margaretha wurde den 8. Sept. 1424 
mit Johann von Schoͤneck vetmählt. Als Wittwe trat fie in 
die zweite Ehe mit Doris Herrn von Pirmont und vermachte 
im 3. 1495 als deſſen Wittwe ihrem Bruder Heinrich ihre ganze 
Berlaffenfchaft. Ihr vollbürtiger Bruder Philipp kommt ſchon 
im 3. 1426 vor. Wegen bes ihm zugefallenen Antheild an 
der Iſenburgiſchen Erbſchaft führte er den Titel: Here zu - 
Grenzau. In dem Soefter Krieg zwifchen Erzbifchof Dietrich 
von Eöln und Herzog Johann von Cleve, durch welchen Soeſt 
an Cleve fam, war er mit feinem Bater auf der Seite bes 
Erzbifchofs und blieb in dem Treffen vor Soeſt 29. Det. 1446. 
Sn der Hoffnung, noch einen Erben zu fehen, trat Graf Johann 
in die zweite Ehe mit feines Sohnes Braut Johanna, Tochter 
Johanns von Gehmen, verm. 31. Ort. 1447, und hat biefelbe 
ihm zwei Kinder geſchenkt, Heinrich IV und Eliſabeth, verm. 
1471 mit Dtto von Bronkhorſt. Des Grafen Johann I Bru⸗ 
ber, Heinrich IH, fommt 1426 als Dompropf zu Münfter vor, 
wo er anch mit Graf Heinrih von Mörs in die Biſchofswahl 
Sam, jeboch biefem wegen Stimmenmehrheit nachſtehen mußte; 
1430 erhielt er die durch feines Bruders Wilhelm Tod erledigte 
Dompropflei zu Mainz. Zugleih war er Propſt des St. Caſ⸗ 
fienfifts zu Bonn und Arkidiaconus am Dom zu Cöln. So 
unbetraͤchtlich fein Landesiheil war, fo große Reichthümer vers 
ſchafften ihm feine anſehnlichen geiftlichen Pfränden, deren Ertrag 
er bauptfählich durch feine Werbindung mit bem Eriegerifchen Erz⸗ 
bifchof Dietrich von Köln fehr vortpeifhaft anzulegen Belegenheit 
fand. Durch mehre bemfelben zur Befreitung feiner fortwäh- 
renden ſtarken Kriegskoſten von 1436 — 1449 vorgefchoffene große 
Summen und übernommene Bürgſchaften erwarb er ſich als 
Pfandſchaften mehre betraͤchtliche Rheinzoͤlle, nebſt den Coͤlniſchen 
Schloöſſern und Aemtern Altenwied, Lahr und Linz, welche er 
auch auf ſein Haus vererbte. Auf gleiche Art kam er 1460 in 
Beſitz der Herrſchaft Reichenſtein. Als treuer Bundesgenoſſe 
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Dietrichs und mit ibm von gleich kriegeriſchem Geiſt belebt, 
folgte er demfelben perfönlich in feinen Feldzügen, befonvers 
gegen die Stadt Soeft uud den Herzog Johann von Kleve, war 
1448 Anführer der Dortmundiihen Böller und erwarb ſich 
in einem den 13. Sept. vor biefer Stadt gelieferten Gefecht 
-wegen feines tapfern Betragens gutes Lob, gerieth aber bei 
dieſer Gelegenheit in die Gefangenfchaft bes Herzogs. Mit 
Dietrichs Nachfolger, dem Erzbifhof Ruprecht, lebte er in 
Mißverſtaͤndniß, wozu wahrfcheinlich feine ſtarken Forderungen 
an dem Erzfift und feine Pfandfchaften im Eölnifchen Anlaß 
gaben. Bei ber befländigen Berwidlung in auswärtige An⸗ 
gelegenheiten mußte er die Sorge für fein väterliches Land Haupt 
fächlich feinem Bruder überlaflen. Doc ordnete er im 5. 1440 
Johann von Selbach zu feinem Statthalter zu Liebenfcheid an, 
Riftete auf Philippi und Jacobi 1452 die dafige Kirche und zu 
derfelben feinen Hof zu Bretthaufen, erkaufte von Heiderid vn 
Selbach 1463 den beträchtlichen Wald Nenkersberg im Grund 
Burbach und trat am Montag nach Vince. Petr. 1460 mit bea 
Grafen Gerhard zu Sayn und Wilhelm zu Wied in ein Bünd- 
niß zum gegenfeitigen Schus und zur Vertheidigung Ihrer Lande. 
Heinrich feste in feinem am 5. Jul. 1471 errichteten letztes 
Willen feinen Brudersfohn gleichen Namens zum Erben jein 
reichen Berlaffenfcyaft ein, farb aber erfi 12. Sept. 1477 wm 
ward feinem Tehament gemäß in der St. Barbararapelle dei 
Münfters zu St. Caſſien in Bonn beerdigt. 

Heinrich IV, geb. 1448 oder 1449, wurde als achtjaͤhriger 
Knabe mit der zweifährigen Gräfin Eva von Sayn verlobt 
Nachher ſcheint er bei feinem Oheim Heinrich Deren zu Gehmen 
erzogen und von diefem frühzeitig an den Hof des Kurfürken 
Nuprecht von Eöln gefommen zu fein, der ihn ſchon am 1. Di 
1464 mit den Coͤlniſchen Lehen feines Haufes und am Sonniag 
nach Chriſttag 1465 mit 60 fl. Manngelder aus dem Zoll ze 
Bonn beiehnte. Er vermählte ſich no vor dem zwanzigſten Jahr 
und nahm Theil an der väterlichen Regierung, bis fie ihm 
1473 ganz zuflel. Sein Aufenthalt im Lande war immer nur 
von Kurzer Dauer. Meiſtens befand ex fih an den Höfen Di 
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Kurfärften von Cöln, ber Herzoge von Zülih und Berg und 
Landgrafen von Heſſen, von welchen allen er auch Dann» und 
Dienfigelder bezog. Er folgte hierin feiner Neigung zu ritterlichen 
Vebungen , durch welche er ſich auszeichnende ritterliche Beloh⸗ 
nungen and damit ben Ehrennamen bes Ritters mit ber goldnen 
Kette erwarb. Auch war er mit feinem Better, dem Grafen 
Johann zu Naffau Diez Mitglied der fehr zahlreichen und 
in damaligen Zeiten fehr berühmten Rittergefellfchaft des ge» 
feönten Steinbods, in welcher ſich auch die vornehnften bes 
Naſſauiſchen Adels, unter andern die von Stein, von Muders⸗ 
bach, Staffel, Dern, Heiger, Naffau und Biden befanden. Er 
focht für K. Maximilian in den niederländifhen und franzöfifchen 
Kriegen, mit vorzüglicher Auszeichnung bei der Einnahme von 
Utrecht, 7. Sept. 1483, daher ihm Maximilian am Montag nach 
Georgen eine Schuldverfchreibung über 5000 fl. ausftellte. Im 
% 1488 wurde er von Kurfürſt Johann von Trier für feine 
Fehde mit Kuno von Winnenburg zum Kriegshauptmann beftelltz 
es kam aber während ber Belagerung von Beilftein an der 
Mofel za einem Bergleih. 

Für Erwerbung der Herrſchaft Gehmen ergaben fi bie 
günftigftien Ausfihten. Heinrihe IV Mutterbruder Heinrich, 
legter Herr zu Gehmen, hatte nur zwei Töchter, Katharina, 
an Arnold Graf zu Bentheim» Steinfurt, nad) deffen Top mit 
einem Heren zu Keppel und Fürſt, und Charda ober Cor⸗ 
dula, mit Graf Johann zu Holftein « Schauenburg vermählt. 
Der Naffauer Helnrid ward von feinem Oheim vorzüglid 
begünſtigt. Außer den 1000 fl., welche er bereits 1458 aus 
dem Teſtament feines Großvaters erhalten hatte, cedirte ihm 
Heinrih zu Gehmen am 8. März 1459 die Hälfte der Orte 
und Herrlichfeiten Erpel und Woringen, welde er als Pfanb⸗ 
haften vom Erzſtift Coͤln befaß, und am 9. Aug. 1465 auf 
gleiche Art Horneburg und das Bett Redlinghaufen, ebenwohl 
Eölnifhe Pfandſchaſten. Im Jahr 1467 ſchenkte er ihm anf 
feinen Todesfall das Schloß und die Herrlichkeit Gehmen fetbft, 
mit Einwilligung feiner Tochter Katharina, erneuerte am Kreis 
tag nad Pfingften 1482 die Schenfung von 1465 mit Hinzu⸗ 
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fägung ber Pfandfchaft Dorfen, und fuhte am Montag nad). 
Katharinen 1487 für ihn einftweilen die Belehnung mit Gehmen 
bei dem Herzog von Cleve auszuwirken. Aus der Erbfdaft feines 
Oheims, Heinrich III, befaß der Graf von Naffau die Cölni- 
fchen Pfandfchaften Altenwied, Linz und Lahr. Dem Galen- 
berger Gent gab er eine Gerichtsorbnung , eine Schultheißen⸗ 
und Waldförfterordnung fowie eine Flur: und Feldordnung. Die 
erfte enthält eine Eintheilung des Cents in drei Gerichte, zu 
Beilftein, wohin Rodenroth, Wallendorf und Heyren, zu Mengers⸗ 
firchen, an welches Meienberg, Winkels, Probbach, Dillhauſen 
und Niedershaufen, und zu Nenteroth, wohin Arborn, Oders⸗ 
berg, Ködingen, Münchhauſen und Obershaufen gehören follen. 
Alle drei waren dem Oberhof oder Landgericht zu Beilftein der⸗ 
geflalt untergeordnet, dag die Appellationen von ihnen an den 
Dberhof gingen. 

Heinrih farb im Mai 1499, nachbem er in der Ehe mit - 
der Gräfin von Sayn Bater von 21 Kindern geworben, darunter 
Johann IL Bernhard, Gerhard und Ludwig, beide Capitularen 
zu Fulda. Johann II wurde bereits den 1. März 1498 mit der 
Amtmannſchaft ber Eölnifhen Pfandfchaften bekleidet. Sein Bater 
Heinrich muß aber der reichen Erbſchaft ungeachtet, welche ihm 
von feinem Oheim bem Dompropft zugefallen war, und obgleich 
ihn Heinxich zu Gehmen fehr begünſtigte, er aud in auswärti- 
gen Dienften nod beträchtliche Nebeneinfünfte gezogen hatte, 
feine Finanzen in fchlechtem Zuftand hinterlafien haben. Zu 
ben Koften feines Leichenbgängniffes mußte fchon Gelb auf- 
genommen werden. Einzelne Stüde der Cölnifchen Pfandſchaft 
wurden von Johann zu Martini 1504 veräußert. Hierin mag 
auch der Grund zu fuchen fein, daß die Herrſchaft Gehmen für 
das Haus Naffau verloren ging und Johann die Rechte, welche 
fein Bater daran erlangt hatte, nicht zu’ behaupten vermochte. 
Nah Heinrichs des Testen Heren zu Gehmen Tode zog, ver⸗ 
muthlih unter Begünfigung des Lehensherrn, Johann "Graf zu 
Holfleins Schauenburg von wegen feiner Gemahlin Cordula, 
Tochter des letzten Befigers, die Herrſchaft an fih. Graf Johann, 
obgleich als Regrebienterbe und durch die Dispofitionen dee legten 
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Beſitzers doppelt dazu berechtigt, mußte nachſtehen und fich unter 
Bermittlung des Herzogs zu Braunfchweig und feines Vetters 
Johann zu Raffaus Diez nad dem Bergleih vom %. 1505 mit 
einer Abfindung von A000 Goldgulden für Gehmen ſowohl als 
das Veſt Redlinghaufen begnügen. Johanns erſte Gemahlin, 
des Brafen Otto von Solms Tochter, verlobt Montag nad 
Mariengeburt 1492, farb im Sept. 1505, und er nahm die 
zweite Frau, Anna, Bernhards zur Lippe Tochter und des 
Grafen Dtto von Hoya Wittwe. Als folche. befaß fie die Herr- 
fchaft Bruchhanfen, bie aber,. weil Anna kinderlos blieb, zurüd« 
fiel. Johann TI farb zwifhen 8. März und 18. Aug. 1513. 
Anger den Söhnen, Sohann III und Heinrich, hinterließ er zwei 
Töchter, Kloſterfrauen beide. 

Graf Heinrich, Rhodiſerritter, fand, für K. Kart V flreitend, 
ben Tod in ber Schlacht bei Pavia 1525. Johann II hatte 
mit feinem Batersbruder Bernhard zu reiten. Es müffen 
zwiſchen dieſem und Johann II gewiffe Theilungss oder Ab⸗ 
findungsverträge beftanden haben, deren Inhalt aber nicht mehr 
befannt if. Rah Johanns Tod wollte Bernhard‘ nicht mehr 
daran gebunden fein. Es entftand zwifchen ihm und Johanns 
Söhnen Streit Darüber, welder durch Vermittlung der Grafen 
Johann zu Wied und Philipp zu Raffaus Wiesbaden dahin vers 
glihen ward, daß Bernhard aus ber Coͤlniſchen Pfandſchaft 
Schloß und Thal Lahr, das Dorf Oberlahr und aus dem Amt 
Altenwieb jährlich 2000 Gulden, bie Hälfte der Weidhämmel, 
Hühner und Gänfe, 40 Malter' Hafer, 2 Fuder Wein zu Linz 
und die Dienfte des Kirchſpiels Neuſtadt erhielt. Für die Koften 
des Ueberzugs warb ihm noch eine befondere Vergütung an 
Geld, Naturalien und Hausrath gegeben. Bernhard verzichtete 
dagegen auf das väterliche und mütterliche Erbe Dienflag nach 
Philippi und Jacobi 1514. Die Ablöfung der Coͤlniſchen Pfand- 
fchaften machte aber eine neue Webereinfunft nöthig.. Bernhard 
erhielt dur fie am 3. Aug, 1537 das Haus und hen Flecken 
Liebenfcheid mit dem Dorf Weißenberg, oder das heutige Kirch⸗ 
fpiel Liebenfcheid, mit allen Einkünften und Dienften, einige 
Gefälle auf dem Weſterwald und A410 Gulden fährlih aus dem 
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Zoll zu Bonn und andern Einfünften Johanns. In Liebenſcheid 
bieft fich indeflen Bernhard wenig auf: denn außerdem daß er 
feit 1542 und wahrfcdeinlich fchon früher Landdroſt zu Arnsberg 
im Herzogthum Wefphalen und 1550 Hofmeifter bei dem Kur- 
fürften Adolf von Eöln war, zogen ihn wegen feiner Klugheit 
und Erfahrung die benachbarten Höfe bei allen nur einiger⸗ 
maßen wichtigen Berhandiungen zu Rath; wenige Verträge, 
Bünbniffe, Epeberebungen wurben gemacht, bei denen nicht Bern⸗ 
hard als Bermittler oder Zeuge erſcheint. Auch ſtand er mehrer 
Jahre ald Bormund der minderfährigen Kinder des Grafen 
Johann V zu Sayn ber Regierung biefex Grafſchaft vor. Er 
ftarb 10. Mai 1556 auf feinem Schloſſe zu Liebenfcheid‘ unver⸗ 
mählt, und fein Landestheil fiel feinem Neffen Johann LU 
wieder zu. | 

Sm 3. 1533 löfete Kurfürk Hermann von Coͤln die Pfand⸗ 
fhaft Linz, Altenwied und Lahr ein, und verwendete Johann 
die hiermit flüffig gewordenen Gelder 1534 auf bie Einlöfung 
des theild an Heffen, theils an die Schenfen von Schweinsberg 
verfegten Amts Löhnberg. Auch erfaufte er zu Löhnberg bie 
von Honsbachiſchen Güter mit der Eollatur des St. Annenaltard 
daſelbſt und erhielt von Heſſen pfandweife das Amt Drieborf 
für 7000 Goldgulden. Doc Fündigte Landgraf Philipp ‚der 
Grogmüthige bereits im folgenden Jahr das Capital wieder 
auf. Als” eine Folge der Beziehungen zu dem Hof von Bonn, 
wie er denn daſelbſt das Haus zum Aaren, dem Remigiusfirch« 
hof in der Stodergaffe gegenüber, befaß, iſt es wohl anzufeben, _ 
daß er bei der alten Lehre blieb, obgleich fein Better Wilhelm 
yon der NaffausDillenburgifchen Linie die Reformation feinen 
Landen einführte. Am Samflag nad Balentini 1516 trat Johann 
bei der von den Reichsgrafen 1512 und 1515 zur Bewahrung 
ihrer Siandesverzüge errichteten Vereinigung , wie das fein 
Better Zohann von der Dillenburgifchen Linie bereits im vorher⸗ 
gehenden Jahre gethban hatte, Zur Berbefferung bes gericht 
lichen — ſo weit ſie nach dem Geiſte des Zeitalters 
und der ganzen Verfaſſung thunlich war, erließ er 1541 eine 
Gerichtsordnung. Sie enthält Borfhriften, wie fih hie Scheffen 





Jusgung der Witte in Beilstein. zu 


wegen der Berichtöfigungen, Strafen, Sporteln u. f. w. verhalten 
folfen, beſtimmt bie Berfährung ber Güter, verorbnet bie gericht: 
liche Berbriefung der Pfand» und Kanſcontracte und ſetzt einiges 
in Anfehung der Appellationen fe. Verm. 16. Febr. 1523 mit 
bes Grafen Ludwig zu Raffau- Weilburg Tochter Anna, hatte 
Johann Fein Rind. Den Ausgang feiner Linie vorausſehend, 
fegte er, nebf feinem Oheim Bernhard, den Brafen Wilhelm 
von der Dillenburgiſchen Linie bereits im .3. 1554 zu feinem 
Univerfalerben ein und übergab ihm zu mehrer. Sicherheit einſt⸗ 
weilen den wirklichen Befig feiner Lande. Johann farb am 
13. Dec. 1561 als der letzte feiner Linie, und feine Lande fielen 
feiner Berordnung gemäß an den Sohn bes ſchon zwei Jahre vor 
ibm. verftorbenen Grafen Wilhelm, Johann den ältern zu Naſſau⸗ 
Dillenburg. So hörte die Aber zwei Jahrhunderte beftandene 
Theilung in der Dttonifchen Tinie des Haufes Naſſau auf; fie 
bat aber bocd die fortdauernde Wirkung gehabt ,,. daß Raffan 
wegen Beilftein in der Reichsmatrikel befonders fortgeführt wurde 
und bei dem kurrheiniſchen Kreis eine Stimme wegen biefer 
Herrfchaft hatte, au der Titel: Herr zu Beilſtein, beibehalten 
worden fl. _ . 

Dtto II, Stifter der Dillenburgiſchen Linie, ſah ſich in viele 
Fehden mit dem Adel verswidelt, wodurch das Land verwüſtet, 
feine Einkünfte geſchwächt und viele -Verpfändungen von feiner 
Seite nothwendig wurden, deren. legte ihm das. Leben Toflete, 
Bon der Beranlaffung. und den Umftänden jener Kehden if feine 
Nachricht übrig, als der Vergleich zwiſchen Ottos Wittwe unb 
Söhnen mit den Brüdern Gottfried und Wilberich von Walder- 
dorf vom J. 1352. Aus diefem gebt aber nichts weiter hervor, 
als dag Dito in einem Gefecht, welches, nad) andern Urkunden 
zu fohliegen, zwifchen dem 6. Dec. 1350 und 25. Januar 1351 
vorgefallen fein muß, erfihlagen ward. Den gebachten Brüdern 
von Walderdorf ſcheint Ottos Tod hauptfählich beigemeſſen 
worden zu ſein, obwohl ſie bei dem eigentlichen Gegenſtand der 
Fehde nicht intereſſirt waren. Als Theilhaber an derſelben, wie 
es ſcheint auf Ottos Seite, werden der Sühne eingeſchloſſen: 
die Grafen Heinrich zu Naflau-Beilflein, Johann und Emich zu 
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Naſſau⸗Hadamar, Gerlach, Adolf und Johann von Naſſau 
(Walramiſcher Linie), Dietrich von Loen, Walrab von Spon⸗ 
heim und Gottfried zu Arusberg. Die von Walbderdorf mußten, 
kraft des Vergleichs, auf die von Naffau zu Lehen tragenden 
Manngelder und Forderungen verzichten, bie Gefangenen ohne 
Löfegeld frei geben, ihre Güter und Zehnten im Naffauifchen 
von den Grafen zu Lehen nehmen und ihnen außerbem noch 
vier Bafallen ftellen. Zwei Jahre nachher, 1354, wurden auch 
Adolf von Wilmerode, Wilhelm von Hadamar, Rorich Bücher 
son Lurenburg, Godebracht von Irmtraud und Andreas von 
Dernbach als Helfer in jenem Streit unter der nämlichen Be⸗ 
bingung mit Adelheid ausgeföhnt, daß jeder einen Theil feines 
Erbguts an Naffau zu Lehen auftrug. | 
Dtto hatte fih vor dem J. 1331 mit Adelheid, Graf Hein⸗ 
richs von Bianden Schwefter, vermählt und dadurch zur Erwer⸗ 
bung der Graffchaft Bianden den Grund gelegt. Adelheid führte 
nad) ihres Gemahls Tod die Regierung während der Minderjähs 
rigfeit ihrer Söhne und lebte noch 30. Nov. 1376. Sie war bie 
Mutter von drei Söhnen geworden: Johann I, Heinrich und Dito, 
biefer Propft zu St. Moriz in Mainz, geft. 1383 oder 1384. Bon 
Heinri berichtet die Rimburger Chronik: „Ein Zahr darnach 
zu Halbfaften (1360) ſollten die Meifter des Wülln⸗Handwercks 
zu Limpurg auff die Meß gen Frandfurt fahren mit ihrem Ges 
wand, und wurden niedergeworffen zwifchen dem Cloſter zu 
bem Throne und der Höhe, und wurden ihnen genommen mehr 
als dreyhundert Tuch, und waren etliche gefangen, und blieben 
etliche todt. Das thäte Heinrich, Graff Diten Sohn von Naffau- 
Dilienberg. Der war ein Thumberr zu Eöln, und ward mit - 
bem Zunahmen genannt Graff Schindler. Auch fo fuhren fie 
im Gelait Graff Johannes von Naffau,, Herren zu Merenberg.” 
Sohann I war um das J. 1339 oder 1340 geboren und demnach 
beidem Tod feines Vaters Dito noch minderfährig. Seine Mutter 
Adelheid trat in feinem Namen die Negierung an. Inbeendigte 
Fehden und häufige Beeiriträchtigungen von Seiten bes im Land 
eingefefienen mächtigen Adels nöthigten fie, neue Schulden zu 
machen. Das Land Siegen, dad Kirchfpiel Heiger und viele 
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einzelne Höfe, Güter und Gefälle wurden nad und nach ver- 
pfändet. Adelheid fuchte aber die Duelle des Uebels zu ſtopfen. 
Die für beide Theile höchſt verderbliche Fehde mit Gerlach 
und Friedrich von Biden, deren Bunbeögenofien bie von Wils 
denburg und Elfershaufen waren, legte fie 1352 durch Vergleich 
bei. In dem Gericht Heiger war das abliche Gefchlecht gleichen 
Namens von alten Zeiten ber fehr mächtig gewefen. Unter 
Begünftigung feiner Lehensherren firäubte es fich gegen bie Ober» 
herrfchaft der Naſſauiſchen Grafen. Die Minderfährigfeit Jo⸗ 
hanns fchien ihm der gelegenfte Zeitpunft zu fein, diefes Joch 
wieder ganz abzufchätteln. Der Uebermuth Heiderichs von Heiger 
ging fo weit, daß er ſich Thätlichleiten gegen vie Perfon des 


jungen Grafen Johann erlaubte. Es kam zu offener Fehde, 


deren verberbliche Folgen, wie gewöhnlich, das platte Land und 
beffen Bewohner trafen. Der Gräfin Adelheid fehlte es indeſſen 
niht an Muth und Standhaftigfeit, den Anmaßungen und Ge 
waltthätigfeiten ihrer Beinde mit Nachdrud zu begegnen und bie 
Rechte ihres Sohnes zu vertheidigen. Ohne Zweifel kam ihr 
hierbei die Unterſtutzung ihrer Bundesgenoffen ‚- des Landgrafen 
Heinrich zu Heffen und feines Sohnes Dtto , fehr zu Statten. 
Dem Streit mit Schwert und Lanze folgte ein Rechtsſtreit 
vor Austrägen, den der Obmann Graf Dietrih von Loen durch 


” 


einen, zur Erläuterung der Sitten und Rechte feines Zeit⸗ 


alters hoͤchſt merfwäürdigen, in 63 Artifeln verfaßten Sprud im 
J. 1357 entſchied. Die gejegneten Folgen des Friedens und ber 
Ruhe zeigten fi fchon in den nächſten Jahren. Adelheid und 
Johann Töten von 1359 bis 1362 die beträchtlichen Pfand- 
fehaften,, ald Burg und Stadt Siegen, das Kirchſpiel Heiger, 
das Schloß Ginsberg und bie bahinter Liegenden beträchtlichen 
Waldungen an ber Wittgenfteinifchen Grenze wieder ein. Bon 
wegen 3200 Pfund Heller und 2000 Schildgulden, fo K. Karl IV 
dem verlebten Grafen fhuldig geworben, wies er 14 alten großen 


Turnos auf irgend einen Waſſer⸗ oder Landzoll an. Häufig iſt 


dergleichen Bewilligungen die Clauſel beigefegt: „wann er das 
an eined Fürften oder Herren Zoll erwerben mag”. Kam die 
Vebereinfunft mit dem Beſitzer der Zollfiätte zu Stande, fo er- 


74 Wiesbaden, 


folgte eine Erhöhung des Zoll nach Berhältnig ber angewie= 
fenen Summe, bie freilich der Abficht gemäß nur temporell hätte 
fein dürfen, doch aber zu mancher fortbauernden,, dem Handel 
nachtheiligen Zollerhöhung Anlaß gegeben haben mag. Adelheid 
und ihr Sohn ſuchten, wie es ſcheint, Befriebigung wegen ob⸗ 
gedachter Schuld K. Karls an dem ihnen am nächſten gelege⸗ 
nen Mainziihen 300 zu Oberlahnfßein.. Ohnehin hatten fie noch 
ältere, wahrfcheinlich von König Lubwigs Zeiten berrührende 
Forderungen am Erzſtift Mainz Es kam, wie gewöhnlich, zur 
Fehde. Erzbifchof Gerlach fiel mit 500 ©leven oder Reitern, 
deren jeder, nach damaligem Kriegsgebrauch, einige bewaffnete 
Zußgänger mit ſich führte, und den noch Lange als ſtreitbar 
befannten Bauern des Rheingaus im Herbfi des J. 1362 dem 
Nafſauiſchen ein, fengte, plünderte und verheerte, mußte fi aber 
bei dem eintretenden Hochwafler, um nicht abgefchnitten zu werben, 
über den Rhein zurädzieben. Im Dec. des nämlichen Jahre 
fchloffen Gerlach und Johann zu Afchaffenburg Frieden. Mainz 
verſprach 3500 Gulden zu zahlen und den Grafen in einen 
Zurnos am Lahnfleiner Zoll fo lange zu ſetzen, bis er daraus 
„2000 Gulden gezogen haben würde. Später entſtand dieſes 
Zolls halber neuer Streit, der erfi im J. 1407 bahin verglichen 
warb, daß Johann Tebenslänglih im Genuß eines Turnos an 
gdemfelben gelaffen werben follte, 

Adelheids Sohn, Graf Johann I, volljährig im 3. 1362, 
unternahm gleich im f. J. eine Fehde mit Gottfried IE von Heins⸗ 
berg und dem Grafen von Jülich, in Betreff der Anfprüde 
feiner Großmutter zu den Heinsbergifchen Landen, die er fich 
doch mit Gelb abfaufen ließ. „Auno 1367 (nad der Limburger 
Ghronit, vielmehr um 1370) da waren Feind die eblen Johann 
Graff zu Naſſau⸗Dillenberg und Johann Herr zu Weferburg, 
und gedeiten ſich, daß fie ein Gereun und ein Ponys hatten bey 
Gudendorn. Und Zohann Herr zu Weflerburg behielt das Felb 
und fieng den Grafen yon Naffan mit mehr dann dreyßig Rit⸗ 
term und Knechten. Und blieben auff des von Naffau Seiten 
drey tobt, und einer auff des Weſterburgers Seiten, gute Hand⸗ 
wercksleute. Derfelbige Graff warb Io mis ben Rittern und 
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Knechten vor acht taufend Gulden. Und hätten ihm mehr Gelb 
geben. Aber er genoß feiner Freunde, die fehr vor ihn arbeis 
teten.” Im 3. 1366 flarb Dito der Schäp Landgraf zu Heflen. 
Als ber einzige Sohn des alten Landgrafen Heinrich hatte er 
ſchon feit mehren Jahren an der Regierung den thätigfien Ans 
theil genommen. Sept ernannte Deinrich feines Bruders Sohn 
Hermann den jüngere zum Mitregenten und Nachfolger. Heine 
richs Eufel, Herzog Otto von Braunfchweig, ber auf biefe 
Nachfolge ſich ebenfalls Hoffnung gemacht hatte, war mit ber 
Wahl feines Großvaters fehr unzufrieden. Die heffifche Ritters 
fhaft, die ohnehin, wie anderwärts der Adel, von Innern 
Unruhen ſtets Vortheil zu ‚ziehen wußte, war dem neuen Re⸗ 
genten wegen eingeführter Reformen und Abſchaffung eingen 
ſchlichener Mißbräuche größtentheilsabgeneigt. Dit feinen Nachbarn 
Rand ohnehin felten irgend ein Stand länger, als etwa wähs 
send einer gemeinfchaftlichen Fehde gegen einen dritten, im guten 
Dernehmen. Auch Heinrih war in Diefem Fall der Eiferfucht 
feiner meiften Nachbarn ausgeſetzt. Dem Herzog Otto konnte es 
bei Diefen Umſtaͤnden nicht ſchwer fallen, Theilnehmer in Dienge für 
feinen Streit mit dem Großvater und deſſen Mitregenten zu finden, 
Graf Gottfried von Ziegenhain flellte ſich als Hauptmann ober 
Anführer der Bundesgenofien dar. Aus dem Wappen der Graf⸗ 
haft Ziegenbain nahmen die Verbündeten den fifbernen Stern zu « 
ihrem Feldzeichen und erhielten davon den Namen Sterner. In 
dem Bund waren die Grafen von der Mark, von Waldeck, von 
Iſenburg, von Katzenellenbogen, von Hanau, die Herren von 
Lisberg , von Epflein, von Helfenfein und mehre aus dem Adel 
und Herrenfand in Weſtphalen, Heflen, Franken, ver Wetterau 
und am Rhein. Graf Zohaun I trat dem Bündnig ebenfalls 
bei. Seine Neigung zum Krieg würde ihm allein ſchon biefe 
Gelegenheit zu deren Befriedigung erwunſcht gemadt haben. 
Er war überdem von frühern Jahren her ein Feind des Lands 
grafen, und mochte es jetzt für den befien Zeitpunkt halten, ben 
Schaden zu rächen, den bie Heſſen in ber Haätzfeldtiſchen Fehde 
um das 3. 1360 dem Land Giegen zugefügt Hatten. Es fam 
hinzu, daß Laudgraf Heinrich A J. 1348 die Rebensherriichleis 
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über Drieborf zu erlangen gewußt hatte und nun nad dem Tob 
Graf Zohanng zu Naffaus Hadamar von der Blödfinnigfeit Emichs 
Anlaß nahm, diefes Bericht als ein eröffnetes Lehen zu behan⸗ 
dein und einen Theil davon fich zuzueignen. Auch war Streit 
zwiſchen ihnen über bie Lehen, welche die durch Kauf an Hefien 
gelangte Herrfchaft Ztter von Raffau gehabt und Johann als 
verfallen einziehen wollte. Der Krieg dauerte bie um das 3. 
1373 und ward nad damaligem Gebrauch geführt. Die Sterner 
thaten mehrmalige Einfälle in Heffen, verbeerten und plünderten 
fo viel fie fonnten und zogen ſich dann mit ber Beute in ihre 
Schlöſſer zurüd, Die heſſiſchen Ehronifen geben den Schaden, 
den Heſſen erlitt, auf mehre Millionen an. Bel dem allen ward 
der erfie und Hauptzwed des Sternerbundes- nicht erreicht. Her⸗ 
mann blieb im Befig der Mitregentſchaft und war nad Hein 
richs Tod deffen einziger Nachfolger. Graf Johann erreichte 
eben fo wenig feine eigentliche Abfiht. Die Sterner konnten 
fein Recht an Driedorf nicht geltend machen. 
Sohann brachte indeſſen im Jahr 1373 wieder ein neues 
Bündniß gegen Heffen unter bem Namen: Bund ber alten Minne, 
zu Stand. Es war ganz eigentlich auf die Eroberung Dries 
borfs gerichtet, und Johann fcheint Bundeshauptmann gewefen 
zu fein. Die Mitglieder, meiſtens Sterner, nannten fih nun: 
Geſellen der alten Minne. Die Heflen wurden bei Weblar von 
Johann gefchlagen, der hierauf die Aemter und Gerichte Her⸗ 
mannftein, Gießen, Königsberg, Blankenſtein, Biedenkopf, Kal- 
dern, Marburg und andere mehr brandfchagte und dem Land⸗ 
grafen allenthalben großen Schaden that. Vielleicht war es -eine 
weitere Folge dieſes Siege, daß Johann bie Heffen aus Drie⸗ 
dorf verbrängte. Der Vergleich von 1378 beweiſt wenigfieng, 
daß er wieder zum Beſitz biefes Schloffes.und Berichts gelangt 
war, obgleich beftimmte Nachrichten, wann es gefchehen und wie 
Driedorf nach 1378 wieder an Heffen gelommen, nicht vorhans 
ben find. So viel ifl gewiß, bie Feindſeligkeiten gegen Heinrich 
und deffen Nachfolger dauerten feit 1373 noch mehre Zahre fort. 
Wer irgend mit Heffen in Streit am, durfte auf Johanns Bei« 
Rand ſichere Rechnung machen. Die Hülfe, die er dem Erzkift 
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Mainz wider dieſes Land, befonbers bei ber Eroberung von 
Gießen Ieiftete, wird in den heſſiſchen Ehronifen erzählt. Mit 
dem Grafen Johann von Solms trat er wegen des Streits 
zwifchen dieſem und Heſſen über die Herrichaft Lich im 3. 1375 
in ein befonderes Bündnig. Endlich Fam zwar unter Vermitt« 
lung des Hoch» und Deutfchmeifters Johann von Hayn und ber 
Grafen von Kagenellenbogen und Sponheim im 3. 1377 zu 
Friedberg ein vorläufiger Vergleich zu Stand. Die Feindfelig- 
feiten wurden eingefellt, Schiedsrichter beliebt. ine weitere 
Sühne, deren Debingungen nicht angegeben , warb von Herzog 
Dito von Braunfchweig geftiftet, auch im Jahr 1378 bei 
einer perfönlichen Zufammenfunft Hermanns und Johanns in 
Frankfurt vor den Grafen Rupreht zu Naffau und Dieter zu 
Katzenellenbogen als erwählten Schiedsrichtern erfannt, daß 
Johann an dem Schloß Drieborf und defien Zugehör ungeflört 
gelaffen, die Lehen der Herrſchaft Itter ihm zurückgegeben, 
die von Heffen auf der Dill, vermuthlich zu Hermannſtein, 
errichtete Burg niedergelegt und von Johanns Unterihanen 
alda, gegen bag Herkommen, Fein Zoll genommen werben 
folle. Allein Hermann wollte fih bei diefem Ausſpruch nicht 
beruhigen, verſprach aber doch, wegen Driedorf und Itter 
dem Grafen vor feinen Rittern und Mannen Tag zu leiften, 
Ob dies geſchehen, if nicht befannt. Wenigſtens ward dadurch 
ber Streit nicht beendigt. Johann trat ſchon im Jahr 1379 
einem neuen Bündniß gegen Heffen bei, das in der Wetteran 
unter dem Namen der Gefellihaft mit dem Löwen errichtet 
ward. Die Feindfeligfeiten wurden nun wieder über 30 Jahre 
lang, jedoch mit mehrmaligen Unterbrechungen, befonders wäh⸗ 
rend des Bündniffes von 1390 gegen den gemeinfcaftlichen 
Feind, den Grafen son Wittgenſtein, fortgeſetzt, und obgleich 
im Jahr 1411 durch einen Vertrag vorerft zwifchen Hermann 
und Johann eingeflellt, fingen fie doch bald wieber unter 
ihren Söhnen an. Bon einer ebenwohl zur gegenfeitigen Ver⸗ 
theidigung und Hulfsleiſtung um biefe Zeit errichteten Gefell« 
fchaft mit den Hörnern ſcheint Johann auch ein Mitglied ge⸗ 
weſen zu fein. 
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Nach Yangivierigen Händeln mit dem Better Ruprecht dem 
Streitbaren von Naffau und mit dem Grafen von Sagenellens 
bogen erhielt Johann doch aus der Hadamariſchen Erbſchaft einen 
Theil des Gerichts Ellar, ein Drittel an Hadamar, bie "Gemein 
{haft an Lurenburg, der Eferau und ben Vogteien Iſſelbach, 
Weidenhahn und Gershaufen, den Habamarifgen Theil an ber 
Gemeinſchaft Naſſau, endlich die Hälfte der Bogtei Ems famt 
der Berechtigung, die andere Hälfte einzulöfen. Das Geſchlecht 
der Grafen von Diez fland auf dem Punkt, im Mannsftamm aus 
zugeben ; die Grafſchaft follte an Gerhards Toter Jutta fallen, 
die höchſtens act Jahre alt war. Nichtsdeſtoweniger ließ ber 
Bater fich bereden, ihre Hand an einen von Johanns von Naſſau 
Söhnen, durch den Ehevertrag vom 30. Nov. 1376, zu vergeben. 
Laut deffelben empfängt bes Grafen Johann Sohn zum voraus 
alles was feinem Bater aus der Hadamariſchen Erbſchaft zuge 
fallen iR oder noch zufallen wird. 2) Das feiner Großmutter 
Adelheid zu Witthum Berfchriekene, Herbermarf und Kirchſpiel 
Heiger, endlich 3) die Hälfte an Burg, Stadt und Amt Löhn- 
berg, jedoch nur fo lange, bis er zum vollen Beſitz der Haba 
marifchen Erbfchaft gelangt fein wird. 4) Die von Gerhard 
verfegten Nentershäufer, Meuder, Salzer, Hundsanger, Hönet 
und Rogenhaner Genten, das Schloß Dern und das Amt Kir 
berg foll Johann einlöfen und feiner Schwiegertochter zum Wit 
thum fegen. 5) Die Ansfeuer wird auf 7000 fl. beſtimmi und 
auf Dern, bie ſechs Genten, Lurenburg , bie Eflerau und die 
Diezifhen Eenten im Kicchfpiel Driedorf angemwiefen. 6) Hin 
terläßt Gerhard Söhne, fo follen fie befugt fein, ein Viertel 
von Kirberg mit 1300 Gulden, das Schloß und den Eent Dem 
aber nebſt den ſechs Geuten mit 10,700 Gulden von ihrem 
Schwager einzulöfen. 7) Nach deren unbeerbtem Abgang fällt 
bie ganze Grafſchaft Diez an die in das Naſſauiſche Haus ver 
wählte Tochter und beren Erben. 8) Stirbt Gerhard, ohne 
Söhne zu hinterlaſſen, fo foll die Heurath feiner Tochter mil 
dem Grafen von Naffau alsbald vollzogen werden und dieſem 
bie ganze Grafſchaft Diez zufallen. 9) Dem Grafen Zohan 
wird vorläufig im ganzen Diezifhen Namens feines Sohns 
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gehuldigt, ihm auch einſtweilen die Adminiſtration über Kirberg, 
Kamberg, Weilnau und Wehrheim dergeflalt auf acht Jahre 
übertragen, daß, wenn nad deren Ablauf bie von Johann be⸗ 
zahlten Schulden die Einkünfte aus biefen Aemtern und Herr⸗ 
fihaften überfleigen, die Adminiſtration noch Tänger fortbauern 
fol. Dem Grafen Gerhard verbleibt darin nichts, ale bie 
eigentliche Landesherrlichkeit und die Verleihung ber geiſtlichen 
und weltlichen. Lehen. 10) Graf Johaun foll bei dem Papfı die 
Diepenfation zu biefer Ehe auswirken. Die Verlobten waren 
im "vierten Grab verwandt, Urenkel der Brüder Heinrich und 
Emich Grafen zu Naſſau. 

Minder glücklich ergaben fih Johannes Bemühungen um 
Erwerbung der Graffchaft Arnsberg und der Herrichaft Greifen 
Rein. Mit Arnsberg beiehnte ihn Herzog Wenzel von Luxem⸗ 
burg, der Reichsvicar, am 27. Zul. 1369. Eölu war und blieb 
aber im Beſitz der Grafſchaft, wußte auch im Jahre 1371 von 
Karl IV die Belehnung baräber auszuwirfen, und Sohann, 
um biefe Zeit in mehre Streitigleiten verwidelt, mußte feine 
auf eine ältere Belehnung fih gründenden Anfprüce vorerfl 
ruhen laſſen. Allein von Karld Sohn und Racdfolger, dem 
Römischen König Wenzel, ward er zu Nürnberg im J. 1379 
neuerdings mit Arnsberg als einer ihm recht und redlich ange⸗ 
fallenen Grafſchaft belehnt. Johann machte nun auch Verſuche, 
fein Recht zu behaupten und fi in den Beſitz bes Lebens zu 
fegen. Es lam darüber gu Fehde, und obgleich die nähern 
Umflände dayon nicht befannt find, fo beweilen doch bie Ver⸗ 
gleihe zwiſchen Erzbiſchof Zriedrih und dem Brafen Joham 
son den Jahren 1381, 1401 und 1404, daß lepterer fidh der 
Rreitigen Graſſchaſt zwar nicht bemächtigen konnte, doc aber 
Coln aus der Semeinfhaft an Siegen verbrängte. Johann 
blieb auch durch dieſe Vergleiche in dem alleinigen Beſitz der 
Gemeinfhaft und mußte fich reverſiren, daß er das GKölnifche 


Theil als Statthalter bes Erzbiſchofs einbehalte., Dos Erzkift 


behielt fi dagegen fein Recht an Siegen fo wie Johann am 
Arnsberg vor. Graf Gptifried von Arnsberg hatte mit feiner 
Grafſchaft auch das ihm verfegte Marſchallamt des Herzogthums 
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Weſtphalen und das ihm von K. Ludwig dem Bayern verlichene 
Recht des Borftreits zwifihen dem Rhein und der Weſer, oder 
das Recht, die Sturmfahne in Weftphalen zu führen, an 
das Erzfiift Coln überlaſſen. Diefes ſehr ehrenvolle Vorrecht 
führte die Befugnig mit ſich, Namens des Kaifers für bie 
Erhaltung des Landfriedens und der öffentlihen Sicherheit zu 
forgen, Geleit zu geben, die Reichsacht an Ungehorfamen zu 
vollziehen und zu dem Ende eine gewaffnete Macht gegen bie 
Ruheſtörer oder Geächteten unter Der Reichsfahne zu verfammeln. 
Wie diefes Recht an Naffau gelommen, if nicht befannt. Wahrs 
ſcheinlich gab die Prätenfion an Arnsberg dazu Anlaß. So viel 
if gewiß, daß Naſſau von 1392 an feine Bafallen, die Herren 
von Rennenberg, mit bem Recht, diefe Sturmfahne zu führen, 
auf den Fall beiehnte, wenn bie Brafen von Naſſau nicht per⸗ 
ſönlich ind Feld ziehen würden. 

Greifenftein if dem Haufe Solms geblieben] dagegen be⸗ 
nutzte Johann die Fehde mit dem Grafen von Wittgenſtein, 
Sobann II, um feine lehensherrlichen Gerechtſame über Frag⸗ 
mente der Grafſchaft Wittgenftein auf deren ganzen Umfang 
auszudehnen. Johann III hatte. fi die Feindfchaft aller feinee 
Nachbarn durch räuberifche. und verheerende Einfälle in die 
umliegenden Länder aufgeladen. Um feinem Unfug, wozu er 
durch die im Heffifhen, Naffauifhen und ber ganzen Gegend 
feit Tange her fat ununterbrochen fortbauernden Kriegsunruhen 
immer mehr angereizt warb, endlich Schranken zu ſetzen, ver⸗ 
einigten fih im Jahr 1390 Landgraf Hermann zu Heffen unb 
Sohann I mit mehren vom Adel, ben Breidenbach und Habe 
feldt wider ihn, Sein unwegſames, gebirgiges und waldiges 
Land gewährte ihm aber fo fichere Zufluchtsorte, dag er er 
nach zwei Jahren bezwungen werben konnte. Er ward gefäng- 
lich nad Dillenburg gebracht und auf Bermittlung feiner Freunde 
zwar wieder auf kurze Zeit losgelaſſen, mußte fich aber eid⸗ 
lich veverfiren, nad Ablauf der Frift fi) neuerdings in Eifen 
und Banden auf diefem Schloß zu fielen, Freitag nad Oſtern 
1392. Diefes geſchah auch, und feine gänzliche Entlaffung er» 
folgte erft den 28. Jun., nachdem er ſich verbindlich gemacht, 
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die Straßen nicht mehr zu berauben, noch Kirchen, Kirchhöfe 
und Kloͤſter weiter zu geſchinden, gerauben, geburnen, oder 
jemand dazu zu haufen und zu hegen. Den ganzen Vertrag 
mußte er „mit uffgerachten liblichen Fingern gein (gegen) ber 
Sonnen und geftabet” bejhwören. Sodann hatte Johann II 
auf alle von feinen Vorfahren eiwa herrührenden Forderungen 
zu verzichten und ein Löfegeld von 1000 Goldgulden bei Ber- 
meidung neuen Gefängniffes zu bezahlen. Außerdem mußte er 
auf alle feine Leibeigenen im Nafjauifchen und auf’ bie Folge in 
Anſehung der fünftig überziehenden Berzicht leiſten, an Naffau 
freie Jagd und Kifcherei im Wittgenfleinifchen mit dem Nedt, 
alle Wittgenfeiner Pfandſchaften einzulöfen, abtreten, demfelben 
auch alle feine Scloͤſſer öffnen. Endlich erkennt er feine Graf⸗ 
ſchaft für ein altes Naſſauiſches Lehen und verſpricht für ſich 
und feine Nachkommen, fich, mit derfelben und allen feinen Burgen, 
Schloͤſſern, Städten, Gerichten, Dörfern und Unterthanen von 
Naffau jederzeit belehnen zu laſſen. Ueber die gütlihe Abfin- 
bung mit Heflen und bein in dem Bund begriffenen Adel ſtellte 


er am folgenden Tag noch einen beſondern Revers aus. 


In der Schlacht vom Freitag nach Marien Himmelfahrt 
1371 focht der Graf von Dillenburg für Jülich gegen die Bra⸗ 
bänter. Diefelben Betrachtungen vielleicht, welche Die Beherrfcher 
von Spanien beſtimmten, dem vereinigten Reich die Inquiſition 
einzuführen, mögen ihn beſtimmt haben, in jener gefeglofen Zeit 
auf dem Schloß zu Ginsberg im Siegenifhen einen Freiſtuhl 
des heimlichen werpbälifhen Gerichts zu beflellen. Die Errich- 
tung eines Freiſtuhls durfte aber ohne kaiſerliche Einwilligung 
nicht geſchehen. Johann erhielt fie von K. Wenzel, als er bei 
demfelben 1384 in Frankfurt war. Nach einer weitern Urfunde 
8. Wenzeld von 1389 foll der Sig des Berichts oder der freie 
Stuhl zu Ginsberg fein und die Freigrafſchaft oder ber Gerichts» 
bezirk dieſes Stuhls fih von den Grenzen der weftphälifchen 
Herrſchaft Bilfein bie an die Braffchaft Sayn erfireden. Eine 
Urkunde des nämlichen Könige von 1398 ernennt, vermuthlich 
nach erfolgter. Erledigung des freien Stuhls, Wpnefin von 
Hilchenbach zum Freigrafen oder Richter des Ginsberger Frei 


Rhein. Antiguarius 2. Abth. 13. Bd. 46 . 


722 Viubaden. 


gerichts. Graf Johann, nachdem er länger als ein halbes Jahr⸗ 
hundert regiert hatte, ſtarb 4. Sept. 1416 und ward neben ſeiner 
Gemahlin in dem Kloſter Keppel beerdigt. Er hatte ſich noch 
während der vormundſchaftlichen Regierung feiner Mutter mit 
Margarethen, des Grafen Adoif von der Marl Tochter, vermählt. 
Diefe Ehe war fchon frühe in der Kindheit Johannes und Mars 
gareibens, 1343, zwiſchen ben beiberjeitigen Eltern verabredet 
worden. Margaretha warb der Eheberedung gemäß mit ihrem 
fünftigen Gemahl von deffen zwölften Jahr an erzogen. Die 
Bermählung erfolgte erſt 1361. Dur die Ausſtattung feiner 
Gemahlin erwarb Johann gewiffe Geldrenten aus der märkifchen 
Bogtei Gummersbad und die Fruchtgefälle der Grafen von der 
Mar zu Hamm, außerdem noch im 3. 1383 als Pfandfhaft 
- für 4000 Goldgulden das Schloß und die Stadt Neuſtadt, die 
Kefte Gummersbach und das Amt Lüdenſcheid. Sie lebte nod 
gu Ende des J. 1401, war aber vor dem 29. Sept. 1409 mit 
Tod abgegangen, Ihre vier Söhne, Adolf, Johann I, Engels 
bert I, Johann III (der fünfte, Heinrich, muß früh verſtorben 
fein), hatten fich bei des Vaters Lebzeiten, 21. Dec. 1409 
am bie. gleiche Nachfolge in allen ihnen angebornen Landen 
verbunden, Welcher der Brüder bei des Vaters Tod einheimifch 
oder feinen Landen am nächſten fein würde, fol fie in aller 
Namen bis zu erfolgter Theilung in Befig nehmen. Wer etwas 
für fih allein einnimmt, wird enterbt. Alle elterlichen Berord⸗ 
nungen zur Begünftigung eines Bruders gegen den andern werben 
zum voraus für nichtig erflärt. Graf Adolf ensfagte hierburdh 
ſtillſchweigend feinem Recht auf den Habamarifchen Landestheil 
und die Gerichte Herborn, Heiger und Löhnberg, welche er aus 
dem Vertrag über die Bermählung mit ber Dieziichen Erbtochter 
vom %. 1376 zum voraus hätte fordern fönnen. In Gemäß- 
heit jener Uebereinkunft übernahmen die Brüder nach des Baters 
Tod 1416 die Regierung gemeinfhaftlih. Die vorbebaltene 
Theilung aber unterblieb: Adolf hatte Feine männliche Nach⸗ 
kommenſchaft, ber ältere Johann war nit vermählt, ber jüngere 
gleiches Namens ein Geiflliher; es war vorauszuſehen, baß 
eine Theilung doch von keinem Iangen Behand fein wuͤrde. 
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Graf Abolf, geb. um das 3. 1360, gelangte vor bem 3. 
41384 durch die Bermählung wit der Erbgräfin Jutta zum Beſitz 
der Grafſchaft Diez. Der Anfang feiner Regierung war fehr 
unruhig: er fiel in den Zeitpunkt einer großen ‚verheerenden 
Fehde, welche von den Städten bes Nheinifchen Bundes und 
ihren Alliirten, befonders auch Ruprecht dem Streitbaren von 
Naſſau, wider den Adel am Rhein und in ber Wetterau und 
deren Bundesgenoſſen, zu denen Adolfs Schwiegervater Ger⸗ 
hard gehörte, unter bem Namen des Hatifleinifhen Kriegs 
geführt ward, Aus einer Korberung Adolfs an die Stadt Franf- 
furt um das J. 1393 wegen Schabenerfages geht hervor, daß 
befonders bie Frankfurter und Ruprecht in ber Herrſchaft Weilnau 
große Verwüſtungen angerichtet und im Diezifchen felbft mehre 
Dörfer, Kaltenholzhauſen, Netzbach und Berlenbach, verbrannt 
hatten. Wahrfcheinfich Tag hierin der Grund, bag Adolf bis in 
das J. 1412, wie mehre noch vorhandene Abſagebriefe beweifen, 
mit Frankfurt in fortwähzenden Feindſeligkeiten lebte. Daß eben 
jene Sehe der Anlaß des Bündniſſes war, welches Adolf mit 
dem Erzbifhof Werner von Trier am 8. Nov. 1388 errichtete 
and wofür.er fich von demfelben 2000 Gulden bezahlen ließ, wind 
dadurch wahrſcheinlich, weil Adolf von feinen Ganerben zu 
Naſſau, gegen welde diefer Bund nicht gerichtet fein fol, aus⸗ 
drucklich den obgedachten Grafen Ruprecht ausnimmt. Wittwer 
14. Aug. 1397, trat Adolf in die zweite Ehe mit Johanns von 
Limburg Tochter Kunegunde, + 15. März 1403. Kurz vor feinem 
Asfterben, 1420, verjegte er noch Altenweilnau, Werheim und. 
Rosbach für 4300 an Walter und Frank von Kronberg , oder 
‚erneuerte vielmehr nur eine ältere Pfandſchaft; zum letztenmal 
Zommt er als lebend sor in dem Vergleich mit Trier über bie 
Herrſchaft Limburg vom 22. April 1420, als verfiorhen aber in 
bem Bertrag feiner Brüder mit Epftein über Diez vom 2, Zul. 
deffelben Jahre. Nach dem Arnfleiner Nekrolog if der 12. 
Jun. fein Todestag. Seine einzige Tochter erfier Ehe, Jutta, 


“warb 1401 mit Bottfried Herrn zu Epfein vermählt. Nach der 


Eheberedung erhielt Jutta flatt der zu 3000 Gulden angefchlage- 
nen Ausfleuer die noch unverpfändete Hälfte an Altenweilnau 


46 * 








724 Wicsbaden. 


. und Werbeim erblih , mit dem Recht, noch ein Viertel davon 
zu erblihem Beſitz einzulöfen. Auf Abolfs unbeerbten Abgang 
wird der Gräfin Jutta und ihren Erben die Nachfolge in der 
ganzen Grafſchaft Diez zugeſichert. Eine Tochter, welche Adolf 
etwa noch in zweiter Ehe erzeugen würde, ſoll hingegen vor 
Jutta ein Erbrecht zu Diez haben. . 

Adolfe Bruder, Graf Engelbert I hielt fh, kraft der ihm 
vom legten DBefiger übertragenen Rechte und der vom Land ihm 
“geleiteten Huldigung , für den einzigen Heren der Grafichaft 
Diez und der dazu gehörigen Herrfchaften und Aemter. Jetzt 
trat aber Gottfried von Epftein als Prätendent auf und fuchte 
das Erbrecht feiner Gemahlin geltend zu machen. Jeder Theil 
fcheint die Behauptungen und Gründe des andern nicht für uns 
wichtig angefeben zu haben. So fam 1420 unter Bermittlung 
"des Erzbifchofs Otto von Trier zu Limburg ein Bergleich zu 
Stande. Bon Diez, Altenweilnau und Kamberg erhält Naſſau 
die eine, Epflein die andere Hälfte, jeboch in unzertheilter Ge⸗ 
meinfchaftz nur die Lehenleute werden nad dem Loos vertheilt. 
Ein Biertel der Gemeinſchaft Kirberg ſoll Epfein von Naſſau 
mit 000 Gulden einlöfen dürfen, wenn die Raffau-Saarbrüdifche 
Einwilligung erhalten werden koͤnnte. Sie war nah dem Ver⸗ 
trag zwifchen Diez und Naffau über Kirberg vom Jahr 1355 
nöihig. Würde Naffau « Saarbrüden fie verweigern, fo tritt 
Engelbert für fene 2000 Gulden die Hälfte feines Theile von 
Kamberg an Epftein ab. Im nämlichen Jahr trugen beide 
Theile zum Lohn der Bermittlung dem Kurfürflen Otto und 
feinem Erzſtift die Grafſchaft Diez, bisher unmittelbares 
Reichslehen, vorbehaltlih der Faiferlichen Genehmigung, zu 
Leben auf, bebungen ſich aber ausdrücklich das Recht ber 
freien Beräußerung ohne die gewöhnlich erforderliche Einwilligung 
bes Lehensheren. Der Bergleih zwiſchen Naſſau und Epftein 
Fam in den Hauptpunften bald zur Vollziehung. Gottfrieden, bem 
Herrn von Epflein ward von ber Grafſchaft, als ihrem Mit⸗ 
herrn, gehuldigt, und Engelbert nahm mit deſſen Einwilligung 
nun auch feine Brüder in die völlige Gemeinſchaft an biefer 
neuen Erwerbung auf. 
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- &8 erhob ſich bald wieder neuer Streit, Naffaus Saar- 
brüden wollte Epftein in die Gemeinfhaft an Kirberg nicht 
aufnehmen. Gottfried von Epflein glaubte außerdem wegen feiner 
Gemahlin auf einen Theil an der Graffhaft Naffau und. der 
vor furzem der Naffau-Dttonifchen Linie aus weiblicher Erbſchaft 
zugefallenen Graffchaft Bianden Anfprüche. machen zu können. 
Nun ward zwar durch die Erzbiichöfe Konrad von Mainz und 
Dito von Trier im I. 1423 ein Vergleich bahin geſtiftet, daß 
bie verfegten Theile von Altenweilnau, Werheim und Rosbach 
nebſt einem Biertel von Kamberg an Epflein abgetreten werden, 
Naffau alfo an diefen Herrfchaften und Gerichten nur ein Viertel 
behalten und überdem die Einlöfung des an Graf Philipp zu 
Naffau » Weilburg verfegten Theil von Löhnberg dem Haufe 
Epftein geftatten folle. Diefer Vergleich blieb aber unerfüllt, 
bis ihn nach neuem Streit ein ſchiedsrichterlicher Ausſpruch 
im 3. 1428 beflätigte. Epftein mußte dagegen in Gemäßheit 
beffefben auf allen Anfprud an Raffau und Bianden, besgleichen 
auf die ihm von Graf Adolfs zweiter Gemahlin unter Berpfäns 
bung des Schloſſes Ardeck verfchriebenen 1000 Gulden verzichten 
und ward zugleich mit feinen Forderungen an dem Zehnten zu 
Heringen und der Efterau zur befondern Ausführung verwiefen, 
Bon nun an blieben beide Häufer in friedfiher Gemeinfchaft 
nach den durch die Schiedsrichter beſtimmten Berhältniffen und 
fiegen fih, um gegen alle etwaige Anſpruͤche ber noch beſtehen⸗ 
den Linie des alten Dieziihen Grafenſtamms völlig gefichert zu 
fein, von Graf Adolf zu Weilnau, als derfelbe feinen Theil an 
Bracht 1438 an Gottfried von Epflein verfaufte, eine gänzliche 
Berzichtleiftung auf die Grafſchaft Diez ausfiellen. Mit Aner⸗ 
fennung der Trierifchen Lehensherrlichleit fchien es aber Naffau 
fo wenig ale Epflein ein Ernf zu fein. Zum zweitenmal war 
feit dem Tehensauftrag ber erzbifchäfliche Stuhl erledigt worden, 
aber noch immer feine wirkliche Belehnung erfolgt. Dagegen 
ließ fi Graf Johann der Jüngere für fih und feine Brüder 
im 3. 1422 wieder von K. Sigismund mit der halben Graf⸗ 
Schaft Diez belehnen. Mit der Epfteinifchen Hälfte belehnte 


Sigismund im naͤmlichen Jahr den Grafen Adolf von Naffau- 
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Saaibrüden, welches letztete zu beweiſen ſcheint, daB die Ver⸗ 
änderung der Rehensherrlichkeit und deren Uebertragung an Triee 
bei dem kaiſerlichen Hof Schwierigkeit fand, Otto umd fein 
Nachfolger Raban fonnten fie wenigſtens nicht burchfegen. End⸗ 
lich wirkte zwar Erzbifhof Jacob von Sirk bei K. Friedrich IV 
im %. 1441 bie Beflätigung des Bertrags von 1420 aus, ver⸗ 
möge deren Trier künftig bie Grafichaft von Kaifer und Rei 
zu Lehen empfangen und bie Inhaber derfelben wieder damit 
beiehnen ſollte. Demungeachtet verzögerten letztere die Lehens⸗ 
empfängnig noch mehre Sabre, wobei ſich Naffau auf Epkein 
und biefes wieder auf fene® berief. Zwar ließ fih Graf Hein 
rich, Engelbertd Sohn, im I. 1447 mit allen Trieriihen Lehen 
feines Haufes von Exrzbifchof Jacob beiehnen. Der Lehensrevers 
var aber nur generell, ohne der Lehensſtücke namentlich zu er» 
mwähnen, und bie erfie eigentliche Rebensempfängniß der Grafſchaft 
Diez bei dem neuen Lehensherrn erfolgte von Näffauifiher Seite 
durch den Grafen Johann IV im 3. 1451, von Seiten Gotts 
frieds von Epſtein aber 1453. 

Am 28, Det. 1425 errichteten bie drei noch übrigen Brüder 
eine Art von Mutihirung: Johann dem ältern warb die Burg 
Dillenburg, Engelbert die zu Herborn und dem füngern Johann 
die Burg in Heiger zum Sig angewiefen ; dem ältehen Bruder 
ward, in Anfehung einiger Hoheitsrechte, die Grafſchaft Naſſau 
und Herrſchaft Hadamar zugetheilt; Engelbert erhielt auf gleiche 
Art Bianden und Johann der füngere die halbe Grafſchaft Diez: 
alle blieben aber in Gemeinſchaft des Eigenthums diefer Ge⸗ 
biete. Die Einkünfte wurden gemeinfchaftlih erhoben und gleich 
vertheilt. Im Jahr 1427 erfolgte eine neue Uebereinfunft auf 
vier Jahre, Bon dem Lande dies⸗ und jenfeits der Kalteiche, 
ober ben heutigen Fürſtenthümern Dillenburg und Siegen warb 
jedem Bruder ein Drittel und bem jüngern Sohann zugleich 
ftatt Heiger die Burg in Siegen zu feinem Sig angewiefen. 
Diefe Theilung ging aber hauptfählih nur auf Dienfe und 
Strafen aus ben zugetheilten Orten. Alles andere blieb gemein« 
ſchaftlich. Und da Johann der füngere bereits vor Ablauf der 
beftiimmten Jahre farb, jo ergab ſich unter den beiden übriggeblie- 
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benen Brüdern wieder eine völlige Gemeinfchaft, welche auch bis 
zu ihrem Tod fortbauerte ; doch hielt fi Engelbert meiftens in 
den niederläudifchen Herrichaften auf, und Johann verwaltete 
hauptſächlich die deutfchen Länder, Beſonders merfwärdig if 
biefe gemeinfhaftlihe Regierung dur den Ihr geworbenen Zu⸗ 
wachs, bie halbe Graffchaft Diez .und die Grafſchaft Bianden mit 
St. Bit, Butgenbach, Dasburg, Grimbergen. Wann der wirf« 
liche Anfall geicheben und in welchem Jahr Johannes Söhne zum 
Beſitz der Orafſchaft Bianden gelangt find, Täßt ſich nicht beſtimmt 
und mit Zuverläffigfeit angeben. Wahrſcheinlich geſchah es im 
3, 1420 oder 1421, denn in dieſem letztern Jahr wirb Jos 
hann II oder mit der Hauben in dem Pfälzifchen Lehenbrief vom 
237. Februar zuerſt Graf von Biauden genannt. Schon einige 
Jahre vor ber Befignahme yon Bianden war Graf Engelbert 
zum Befitz der halben Herrſchaft St. Bit und Bütgenbad) ges 
langt. Zu Vianden gehörten 47 Dörfer (mit 583 fleuerbaren 
Haushaltungen im J. 1562). St. Bit und Butgenbach enthielt 
außer der Stabt St, Bit-51 Dörfer mit 814 Reuerbaren Unter 
thauen, deren Dasburg 304 zählte in 36 Dörfern. Die Herr« 
Schaft Srimbergen haben bie Grafen von Bianden nur theilweife 
befeffen, und nur theilweife fonnte fie fih in dem Naſſauiſchen 
Haufe forterben. | 
Graf Johann II fommt bereits 1401 als erwachſen vor. 
Zur Unterfcheidung yon feinem gleichgenannten Bruder und 
Brubersfohn wird er nach feines Vaters Tod der Altefle genannt, 
Sein gewöhnlichſter Beiname aber if: der Hubener, Häubener, 
mit ber Haube, wozn fein friegerifches Leben und ber damit 
verknüpfte häufige Gebrauch des Helms oder der Sturmhaube 
den Anlaß gab. Ohne Zweifel nahm er ſchon an ben Fehden 
Theil, in welche fein Bruder Adolf als Braf zu Diez mit 
Rupreht von Naffau und den Rhſeiniſchen Städten verwidelt 
war. Er ſelbſt für feine Perfon führte in Verbindung mit Mainz 
noch bei Lebzeiten feinss Baters um das J. 1440 Tangwierigen 
und für bie beiberfeitigen Länder fehr verberblihen Krieg mit 
dem LTandgrafen Hermann von Heſſen. Die heſſiſchen Annaliſten 
machen trgurige Befchreibungen davon. Der Bertrag, welder 
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1410 über einen zweijährigen Waffenſtillſtand geſchloſſen war, 
beſtätigt ſolche. Nach Ablauf diefes Stillſtands fam es zu neuen 
Feindfeligfeiten mit dem Landgrafen Ludwig, unter andern zu 
einem Gefecht in der Rippach bei Sinn, in welchem Zohan, 
nach beffiihen Erzählungen , fein Panier und viele Leute, be⸗ 
fonders auch feinen Rundfchafter Paris Galgenholz, einen gebornen 
Heften, verlor. Um die Anfprüce zu Eleve und Marf, die bereite 
zu Feindfeligfeiten geführt hatten, verglich er ſich, Dienftag nach 
Egidien 1424, mit Herzog Adolf von Cleve, der die Gebrüder 
von Naffau mit 12,000 Goldgulden abfand, In einem fpätern 
Bertrag von 1429 oder 1439 traten fie gemeinſchaftlich mit den 
Grafen von Birnenburg auch ihr Recht zu den Herrichaften 
Ravenftein, Herpen und Uden gegen eine Summe son 21,000 
Gotdgulden ad. Graf Johann mit der Haube flarb unyermählt 
zu Dillenburg in den erfien Tagen des Mai 1443. ’ 
Den Stamm hat einzig fein Bruder Engelbert fortgefegt, 
wiewohl derfelbe bereits mit der Dompropflei zu DMünfler ver⸗ 
forgt geweien. Im Jahr 1404 vermählte er fih mit Johanna 
von Polanen, Johanns Tochter, welche ihm neben der Baronie 
Preda, in Nordbrabant, Gertruydenberg, Nieuwervaart , das 
nachmalige Klundert, dann Led im Stift Utrecht zubrachte. 
Traun ein welthiftorifches Ereignig mag in ihren Folgen dieſe 
Einführung des Haufes Naffau in das Herz der Niederlande 
genannt werden. Sie hat auch fofort auf die Stellung bes 
Haufes den weſentlichſten Einfluß geübt durch ben gewaltigen 
bamit verbundenen Zuwachs von Einfünften. Urſprünglich ein 
Theil der Grafihaft Stryen, machte Breda mit Bergsop- Zoom 
einen Körper aus, vermöge der Theilung vom 3. 1287 wurben 
aber zu der nunmehrigen Herrfchaft Breda, außer der Stadt 
biefes Namens , die Orte Dofterhout,, Rofendael, Nifpen , bie 
Hälfte von Woude, Hulsdonk, Gaesdonf, Gilfe, Ginneden, 
Bavelten Ryen, Klein Dofterhout, Dorft, Dongen, Hage, Eiten, 
Terheyden und XZeteringen gezogen, während Steenbergen, 
Geſtel, Oudenboſch, Nieuwenboſch, Heem, Calkelo und Val⸗ 
kenberg den Befigern von Breda und Bergsop- Zoom gemein⸗ 
ſchaftlich blieben. Mehre diefer Drie machten mit ihrem Zu⸗ 
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gebör und Gebiet befonvere Meine Herrfchaften aus, welche aber 
die Hercen von Breda nach und nad von den adlichen Befigern 
derſelben an fi brachten. Dahin gehören Oofterhout , Roſen⸗ 
dael, Nifpen, Dongen, Terheyden und Steenbergen. Bis zum 
% 1558 betrug die Einnahme etwan 26,000 Gulden, »mais 
en l’annee 1558 elle monta & 36,000 florins, par ce qu’on 
avoit coup& une partie du bois.« Dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien bewilligte das Rand Breda, »te syner biyde inkemst,« 
Lichtmeſſe 1552, die Summe von 20,000 Pfund, wovon auf bie 
Stadt allein 555 Pfund 7 Schilling fielen, Bon dem 3. 1592 
heißt es: 

Ontfangst van de- Granen -. -. ». . . . 6,000 

In de hooge Swaue . . . 2 2... 14,000 

Laage Swaue . . ». 2 2 2 2 2 2. 87000 

Dongen en Oosterhout . . . - » x. 6,000 

Gestenberge . . . 0... 18,000 

Roosendael en Steenberge, particulier ont- 

fangst is 00 buyten als binnen . . 12,000 


64,000 Gulden, 
Im Jahre 1825 wurde der jährliche Ertrag der Herrfchaft zu 
190,000 Gulden berechnet. . 

Der Zuwachs, weldhen Graf Engelbert durch diefe Heurath 
an Macht, Anfehen und Reichthum erhielt, hatte den glüdlihften 
Einfluß auf den Flor und die Vergrößerung feines Haufes, 
Die Wirkungen davon äußerten ſich zunächft- bei der Erwerbung 
der Öraffchaft Diez fowie bei den Biandifchen und Cleviſch— 
Märfifhen Erbfchaftsangelegenheiten. Der Erfolg würde für 
Engelbert und feine Brüder aller Wahrſcheinlichkeit nach weniger 
vortheilhaft geweſen ſein, wenn ihre Anſprüche nicht durch Engel⸗ 
berts Reichthum und Anhang in den Niederlanden Unterſtützung 
gefunden hätten. Engelbert ſtand hier beſonders mit dem 
maͤchtigen Burgundiſchen Hauſe in der genaueſten Verbindung, 
und die auszeichnende Achtung, welche ihm ſeine Talente 
und Tugenden an dem Hofe der Herzoge von Burgund und 
Brabant erwarben, erregte mehrmals den Neid und die Eifer⸗ 
ſucht anderer Niederländiſchen Großen. Von dem Herzog von 
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Burgund, Johann dem Unerſchrockenen, warb Engelbert mit 
300 Franken jährliher Einfünfte aus Dendermonde belehnt, 
18. Januar 1410: Defien Bruder Anton fand er 1414 gegen 
Coͤln und England bei. Die Herzogin Jacobe von Bayern, 
Gräfin von Holland, des Burgundifchen Herzogs Johann von 
Brabant Gemahlin, gab ihm den 8, Nov. 1418 ein Lehen von 
200 Kronen aus den Zöllen zu Schoonhoven und Worcum für 
den Beiſtand, welden er ihr gegen ihres Vaters Bruder Johane 
von Bayern, Biſchof zu Lüttich , geleiftet hatte, ale diefer fi 
ihrer väterlichen Lande bemädtigen. wollte. Dagegen fand 
Engelbert der Jacobe ehegenanntem Gemahl bei, ala fie dene 
felben im Jahr 1422 heimlich verließ und fih mit Humphrey 
Herzog von Gloceſter vermählse, dadurch aber einen Krieg ver⸗ 
anlaßte, weicher ihr ben Berluft der väterlichen Länder zuzog 
und Holland, Zeeland, Friesland und Heunegan en dad Haus 
Burgund bradte.. Johann ließ für diefe Hülfe dem Grafen 
Engelbert, welcher auch anderwaͤrts als Johannes oberſter Feld⸗ 
herr vorfommt, 6000 Brabäntifche Pfund oder 24,000 Gulden 
auszahlen, 11. Zul. 1425. Wahrſcheinlich Hatte eine Zahlung 
von ungefähr 12,000 Gulden, von Johann den 21. Mai 1419 
dem Grafen Engelbert angewiesen, einen ähnlidhen Grund. Auch 
noch unter Philipp dem Guten von Burgund, weldhem 1430 
Brabant und Holland zugefallen waren, dauerte diefe Verbin⸗ 
dung fort. Als Philipp Calais, damals in den Händen ber 
Engländer, 1436 vergeblich belagerte und von dieſen zurüdges 
Schlagen ward, rief er Engelberten zu Hülfe. 

Außer dem Ruhm, den fih der Graf im Feld erwarb, 
hinterließ er auch ein Denkmal feiner unter dem hoben Adel 
diefer Zeit noch feltenen Liebe zu den Wiſſenſchaften. Er war 
es, auf befien Rath vornehmlich Herzog Johann im 3. 1426 
die Univerfität zu Löwen ſtiftete. Engelbert farb zu Breda den 
3. Mat 1442; feine Gemahlin Johanna folgte ihm drei Jahre 
naher, 15. Mai 1445. Ihnen überlebten die Söhne Johann IV 
und Heinrich II, dann zwei Töchter. Jene regierten eine Reihe 
von Jahren in Gemeinfhaft, als welchem Zeitraum die endliche 
Ausgleihung des Zwifles um Eleve und Mark angehört. Hin⸗ 
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gegen gab bald na ihrem Negierungsantritt die Grmeinfchaft 
an Diez mit den Herren von Epflein zu neuem Streit Anlap. 
Epftein hatte die Hälfte feines Antheils Diez für 12,000 
Gulden an Trier verfegt, wobel die ihm von Trier zugeflandene 
Deffnung zu Timburg, Molsberg und Oberbreden zu 5000 
Gulden angefchlagen war. Naſſau fand dagegen mit Graf Phi⸗ 
lipp von Katzenellenbogen über die Berpfändung eines Biertels 
an Diez, Kamberg, Weilnau und Werheim in Unterhandiung. 
Kein Theil wollte fih von dem’ andern einen neuen Theilnehmer 
an der Gemeinſchaft aufbringen laſſen. Unter Bermittfung 
Graf Philipps von Katzenellenbogen und Dieters Herrn zu Iſen⸗ 
burg und Büdingen kam endlich 1443, Dienflag nach Andreas, 
ein Bergleich zu Stande, Epftein muß dem Erzbifchof Jacob 
zu Trier die Pfandfhaft auffagen und feinem Oeffnungsrecht 
an den Xrierifhen Burgen verzichten. Johann und Heinrich 
legen die Epfteinifhe Schuld bei Trier ab ; ihnen wird dagegen 
das verpfändete Land eingeräumt. Epflein gibt zu ber zwifchen 
Naffau und Katzenellenbogen verabredeten DVerpfändung feine 
Einwilligung, und biefe drei Häufer errihten nämlichen Tags 
ein Freundſchaftsbündniß. So erhielten alfo beide Brüder zu 
ihrer Hälfte an Diez auch noch das halbe Epfteinifche Theil, 
überließen es aber mit Ausnahme der Centen Hundesangen, 
Nentershaufen, Meud, Salz, Ropenhahn, Hoen und Renneroth, 
im folgenden Fahr, 1444 Sonntag Trinit., fhon wieder für die 
nämlidhe Summe von 12,000 Gulden an die Grafen Johann 
und Philipp von Katzenellenbogen, denen fie zugleich für die 
ausbehaltenen Genten ein Biertel ihres Theils an Kamberg, 
Weilnau und Werheim einräumten. Go kam das Kagenellen- 
bogifhe Haus zuerft, obwohl nur widerruflih und pfandweife, 
in die Gemeinſchaft an der Grafſchaft Diez, erhielt aber bald 
nachher ein Erbrecht. Denn Gottfried von Epflein verkaufte 
1453 ein Biertel an Diez und ber Eferau, an Kamberg, 
Weilnan und Werbeim, mit feinem ganzen Antheil an ber 
Herrſchaft Ellar und einem Viertel des Amts Löhnberg, welches 
Graf Dito zu Naſſau⸗Dillenburg 1344 an das Raffau-Walras 
mifhe Haus verfegt, Engelbert aber 1423 an Gotifried von 
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Epftein zur Einlöfung abgetreten hatte, bem Grafen Philipp zır . 
Katzenellenbogen für 30,000 Gulden. Die bei der Pfandſchaft 
vom Jahr 1444 von Naffauifcher Seite ausbehaltenen Weſter⸗ 
walbifchen Kirchſpiele Famen fegt mit in den Erbkauf, wogegen 
Naffau fein an Kabenellenbogen abgetretenes Theil an Kam⸗ 
berg, Weilnau und Werheim zurüd erhielt. Erzbiſchof Jacob 
zu Trier gab als Lehensherr feine Einwilligung in diefen Ver⸗ 
auf, obwohl es deren nach den alten Verträgen nicht bedurfte. 
Wahrſcheinlich drang fie Trier dem Berfäufer auf, der ſich in 
feinem verfchuldeten Zuſtande alles gefallen Laffen mußte, und ſchoß 
ipm dagegen wieder 6000 Gulden auf bie Hälfte bes übrig 
behaltenen Bierteld an der Grafſchaft Diez vor, wofür aber 
Gottfried einen Pfandbrief über 10,000 Gulden ausſtellen mußte, 
1453. Epflein handelte bier in mehren Hinſichten rechts⸗ und 
vertragewidrig: dem Naſſauiſchen Haufe hätte wegen ber unge⸗ 
theilten Gemeinfchaft fowohl gegen Kagenellenbogen als gegen 
Trier der Borfauf gebürt. Die Einholung oder Annahme ber 
Trierifhen Berwilligungsurfunde über den Berfauf firitt mit 
dem flaren Inhalt der Verträge von 1420. Wie nachtheilig im 
folgenden Jahrhundert diefe Handlung dem Naffauifchen Haufe 
und den Epfteinifchen Erben felbft ward, davon unten. Johann 
und Heinrich ließen ſich indefien bei dem guten Bernehmen, in 
welchem fie mit Graf Philipp zu Kagenellenbogen ſtanden, beffen 
Aufnahme in die Gemeiuſchaft Diez gefallen. 

Am 22. Febr. 1447 theilten die Brüder. Der jüngere, 
Heinrich erhielt erblih auf Söhne und Töchter: drei Biertel 
ber Graffchaft Bianden dieffeit6 der Maas mit der Iebensläng- 
lichen Nugnießung der ganzen Grafſchaft; die völlige Nutznie⸗ 
Bung der Grafſchaften Naffau und Diez auf bie nächften neun 
Jahre, mit der Refidenz in Dillenburg ; die Befugnig zur Ein- 
föfung des bei der Bermählung ber Diezifhen Agnes mit Graf 
Eberhard von Kagenellenbogen im Jahr 1367 an dieſes Haus 
gekommenen Theils der Herrfchaft Ellarz das Recht, in fämts 
lihen Naffauifhen Beſitzungen jenfeits Rheins eine Schagung 
zu erheben ; endlich noch eine bare Zugift von 24,000 Rheini⸗ 
fhen Gulden von feinem Bruder Johann, weil deffen Theil im 
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Anfchlag höher war. Dem Grafen Johann wurden Dagegen zu- 
getheilt: ein Viertel der Graffchaft Vianden, jedoch ohne bie 
Renten aus berfelben, fo lange Heinrich lebt; die. Herrichaften 
Grimbergen, Eonroy, das Land Breda und überhaupt alle jen- 
feits der Maas und in Holland Tiegenden Herrfchaften, alles 
erblich auf Söhne und Töchter, gegen Herauszahlung von 24,000 
Gulden, weiche auch am 2. Januar 1450 an Heinrich abgeführt 
wurden ; eine Nefidenz auf dem Schloffe zu Herborn, mit dem 
Recht, die Hälfte der Einkünfte aus den Graffchaften Naffau 
und Diez, auch vor Ablauf der beftimmten neun Jahre, mittels 
Bezahlung von 1600 Rheinifchen Gulden auf jedes Jahr, an 
fih zu Faufen. Das Eigenthum und die Regierung diefer Graf⸗ 
ſchaften blieben gemeinſchaftlich. Die Erbfolge in denfelben wird 
auf bie Söhne befchränft, mit Ausfchluß der Töchter, wenn auch 
nur ein Bruder Söhne hinterlaffen würde, Der Herrſchaften 
St. Bit, Bütgenbah und Dasburg wird zwar in dem Theis 
lungsbrief nicht ausdrücklich gedacht. Sie waren aber unter der 
allgemeinen Benennung der Grafſchaft Vianden biefleitö der 
Maas mitbegriffen. Diefe Theilung gibt einen Beweis, daß 
die in der Folge noch beträchtlich vermehrten Niederländifhen 
Herrfchaften des Haufes Naffau ſchon damals, mit Ausſchluß 
der zu feinen deutfchen Staaten gefchlagenen Grafſchaft Bianden, 
für die größere Hälfte feiner fämtlihen Befigungen geachtet 
wurden. Es verblieb indeffen nicht lange bei dieſer Theilung ; 
denn bereits am Sonntag Jubilate 1449 ward eine neue gemacht: 
kraft derfelßen erhielt Heinrich mit völligem Eigentbum und 
Erbrecht die Naffauifche Hälfte der Graffhaft Diez und die 
Schloͤſſer Siegen, Dillenburg , Herborn und Heiger mit ihrem . 
Zubehör, worunter alle Befigungen bieffeits Rheins, die Gemein, 
ſchaft Nafiau ausgenommen, zu verfiehen find; dem Grafen 
Johann ward dagegen auf gleiche Weife die ganze Grafſchaft 
Bianden mit al6baldigem völligen Genuß der Renten zugetheilt ; 
nur das Schloß Naffau mit den zugehörigen Orten blieb, wie 
vorhin bei allen Theilungen, fo auch diesmal, als, Stammhaus 
und der Beibehaltung bed Titels und Wappens wegen in Ge⸗ 
meinſchaft. 
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Bei feiner Bermähluug mit ber Bräfin Genoſcwa von Bir- 
nenburg erhielt Heinrich noch bei des Baters Leben mit der 
Birnendurgifhen aud die Naſſauiſche Hälfte von St. Bu usb 
Buͤtgenbach. Die Gräfin Genofeva Rarb im Wochenbett, April 
1437, und Heinrih ging bie zweite Ehe ein mit Irmgard vom 
Schleiden, die ihm neben Schleiden auch ein Recht zu der das 
von abhangenden MWinterburg in ber Sürſch zubrachte. Im 
Beliß der Winterburg befand ſich jebocd des Grafen Heinrich 
Schwager, Hermann von Wildenburg, der, mit einer Schwefler 
ber Gräfin Irmgard vermählt, die Burg zu Dreifönigen 1449 
pfandweiſe dem Grafen Heinrich überließ. Beträchtlicher war 
die Erwerbung der Grafſchaft Kerpen und Lommerſum. Dieſes 
innerhalb des Herzogthums Jülich gelegene Land war Eigen⸗ 
thum der Herzoge von Brabant, von denſelben aber an bie 
Herzoge von Berg verſetzt worden. Philipp von Burgund, 
"als Herzog von Brabant, beſtellte den Grafen Heinrich zum 
Drof über Kerpen und überließ ihm zugleich die Einlöfung mis 
7125 Gulden famt der völligen Benugung, ohne künftige antis 
hretiihe Berechnung, 24. Jul., 15., 16. Det, 1444. Diefe 
Pfandſchaft war noch unter Graf Wilhelm dem Reichen bei dem 
Naſſauiſchen Haufe, 

Nachdem Heinrich dem Kurfürken von Trier, Jacob von 
Sirf, als Rath gedient, fündigie es demfelben, Montag nach 
Ehriftag 1448, alle feine Lehen auf und fam darüber mis be 
Erzbiſchof in einen Iangwierigen heftigen Briefwerbfel. Heinrichs 
Beſchwerden find nicht beflimmt daraus zu entnehmen. Ex der 
fhuldigt aber überhaupt den Erzbifchof eines unreblichen Ber- 
fahrens. Jacob fordert von Heinrich die Drie Nentershauſen und 
Nievern, mit einem Theil an Dauſenau, als Zrierifcheg Eigen 
thum, und beſchwert fidh, daß Heinrich mehre feiner Diener gefünge 
li eingezogen habe und dem St. Georgenftift zu Limburg feinen 
Zehnten zu Kamberg vorenthalte, Zugleich verlangt ex von Hein⸗ 
rich die Herausgabe feiner von dem Erzfift zu Lehen gehenden 
Tandestheile, weil Heinrich ihm bie ganze Leheufchaft aufgelün- 
digt habe, Ueber biefe gegenfeitigen Beſchwerden follten bald 
die rheinischen Kurfürften, bald andere fürffiche Häufer als 
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Schiebsrichter einen Ausſpruch thun. Es fam auch zu einer 
Tagfapung zu Andernach, die aber ohne Erfolg blieb. Jacob 
ſelbſt fcheint in die Gerechtigkeit feiner Sache und deren Ent 
fheidung durch Unparteiifhe wenig Vertrauen gehabt zu haben, 
Er nahm zu den geiftlihen Waffen feine Zuflucht. Heinrich 
warb wegen angeblicher Eingriffe in Kircpengut mit dem Bann, 
fein Land mit bem Interdict belegtr Dod war ber Stiftszehnte 
zu Kamberg wohl nur in Befchlag genommen worden, weil St, 
Georgenftift ſich, wie in der Folge mehrmals, des fchuldigen 
Beitrags zu gewiſſen Bemeindelaften und zur Unterhaltung der 
Kirche entziehen wollte. Heinrich ließ ſich durch den Bannftral 
bes Erzbiſchofs nit fhreden. In Gemeinſchaft mit bem Pfalz⸗ 
grafen Friedrich, dem Grafen Heinrih zu Naffau» Beilflein, 
Dompropft zu Mainz, Gerhard und Dietrich Grafen zu Say, 
Philipp und Zohann Grafen zu NaffausSaarbrüden, Ruprecht 
Grafen zu Birnenburg errichtete Heinrich 1450 mit ben Bors 
nehmften des Trieriſchen Domcapitels, dem Dechant, Scholaſter, 
Sänger und Cuſtos ein Bündniß, deſſen Zweck hauptſächlich 
dahin ging, die Abſetzung Jacobs durch einen nach Rom oder 
anderwärts zu ſendenden Abgeordneten zu erwirken. Als Beweg⸗ 
gründe werden von Seiten des Donmapiteld bie ungerechten und 


capitulationswidrigen Handlungen Jacobs zur Schmälerung ber 


Kreibeiten und des Herfommens im Erzſtift, von Seiten ber 
verbänbeten Herreu die von Jacob erlittenen Beleidigungen 
und feine Berfude, fich ihres Erbguts zu bemeiftern, angeführt. 
Heinrich übernahm ben Auftrag der Verbündeten, wie der Er- 
folg zeigt, und trat, vermuthlich um bie eigentliche Abficht deſto 
geheimer zu halten, al. Pilgrim bie Reife nah Rom an, ſtarb 
aber unterwegs, ob eines natürlichen oder gewaltfamen Todes, 
bleibt unbeflimmt : doch if das letztere nach mehren Umftänden 
hoͤchſt wahrſcheinlich; Drt und Tag- feines Todes find unbekannt. 
Wie es fcheint, war man noch einige Zeit deshalb in Ungewiß⸗ 
heit, indem Heinrich erſt in einer Urkunde. vom 19. Rov. 1451 


als verfiorben vorkommt. Den Bann bob das Trieriſche Offi⸗ 


cialat 1454 auf, und heißt es in diefer Röfung : »Decammentes 
cadauer — Honrici, si in loco consecrato sepultum exiatit, ibi- . 
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dem requiescore — Et si in loco prophano sepultum fuerit, ex- 
humari et — ecclesiastice tradi sepulture debere.« Es fceint 
hiernach, dag damals der Leichnam Heinrichs noch gar nit 
ausfindig gemacht war, und diefer Umſtand, im Vergleich mit 
den übrigen angeführten Stellen, läßt mit vieler Wahrſchein⸗ 
licfeit vermuthen,, daß Heinrich über feiner verſtellten Pilger 
fhaft heimtich aus dem Weg geräumt worden, Jacobs Wider: 
facher im Domcapitel ftarben ebenfalls zum Theil plöglich weg. 

Des Grafen Heinrich einziges Kind aus der erflen Ehe, 
Ottilia, war im April 1437 geboren. Dienftag nad) Walpurgis 
1443 ward fie mit Graf Philipp dem Füngern von Kagenellen- 
bogen verlobt und 1449 vermählt. Ihr Heurathsgut befland in 
33,000 Gulden, wovon 18,600 auf die Hälfte des ohnehin ſchon 
an Kagenellenbogen verfegten Theild an Hadamar und Ems, 
15,000 aber auf St. Bit und Bütgenbach verfchrieben wurden. 
Drtilia verzichtete dagegen auf alle Landesnachfolge fo lange, 
al& der Naffauifhe Mannsſtamm nicht ausgegangen fein würde. 
Diefes Berzichts ungeachtet begehrte Ottilia nach ihres Vaters 
Tod deffen ganze VBerlaffenfhaft, Land und Leute mit einge 
ſchloſſen, erklärte den Verzicht, weil er von ihr nicht perfönlid, 
fondern nur durch Bevollmächtigte geleiftet worden, ihre Mutter 
verftorben , fie ſelbſt aber noch ein Kind geweien, für ungültig 
und erließ an die Untertbanen der Graffchaft Naſſau, fo wit 
vermuthlich auch in die übrigen väterlichen Länder 1452 öffent 
lihe Aumahnungsfchreiben, fie zu ihrem väterlichen Erbe Fommen 
zu laſſen. Nachdem aber Ditiliens Gemahl, dem fie nur eine 
Tochter geboren, inmitteld verftorben war, verglich fie ſich unter 
dem Beiſtand ihres Schwiegervaters, d. d. Edln 30. April 1454, 
mit ihres Vaters Bruder Johann IV auf eine Abfindung von 
20,000 Gulden, wofür ihr bis zur Bezahlung ein Biertel an 
Diez, Dern, ber Eflerau und Kamberg mit einem Tpeil an 
Löpnterg eingeräumt wurden. Ditilia verzichtete dagegen auf 
‚alle Herrfchaften dies⸗ und jenfeitd der Maas und in Holland, 
räumte auch ihrem Oheim die drei Theile an St. Bit und Bü 
genbach wieder ein, welche fie bisher für 15,000 @ulden von 
ihrer Ausfteuer in Befig gehabt hatte. Diele Summe bezahlte 
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Johann und noch weitere 5000 Gulden zur Beflerung der Aus⸗ 
euer, feboch beide Poſten mittels Berfchreibung auf dag Ottilien 
eingeräumte Biertel an Diez und mit Vorbehalt des Rückfalls 
an Naffau, wenn Ditiliens Tochter Feine Erben hinterlaffen 
würde. Die Mutter ging die zweite Ehe ein mit Graf Oswald 
von Tphierfiein, und da fie noch immer aus obigem Vertrag 
ein Viertel an Diez im Befig hatte, fo warb aud ihrem Gemahl 
1474 zu Diez gehuldigt, Beide überliegen aber 1481 diejen 
Theil des Dieziihen dem Grafen Johann IV zu Naffau für 
9800 Gulden wiederlöslih, und 1484 unwiderruflich. Dttilia 
fommt noch als Wittwe 1488 in einem abermaligen Berzicht 
auf alle Anſprüche an Diez vor und farb im Jul. 1493. 

Graf Johann IV ward 1450 der einzige Befiger aller Länder 
bes Ditonifchen Stammes. Sie hatten fich feit der Regierung 
bes Großvaters um mehr ald das Doppelte vergrößert und be⸗ 
Randen jest aus der Grafſchaft Naſſau, ausfchließlich der Herr. 
ſchaft Beilſtein, aus der Grafſchaft Bianden, der halben Graf⸗ 
Schaft Diez , ven Herrſchaften St. Bit, Bütgenbach, Dasburg, 
Örimbergen, Polanen, Led, Breda, Ooſterhout, Roſendael, 
Nifpen, Dongen, Terheyden, Steenbergen, Gertrupbeuberg, 
Klundert und der Pfandfchaft Kerpen. In dem Naffauifchen 
fetb war das Bölnifche Theil an Siegen wieder auf feine alten 
Eigenthümer zurüdgefallen. Für die Anfprühe an Cleve und 
Darf hatte das NRaffauifhe Haus zwar nicht Land und Leute, 
aber doch beträchtliche Abfindungen an Geld und Einkünfte im 
Märkiſchen erhalten. - Zu feinem Flor und Anfehen trug neben 
diefem allem die genaue Berbindung mit dem mächtigen Haufe 
Burgund vieled bei. Unter Engelbert hatte fie angefangen. 
Johann feste fie mit Herzog Philipp dem Guten fort und er- 
langte durch fie unter andern 1436 die widtige und einträg« 
liche Stelle eines Droſts von Brabant, von welcher auch er den 
Titel annahm, Sie biieb bis auf feinen Urenfel Renat von 
Chalons Prinzen von Dranien bei feinen Nachkommen. Zn 
ähnlichen Verhältniſſen fand Graf Johann mit dem Colniſchen 
Erzbifchof Dietrih von Mörs. Nicht nur bediente ſich diefer 
Kurfürfi in den öftern Kriegen, in welche er verwidelt war, ber 
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Hülfe Johanns und feines Bruders Heinri als feiner treuen 
Bundesgenoffen , befonders in der langwierigen Fehde mit der 
Stadt Soeſt, die fih um das 3. 1443 der Eölnifchen Botmäaͤßig⸗ 
keit entzog und dem fungen Herzog Johann von Cleve in bie 
Arme warf. Graf Zohann und fein Bruder nahmen an dem 
Soeſter Krieg um fo thätiger Antheil, als fie ohnehin nod im 
mer mit Cleve in Erbihaftsirrungen flanden, Diefer Krieg 
dauerte bis in das 3. 1449, da endlich der Friede zu Stande 
fam, in welchen auch die Grafen von Naffau eingefchloffen wur 
ben, Johann und feine Gemahlin unterflügten außerbem den 
Kurfürſten mit ſtarken Geldvorſchüſſen. Dietrich übertrug da 
gegen dem Grafen Johann das Marfhallamt im Herzogihum 
Weftphafen, mit weichem hbauptfächlic die Gerichtsbarkeit in 
allen Landfriedensfachen , die oberfte militairifhe Gewalt im 
“ganzen Herzogthum zur Erhaltung des Landfriedens und bie 
Ausübung eines Theils der kaiſerlichen Statthalterſchaft des 
Kurfürſten als Herzogs von Weſtphalen über fämtliche Frei⸗ 
gerichte verknͤpft war. Graf Johann gab jedoch dieſes Mar⸗ 
ſchallamt im 3. 1455 dureh verſchiedene Verträge an den Erz⸗ 
bifchof zuruck, wogegen ihm ein reichlicher Anıheil aus dem 
Ertrag ber erzſtiftiſchen Zölle zu Pfand geſetzt wurde, 
Johann hatte fi zu Anfang des 3. 1440 mit Johannd 
von Loen und Heinsberg Tochter Maria vermaählt. Es fielen 
ihm zu nach des Schwiegervaters Tod die in dem Umfang did 
Herzogthums Jülich belegenen Herrſchaften Millen, Gangelt und 
Keucht, und nachdem im 3. 1468 der gefamte Mannsftamm ded 
Haufes Loen-Heinsberg zu Grab getragen worden, forderte er 
auch das Heinäbergifhe Viertel an dem Herzogthum SAlid. 
Davon nahın jedoch Herzog Gerhard von Zülih Beſitz, wurd 
huch darin, Pfinstag vor Gregorien 1469, von K. Friedrich IV 
befätigt, unter dem erdichteten Borgeben, dag mit dem Heind 
bergiihen Mannsſtamm alle Rechte diefes Haufes auf Julich 
erloſchen ſeien. Doch blieben in dieſer Beſtätigungsurkunde die 
etwaigen weiblichen Rechte vorbehalten. Graf Johann IV brachte 
gegen biefe unbillige Anmaßung alsbald feine Klage bei K. zried⸗ 
rich IV an und erhielt im J. 1470 von demſelben die Beurlun⸗ 
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bung, daß bie von Gerhard erſchlichene Belehnung mit dem ganzen 
Herzogthum Mariens Erbrechten ganz unnachtheilig ſein ſolle. 


Die nähere Ausführung derſelben und bie Unterſuchung ber 


weitern Forderungen, welde Graf Johann an Jülich hatte, 
follte vor Herzog Karl dem Kühnen von Burgund, als Faifer- 
fihem Commiſſair, gefchehen. "In dem Vertrag von 1420 war 
nämlich dem Heindbergifchen Haufe aud ein Viertel an Geldern, 
fo viel ald davon zu erwerben fein würde, verſichert worden, 
Das Haus Eygmond, welches in weiblicher Linie von der Fülichi« 
fhen Tochter Johanna, Schweſter Herzogs Rainald von Jülich 
und Geldern, abftammte, "hatte. aber Geldern in Beſitz genommen 
und verblieb darin, bis Karl der Kühne von Burgund über dem 
Streit zwifchen Herzog Arnold und deſſen Sohn Adolf der Gelegen« 
heit wahrnahm, fich des ganzen Herzogthums zu bemächtigen. Weit 
indeffen Zülih nod immer feine aften Anſprüche erneuerte,, fo 
zahlte er demielben 1473 eine Abfindung von 80,000 Gold⸗ 
gulden, Hiervon gebürte nach obigem Vertrag das Heinsbergiſche 
Biertel nunmehr der Gräfin Maria mit 20,000 Gulden. Eine 
weitere Forderung rührte aus ben Eheparten Gotifrieds von 
Loen und feiner Gemahlin Philippa her. In denfelben hatte 
Herzog Wilhelm I feiner Tochter 22,500 Goldgulden auf Jülich 
verfehrieben, welche noch unbezahlt flanden. Maria forderte jebt 
ihre und ihrer beiden Schweftern Antheile daran, oder die Häffte 
der ganzen möütterlichen Ausſteuer. Das Verfahren über biefe 
fämtlichen Yunfte nahm vor dem durch Karl den Kühnen hierzu 
niedergefeßten Gericht feinen Anfang, warb aber von Juülichi⸗ 
her Seite unter Begünfigung des. Gerichts fo in die Länge 
gezogen, dag K. Friedrich, nahdem Graf Zohann EV immittels 
verfiorden war, die Commiſſion auf Trier übertrug und, weil 
Fatih nichts Erheblihes hatte einwenden Fönnen , einfiweite® 
im Jahr 1476 den Erbvertrag von 1420 beftätigte, feine 1469 
dem Herzog Gerhard ausgeſtellte Urkunde aber als erſchlichen 
für ungültig erklärte. Nach einer abermaligen Tangwierigen, 
durch die Öffentlichen Unruhen mehrmals unterbrochenen Ver⸗ 
handlung erflärte fi endfih Herzog Wilhelm von Jülich, Ger⸗ 
hards Sohn und Nachfolger, zu einer gütlichen Beilegung bee 
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Streits im Jahr 1497 zwar bereit, hielt aber nicht Wort, und 
Johann IV, Enkel Heinrichs, ſah ſich genöthigt, dieſe Sache 
an das Reichskammergericht zu bringen, wo fie noch 1806 uneni⸗ 
fihieden hing. 

Mit Trier gab es 1452 und 1456 Streitigkeiten, und wurde 
1456 Elz von den Naffauern eingenommen, Es ſchreibt die 
Kelinereirechnung : „Sontag XI Tage im Wyntermaende vf 
denfelben Abent als wir Elße brechen folden, hatte ich weil 59 
ruther (Reuter) die alle ryden folden und lieverte zo Gonterflorfl 
150 Mann vnd lieverte zo Heiger 15 ſteynbrecher von Siegen 
fomen waren. Bf Mitwochen ale wir Elße gebrochen hatten, 
hatt ih woil AO fondern vnße Geſynde. Bf Donnerflag ale 
fie ryden wolden hatte ich woil 20 zu effen. Als wir vur Elße 
ryden folden, ließ ich machen 4 lynen Sede, Pyle (Pfeile) darina 
zu füren.” Duch Verordnung vom %. 1446 wurde die lebend 
längliche Leibzucht oder der Nießbrauch bei kinderloſen Cheleuten 
an ber ganzen Berlaffenfchaft des Verflorbenen eingeführt. Dad 
1465 erlaffene Landesgefetz bezivedte bie Einführung einer beſſern 
Forſtwirthſchaft durch Unterfagung bes Agenmaͤchtigen und will⸗ 
kürlichen Hauen und der Koͤhlereien in den Waldungen, bie 
Berhütung der Weid- und Feldfrevel und die Befchäbigung det 
Obſtbaäume; Frucht und Obſtdiebe follen am Leibe geftraft wer 
den. Ein anderer Abfchnitt enthält Borfhriften für das ge 
richtliche Verfahren. Urtheile follen innerhalb zwei Tagen nad 
der Eröffnung vollzogen werden. Zur Befchränfung der Proceß⸗ 
ſucht wird ber verliexende Theil, er fei Kläger oder Bellagler, 
mit einer Geldſtrafe belegt. Der legte Abfchnitt verbietet die 
Heurathen zwiſchen Untertbanen und fremden Reibeigenen. Un 
ebeliche Kinder follen den dritten Tag nad der Geburt getauft 
Werden; geihieht es nicht, fo fol der Schultheiß die Taufe auf 
Koften derjenigen veranftalten,, bei welchen die Mutter im den 
MWocen liegt. Der Bater eines folchen Kindes mug · jährlid 
zu deſſen Verpflegung vier Gulden fo lange bezahlen, bis das 
Kind Schafe zu hüten im Stande if. Zur Aufnahme und Ber 
befferung der Handwerker in den Städten wurden Zünfte wenn 
sicht erſt eingeführt, doch vermehrt. 
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Graf Johann farb zu Dillenburg, 3. Febr. 1475; fein 
Leichnam ruhet zu Breda. Seine Wittwe ſtiftete 1476, den 25. 
Junius, das Kloſter Vredenburg, Auguſtinerordens, für 25 Chor⸗ 
ſchweſtern. »Sy begifftigdo, in den jaare 1486, zeer rykelyk 
de arme maagden en weduwen, woonende by St. Wendelins 
Kapel in de Katerstraat: en zy liet buiten ’t Ginnekens-einde 
verscheide huiskens maaken, tot wooningen voor arme luiden, 
en voorzag dezelve van hunnen nootdruft.« Auch in ihrem 
1501 eigenhändig aufgeftellten Teftament hat fie durch mancherfei 
Vermächtniſſe für die Armen und für mehre benannte Klöfter 
zu Aachen, Düren, Koͤnigsdorf, Cöln, Limburg, Coblenz, 
Marburg, Dirftein, Siegen, Brühl, Mainz, Engelberg, 
Altenderg, Zell, Marienflatt, dem Begräbnigort ihrer Mutter, 
und im Waldedifchen geſorgt. Sie farb den 20. April 1502. 
Die Kinder aus diefer Ehe waren: 1) Anna, deren Geburts« 
jahr unbekannt. In ihrer erften Eheberedung wird fie Jo⸗ 
hanns ältefle Tochter genannt. Sie vermählte fih im Det. 
1467 zum erflenmaf mit Dito Herzog von Braunfchweig, nad 
beffen 1471 erfolgtem Abfterben aber zum zweitenmal am 30, 
Nov. 1473 mit dem 7Tijährigen Grafen Philipp von Katzenellen⸗ 
bogen. Diejer hatte von feiner erfien Gemahlin feinen maͤnn⸗ 
lihen Erben mehr am Leben und die Nadfolge in feinen Lan- 
den war fchon vorläufig feinem Schwiegerfohn, dem Landgrafen . 
Heinrich IV von Heffen zugedacht. Die Gräfin Anna fam badurh 
bald nach ihrer Bermählung in Gefahr, von einem dazu erfauften 


Prieſter, Johann von Bornich, dem Caplan Graf Philipps zu 


Rheinfels, bei der Meſſe mit vergifteien Wein aus dem Weg 
gefchafft zu werden. Weit fie aber von dem durch. beigemifchten 
Arſenik geträbten Wein nur wenig koſtete, fo hatte biefe Schand« 
that lediglich eine Krankheit zur Folge. Durch den im Zul. 1479 . 
erfolgten Tod des alten Grafen Philipp ward Anna zum zweiten« 
mal Witwe, ohne Kinder geboren zu haben, und farb 8. April 
1514. 2) Johanna, geb. vor 1444, verm, 14, Oct. 1464 mit 
Graf Philipp von Walded. 3) Adriane, geb. zu Breda 7. Febr. 
1449, verm. 1468 mit Graf Philipp dem Zungen zu Hanau. 
4) Engelbert II, geb. zu Breda 17. Mai 1451. 5) Johann, geb. 
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bafel6 9, Nov. 1455. 6) Ditilia, erſte Priorin des Yon ihrer 
Mutter geftifteten Kloſters Bredenburg, farb 1495. 

Am 8. April 1472 hatten, auf Johanns IV Betrieb, feine Söhne 
vorläufig fid verpflichtet, den päterlichen Berorbnungen über die 
ihnen anfterbenden Lande unverbrüchlich nachzuieben. Der am 
nämlihen Tage zur Erhaltung der fämtlichen Erblande hei dem 
Naſſauiſchen Maundkamm errichtete Verein enthielt im weſent⸗ 
lichen folgende Beſtimmungen; Töchter bleiben in der Regel, ſo 
lange männliche Nachkommen vorhanden find, von der Erbfolge 
in Land und Reuten ausgefchloffen ; Brüder und beren männlide 
Erben gehen den Töchtern des ohne männliche Nachkommenſchaft 
verferbeuden Bruders in der Landesnachfolge vor. Diefe werden 
nur ſtandesmäßig ausgeflattet,, eine. einzige Tochter mit 24,000 
Gulden, von zwei Töchtern die ältefte mit 20,000, bie füngert 
mit 12,000, von dreien bie älteſte eben fo, die mittlere mit 
12,000 , die jüngße mit 10,000 Gulden; von nod mehren 
werden die ſchicklichſten mit 300 Gulden Ausſtattung und 100 
Gulden jährliger Renten dem Klofterleben gewidmet. Die 
ausgeichloffenen Töchter treten bei gänzlihem Grlöfchen des 
Mannsſtammes in ihre Erbrechte wieder ein. Länder oder 
einzelne Bäter, auf bie Ausſtattung der Töchter angewieſen, 
dürfen anderer Schulden wegen nicht verpfändet werden, Dieſen 
Erbverein fofgte in demfelben Jahr (Breda 8, Mai) eine durch 
Die Eitera Engelberts und Johanus errichtete Theilung. De 
älteſte Bruder Engelbert erhielt nach derſelben alle Ränder und 
Büter jenſeits des Rheins oder in den Niederlanden und dem 
Luttichiſchen, mit einem Viertel bes Zolls zu Königsdorf. Dem 
füngera Bruder Johaun wurden Die biesfeitigen Ränder, die 
Grafſchaften Naffau und Diez, die Menten aus dem Zoll zu 
Düffelvorf, bag Julichiſche Lehen zu Nideggen und Düren, 
Graf Engelbert IE wählte Breba zu feiner Reſidenz, befond 
fih aber feit 1470 meift an hem Hofe Karls des Kühnen, yon dem 
er auch den Orden des golbnen Vlieſes erhielt, gleichwie er 4473 
zit demfelben der Zufammenfunft mis K. Friedrich IV zu Trier 
beiwohnte, Bei Granfon, bei Murten wird ex nit genannt, wohl 
aber bat er dem mit ber Belagerung von Nancy beſchäftigten 
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‚Herzog von Burgund Berftärfung zugeführt, wie ſchwierig auch der 


Marſch durch feindliches Land fih.ergab, Am 5. Januar 1477, 
»par un dimanche, la nuit des Rois« (Molinet), wurde vor 
Nancy gefchlagen. Graf Engelbert befand ſich unter den Ge⸗ 
fangnen, ſeines Berbleibens hatte niemand Kenntnig. Bon tiefer 
Traurigkeit, von ber nicht minder fchmerzlichen Ungewißheit 
gefoltert, verfprach feine Gemahlin, Frau Zimburgis von Baden? 
nad) Glaufen, dem in der Nähe von Trier belegenen Wallfahrtss 
ort, zu opfern fo viel Wachs, ald Engelbert mit Waffen und 
Harniſch ſchwer, falls fie in beſtimmter kurzer Frift zuverläflige 
Nachricht haben würde von dem Loos, fo ihm gefallen. Den 
zweiten Tag fchon kam der Bote mit der Nachricht, daß ber 
Graf, ein Gefangner zwar, aber, wohlbehalten fih in Straßs 
burg befinde und zu 50,000 fl. Löfegeld angefest fei. Freudig 
opfert die Gräfin, was fie verfprochen, und was gewiß feine 
Kleinigkeit, denn in Ränge, Breite und Dide fand Engelbert 
nicht leicht feines Gleichen. Schmerzlide 15 Wochen verbradte 


Graf Engelbert als ein Gefangner auf dem Pfennigsthurn zu 


Straßburg. Biel über ein Jahrhundert leuchtete zu Clauſen die 
ihm geltende Riefenferze, bis endlich in dunkler Nacht Diebe 
der Kirche einbrachen. Zu dem Werk der Finſterniß zündeten _ 
fie die große Kerze an, und beim Abzug vergaßen fie des Löfch- 
horns. Wie der Sarriflan am Morgen die Rüden, vom Raub 
hinterlaſſen, unterfuchte, bemerkte er nicht, daß die Kerze brennend 
geblieben war, und fie brannte immer fort, bis nach 14 Tagen 
etwa ein Zufall ben Schaden offenbarte. Die Flamme hatte 
nämlich nur die dem Docht anliegende Maffe ergriffen, das übrige 
Wachs bikdete um fie eine Ringmauer, welche fo lange Aller 
Augen blendete, Die ausgehölte Kerze Fonnte nicht weiter dienen. 
Unwanbelbar der Erbin von Burgund ergeben, folgte Engels 
bert ihrem Durcdlaudtigften Gemahl zu ber beabfictigten Be⸗ 
fogerung von Therouanne (3. Jul. 1479). »Il y avoit dedans 
la ville quatre eents lances bien en point, et quinze cents 
arbalötriers, desquels &toit principal capitaine monseigneur de 
Saint-Andrieu, lequel ne tint pas ses souldars en Oyseuse, 
mais tr&s souvent re&veilloient les Flamands. Pendant ce temps 


744 Miesbaben. 


le due fut adverti que Francois se mettoient sus & grand 
effort pour le deloger à l'é péo, et lui livrer grosse bataille; 
et de fait trois cents lances de leurs gens &toient dejä en 
Tenen, un gros village, lesqueis cherchoient leurs bonnes 
aventures. De ces nouvelles le duc fut merveilleusement r*- 
joui, car il ne desiroit que & soi joindre & ses ennemis face 
& face; et de fait les vouloit querir au logis oü ils sejour- 
noient. Nonobstant son hautain vouloir, il remit la chose en 


conseil; et lui fut remontre par une raison apparente, com- 


ment il n’avoit en tout son ost que huit cents et vingt-eing 
lances, dont la plupart ne suffiroit & rompre ceux dudit vil- 
lage, et l’autre ne seroit valable à preserver son exercite. 
Mais sur ce fut delib6r6 que Salazar, accompagne de cent ä 
six-vingts chevaliers, projeeteroit lesdits Francois. Salazar 
doncques, lequel ne fut jamais lasse de faire quelque benne 
emprise, hardi comme un Hector, subtil comme Ulysse, heu- 
reux comme César, plus assur& avec ses petits Scipions que 
n’6toit Achille entre ses myrmidons, chevauchant jusqus 
Tenen, trouva les Francois audit village, et lesquels furent 
de prime venue defaits et mis à grand desroi. Frangois 
. tournerent le dos; Salazar les poursuivit; furent rués jus 
par terre et eurent qui les recueillit. Is perdirent leurs 
chevaux ; Salazar les attrapa; lequel avec cinquante ou Bol- 
xante bons prisonniers et autant de chevaliers, tous lesquel 
il amena en l’arm&e des Bourguignons, pour donner certain 
temoignage qu’il avoit vu ses ennemis, et perdit des sieß 
moult petit nombre. 

»Et lors couroit la renommée que les Francois étoient 
à Blangey. Le duc, plus desirant de voir leurs &tendard3 
que n'est le cerf de boire & la claire fontaine,, les vonlut & 
toute fin querir sur ledit lieu; mais le conseil de sa noble 
baronie, d’aucuns exp&rimentes en ce trös-noble mötier d’armes, 
porta comment Blangey 6toit quasi inagressible, moult forte 
de sa propre nature, tant de canaux que de rividres, et de 
quels mots le duc se contenta. Salazar, qui souvent avoit 
Toeil au quartier de ses ennemis, prit de rechef un prison- 
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nier, lequel affirma pleinement au duc et & sa seigneurie 
que les Francois 6toient r&solus de le combattre dedans heure 
de none, le samedi septiöme jour d’aodt. A ces mots, le duc 
Maximilian renouvela son haut ardent desir, et redoubla sa 
joye outre mesure: car autre rien ne desiroit au monde que 
de soi joindre aux batailles francoises; mais pour ce que kon 
arme 6toit s6par6de en trois parties, et que-l’une ne pouroit 
aider l’autre, il eut conseil de d6loger sang les attendre celle 
part et de les querir au fer de la lance. II fit lever son - 
artillerie, tentes, pavillons et manteaux; et fit mener ses 
bombardes & Aire. Si ne retint que ses engins volans, puis 
retourna à son premier logis. Nul ne pourra penser, viser A 
mettre en &crit les hideux opprobres, infames scandales et 
venimeux langages que les Francois jeterent, dirent et de- 
gorgerent au departement de l’armee, cuidans que les Bour- 
guignons s’enfuissent et se retirassent à Aire; et mandoient 
aux Francois étans à Blangey, qu’ils les chassassent; et toutes- 
fois il en advint autrement. Les Flamands, qui les enten- . 
dirent, furent fort animes sur eux; et proposärent de eux- 
me&mes, si jamais dompter les pouvoient, d’en prendre une 
horrible vengeance. Monseigneur de Fiennes, comme mar& 
chal de l’ost, eut charge de faire les ponts; et fut accom- 
pagne de messire Josse de Lalaing et de messire Jehan de 
Berghes ; et monseigneur de Maingoval fut envoy& de par le 
duc pour trouver passage decent & conduire engins et char- 
roi, lequel trouva un pont tout fait sur la riviere de Cresecque; 
et pour ce qu’il ne suflisoit à passer toutes compagnies, il 
fit faire un grand pont, des manteaux et des bombardes du 
duc, lesquels manteaux furent rués en l’eau apr&s que l’arm&e 
fut passee, afin que les ennemis ne les suivissent. Et ce fit 
monseigneur de Nassau, lequel mit sus archers en l’eau pour 
garder ce passage, messire Loys de Cene et messire George 
d’Escornaix avec quatre mille Flamands. 

»Quant l’aube du jour fut crev&e, le samedi dessus nom- 
me, le duc fit passer son armee en notable et belle ordon- 
nance. Premiers cheminerent pietons, chantans et demenant 
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“grand reveil, aussi joyeusement ou plus que les femmes qui 
vont aux noces; puis le charroi s’en alla son train; et le 
gens d’armeg en suivant passörent au pont, et pietons & guet. 
Et si les Bourguignons avoient grand desir de combattre aux 
Francois, les Francois desirvient autant ou beaucoup plus de 
eux joindre aux Bourguignons; par quoi ils delogerent de 
Blangey, et passans par Libourg, menerent charrois, vim 
et vivres droit sur la montagne d’Enqui. Ds avoient vingt- 
deux ötendardg, dix-huit cents lances, quatorze mille franc- 
archers, grand nombre d’grtillerie volante, dont les deux prin- 
cipales pieces &toient la Gringade et la Girade, bourbonnoises. 
it quand larm6e des Francois fut venue sur la montagke, 
icelle montagne sembloit mieux être de fin acier poli que de 
terre, car le soleil resplendisseit sur leurs salades et armures 

»Or est que entre icelle montagne d’Enqui et l’arınee des 
Bourguignons y avoit una autre montagme qui se nommeit 
de Guinegatte, dessus laquelle le seigneur .de Baudricourt 
avec deux cents lances se montroit pour s’escarmoucher ; & 
au val de ces deux montagnes &toit le charroi des François. 
Le duc, voyant ses ennemis en front et en ordre terrible el 
cruel, considör6e sa tendre adolescence, ne changea par épou- 
yantement semblant de face ni couleur, mais il montroit 
chair joyeuse, haut vouloir et grand hardiment, plus assurt 
en ses noirs lions que Julius César en ses légions; car pu 
mure discretion , il disposa de ses batailles, et donna‘ charge 
& Salazar de soutenir les escarmouches ; lequel duroit cette 
journse besogne trös-momentande. Tonte san armée fut mise 
en une seule masse; et ne fit ruer que une seule bataille, 
tirant sur 13 facon d’une herse; et mit premitrement eA 
pointe cinq cents archers englois pistons, sous ia conduite de 
Thomas d’Orican; lesquels faxant accompagnes d’autres archers; 
arbaletriers, couleuvriniers et Allemands hacquebutiers jusques 
au nombre de trois mille; puis les engins du duc entresui- 
voient, qui faigoient tr&s-bon devoir de tirer sur Frangois 
Consöquemment la hanniöre du prince tenoit son ordre, 1 
quelle partoit pour lors Antoine de Duzee, natif de Bouf- 
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gogne, &cuyer d’6curie. Josse da Hem ports le penon d’Alle- 
magne, oü il avoit trög-grande confidence et singulier refuge, 
ensemble messeigneurs leg comtes de Romont, de Nassau et 
de Joiguy, lequel fut blesse en la gorge et fort battu, .et autreg 
puissants chevaliers exp6rimentes de la guerre, dont il avoit 
conseil et recrsance. Et fut ce jour accompagne de Philippe 
monseigneur de Ravestein, monseigneur de Bièvres, monseigneur 
de Croy, monseigneur de Fiennes, mar6chal de toute l'arme, 
messire Josse de Lalaing, messire Jehan de Luxembourg &c, 

»Monseigneur le comte de Romont étoit principal ducteur 
des Flamands, accompagné du comte de Solre (Zoflern), Alle- 
mand, qui milita vaillament cette journee; de monseigneur de 
Salenove, natif de Savoye, du seigneur d’Auby, de Claude de 
Zucre, et ‚aucups compagnons: bien instruits au metier d’arınes, 

»Monseigneur de Nasgau avoit aussi une trös-grosse charge 
de Flamands piquenaires; et avoit en sa compagnie un nohle 
&cuyer de Bourgogne, nommé la Mouche, lequel honndtement 
besoguoit en cet dtour. Pareillement Jehan de Vy, Philippe 
d’Ale, Robin Gaillard, Claude de Roussillon, natif du pays de 
Bourgogne et autres en grande multitude, capitaines et rou- 
tiers de guerre, conduirent lesdits Flamands si bien, que l’hon- 
neur leur en demeura. Et avoient iceux grands personnages, 
et la plupart de leurs serviteurs et sequelles, chacun le bras 
dextre nud, pour demontrer que peu ou neant ne doutoient, 
leurs ennemis, Les huit cents et vingt-cing lances que la 
duc avoit seulement, tous par nombre de vingt-cing, furent 
ordonnees hätivement sur ailes de toute la bataille. 

»Ce temps pendant, Francois pensoient & leurg affaires ; 
car ca jonr, monseigneur Des Querdes, lieutenant-general du 
rei, et hautement accompagne de mongeigneur de Saint-Pierre, 
monseigneur de Baudricourt, monseigneur de Magny, messire 
Maurice Brandelies de Champagne, Francois de la Saulvague, 
monseigneur de Saint-Andrien, monseigneur de Belloy, Con- 
brian, le Moine, Clochier de Beauvoisie, Kerkelevont, Jacques 
d’Aillon, Pierriu des Aiges, le lieutenant du marschal de Lo- 
héac, le lieutenent de monseigueur de Joyeuse, lg lieutenant, 
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de monseigneur le gouverneur de Limosin, Jehan de Chanu 
et Maunoury, avec plusieurs routiers de guerre, disciples de 
Mars, ennemis de paix, flagelleurs de peuples, durs comme 
metal, leEgers comme daims, nourris en fer, et usit&s de r&- 
pandre le sang humain. Messire Philippe de Cr&vecoeur 
seigneur Des Querdes, chevalier de la Toison-d’Or, qui tout 
le temps de sa jeunesse avoit &t6 6lev& et nourri en la triom- 
phante maison de Bourgogne, avec le tr&s-puissant duc Charles, 
&toit principal conducteur de Parmée francoise. En faisant 
aucuns chevaliers, comme le seigneur de Crequy et autres, 
il divisa son ost en trois batailles, et le rangea contre le dat 
d’Autriche, son naturel prince, seigneur et maitre; puis pour 
inciter les Francois & faire tr&s-bien la besogne, il profers 
ces mots, ou pareils en substance : »»Noble fleur de chevalerie, 
les odorans par toute Europe, gens les plus fames du monde, 
qui par vos bras chevalereux avez tir& fin glorieuse de tant 
d’excellentes besognes; et de tant de mortels perils £tes 
&chappes sans danger, montrez vos hardis courages ; deployez 
votre grande prouesse ; servez le roi; gagnez honneur. Si 
vous savez rien de secret en subtilitö de guerre ou bataille, 
'si Temployez & cette fois. Voyez ci l’orgueilleuse assemblöe 
de vos ennemis capitaux, que tant desirez & combattre! veez 
ci les chiens mätins et rebelles persecuteurs de ce royaume, 
qui derognent & la couronne. Livrez-les tous aux tranchant 
de vos é6pées; faites devoir, car il est heure.«« 
»Pareillement le trös-haut duc d’Autriche admonesteit 5 
vassaux & bien faire; et comme ceux qui le recordoient qu 
jes mots cuidoient entendre, montrant semblant doux et rianl, 
se prit & dire en telle maniere. »»Rejouissez-vous, mes er 
fants, rejouissez-vous de bon coeur, vojci la journde venue 
que long-temps avons desiree. Nous avons les Frangois N 
barbe, qui tant de fois ont courru sur nos champs; de 
truit vos biens, brül& vos hötels, travaill& vos corps. ER 
ployez vos sens et toutes vos forces; il est heure, mes besX 
enfans, il est heure de besogner. Notre querelle est bom® 
et juste. Bequerez Dieu en votre aide, qui seul peut dopuer 
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Ja victoire, et lui promettez de bon coeur, qu’en Phonnour 
de sa passion, vous jeunerez contens de pain et d’eau par 
trois vendredis ensuivants; et s’il nous veut sa gräce &tendre, 
la journse sera pour nous.«« Adonc chacun leva sa main en 
lui promettant. ainsj faire. Flamands furent tant rejouis et 
contens de son bon vouloir, que plusieurs fondoient en larmes 
de ldesse qu’ils avoient. Si disoient en leure courages | 
»»O noble fleur d’adolescence, royale semence, imperiale 


‚ branche, duc, archiduc, duc le plus grand du monde, qui de 


ton arche paternelle, tr&s-sacree inclite maison, est descendu 
en Flandrine contr6e pour nous ôter de la grande servitude. 
Nous sommes tes propres ouailles, tu es notre pere et pasteur, 
et nous voyons les loups famils qui pour nous mordre et en- 
gloutir viennent Sur nous les gueulles bee&s. Ne fais,doute, 
duc tr&s-auguste, nous vivrons et mourrons avec toi. Bi tu 
vis oncques bons sujets l&alment servir son seigneur, tu le 
verras en cet &tour.«« 

»Le duc, pour exaucer noblesse et &mouvoir les bons 
courages & tout haut vertueux emprendre, cr&a nouveaux 
chevaliers: Charles de Croy, seigueur de · Quiévrain, fils ain6 
du comte de Chimay, Adrien de Blois, Jehan Grecy, qui 
vaillamment se porta, George de la Roche, Pierre de Noyelles, 
Loys de Praet, Jehan de la Gruthuse, Michel de Condé, An- 
toine de Barlette, Thomas d’Orican et autres, épris de bon 
vouloir pour Phonneur de leur prince en soutenant la bonne 
querelle. Sitöt que le cri fut donne, et qu’il &toit temps de 
marcher, les Anglois qui furent en pointe, & la mode d’Angle- 
terre se premunirent du signe de la croix, baisant la terre; 
Bourguignons et Flamands avoient vent et soleil à l’avantage; 
il &toit deux heures et plus quant la bataille commenga. 
Combien qu’ils fussent travailles de la chaleur, qui &toit grande, 
ils eurent telle ardeur de combattre que guöres ne leur fut 
de manger ni de boire;; et d’une voix assez resonnante, crie- 
rent Saint-Georges! Bourgogne! de tres-bon courage. Pour 
ce que les engins de monseigneur le duc d’Autriche tra- 
vailloient fort les Francois, monseigneur Des Querdes fut 
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dontraint de diviser par großses escadres pour environner 
les Bourguignons, à cinq ou six cents lances et grand nombre 
de francs-archers, avec les archers des ordonnances qui le 
suivoient & la queue, et lesquels &leverent un hautain cri, 
moult terrible et imp6tueux, et commencerent à marcher & 
la file du lez vers Dunkerke ; et en passant devant un bois, 
tirerent & main droite, faisant un demi tour pour venir bailler 
sur les ailes des gendarmes de cheval de Bourgogne. Si don- 
nerent rudement sur iceux et d’un trös grand courage; ei. 
Bourguignons, & peu de marche, leur donnörent visage et les 
soutinrent puissamment. Et se jognirent les compagnies des 
Bourguignons, qui paravant marchoient par escadres sur 
Yaile qui soutenoit piétons; mais, par puissance ennemie, 18 
compagnie des Bourguignons fut s6par6e et coupee hors de 
Yaile des Picards, tellement quils furent contraints de 
prendre chemin vers Terouanne. Aussi les seigneurs de Bri- 
meu, Guillaume de Bouzenton, monseigneur des Pierres, mes- 
sire Wolkenstein, Allemand, et autres, furent poursuivis jusques 
sur les fosses de la ville d’Aire, par une compagnie de Frar- 
cois, avec une autre bande qui se mirent & ruer jus les 
vivandiers des Bourguignons. La compsgnie des Francois 
avoit derriöre elle les francs-archers avec ceux des ordon- 
nances, qui trouverent en barbe la compagnie de monseigneuf 
de Nassau, qui les d&p£cha et prit si verd, qu’ils n’eurent 
loisir de bander arcs ni de tirer &p6es; et furent rués jus 
en un village auprès d’ane haye, par Allemands, Picards, 
Bourguignons, Anglois et Flamands, leaquels en firent horrible 
boucherie. 

»A la deconfiture desdits archers vouloient venir les 
Bourguignons pietons ; et avoient les capitaines d’iceux beau- 
coup de peine pour les entretenir ensemble, afın de non 
rompre la grosse arme pour les aventures qui survenir pour- 
roient, Et est & assavoir que, à celle m&me heure que les 
compagnies francoises et bourguignonnes heurtörent ensemble, 
y eut peu de gens morts, mais grande plant& de lances roM- 
pues, Lesdits Francois, archers de France et de l’ordonnanch, 
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furent d&p&ches par les Bourguignons, comme dit est. Or 
pensez quel ötonnement, quel cri et quelle horrible noise se - 
firent en ces deux batailles d’engins, de gens et de trompettes. 
Le son reverberoit en l’air tant violent et merveilleux, que 
si Dieu et lors tonne, il m’eüt point eu d’audience. Treit 
voloit en !’air plus dru que gresil en temps de gelde; et 
ld y eut maint horion donne, maint penon abattu, maint 
cheval enfondr&, maintes lances brisees, maint homme ren- 
verse, maint: heaume casse, mainte flöche tirde, maint archer 
&gueul6, meinte gorge coupee. Lä combattoient, par maniere 
de dire, eroix fourchues contre croix droites, hallebardes eontre 
aigus tranchants, piques contre eouteaux prageois, lions contre 
loups ravissants, et l&opards contre cerfs-volans, Bourguignons; 
Flamauds et Anglois contre Mamelas et Francois. Tous ceux 
qui sontinrent ce faix, tant de cheval que de pied, sont dignes 
de tres-grande louange. Et dit-on que le duc d’Autriche 
ehargea dessus un homme d’armes, sur lequel il brisa sa lance 
en trois piöces, et abattit un franc-archier d’un bäton qu’il 
avoit' en sa main; et depuis prit un prisonnier, nommé 
Alexandre, de la nation de Bretagne, lequel lui donna sa foi. 

»Advint en ce träs-dur rencontre que Philippe mon- 
seigneur, trös-preux et vaillant de son corps, jeune d’äge et 
plein d’esprit, donna dedans comme les aufres, oü il acquit 
honneur et bruit; mais il se fourre ei-avant, pour ce qu’il 
6toit fort monté , que quand il se cuida rejoindre en sa ba- 
taille avec les autres, il trouva les Franco en pointe, et fut 
coupe et sequestr& des Bourguignons. ID aveit uns mante- 
line de drap d’or, riche et gorgiase. Si cuiderent Bes ennemis 
avoir trouv& le duc d’Autriche; il fut accueilli de dix lances 
qui lui tinrent le fer au dos et lui donnerent une chasse 
jusqu’& demi lieue d’Aire; lequel se vint & Aire; et semon- 
noit et requit tous fuyans qui étoient & Aire, de retourner 
en la bataille avec lui. Donc, avee tous ceux qu’il en put 
recouvrer, revint en l’ost et fut bien venu et recueilli. Au 
premier hurt de ce trös-dur rencontre dessus dit se partirent 
par autre sorte aucuns Bourguignens, enviren trois cents 
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chevaliers, comme don Ladron et autres. Autres trois oents 
lances fraucoises, voyant que lesdits Bourguignons étoient fort 
embesognes & depöcher les francs-archers pour les embrasser 
d’une autre aile et leur donner nouvelle besogne, se partirent 
de la grosse puissance; et en passant par devant la Viefville, 
vindrent charger sur le charroi du due, et oceirent les vivan- 
diers, prö&tres, seculiers, mendians, religieux, femmes en- 
ceintes, pages, ladres et les enfans qui pendoient & la ma- 
melle. Ceux qui &toient ordonnes & l’arriere garde pour les 
proteger et defendre,, se joignirent & la grosse bataille; et 
avoient tel ardent desir de combattre leurs ennemis, que leur 
sembloit bien que jamais n’y pouroient venir & temps; et 
abandonnerent richesse pour gagner honneur par prouesse. 
Toutefois il y eut grosse perte, tant de joyaux, vötures, vais- 
selles et bagages, comme de pauvres vivandiers occis et 
piteusement mutiles, 

»O trös noble maison de Frauce, renommm&e tres-chre- 
tienne, qui par la douceur et suavit& et misericorde, qui en 
toi doit resplendir plus que en nulle autre, es douée des fleurs 
de lis dorées; tu as fait criminel excäs. Tu combattois jadis 
les Sarrazins, et tu occis les pauvres orphelins ; tu exaucois 
l’eglise et ses pasteurs, et tu detruis Bes pauvres serviteurs; 
dompter soulois tyrans et fr&les gens, et tu defais les pauvres 
innocens. France! Francel tu as fait grande souffrance aux 
impotens.; tu a3 occis les mors, ladres et meseaux, et commis 
grief outrage, voire et la plus honteuse plaie qui jamais 
advint en ton rögne. 

»Souvent Francois rassembles en bon nombre se tra- 
vailloient d’6fondre la compagnie des pietons qui fut conduite 
sous la main de monseigneur le comte de Romont et le comte 
de Nassau ; mais les Flamands Etoient tant bien duits et usités 
de bätons et de piques, qu’ils n’osoient fourrer en eux, ains 
en planant retournoient confus. Ce jour n’y eut si courageux 
Francois, qui les put decocher ni &branler. Pareillement, 
la compagnie que conduisoit le comte de Nassau eut plusieurs 
mortels grands assauts, et demeura ferme en &tant sur le camp; 
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mais il survint une grosse puissance de la grande masse des 
Francois, qui tant bouta par force d’armes, quelle gagna 
Yartillerie du duc, vent et soleil qui tr&s-fort Tempöchoit. 
Chose admirable, et chose retournee ils servoient les Bour- 
guignons du trait de leurs propres bätons. Bourguignons 
eurent ce hasard, qui furent &bahis et troubl&s; mais mon- 
seigneur le comte de Romont voyant le fait des Bourguignons 
en branle et en grand danger de perdre la journee, retourna 
tout soudainement vers la seconde compagnie, pour lui donner 
un surcroi de renfort; et lui, plus animé qu’un tigre entre 
ses petits lionceaux, et chevalereux champion comme inspire 
de divine prouesse, reconquit l’artillerie du duc en reboutant 
les Francois & puissance ; et, qui plus est, en poursuivant leur 
bonne fortune, tous embrases du ‚brandon de vaillance, puis- 
sans de bras et hardis de courage, eonquirent le camp des 
Francois, leur vin, leur chaire et leurs vivres, et trente-sept 
pieces d’artillerie, serpentines et gros bätons. 

»Là trouverent les Bourguignons pain, sel, farine et 
moutons gras; lä furent tres-bien rafraichis Allemands, Picars 
et Anglois; lä burent Flamands du meilleur, faisans hanaps . 
de leurs hunettes; et furent Frangois deloges de leur camp 
par grant vasselage. Plusieurs archiers des ordonnances 
etoient descendus & pied, sur intention d’esgueuler ceux que 
leurs lances abattroient. Si furent chasses de si pres qu’ils 
n’eurent loisir de monter sur leurs chevaux; et furent möme 
esgueulles par les picquenaires, qui gagnerent leurs hocque- 
tons charges de riche orf6vrerie. 

»Quant Bourguignons furent maitres du camp, les Francois 
tourndrent en fuite, et Bourguignons leur donnerent la chasse; 
les uns, sans courir gueres long, passerent par le tranchant 
des &pees; et les autres furent chasses jusques aux portes 
de Saint-Pol, de Hesdin, de Bethune et de Dourlens. Au 
detroi des passages prochains, conime & Bony, Enequin, Ribe- 
mont, Ergny, Cohen et Loricourt fut la terrible oceision. 
Ceux qui tenoient leur parti, comme les paysans d’Artois, qui 
etoient bons Bourguignons en coeur, voyans les Francois mis 
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en chasse et racourir tristes et deconfite, s’appensärent qu'ils 
avoient combattu contre eux et en faveur du duc d’Autriche, 
et les oceirent en plusieurs lieux. Ceux aussi des bonnes 
villes ne leur voulurent ouvrir leurs portes, josqu'à ce que 
leurs capitaines, qui vinrent à grosse campagnie, leur dor- 
nerent & entendre que la journee &toit pour eux. Et est 
facile à craire qu’ils se rendoient Bourguignons, si le duc ou 
quelque puissance y füt rudement venue; et jä-aoit oe que 
la poussitre fut ce jour grande et horrible, toutefois l’armnde 
du duc s’entretint aasez en état; et celle dea Frangeis &ait 
ce jour disperg6s qà et là, tant par fuyes et par desroi, ei 
ne se purent la vôprée trouver cinq enseignes ensemble. EL 
advint que plusieurs Frangois qui retournoient de la chasse, 
& file et sans tenir ordre, arrivörent & leur charroi, duquel 
ils s’etoient partis, cuidans trouver leurs Ccompagnons pour 
eux rafraichir et bien boirs; mais ils furent fart £bahis 
quand ils trouvörent nouveaux hötes qui payèrent leur bien- 
venue d’une pique & travers leurs corps. Les autres, qui 
furent; plus fina, arrivärent pareillement sur le vespre; mai 
‚pour doute de l’aventure, afın qu’ila ne fussent connus, IB 
trainoient leurs 6tendards. Les Bourguignons les attendoient 
sans dire mot; et quand bon leur sembla, ils chargerent Sur 
eux, si les ex6autörent, 

»Ainsi done la träg-victorienx duc d’Autriche, & Paide de 
Notre-Seigneur, et par la prouessa de ses hauts et. puissal 
barons, nobleg chevaliers et vassaux, bons sujets et vaillant 
souldars, qui tr&s-l&alement le servirent, gagna le camp, ia 
journde et vietoira de la bataille nommée de Guinegate ou 
de la Viefville. Et, aucuna Frangeis qui mieux airmoient 10 
butin que le hutin, gagnèreut, plus par pillage que par vas 
lage, trois ou quatre eolliers de l’ordre de la Toisamd'Ün 
robes, joyaux, vaisseaux et ustensilen. Et coucha le due cetto 
nuit au lit d’honneur, tendu de glorieuse renommée, au 1088 
des Francois, auquel il prit la patience, et se passa de leur 
biens tels qu’il les trouva. Et pour ce que ui et son oſt 
svoient 6t6 environ vingt-huit heures à cheval sans dehrieh 
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et ötoient fort travailles, tant de sommeil et autres nécessités, 
le lendemain se delogea et se logea dedans la ville d’Aire. 


* Le Beigneur Des Querdes logea à Blangey, actompagns de 


quatre enseignes Beulement, et au point du: jour il rentra 
en Hesdin. . 

»Cette bataille dura puis deux heures jusqu'à huit; et 
demeurtrent morts en la pläce, du parti des Francois, le comte 
de Pureux (?), le seigneur de Maguy, le vapitaine Argenterel 
de Beauvoisis, le lientenant de monseigneur de Torsi, le lieu- 
tenant de messire Maurice seigneur de Dourdan, la Moine 
de Broeucg, deux capitaines des pietons de cent hommes 
@’armes, de six & sept mille francs-archiers et autres en bon 
nombre ; et monta la totale somme jusques à dix mille com- 
battans. Et de la pärtie du duc d’Autriche furent morts sur 
le champ, le grand bailly de Bruges, le seigneur d’Alvredinghes, 
souverain de Flandres, le fils de Comille bastard de Bour- 
gogne, messire Antoine de Hallewin atıdiencier, messire Louis 
du-Cornet, messires Marquades, de Bussidres, Gormot, Charles 
de Salm, Jehan de Moleroucourt, Antoine Lequien, avec 
environ cent hommes d’armes, six conts vivandiors parmi 
trente pr£tres, six ladres, femmes et petits enfans, 

»Monseigneur le coomte de Romont, qui entre tous autres 
avoit acquis grand bruit dans la journee, fut navr& d’un vireton 
& la cuisse; monseigneur de Ligne, qui trös-honnttement s’etoit 
conduit en ladite bataille, fut pris au retour de la chasse des 
Francois. Si furent pris messire Olivier de Croy, lequel se 
defendit fort d’une massue d’acier, si que & grande peine en 
vinrent à chef les Francois qui le prirent, messire Michel 
de Cond6, seigneur de Frasne, le grand Pucheim, Allemand, 
messire Antoine de Barettes, le seigneur de Grantmez, Fla- 
mend de Bruxelles, Charles de la Marche, Jehan de la Grut- 
hase, Bastien de la Tilloy, Quesnoy et Autres. 

»Les francs-archers qui 1& gisoient par monts, par cents 
et par milliers, &s celliers, &s puys et ds hayes, étoient si 
trös-fort arımes, que & grande peine les puuvoit-on occir ; car 
chacun d’eux avoit salade, georgerin, longue brigandine & 
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hauts colles, &pee, dague, gouge, arc et trousse. N’y avoit 
en tout le champ quasi nulle lance entire; il &toit seme& de 
bätons, arbaletes, couleuvrines, hallebardes, cranequins et 
harnais, ou d’autres armures assez et en telle abondance, 
qu’on donna cent brigandines pour un double patard la pitce. 
Les paysans pauvres et nus qui venoient gens depouiller, s’en 
ralloient en leurs villages arm&s comme de petits Saint George. 
Les paysans artésiens, esperant que les Bourguignons avoient 
tout gagne, tinrent les bois, et firent tant forte guerre au 
Francois, qu’ils n’osoient vider leurs forts, sinon & grosse 
Compagnie. 

»D’autre lez, monseigneur Des Querdes fut tres-mal en 
gräce du roi, & cause que sur un hazard .il avait mis l’hon- 
neur de France. Les Francois en bon nombre, et par plu- 
sieurs fois, firent leurs affaires d’entamer les devant-dits pie 
tons; mais iceux, voyans qu’ils tenoient bons termes, les lsis 
sörent, cuidans couper leur assembl&e et emporter le duc 
d’eux, non sachans que ce fät lui; mais toujours encourageeit 
se8 gens, et mit peine de soi contregarder, jusques il fut 
parvenu aux autres, comme dit est. Et trouva, par le rap 
port dudit gentilhomme, que ceux pour qui il &toit envoye 
6toient ses ennemis, selon ce que lui avoit dit le seigneur 
_ de Quievrain. Et lors le duc se joignit au grand tas de 
ses gens, qui &toient en grand souci pour sa personne; et 
donna tel courage & iceux, qu’ils marchörent ensemble virile 
_ ment et si bien qu’il regagna son artillerie et en débouta ses 
ennemis, lesquels avoient tant trouv6 d’arcs et de sayettes, 
qu’ils les firent voler en l’air comme bouillons de neige en 
temps d’hiver. Parquoi le comte de Joigny, qui vigoureus® 
ment s’etoit conduit cette journee, fut navr6 en la gorgęe. 
Monseigneur le comte de Nassau ayant le bras dextre d& 
couvert, se combattit main à main contre un grand puissanl 
homme franc-archier, et le vainquit.« Die Sclacht wurde 
den 7. Aug. 1479 geliefert, blieb aber ohne Folgen, daher die 
Franzoſen nicht fehlten fi des Siege zu rühmen, wiewohl 
Eomines glaubt, »que si le duc eut eu comseil de retourne! 
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devant Therouanne, n’eüt trouvé ame dedans, et autant en 
Arras.«e Go groß war der Franzoſen Schreden. 

As der Erzherzog am 3. Nov. 1485 feine Reife nad 
Deutfchland antrat, die Krone zu empfangen, »les pays demeu- 
rerent en la protection de monseigneur Philippe de Clèves, 
du comte de Nassau et aucuns chefs de guerre, comme le 
Beigneur de Chantereine et autres; et l’administration de la 
justice en la main et conduite de Jehan @arondelet, chevalier, 
seigneur de Champiaux et de Sorre, son chancelier, et de 
messieurs de son conseil, qui durant le temps de ce voyage 
se conduisirent fort sagement.« (Engelbert hatte außerdem, zum 
Theil noch von Karls des Kühnen Zeiten ber, mehre wichtige . 
und einträglihe Aemter: er war Drof von Brabant, Gouvers 
neuer von Luxemburg, Burggraf und Droft zu Limburg; bie 
legtere Stelle ward den 29. Sept. 1487 wegen der Gefangens 
ſchaft Engelberts feinem Bruder Johann von dem Erzherzog und 
aunmehrigen Römifchen König übertragen. Bei der Einführiing 
von Proviant in das von den Franzoſen umfchloffene Therouaune, 
24. Yun. 1487, theilte fih Engelbert mit Philipp von Cleve⸗ 
Ravenflein in das Commando. Nichtsdeſtoweniger ging einen 


Monat fpäter, 27. Zul, die Feſte durch Verrath verloren. 


»Le seigneur Des Querdes, voyant que la noblesse du 
roi des Romains, fleurissant en honneur et prouesse, aspiroit 
de prendre"quelques villes en frontiere, pour avoir entree en 
France, delibera, long-temps avant la delivrance de Therouane, 
d’attraper la fleur et le choix de sa chevalerie par quelque 
malicieux tour. Donc, pour äachever son emprise & peu de 
travail de corps et à grand gagne, il forgea mediateurs de 
menées, lesquels il envoya vers ceux auxquels il esperoit que 
volontiers ils tendroient les oreilles; et entre les autres un 
compagnon aventureux, nommé Buelle, natif de Lille, ayant 
un sien fröre au chäteau de Bethune, conduisit la fraudulente 
deception, et s’adressa au lieutenant de la gouvernance de 
Lille, & messire Baudouin de Lannoy; et finalement à mon- 
seigneur Philippe de Clöves, auquel, pour agencier son fait, 
disoit. que les villes des frontieres &toient fort d&populdes de 


. 


758 Wiisbaden. 


gensl’armes, à cause des garnisons qui s’&twient trdes au 
siege de Nantes, et que jamais l’on n’auroit si belle au jeu; 
et se faisoit fort de leur livrer, si l’on y vouloit entendre, le 
chäteau et la ville de Böthune. Plusieurs gens experimentts 
des fraudes et berssudös des grandes deceptions eussent beau- 
coup pess le fait avant de lui danner er&dence ; mais il étoit 
tant bien enlangag6, son lapgage si bien inatruit, son instructioh 
si bien, color6e et se oauleur tent, apparenta, que fort leur 
fut de le croire, et que, apr&s plusieurs avis et comsultations, 
journee fut prise que le marchand devait livrer ledit chäteau 
par un mardi vingt-qustriöme de juillet, 3 Pheure da dous 
heureg & la nuit. Dy prix qy’il ap pauvoit svoir je n’en fus 
jamais adverfi Et lors si les Bourguignons firent grand; 
appr&ts d’avoir leur marchandise, les Frangois d’autre part, 
informes de la vendition, firent grande diligence de- les re- 
cueuillir et de les payer d’autre-monnoie qu’ils n’entendoient 
à recevoir. Mais pourtant que le neigneur Des Querdes avoit 
mandd an praäxät de Paris et autres capitaines qu'ila leur 
envoyassant gensd’armes pour recomvrexr Therouanne, lesqueli 
passerent par Camhrösis on diverses compagmies, la journée 
du mardi fut rompue, et fut remis au vandredi par null, 
dont samedi alouma. _ 

»BEn ea temps pandant, Theremanae fat raconquise, pe 
le seigneur Des Quaxdes entendit au fait de Bethune et die 
pass, de ses ombüches. Monseigseur Philippe de Clever, fort 
desirant d’achever son emprise, fit amas de gens de guerre, 
fit, saveir non intentien au duo de Queldres et au camte da 
Nassau, qui &olent A Bruges, at lea avisa qu'il entendoit quo 
les Frasgois sussent son emprine, ou que vraisemblable il y 
aureit. d&bat ; et lui offrant la part qu’il denne. à monsaigneuf 
de Nassau, qui est. de. grand enurage, désirant d’aller à Fein 
' Prise avec monseigeeur Philippes, et d’y mener manseigsal 
ds Queldxes, qu’il tenait en singulitre affectien, qui da bon 
coaur l’soeompagnerent, pareiliement. an -neiguenz de Bousiß, 
ddjä fort avant em san äge eh trös-furt travailis de genties 
N’y avoit touteafois nul d’eus qui daistät de la Sausgetd des 
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Francois, esperans qu’ils dtoient ailleurs empäches; et leur 


sembloit bien qu’ils parviendroient l&g&rement à leur entente: 
mais peur &tre noblement accompagnes, et aussi pour doutes 
de rencontres, ils appelörent leurs plus leaux et familiers. 
amis, nobles chevaliers et puissang conducteurs, fort experi- 
ments de la guerre; et y furent le seigneur de Molembais, 


lequel conduisoit cette emprise sous Inonseigneur Philippe de 


Ravestein, le seigneur d’Estrees, le seigneur de Cambray, le 
seigneur de Lens, le seigneur de Forest, le seigneur de Tre-- 
ion, Lamant de Bruxelles, la seigueur de Lasarra, lo seigneur 
de Famars, le seigneur de Montfaucon, Jacques de Foucque- 
solle, La Mouche, Gennet de Habart, Etienne de Chasteler, 
le bastard de Thörasme, Charlot de Menneville, Ferry de Nou- 
veile, Antoine de Mastaing , Antoine de Fontaines, Antoine 
de Longueval, Antoine de Longehamps ,‘ Antoine de Sains, 
Claude de Zucre, Pierre de Gavre, Belle-Fourrire, aucunes 
escadres de la garde, cing cents pi6tons de Werny et des vil- 
lages & l’environ, et autres, jusques au nombre de seize cents 
& dix-sept cents, et de douze & treize cents chevaux, avec 
eertain charrei garni de bateaux artificieux, cordes et instru- 
mens & C& Bervanz. 

»Quand ls seigneur Des Querdes, ensemble les Fraticois, 
furent au-dessus de Therouanne, bien advertis de la marchan- 
dise qui se deveit livrer aux Bourguignons, le vendredi par 
nuit ils garnirent le chAtesu de Bethune de deax cents crane- 
auiniers, et la ville de deux cents lances; puls assirent six 
ou sept embüches, et ordonmndrent les auguns pour .donner 
dedans les Bourguignons, s’ils trouvoient &vantage, les autres 
pour les mettre en desroi, les autres pour donner la chasse, 
les autres pour garder les passages, et les autres pour secourir 
au plus foible quartier. Et furent lesdites embfiches tant 
soerötement amises, que oncques ne se percurent les Bour- 
Buignons, du maintien desqnels le seigneur Des Querdes, par 


Bes espies, avoit nouvelles d’heurs en heure. Les Bourguignons 


en nötable ordomnance, comme tous Assfirds, sans crainte 
d’ennemis, et non sachans l’attrape qui se faisoit sur eux, 
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passerent au pont & Merinville, et en approchant de nuit la 
ville de Bethune, a moins de noise que faire se pouveit, re- 
gardant au haut et voyant plusieurs impressions au ciel & 
maniere d’stoiles cheantes sur la ville, pronostiquerent aucuns 
que c’etoit signe qu’il y auroit grande boucherie de Francois; 
et de fait d&ja partissoient les quartiers, et se logeoient & 
maisons des riches bourgeois dont ils avoient connoissance ; 
et leur sembloit bien qu’ils étoient seigneurs et maltres de 
Be£thune ; mais Dieu. et fortune en disposörent autrement. Le 
guide des Bourguiguons menoit les pistons auteur de la ville, 
en Jaquelle l'on n’ouit noise d’effroi non plus que sil ny 
eüt eu ame. 

»Apr&s ee long promenage, les eordeliers sonnerent leur 
matines, puis douze heures sonnerent, et toutesfois il eteit 
plus de deux heures et demi; et se fit ce desrei d’orloge 
par l’entendement que les Francois avoient avec l’un des 
faeteurs qui conduisoit la sonnerie. Lequel se mit hors de 
la voie, si que oncques depuis n’en füt nouvelles. Il y avoit 
certaing signes qui se devoient faire au chäteau, de la part 
des marchands, lesquels ne furent ni vus ni apergus; mai 
pourtant ne delaissörent à pourchasser leur aventure. Le& 
seigneurs ordonndrent six ou huit nobles hommes pour faire 
leur emprise, gens sans peur et bien assures, c’est assavoir: 
Jacques de Foucquesolle, Ferry de Nouvelle, le bastard de 
Therasme, La Mouche et Charlot de Menneville, et chacul 
prit dix hommes & son commandement, pour porter baquels 
de euir, Echelles, cordes etinstrumens & ce propices; et ainsl 
qu’ils faisoient leurs preparatoires pour täter les fosses, eb 
entrer au chäteau, ainsi qu’il &toit devise, survint d’aventure 
un homme Francois, auquel ils demanderent : »»Qui viye?«“ 
Et il repondit: »»Le roil«« Les autres demanderent : „Quel 
r0i?«« Et celui dit: »»Le roi de France} n’ätes-vous. P4 
Francois comme moi? Ne savez-vous pas que le seigneur 
Des Querdes a mandé gens d’armes à tous lez, jusqu'ao 
nombre de quinze à seize cents chevaux, et les » mi 
en diverses embüches pour ruer jus les Bourguignoss, 
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qui cuident prendre et embler le chäteau de la ville de 
Bethune.«« 

»De ces nouvelles furent les compagnons tant fort &bahis 
que rien plus. Si fut ledit Francois amen& devant les capi- 
taines, auxquels il r&cita ce que dessus est dit, et persistant 
toujours en son ferme propos. Aucuns disoient: »»Possible 
est qu’il dit verite.«« Les autres disoient: »»Possible qu’il 
ment, et qu’il est ici envoy& pour rompre notre fait; ne se 
faut arräter & la voix d’un homme.«« Toutefois le deregle- 
ment de l’horloge, la faute des signes qui ne furent d&mon- 
trös qu’& P’approche du jour, il fut conclu de leisser l’emprise;; 
et les nobles hommes qui premiers en firent l’essai, firent 
hätivement rapporter leurs baquets, et recueillirent en leur 
compagnie, fort deplaisans de la malicieuse et fause d&ception 
oü leurs ennemis les avoient attir&s; et entre les autres 
ceux & qui l’ennui en gissoit au plus près du coeur, &toient 
ceux & qui les fins et malicieux garnements s’&toient adresses 
pour bätir la matière; et est & presupposer qu’ils eurent ‚des 
‘ Bourguignons plus de dix mille maledictions. 

»Quant cette noble chevalerie, qui étoit le choix, le prix, 
le bruit et la riche &pargne du roi des Romains, se vit tant 
cauteleusement seduite, abusee et decue, n’est & douter qu’il 
y eut plusieurs coeurs dolens; et furent tellement aiguillonnes 
de tristesse, qu’& peu qu’ils n’avoient. force ni hardement ; 
et avec ce, et les hommes et les chevaux £&toient tant tra- 
vailles par longues veilles, parce qu'on les avoit charies du 
long de la semaine, que plusieurs en &toient foull&s et amatis; 
et pour ce qu’ils ne se doutoient de leurs ennemis, ils n’etoient 
armés qu’& demi. 

»Quand la noblesse se. vit malheureusement frustr6e de 
son emprise, la conclusion porta de retourner, et de soi mon- 
trer en bataille devant la ville; et quant l’aube du jour fut 
erov&e, pour comnolitre la verit& de ce que les Frangois avoient 
mis avant des ambassades du seigneur Des Querdes, l’on en- 
voya pour decouvrir quatre hommes d’armes et douze crane- 
yuiniers, lesquels se tirörent vers un moulin & vent, oü rien 
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ne percurent; puis allèrent à une maladerie, où un ladre, qui 
deja etoit sur pied, leur certifia, apr&s brève inquisition, que 
rien ne savoit des Francois ni de leur venue, tat, ni de 
leur embüche. Mais après qu’ils furent un petit dloign& 
@illec, ils pergurent vingt ou trente chevaux des avant-cou- 
reurs des Francois, et s’en vinrent dire les nouvelles & la 
geigneurie, qui tantöt y envoya Claude de Zucre, accompagnt 
de soixante ou quatre-vingt chevaux. Et lors se montra une 
puissance de Francois en une vallee, qui verdement, comme 
fresques et bien reposes, chargereut sur les Bourguignens; et 
jes.Bourguignons d’autre part, sans les craindre ni barguigner, 
donnerent dedans puissamment, Là furent d’un cöte et 
d’autre lances brisdes, chevaux €fondres et hommes abattus; 
et en‘ fut le hurt fort dur et bien atteint; si que chacan eut 
honneur; mais la force des Francois se multiplia par les am- 
bassades qui les secouroient, et la puissance des Bourguignons 
s’affaiblit par les fugitifs qui s’en couroient, tellement que 
Francois furent les maitres, et Bourguignons mis en desroi, 
qui donnoient les fuites par grosses compagnies ; et abanden- 
nèrent les pietons, comme brebis sans pasteur, eu la gueule 
des loups. Mais monseigneur le comte de Nassau, et ara 
lui le duc de Gueldres, et les nobles chevalereux courages 
dirent que mieux aimeroient & mourir que blesser leur hon- 
neur; et bien qu’ils fussent seduits et trahis pleinement, 2e 
voulurent abandonner les nobles hommes, ains recueillirent 
les pi6tons et les eonsolörent & leur pouvoir, pendant le temps 
que Francois donnoient la chasse aux Bourguignons jusques 
auprès de Bailleul;. et lors le neigneur de Boussu, comme 
preux et vaillant chevalier, radouboit les compagnons et ap 
peloit les fuyans, les uns par douleos paroles aimables, lei 
autzen par dures et aigres repréhensions. Antoime de For 
taine disoit aux fugitiſs: »>O noblesse de Bourgogne, seras-t 
maintenant foulee? Oü est ta foree? Oü est ta grande eb 
renommöe prouesse i«« Et d’autre part le duc de Gueldreh 
le comte de Nassau, Ferry de Neurella, et autres nohle 
kommes vaillans offriremt leurs cerps à tous perils mortel® 
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pour recneillir et entretenir les pietons ; ensemble diroient 
qu’ils vivroient et mourroient avec eux. Et entre les autres, 
le seigneur de Lasarra, noble chevalier de Savoie, faisoit 
merveilles d’armes en soi defendant comme un petit Ogier, 
d’une grande é pée qu’il avoit &s mains; mais il fut tellement 
agress6 des Frangois, qu’il fut navr& & mort; si rendit l’äme 
peu de jours aprös. Le comte de Nassau &tant & pied, qui 
chevalereusement se maintint, fut atteint en la joue d’un coup 
de lance, duquel il fut abattu par terre; et lui abattu, fut 
perce et an danger de mort. Et si les puissants princes, 
tres-nobles chevaliers et vaillans barons &pandoient sang et 
sueur de corps et de bras, en la protection des piôtons, n’est 
à douter que les pi6tons, voyans leur haut vouloir et admi- 
rables prouesses, s’employerent & leur pouvoir; car ainsi qu’ils 
sdtoient tiros trois quarts de lieue arriere ‚de Bethune, en un 
village nomme Huignes, ils se porterent et defendirent tant 
vaillamment, qu’ils tinrent une bonne demi heure, avant que 
Fon les put defsire; mais, sans la grosse bande et puis- 
sante multitude des Francois qui les envifonndrent de tout 
loz, ils fussent demeures sur pieds ; mais avec ce qu’ils &toient 
lasses, travailles, ennuyes, söduits et amatis, ils furent tant 
vigoureusemeat entam£s et encharges, qu’ils ne purent sou- 
tonir le faix, ains furent mis à deconfiture ; si qu'il y en eut 
de compte fait, morts sur la place, parmi aucuns Francois, le 
»nombre de deux cent vingt-neuf, et environ autant que noyés 
quo tués en 1a chasse; et furent detenus prisonniers iInon- 
seigneur de Gueldreg, le comte de Nassau, le seigneur de 
Boussu, le seigneur de Forest, le seigneur d’Endisselle, An- 
toine de Mastaing, Antoine de Fontaine, Ferry de Non- 
velle, Claude de Zuere, les: fräres de Morbecque, Etienne 
de Chasteler, et attres nobles hommes de nom et d’armes, 
jusqu’au nombre de quarante et plus. 

»Pendant la chasse, Antoine de Lengchamps öteit au 
pont de Morenville, qui à force de bras At saillir aueuns 
Francois en la riviere, dechassant les fuyans; il se lanca 
en l'église, dent il vida honorablement sans fortune. Ainsi, 
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par la subtilitE des Francois, furent les Bourguignons mal- 
heureusement decus, et puis pris au glu, comme eiselets & la 
pipée, & leur grand dommage et esclandre. Merveille fut que 
tant de subtils esprits comme sont les Bourguignons, don- 
nerent credence aux facteurs des Francois, qui tant de fois 
les avoient abuses; ils cuidoient prendre les renards fins, 
mais ils furent chasses et pris. Merveille fut que tant de 
nobles personnages se mirent sus pour emporter de nuit une 
ville & quoi un aventurier de guerre n’etoit que trop hono- 
rable & ce faire. Merveille fut que tel amas de Francois se 
logea & peu de noise aupres des Bourguignons, sans ce que 
de rien s’en pussent apercevoir; mais quoi? brief conseil 
les, surprit, convoitise la main y tint, oultrecuider y laboura, 
et peu de sens les abusa.« 

Engelberts Befreiung konnte erfl nach anderthalb Jahren 
erwirkt werden. K. Karl erſchwerte auf alle Art die Loslaſſung 
eines durch feine Kriegskunſt und Tapferkeit ihm ſehr gefähr- 
lihen Gegners. Dem roͤmiſchen König mochte ed mehr an 
Mitteln als gutem Willen fehlen, ein hohes Löfegeld für den 
in feinem Dienſt in Gefangeufchaft gerathenen Engelbert zu 
bezahlen. Außer dem koſtſpieligen Krieg mit Frankreich machten 
ihm die aufrührifchen Städte in Flandern viel zu fihaffen und 
hielten ihn ſelbſt einige Zeit gefangen. Engelberts Freiheit ward 
endlich noch hauptſaͤchlich durch Vermittlung feines Bruders 
Johann für 84,000 Franken erfauft. Die Hälfte ward alsbald 


bezahlt, für die andere verbärgte fich mit mehren Graf Johaun 


1489, wogegen ihm Engelbert zur Entfpädigung die Grafſchaft 
Bianden, St. Bit und Dasburg abtrat, 18. Mai 1489. Engels 
bert übernahm noch bei feiner Entlaffung den Frieden zwifchen 
Karl und Maximilian zu vermitteln, welcher auch durch feine 
Fuge Unterhandfung den 22. Zul. 1498 zu Frankfurt geſchloſſen 
ward. Bald nachher brachte er auch den Vergleich zu Tours 
zwifhen Maximilian und den Klandrifchen Städten unter K. 
Karls Bermittlung zu Stande. Mit der Stadt Brügge, welde 
den K. Maximilian gefangen genommen hatte, machte Engels 
bert Namens des Könige gegen Ende des Jahre noch einen 
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beſondern Bertrag und beftätigte ihre alten Freiheiten und Rechte, 
wogegen fie eine beirächtlihe Geldbuße erlegen mußte. Zum 
Statthalter für Flandern ernannt, ritt er in Begleitung des Her⸗ 
zogs Albrecht von Sachfen und des Prinzen von Chimay zu Brügge 
ein, »nam de Regeerders een nieuwen eed af, en schikte de 
saeken alsoo in beter order, die door de voorgaende beroerten 
in geen klein verloop waeren gekomen. 

»Graef Engelbert van Nassau in die tyd Stadhouder over 
Vliaenderen synde, en waerschynelyk oen heimelyke last van 
de Rooms-Conink Maximiliaen hebbende, nam voor die van 
Brugge te plaegen, en het leed, dat sy te voren de Rooms- 
Conink hadden aengedaen, nog eens aen haer te vergelden. 
Om. bequaeme gelegentheit daer toe te vinden, soo deed hy 
-de Guardes uyt Henegouwen, daer deselve in verscheide 
plaetsen verspreyd laegen, terwyle de Rooms-Conink nae 
Duytsland was vertrocken, by een versaemelen, en nae Vlaen- 
deren trecken, daer hy deselve ontrent Aerdenburg, in de 
naebuerschap van Brugge deed legeren. Hy gaf aen de sol- 
daeten de ruyme toom, sy beroofden en plunderden het Land 
xond om Brugge, en plaegden en verdorven het platte Land 
soodaenig, dat die van Brugge deswegen ongeduldig wordende, 
en sulken overlast van ’t krygsvolk niet gewoon synde, de 
waepenen quaemen op te vatten, om die Guardes met geweld 
tegen te gaen en te bedwingen, sonder aen Graef Engelbert 
van Nassau, in syn qualiteit als Stadhouder over Vlaenderen, 
daer van kennisse te geven. Dit was het eigentiyk, dat de 
Graef van Nassau sogt: om die van Brugge daer in tegen te 
gaen, laet hy de toegangen van de Stad besetten, en het 
platte Land daer pmtrent soodaenig met rooven en plunderen 
bederven, dat ’er by gebrek van toevoer een groote hongers- 
nood in de Stad ontstont. Die van Brugge eindeling door 
honger, rampen en quellinge afgemat synde, moesten sig 
genoegsaem aen het welbehaegen van de Graef van Nassau 
onderwerpen, sig overgeven, en om genaede bidden, over het 
verbreeken van de Vrede, waer toe sy nogtans voorbedagtelyk 
waeren uytgetart. Sy moesten voor de onkosten van die kryg 
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betaelen. de somme van sen hondert en vyftig duysent Ghl- 
dens, onder uytdruckelyk beding,- dat sy die penningen alleen 
door de burgers en inwoonders van haer Stad moesten doen 
opbrengen, waer door sy in die engte wierden gebragt, dst 
sy, om die penningen te konnen vinden, boven een huy- 
schatting, die daer toe nog niet genoeg was, ook een hoofd- 
geld moesten opstellen, waer van niemant vry was, en Wäel- 
in de dienstboden zelfs van haer jaerlykse huer moesten be- 
taelen. Mits welke voldoening, haer andermael een volkome 
vergeving wiert gegeven, van alle haer vorige oproeren en 
misbedryven, waer ımede sy de hoogheit van de Rooms-Conink, 
en van syn Soon de Aerts-Hertog Philip, soo voorgegeven 
wiert, hadden geschonden. Dog de Graef van Nassau had 
boven dien nog vyftig Burgers uytgesondert, die hy soude 
mogen noemen, om deselve nae syn welbehaegen met de dood 
te doen straffen, en so ’er eenige van deselve het mogten 
ontvlugten, soude het aen hem vry staen, om haer die genaede 
‚te bewysen, dat sy haer leven ofte vryheit met geld souden 
mogen afkoepen. Uyt dese omstandigheit kan men ligt af- 
nemen, dat de Graef van Nassau, met sulke voorwaerden te 
bedängen, meer van voornemen was, om in de beurs te straf- 
fen, als om het bloed van die uytgesonderde Bargers te ver- 
gieten, die buyten twyffel van de rykste sullen syn geweest. 
Want terwyle hy de straffe van de geschonde opperimacht van 
syn Vorst aen die van Brugge aldus deed gevoelen, en dat 
hy het belang van de Rooms-Conink waernam, zoo had hy 
zyn eige sacken ook niet vergeten ; hy had soo veel geld van 
die van Brugge en van de inwoonders van ’t platte Land weter 
af te perssen, en syn voordeel soodaenig daer mede gedaen, 
dat men niet en twyflelde, of hy heeft de kosten van het 
Paleys van Nassau, dat hy daer nae tot Brussel deed bouwer, 
voor het grootste gedeelte daer uyt gevonden.« 

Kurz.vorher war Braf Engelbert, von fa Mouche, dem Dom⸗ 
propf zu Lüttich, dem Präfidenten ‚von Flandern und andern 
begleitet, nad Fraukreich gefahren, um zu Montils-lez-Tours vou 
8. Karl VI die Befätigung des zu dranffurt errichteten Ber 
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trage zu erbaften. »Quand le comte de Nassau, par grande 
sollicitude et diligent pourchas nous gut acquis le bénéfico 
de paiz, taut entre deux rois comme entre ceux de Flandres, 
il retourna de France et passa par Valenciennes tôt apres 
la solemnit£ de la nativit&_de Notre-Beigneur, et se tira en 
la ville de Courtray, oü, comme lieutenant-general dudit 
roi des Romains son maltre-, renouvela les ofliciers et fit 
faire nouveaux serviteurs. Et environ le penultiöme de jan- 
vier 1489, le duc de Zassen, le prinee de Chimay et ledit 
comte de Nassau, ensemble les ambassadeurs qui avoient pour- 
chass& la paix, entrörent en la ville de Bruges, et & grand 
triomphe et.& main arımee, .en tr&s bonne et forte puissance 
de gens & cheval et & pied. Au-devant d’eux vinrent au- 
dehors de la ville le seigneur de la Gruthuse, chevalier de 
l’ordre, et messire Jehan Vunenonne et autres en bon nombre. 
Leurs devoirs faits comme dessus, la .gendarmerie et Suisses, 
en notable ardonnance, sans de rien molester la ville, pas- 


sdrent outre, et le duc même s’en alla loger au Dam.« 


Abermals erhob ſich die Fehde mit-der neuerdings im Aufruhr 
begriffeuen , von Philipp von Havenflein unterſtützten Stapt 
Drügge. Bon der Roth der Einwohner unterrichtet, ſchickte der von 
Ravenfleiu ihneu mehre mit Lebensmitteln befadene Fahrzeuge zu. 
»Le comte de Nassau, ötant au Dam, engemble aucuns Alle- 
mands faisans bon guet de nuif, apercurent certaine lumiere 
sur l’eau; pensans que victuailles venoient de l’Ecluse & 
Bruges, comme vrai 6toit, se mirent sus à grande diligence, 
saisirent gens, bateaux et vivres par force d’arınes; si trou- 
verent illec Picquanet avec plusieurs Brugelins, qui furent 
amenes au Dam. Aucuns d’iceux furent mis à rancon, autres 
noyes, autres pendus, et ledit Picquanet, sauve- Bes raisons, 
eut la tęte tranehde. De ce jour en avant, ceux de Bruges 
voyang que fortune, le vent et eau leur 6toient contraires, 
et. comment ils avoient malheureusement perdu leur Picquanet, 
qui len rechaußfeit et embrassoit en leurs querelles, commen- 
chrent à baisser les t&tes, humiliörent leurg eourages, chan- 
gerent propos, reguirent appointement, promettans &tre bons 
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et loyaux sujects au roi des Romains et à monseigneur 
Parchiduc son fils; et de fait deprisonnerent un gentil eom- 
pagnon, nomme Gallio de Paris, lequel ils mirent fort en 
point; si en firent leur capitaine, et firent crier avant Bruges: 
»»Vive le roi des Romains &c.«« Le comte de Nassau leur 
envoya cing chariots pleins de vivres dont is furent moult 
rejouis.« In dem hierauf errichteten Tractat wird Engelbert 
betitelt: »comte de Nassau et de Vienne, seigneur de Breda, 
lieutenant-general du roi des Komains.« 

Den 27. Aug. 1490 veranftaltete Graf Engelbert zu Breda 
‚ein herrliches Turnier, zu deſſen eier eine zahlreiche Ritter- 
fhaft ſich eiafand; aber inmitten der Luft brach auf dem Fiſch⸗ 
marft eine Feuersbrunft aus, die über 170 Häufer in die Aſche 
legte. Nicht fange, und der Graf follte abermals ein für K. 
Maximilian bochwichtiges Geſchäft durchführen. Er 309, die 
Küften der Normandie entlang, fletö in Gefahr, von Streifern 
aufgefangen zu werden, nach der Bretagne, um die projectirte 
- Bermählung des 8. Marimilian mit der Erbin von Bretagne 
abzuſchließen. Der Gefaudte erreichte feinen Zwed, die Prin⸗ 
zeffin wurde dem Procureur des Könige, dem fehönen Polheim 
angetraut- und ging mit ihm für einen Augenbiid- zu Bett, 
Wolfgang von Polheim ganz und gar, nach des Reinhard Strein 
von Schwarzenau Bericht, einem Harniſch eingefchloffen, nur der 
rechte Fuß und die rechte Hand bloß. Zwifchen die beiden Braut⸗ 
leute war ein ſcharf geichliffenes Schwert. gelegt. Allein Mari- 
milian zögerte zu lange mit der freifich etwas gefahrvollen 
Unternehmung, ſich perfönlich in den Befig feiner Gemahlin uud 
ihres Landes zu fegen. Die eine und bad andere wurden ihm 
darüber duch Karl VII von Frankreich eutriffen und die Ver⸗ 
lobung des Könige mit Maximilians Tochter Margaretha, 
welche feither am franzöfifhen-Hof erzogen worden, wieder auf» 
gehoben. Engelbert mußte 1492 dieſe Prinzeffin aus Frank⸗ 
veih abholen. Eine glänzende Gefanbdtfchaft war ihm bei⸗ 
gegeben. In der Eöniglichen Audienz zu Poiſſy trug Meier 
Thiebauft Baredot, Präfident von Flandern, das Begehren der 
Geſandiſchaft vor. »Et après que le roi:eut-un petit parle- 
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menté avec ses gens, il fit r&pondre assez cruement par son 


chancelier, que touchant les demandes propos6es l’on besogne- 
roit par bon advis. Lesdits ambassadeurs furent une seule 
fois festoy&s par les Francois. Ils s’apercurent qu’ils &toient 
charries et froidement receuillis, pourquoi ils prirent congé 
gracieux, et s’en allerent vers madame Marguerite d’Autriche, 
qui les recut honorablement. Ils la trouverent richement 
entretenue, fort bien accoustr6e et notablement accompagnee 
de quatre-vingt-dix & cent nobles femmes. Et illec se montra 
le comte de Nassau trop mieux en point qu’il avoit fait vers 
le roi de France.« 

Bei der Belagerung von Sluis bezeigte füh Engelbert uns 
gemein thätig, gleichwie großeniheild fein Werk der am 12. Oct. 
1492 mit dem von Ravenflein errichtete Friedensvertrag und 
die hiermit gewonnene Beruhigung von Flaudern. Das Jahr 
darauf, nah K. Friedrichs IV Ableben, übertrug Maximilian 
feinem Sohn Erzherzog Philipp die Regierung der Niederlande. 
Engelberts Berdienfte erhielten ihn bei dem Sohn in dem 
Anfehen, in welchem er bei dem Bater geflanden. Namens des 
Erzherzogs unterzeichnete er zu London 24. Febr. 1496 den 
Freundſchafts⸗ und Handelstractat mit König Heinrih VII von 
England, und fortwährend war er an den wichtigſten Angelegen- 
heiten und Geichäften in den Niederlanden betheiligt. Philipp 
übertrug ihm auch bie allgemeine Statthalterfchaft über feine 
fämtlichen niederländischen Provinzen, als fih ihm 1501 die 
Ausficht auf die ſpaniſche Thronfolge eröffnete und er deswegen 
eine Reife nach Spanien unternahm. Engelbert führte feitdem 
den Titel eines GeneralsStatthalters bis zu feinem nicht fange 
nach Philipps Zurädkunft erfolgten Tod. 

Mit Zimburgen, des Markgrafen Karl von Baden Tochter 
ſeit Samſtag nach Dionyſien 1468 verlobt, getraut zu Coblenz 
an ihres Oheims, des Kurfürſten Johann II von Trier Hof, 
im Beginn des f. J., lebte Engelbert in kinderloſer Ehe, 
Durch Taufchvertrag vom 13. Mai 1487 überließ er dem Hera 
309 von Jülich die Gebiete von Millen, Oangelt und Feudt, 
wegegen biefer bie brabäntifche Herrſchaft Diefl, Seelem, Sichem, 
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Meerhout , Voorſt und Holede, dann die Burggrafſchaft Ant 
werpen an ihn abtrat. Engelbert mußte aber au Juülich 41,068 
sheinifche Gulden herauszahlen, fedoch dergeſtalt, daß die Renten 
aus den an Julich abgetretenen Herrſchaften in dem Verhälmiß 
von 5 zu 100 als Capital angefhlagen und an. Zahlungskatt 
angerechnet wurden. R. Maximilian befätigte biefen Taxid 
1499, und damals fcheint er auch erſt, vermuthlich wegen ber 
dazwiſchen gefommenen Gefangenfhaft Engelberis, vollzogen 
worden zu fein. Daß Engelbert 1489 die Grafſfſchaft Vianden 
feinem Bruder Johann wegen des für ihn bezahlten franzöffgen 
Löfegelds abtreten mußte, ift oben ſchon bemerkt worden. Rach⸗ 
dem er aber feinem Bruder bis auf 20,000 Gulden daſſelbe ab⸗ 
bezahlt hatte, nahm er 1497 Bianden wieder an ſich und Relte 
über den Reh der Schuld eine neue Verſchreibung aus. Die 
Grafſchaft ſelbſt übergab er 1503 feinem. Better, dem Grafen 
Heinrih von Raffau, der ohnehin zu feinem Erben beftimmt war, 
einfweilen unter dem Namen eines Gtatthalters. Engelbert, 
Wittwer feit. 1500, hielt zu Avesnes den am 17. Zul, 150 
gebornen Sohn des Prinzen von Chimay zur Taufe: »Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint enfant sur fonts, et fut 
nomme6 Englebert, si lui donna six tasses dargent dor6, & 
trois lions pour pieds.« 

Den 31. Mai 1504 iſt Engelbert zu Breda geforben. Dad 
Ereignig anzeichnend, fügt Molinet hinzu: »Le pénultième jour 
de may rendit son esprit à son erdateur trös-noble et illustre 
seigneur Englebert, comte de Nassau,’ seigneur de Bred# 
chevalier de l’ordre de la Toison-d’Or, tres-preux et vertueui 
en armes, homme sans peur et sans fuite, de trös-clair et 
vif entendement, duquel le duc de Bourgogne, de trös-noble 
et louable mémoire, le trös-excellent et tr&s-victorieux prince 
Maximilian roi des Romains, toujours auguste, et le tr& 
clöment et resplendissant seigneur, monseigneur l’arehidut 
d’Autriche ont 6t6 fort l&alement et honorablement serviß 
Et y trouva mondit seigneur l’archiduc et son trös-noble con 
seil, si grande fidälit€ en sa personne, que pendant le teMP? 
qu’il fit par terre son premier voyage en Espagne, avoc MA 
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dame sa compagne, il le er&a et établit Heutenant-général de 
tous ses pays, terres et seigneuries; et, qui plus est, lui laissa 
en garde le tr&sor de son menu peuple, l’esperance des nobles 
hommes, et le solas des gens d’eglise, qui sont ses trois pre- 
miers enfants, Ali6nore, Charles et Isabelle ; ce sont trois nobles 
raeinettes , trois honorables plantes, et trois precieuses fleu- 
rettes, de qui le fruit, s’il plait à Dieu, nous donnera paix, 
sante et vie; et par aimsi le trös-magnifigque et tr&s-&loquent 
comte de. Nassau, gardien de cette riche &pargne, besogna 
tant vertueusement en 8a charge, parmi le conseil de mon- 
seigaeur larehiduc, dont il avoit l’assistance et advis, que 
durant l’absence de son maitre, environ deux ans, le plus des 
pays vecut en grande tranguillitE et bon amour, sans mutinerie, 
sans commotion, sans grand murmure et sans rebellion. Et 
lui avoit Notre-Seigneur donn& telle gräce, qu’il étoit aimé, 
dösire, regrett6 et honor& d’amis, de parens, d’ennemis, de 
vilains, de nobles, de gentilshommes, de grands, de moyens, 
de petits; et quand il fut à la pipee de Böthune avec au- 
euns des plug nobles des pays, qui cuiderent par la trafique 
des Francois avoir gagn6 la ville, icelui environne des adver- 
saires, se montra franc et l&al de coeur et de corps, ferme 
et stable, sans branler ni sans crouler; et finalement fut na- 
vre, puis emmene et emprisonne des Francois, oü il acquit, 
par son €l&gance, telle amiti6 entre eux, que sans guerroyer 
nous pacifia; son tres-grand dommage nous moult profita, et ' 
sans &longer la paix approcha, qui de grande tristesse nous 
resuscita.« Ein pracdtvolles Monument hat Graf Heinrih dem 
Dheim in der Pfarrkirche zu Breda nad ber Zeichnung des 
Michel Angelo Buonaroti errichten laſſen. 

Zur Nachfolge in Engelberts II Befigungen war namentlich 
durch den Theilüngsvertrag vom J. 1472 fein jüngerer Bruder, 
Graf Johann V berufen. Der ließ fich aber gefallen, bie reiche 
Erbſchaft feinem Sehn Heinri III zu übderlaffen, und begnägte 
fich mit dem Befig der ihm gu Theil gewordenen Rande auf dem 
Weſſerwald und der Herrfhaft Kerpen und Lonnmerſum. Ihm 
wird zur Laſt gelegt, daß er in den Verträgen von 1478 und 
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1485, mit Sayn errichtet, den Grund zu der bis in dieſes 
Jahrhundert beſtehenden Gemeinſchaft im Grunde Sel⸗ und 


Burbach gelegt babe. Dagegen gelang es ihm, fein Anipeil 
der Grafſchaft Diez von einem darauf noch Haftenden ältern 
Anfpruch zu befreien. Epſtein und Kagenellenbogen befaßen jedes 
ein Viertel, Naffau die Hälfte diefer Grafſchaft. Auf fothaner 
Hälfte haftete immer noch. die Abfindung der Gräfin Ditilia von 
Thierftein, der einzigen Tochter und Erbin Graf Heinrich II von 
Naffau, Johanns Vaters⸗Bruder. Ihr und ihrem Gemahl, dem 
Grafen Oswald von Thierftein, hatte Deswegen auch bie Graf 
(haft Diez huldigen müflen, und fie waren als Theilhaber an 
ber Regierung anzufehen,, bezogen einen Theil der Einkünfte, 
Sie überließen aber 1481 ihr ganzes Recht dem Grafen Johann 
für 9800 Gulden und entlebigten die Unterthanen der ihnen 
geleiteten Pflichten. Alles diefes geſchah zwar vorerſt nur wider 
ruflih und mit Vorbehalt der Einlöfung. Johann erfaufte aber 
1484 ihren gänzlichen Verzicht mit 2300 Gulden. Dttilia wie 
derholte als Wittwe diefen Verzicht 1488 und verſprach, di 
noch in ihren Händen befindliche Hauptverfchreibung über Dit) 
zurüdzugeben. Bis dahin behielt ihr Johann 1500 Gulden ein, 
worüber von 1489 bis 1492 -vor dem Faiferlihen Hofgericht au 
Rotweil und einer Faiferlihen Commiſſion zu Coln gefritten 
ward. Diefe fprach den Grafen Johann von aller Anforderung 
los. Ditiliend Söhne, die Grafen Heinrih und Oswald von 
Thierftein wollten zwar in den 3. 1510 und 1511 die muͤtter⸗ 
lichen Prätenfionen an Diez erneuern, konnten aber damit nicht 
auslangen. 

In dem Hauſe Epſtein war Donnerſtag nach Pauli Beleh⸗ 
rung 1495 ein Erbvertrag zwiſchen der ältern Munzenbergiſchen 
und der jüngern Koͤnigſteiniſchen Linie errichtet worden. Da 
Gottfried von der ältern Linie den mit feinem Tod bevorſiehen⸗ 
den Ausgang derfelben vorausfah, fo ließ er ſchon 1504 feinem 
Eidam und Erben Eberhard Grafen von Königfein zu DIN 
und am folgenden Tage zu Hadamar huldigen, welcher auf ſeit 
1507 die Regierung führte. Im Jahr 1508 trat er Die) und 
Dabamar mit feinen übrigen Herrfchaften völlig an Königkein 
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ab, Sp entftand alfo eine neue Bemeinfchaft an Diez zwifchen 
Naffau, Heffen und Königflein, welche auch unter der fols 


genden Regierung fortdauerte und erfi nad mehren Berändes 


rungen im J. 1564 ihre völlige Endſchaft erreichte. Hier ifl 
zu bemerken, daß jede Herrfchaft im diefer und den übrigen Ges 
meinfchaften zu NRegierungs- und AJuftizgefchäften einen Beamten 
und zur Berwaltung der Einkünfte ihre Kellerei hatte, welche 
in allem, was nicht die befondern Angelegenheiten eines Mits 
herren betraf, gemeinfchaftli zu Werk gingen. Die Paffiviehen 
empfing jeder Theilhaber für ſich und befehnte auch feine Bas 


ſallen, fo weit fie in den erfien Vergleichen über Diez zwifchen 


Raffau und Epflein getheilt worden waren. Mehre blieben aber 
in Gemeinfchaft. In Anfehung derfelben wechſelte die Lehens⸗ 
Hand nad dem Alter ber Mitherren. So warb Runfel 1488- 
von Gottfried von Epſtein, als älteftem Erbgrafen von Diez, 
befehnt, und in gleicher Eigenfchaft ertheilte derfelbe 1506 die 
fehensherrliche Einwilligung für das Witthum der Gräfin Eliſa⸗ 
beth von Runkel. Dagegen warb 1507 Adam von Stein und 
1516 Graf Johann zu Runfel mit Schuppah und Dmenau 
durh den Grafen Johann V, als aͤlteſten Grafen von Diez, 
Namens fäntlicher Theilhaber belehnt. Zum Schluß wird no 
yon dem Bertramd-Bertrag mit Trier, als einer der merk—⸗ 
würbigften gemeinfchaftlichen Handlungen der Diezer Geſamt⸗ 
herren, zu reden fein, Eigentlich war es ein Ausſpruch Bertrams 
von Neſſelrod, welchen die Parteien nad mehren feit 1491 
erfolgten Compromiſſen Aber die Irrungen zwifchen der Graf 
Schaft Diez und den Trierifhen Herrfchaften Limburg und Mols⸗ 
berg zu ihrem Schiedsrichter erwählt hatten. Der Ausſpruch 
erfolgte zu Limburg 1494. Durch denfelben wurden hauptfäch- 
lich die beiderfeitigen Grenzen und eine gemeinfchaftliche Diez⸗ 
Trierifge Hoheit über das in neuern Zeiten audgegangene 
Dorf Eraich bei Limburg, über die Furt in der Lahn und über 
die Meinweide zwifchen Diez und Limburg beffimmt und den 
Grafen von Diez die Jagd in ben Elzer Waldungen zuerfannt, 

Hinfichtlich der Anfprühe zu Cleve⸗Moͤrs wäre es bald zu 
einer fehr ernſtlichen Fehde gekommen. Herzog Johann II von 
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Steve hatte.in dem zwifchen wem Erzherzog Marimilian von 
Deftreih, ald DBefiger der Burgundifchen Niederlande, und den 
Utrechtern audgebrochenen Krieg zwar nicht öffentlich Partei ge⸗ 
nommen, doc aber Maxens Gegner begünftigt. Ein nener Krieg 
zwiſchen beiden jchien daraus zu entfiehen. Graf Johann, mit 
dein Burgundifchen Hof ohnehin in der genaueften Verbindung, 
fand in feinen alten Aufprüden an Eleve noch einen befonbern 
Grund, an dem bevorfiehenden Krieg Tpeil zu nehmen. D. d 
Drüffel, Mittwoh und Donnerfiag vor Pfingften 1483 warb 
zwifchen dem Erzherzog und Graf Johann von Naſſau ein Bünd⸗ 
nig errichtet. Weber die von Maximilian zugefierten und auf 
eine der holländiſchen Städte Dordrecht, Gouda, Delft, Leiden, 
Haarlem oder Amfterdam angewiefeuen Subfidien Rellte Dordrecht 
dem Grafen Johann eine Berfcpreibung aus. Bald nachher 
forderte ihn Marimilian im Lager vor Utrecht zum wirklichen 
Zug gegen den Herzog auf uub ermädtigte ihn, den Grafen 
Philipp von Walded und andere Herren zu Bundesgenoſſen 
- anzunehmen. Unter biefen waren bie Grafen Philipp von 
Hanau, Otto zu Solms, Eberhard von Sayn und Witigen- 
fein, Heinrich Herr zu Reichenftein, und aus bem niedern Adel 
im Naffauifchen und der Nachbarfchaft Die von Hatzfeldt, Naſſau, 
Heiger, Schenk zu Schweinsberg, Holdinghaujen, Laugenau, 
Waldmannshaufen, Dern, Schönborn, Reifenberg, Biden, Wale 
berdorf, Stein, Bibra, Koeth und andere mehr. Nachdem alles 
zum Zug gerüfet, fandte Johann mit feinen Verbündeten gu 
Anfang Septembers, der alten Sitte gemäß, dem Herzog einen 
foͤrmlichen Fehdebrief zu; an die weſtphaͤliſchen Stände, deren 
Gebiet beitreten werden mußte, ergingen Requifitionen wegen bes 
freien Durchzugs der Truppen, und der Sonntag nad Gallus, 
19. Oct., war vom Erzherzog dazu beſtimmt, daß er an dem⸗ 
felben vor Cleve rüden und Graf Johann von der andern Seite 
ber der Grafſchaft Mark einbrechen follte. Der Herzog wußte 
indeflen noch zu rechter Zeit durch Bermittlung feiner Freunde 
bei dem Erzherzog und Bezahlung einer flarfen Geldſumme 
biefes auffteigeude Ungewitter abzuwenden. Dem Grafen Jo⸗ 
hann blieb nun nichto übrig als Frieden zu fließen. Durch 
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einen im Dec. 1483 gelihloffenen Präliminarvertrag warb Jo⸗ 
hann gegen Einftellung ber Seindfeligfeiten in den Genuß der 
ihm entzogenen Einfünfte auß der Graffhaft Mark wieder ein- 
gefegt und Erzbiſchof Hermann von Cöln zum Friedensvermittler 
ernannt. Die Fehde mit den yerbündeten Grafen ward zu gleicher 
Zeit- durch eine befondere Uebereinkunft 1483 beigelegt. Der 
Hauptyertrag zwifchen Raffau und Cleve Fam im folgenden Jahr 
su Stande. Der Herzog bezahlte dem Grafen Johann 9600 
Goldgulden und verſicherte ihm von neuem bie Nenten aus der 
Grafſchaft Mark. 

Wahrſcheinlich war. es eine Kolge dieſer leviſchen Fehre 
und eines bei deren Ausbruch geſprochenen Gelübdes, daß 
Johann bald nah Ofleen 14854 eine Reiſe über Venedig nad 
dem heiligen Grabe zu Jeruſalem antrat. Seine Abweſen⸗ 
beit dauerte über neun Monate. Schade, daß die Nachrichten, 
welche feine zurüdgelaffene Gemahlin durch. Boten theild münds 
lich, theils durch Briefe empfing und jedesmal reichlich be⸗ 
lohnte, nicht aufbewahrt geblieben find. Nach feiner. Zurückkunft 
im Anfang des folgenden Jahre .überfandte der fromme 
Braf dem Kiofer auf- dem Berge Sion ein Geſchenk an 
grauen Tüchern zu Kutten, unb war ed wohl bie Erfüllung 
eines ben frommen Bätern im Orient gegebenen Berfprechens, - 


daß Johann an die Errichtung eines Minoritentloflers in Siegen 


eraflih Hand anlegte, wozu fein Vater bereits zwölf Jahre 
vorher, am 10. Det. 1473, eine Auterifation von dem Ordi⸗ 
narius, bem Erzbiſchof Adolf von Mainz, erhalten hatte. Andern 
Theils wurde Durch mancherlei Berträge mit denen von Dernbach, 
von Biden, von Rheinberg, durch Ausflerben derer von Heiger, 
der innerhalb der Landesgrenze anfäfige Adel immer mehr in 
feiner Wichtigkeit beichränti. 

Am Donnerfag nach Urſula 1471 warb d Graf Johann mit 
Elifaberp, des Landgrafen Heinrich zu Heffen Tochter und Enfelin 
Philipps, bes Iepten Grafen zu Kapenellenbogen, verlobt; bie 
wirkliche Bermählung aber blieb ausgeſetzt, bie die Braut ihr 
fünfzehntes Jahr erreicht haben würde. Zur Ausfieuer wurden 
ihr 16,000 Goldgulden verwilligt, biefe aber in einer weisern 
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Eheberedung vom Jahr 1478 durch ihren Großvater noch mit 
2000 Gulden erhöhet. Die Berinählung erfolgte 11. Febr. 1482, 
Nach einer nun ſchon kei dem hohen Adel in Deutfchland durch 
Herfommen oder Hausverträge allgemein feſtgeſetzten Regel, die 
Töchter mit den Söhnen nicht mehr, wie wohl in Altern Zeiten 
oft geſchah, zur Erbfchaft an Sand und Leuten zugulaffen, mußte 
Eliſabeth auf die väterlichen Lande Verzicht Teiften. reis 
fich geſchah diefed mit dem gemöhnlichen Borbehalt der Wieder- 
auflebung des Erbrehts nad etwaigem Ausgang des väterlichen 
Mannsftammes. Doch war vorerft noch Feine Ausficht, dag ein 
folder Fall eintreten nnd daß dieſe Bermählung einen Zuwachs 
an Land und Leuten für das Naffauifche Haus zur Folge haben 
würde. Eliſabeths Bater lebte noch, und durch ihren einzigen 
eilfjährigen Bruder, den. nachherigen Landgrafen Wilhelm ben 
fängern, war bie Tünftige Fortpflanzung des väterlichen Manns⸗ 
ſtammes mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten. Dem ungeachtet 
verfäumten Graf Johann und feine Gemahlin nichts, was zur 
Erhaltung ihres Erbrechts in fedem Fünftigen Fall dienen Eonnte. 

Die Landyräfin Anna, Eliſabeths Mutter, hatte von ihrem 
1479 verforbenen Bater, dem Grafen Philipp dem Altern zu 
Katzenellenbogen, bie ganze Grafſchaft Kagenellenbogen und mit 
derfelben den Kapenellenbogifchen Theil der Grafſchaft Diez und 
anderer ausder Hadamarifchen Erbfchaft berfommenden Naffauifchen 
Länder ererbt und dem befifchen Haufe zugebracht, weil ihr ein 
ziger Bruder Philipp bereits vor dem Bater ohne männliche 
Erben verforben, auch Fein männlicher Seitenverwandter im 
Katzenellenbogiſchen Hauſe vorhanden war. Annens Gemahl, 
Landgraf Heinrih zu Marburg, verftarb 1483 mit Hinterlaffung 
eines minderfährigen Sohnes Wilhelm, über welchen fein Oheim, 
Kurfürft Hermann von Cöln die Bormundfchaft übernahm. Auf 
deffen Betrieb leitete die Landgräffn Anna wenige Tage nad 
dem Tode ihres Gemahls auf ihre ganze väterliche Erbſchaft 
zum Beſten des heſſiſchen Haufes Verzicht. Der junge Landgraf 
ging noch weiter und ließ ſich durch feines Batersbrubersföhne, 
bie Landgrafen Wilhelm den Altern und mittleren zu Caſſel im 
J. 1487 verleiten, die Ragenellenbogifche Erbfchaft der zwifchen 


Ort Johann V. 717 


den Häufern Brandenburg, Sachſen und Heffen beftehende Erb⸗ 
serbrüberung einzutragen. Diefes bezwedte, auf den Fall bes 
unbeerbten Abſterbens des jungen Landgrafen, die Ausſchließung 
feiner Schweftern Eliſabeth und Mechtilde, Gemahlinen des 
Srafen Johann von NRaffau und des Herzogs Johann von Eleve, 
von der Nachfolge in feine und die mütterliche Verlaſſenſchaft. 
Seder der Schweſtern ward eine Abfindung von 50,000 Gulden 
auf dieſen Fall zum voraus beftimmt. 

Ungeachtet diefer Fall nach dem Alter Wilhelms immer noch 
zu den unwahrfcheinlichen gehörte, ohnehin feinen beiden Schweftern 
durch den von ihrer Mutter Anna insgeheim geleifteteg Verzicht 
the angebornes Erbrecht nicht entzogen und eben fo wenig durch 
die einfeitige Handlung der heffifchen Landgrafen das mütterliche 
und großväterliche Erbgut der Töchter des verftorbenen Land⸗ 
grafen Heinrich in heffifches, unter der Erbverbräderung begrif- 
fenes Stammgut verwandelt werden konnte, fo Tegten doch Graf 
Johann und feine Gemahlin, nachdem fie den gegen fie geſchmie⸗ 
deten Plan in Erfahrung gebracht, im J. 1488 eine feierliche 
Proteftation dagegen ein und Tiefen ſolche durch Abgeordnete 
von Adel und Rotarien bei den Katzenellenbogiſchen Lehenshöfen 
Mainz, Pfalz, Trier, Würzburg, bei dem Kaifer Friedrich IV, 
dem Kurfürken von Cöln, den Herzogen zu Sacdfen und den 
fämtlichen Landgrafen zu Heflen, auch an mehren zu bes Land- 
grafen Wilhelm fünftiger Berlaffenfchaft gehörigen Orten, zu 
Driedorf, Kamberg, Altenweilnau, Werheim, Butzbach, Zwingen⸗ 
berg, Gerau, St. Goar, Rhens, Braubach, Nafletten, Hohen» 
fein, Alten⸗Katzenellenbogen, Diez, endlich au am 20. Aug. 
1494 bei dem Römifchen König Marimilian verfündigen. Sie 
gründeten ihren Widerſpruch hauptfächlich darauf, daß in der 
zwiſchen Eliſabeths und ihres Gemahls Eitern errichteten Ehes 
berebung der Rüdfell der Graffchaft Kapenellenbogen und über« 
haupt der mütterlichen Berlaffenfhaft ausdrädtich vorbehalten 
worden und Eliſabeths Mutter zu der Zeit, als Katzenellenbogen 
in die fächfifhsheffifche Exrbverbrüderung hätte gezogen werben 
ſollen, noch am Leben geweſen fei. Hieraus floß die unmwider- 
leglihe Folge, baß ber in der Eheberedung enthaltene Bertrag 
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nicht einfeitig aufgehoben werden *fonnte, und bag Elifabeihs 
Bruder, Landgraf Wilhelm, bie mätterlichen Ränder, welde noch 
nicht fein Eigentum waren, mit einem Zideicommig zu belegen 
und in die Erbverbrüderung zu ziehen nicht befugt war. 
Der Fall, welder zur Zeit jener Proteßation noch unter 
die unwahrfcheinlicden gehörte, trat gefchiwinder ein, als zu er⸗ 
warten. Der junge Landgraf Wilhelm Rürzte im. Februar des 
3. 1500 auf der Jagd und flarb drei Tage nachher auf dem 
- Schloffe Raufhenberg , ohne von feiner Gemahlin Kinder zu 
binterlaffen. Elifabeth uud ihre Schweſter Mechtilde hielten ſich 
nun für bie einzigen und nächſten Erbinen ihres Bruders, wenig⸗ 
ſtens in Aufehung ber yon ihrer Mutter hinterlaſſenen Katzen⸗ 
ellenbogiſchen Lande. Eliſabeths Gemahl, Graf Johann, napım 
auch alebafd den Titel eines Grafen von Kagenellenbogen an, 
bewarb fich ‚bei Trier und andern Lehenhöfen um die Belchuung 
mit den Stüden, welche vorhin die Grafen. von Katzenellen⸗ 
bogen zu Lehen empfangen hatten, erwirkte, d. d. Nürnberg 
24. Mai 1501, von K. Maximilian ein Verbot an Landgraf 
Wilhelm den mittlern von Heſſen, fih ber Katzenellenbogiſchen 
uud Naſſauiſchen Gemeinſchaften anzumaßen, oder irgend einen 
gewaltfamen Schritt gegen Naſſau vorzunehmen, und warb 
noch im nämlichen Jahr, d. d. Siegburg auf St. Margarethen 
Tag, von Herzog Wilhelm zu Jülich und Berg mit einem Erb⸗ 
turnos auf den ZoN zu Düffeldorf und wit 100 Gulden Manngeld 
aus eben biefem Zoll wegen Kapenellenbogen, von der Abtei 
Prüm aber zu Anfang des folgenden J. 1502 (mor. Col. reis 
tag nach Antonien 1501). mit dem Schloß Rheinfeld und deſſen 
Zugehör belehnt. 

Inzwiſchen hatte Landgraf Wilhelm der mittlere uod bei 
Lebzeiten feines Vetters Wilhelm des füngern es dahin einzu⸗ 
leiten gewußt, daß er mit beffen Abflerben zum wirklichen Beſig 
der fämtliden von demjelben hinterlaffenen heſſiſchen und Katzen⸗ 
elenbogifchen Lande gelangt war, Dem Grafen Johann und 
feiner Gemahlin blieb daher kein anderer Ausweg, als dur 
Bermittlung mächtiger Freunde das hefiiihe Haus in der Gate 
zur Abtretung ber angefallenen Erbſchaſt zu bewegen, ober fid 
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diefelbe durch einen förmlichen Rechisftreit zu, erfämpfen- In 
der erſten Abficht wurden mehre Tagfagungen gehalten und durch 
einen zu Koblenz. unter Bermittlung des Kurfürflen Jacob von 
Trier am Samfag nach Jacobi 1503 errichteten vorläufigen 
Vergleich die Kurfürken von Mainz, Trier und Sachſen zu 
Schiedsrichtern erwählt. Zum Beweis feiner Nachgisbigfeit war 
Johann erbötig, Titel und Wappen von Katzenellenbogen einfl- 
weilen wieder abzulegen. Dem Landgrafen von Heffen war es 
aber mit Erkedigung der Sache Fein Ernſt; es blieben daher 
die früher ſchon von K. Marimilian und Yon dem Reichs⸗ 
regiment zu Nürnberg gemachten Verſuche fruchtlos. Aug 
durch die von der Gräfin Elifabeth feib im Bertrauen auf 
bie Gerechtigkeit ihrer Anſprüche begehrte Niederfegung eines 
aus neun hefliichen Räthen beſtehenden Aufträgalgerichts zu Caſſel 
warb die bezweckte Abſicht nicht erreicht. Eliſabeth verlangte 
bei bemfelben 1506 ein Drittel der mätterlihen Berlaflenfhaft, 
ein Drittel der väterlichen und bie Hälfte der Nachlaſſenſchaft 
ihres Bruders Wilhelm am Land, Leuten und andern Gütern. 
Das Urteil der heſſiſchen Räthe vom 14. Jun. 1507 fprac die 
Landgrafen von ber erfien und zweiten Klage los, wies fie aber 
an, fh nunmehr auf bie dritte einzulaſſen. Es erfolgte eine 
neue Berhandlung. Aus dem Bang, welchen biefelbe nahm, 
fonnte man ſich auf Naſſauiſcher Seite bald überzengen, daß von 
biefem Gericht eine geſchwinde und unparteiifche- Entfcheidung 
nit zu erwarten fein würde, Diefer wichtige Proceß mußte 
alſo im 3. 1507 bri dem von 2. Maximilian 1495 neu erriche 
seten Reichskammergericht aubängig gemacht werben. 

Zur Erhaltung bes Landfriedens flog” Graf Johann, 
Dienflag nach Leonhardi 1474, einen Freundſchafis⸗ und Ver⸗ 
tpeitigungsbund mit den Grafen Johaun zu Naffau-Saarbräden, 
Dito zu Solms, Philipp zu Hanau und Eberhard Herm zu 
Ephein; 1478 mit dem Grafen Philipp von Katzenellenbogen 
und dem Landgrafen Heinrich zu Heſſen; 4493 mit den Grafen 
Adolf zu Nafſau⸗Wiesbaden, Heinrich und Johann zu Naffaus 
Beilſtein, Philipp zu Nafſau⸗Idſtein, Dito und Philipp zu Solms, 
Philipp zu Hanau⸗Munzenberg und Philipp zu Hanau⸗Lichten⸗ 
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berg. Um eben diefe Zeit trat er mit mehren benachbarten Grafen 
und ber Ritterfchaft in der Wetterau dem Bund zu Franfen bei. 
Ein gleihmäßiges Bündniß fam 1495 zwifhen ihm, den Grafen 
Adolf und Philipp zu Naſſau⸗Wiesbaden, Heinrich zu Naffaus 
Beilſtein, Otto zu Solms, Philipp zu Hanan- Münzenberg, 
Philipp zu Hanaustichtenberg und Philipp zu Solms, der Burg⸗ 
mannſchaft und den Ganerbſchaften zu Friedberg, Belnhaufen, 
Neifenberg, Kronberg, Falkenſtein, Lindheim, Staden und 
Dorbeim zu Stande. Mit den Herren von Neffelrod ward 
am 10. April 1504 ein älteres Bündniß erneuert und 1507 
Graf Johann in die feit 1463 beflehende Einigung der Eölni- 
fhen Ritterfhaft mit den Städten und dem Domcapitel biefes 
Erzfifts aufgenommen, Einen noch audgebreitetern Bund ers 
richteten Graf Johann und fein Sohn Wilhelm mit den Grafen 
zu Birnendburg, Manderſcheid, NRaffau-Beilflein, Waldeck, Rien- 
ed, Salm, Winnenburg, Aremberg, Iſenburg, Sayn, Werden 
berg, Rolingen, Helfenftein, Fürſtenberg, Wied und Neuenar, 
1512. Graf Johann und Graf Philipp von Birnenburg wur⸗ 
den zu Häuptern des Bundes erwählt. Der Zwed der Ver⸗ 
bindung war Erhaltung des Landfriedens, gegenfeitige Hüffe 
und Bertheivigung bei Eingriffen des Hofgerichts zu Rotweil 
und der Fehmgerichte, Beſtellung gewiffer Austräge ober 
gewählter Schiedsrichter in den zwifchen dem einen oder andern 
der Bundedgenoffen etwa vorfallenden Streitigfeiten, wodurch 
befonders die Procefje bei dem neuen Reichskammergericht ver⸗ 
hütet werden follten ; endlich gegenfeitige freie Ein» und Aus⸗ 
fuhr der Rebensmittel, Ein Nebenabfchted beftimmt die Verbäft« 
niffe der Bundesgenoffen in Anfehung ber zu etwaigen Kriegs⸗ 
often zu leiftenden Beiträge in die gemeinfchhaftliche Caſſe, ders 
geftalt, daß NaffausrBianden 60, Birnendurg 20, Manderfiheid 
36, Naffau-Beilftein 20, Walded 50, Ifenburg 24, Niened 15, 
Solms 12, Winnenburg 10, Aremberg 12, Sayn 20, Werden 
berg 20, Furſtenberg 25, Rollingen 12, Helfenftein 8, Wied 
20, Neuenar 12 und Sayn-Witigenflein 20 Simpel zu einer 
jeden Anlage zu zahlen hatten. Kine gleihmäßige Verbindung 
ward 1515 zwiſchen den meiſten Grafen und ‚Herren in der Eifel, 
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in Brabant, auf dem Weſterwald und in der Weiterau ein⸗ 
gegangen. Dieſe Bündniſſe oder Grafeneinigungen gaben den 


erſten Anlaß zu den bis 1806 beſtehenden gräflichen Collegien. 


Mit der Sorge für die Sicherheit von außen verband Graf 
Sohann, fo viel ſich aus den wenigen barüber vorhandenen 
Nachrichten abnehmen läßt, manche gute Einrichtungen im 
Innern feines Landes. Es gehört dahin die Verbeſſerung der 
Rechtspflege durch Errichtung ‚eines Oberhofs oder Appellations⸗ 
gerichts zu Siegen für das Dillenburgiſche und Siegenſche. 
Er befand aus den Amtleuten oder erſten Bedienten des Grafen 
in beiden Landestheilen, einigen inländifhen Rittern, dem Rent⸗ 
meifter -und Kellner und den Scheflen der Stadt. In gleicher 
Abficht Tie der Graf eine aus 81 Artikeln beflehende Landes» 
ordnung verfaflen unb im J. 1498 publiciren. Die Einführung 
einer beſſern Polizei bezwedten, außer mehren Artifeln der Lan⸗ 
besordnung, bie. Berorbnung und Tare für bie Bäder wegen 
bes Drodverfaufs vom J. 1487, eine Borfhrift für die Schüßen« 
Geſellſchaften von 1489, die Dillenburger Schäfereiordnung von 
1492 , eine. Feuerordnung von 1495, eine Weinfchanfsorbnung 
von 1499, die um eben biefe Zeit erlaffene Bürgerorbnung oder 
Borihrift, wie fi die Bewohner der Stäbte bei Annäherung 
eines Feindes oder bei entfiehendem Yeuerauflauf zu verhaften 
haben; die Feldſchützenordnung, in mehren: Punkten auch die 
Siegenfche Stadtorbnung von 1498. Die Beförderung bed Handels 
und der inlaͤndiſchen Gewerbe entging ebenfalls nicht der Aufs 
merffamfeit des Grafen. Der Betrieb der Bergwerke, Eifen« 
hütten und Hämmer war beveitd in jenen Zeiten, wie noch jetzt, 
bie ergiebigfle Nahrungsquelle des Siegener Landes und der 
benachbarten Grafichaft Sayn. Um die geheimen Bortheile bei 
dem Schmelzen und Berfchmieden des Eiſens und Stahls zum 
Nachtheil der inländifhen Werke nicht im Ausland bekannt 
werben zu laffen, verabredete Graf Johann in einem-VBergleich 
mit Graf Gerhard zu Sayn 1478 bie eidlice Berpflihtung 
ihrer beiberfeitigen Unterthbanen , außerhalb den Grafſchaften 
Naffau und Sayn die Schmelzkunft nicht zu lehren, bei Berwir« 
fung Leibe und Guts. Eben biefer Vergleich beſtimmt eine 
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wechſelſeitige freie Ein⸗ und Ausfuhr des Eiſenſteins und ber 
Kohlen zwifchen beiden Grafſchaften. Die weiter darin enthal⸗ 
tene Einfchränfung , daB außer den vorhandenen feine neuen 
Eifenpütten in beiden Grafſchaften errichtet werden follten, war 
freifiich mit den Grundfägen einer guten Handelspolitit wicht 
vereinbarlih, aber au von keinem Beſtand. Denn im Anfang 
bes folgenden Jahrhunderts kommen mehre neue Hätten im 
Siegenifchen vor, Für den befiern Betrieb des Bergbaug warb durch 
eine zu Eude des 15. Jahrhunderts erlaffene Bergorbnung ges 
forgt. Mehre Handwerker, Schufter, Loͤher oder Gerber, Metzger, 
Wollenweber, Schneider, Bäder, Klein⸗ und Stahlfchmiede, 
wurden im J. 1504 mit Zunftbriefen verfehen. Sie enthalten 
mancherlei nügliche Vorſchriften, um bie Berfertigung fchlechter 
Waaren und die Vervortheilung der Käufer zu verhüten. Einen 
weitern Kurbrief erhielten die Maffelnbläfer und Hammerichmiebe 
1516. Um die allmälig in Aufnahme gefommene Stadt Dillen« 
burg erwarb Johann fich großes Verdienſt, indem er die Pfarrei 
Feldbach am 10. Sept. 1490 dahin verlegte, au 3. Jun. 1491 die 
neue Stadtkirche durch den Trierifchen Weihbiſchof einmeihen ließ. 

Graf Zohann V flarb Mittwoh nah Gt. Annen, 30. Zul. 
1516, und wurde feiner Vorſchrift gemäß, mit der grauen Kappe 
befleidet, in feinem Geſtift, dem Franziscanerflofter zu Siegen 
beerdigt. Um ſechs Jahre Aberlebte ihn feine Gemahlin, Frau 
Eliſabeth. Der war zum Wittwenfig Herborn, nachher Siegen 
und Freudenberg angewiefen. Sie wählte aber Ratt deſſen, ans 
Liebe zur Ruhe und zu ungeRörter Andachtsübung, feit 1519 
den Naſſauiſchen Hof zu Coln. Hier verſchied fie den 17. Ja⸗ 
nuar 1523, warb aber in dem Kofler zu Siegen neben ihrem 
Gemahl beerdigt. Ihre Ehe war mit ſechs Kindern geſegnet: 
1) Heinrich III, geb. zu Siegen, 12. Januar 1483. 2) Johann, 
geb. 3. Nov. 1484, gel. im Jünglingsalter. 3) Ernſt, geb. 
9, April 1486, gef. in ber Wiege. 4) Wilhelm, geb. 10. April 
1487. 5) Eliſabeth, geb. 1488, heurathete 1506 den Grafen 
Johann von Wird. 6) Maria, geb. im Febr. 1491 und dem 
Grafen Jodocus yon Schaumburg angetraut an ein und dem⸗ 
felben Tag mit iprer Schweſter. 
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Heinrich II, von feinem Oheim Engelbert erzogen , follte 
befieu Nachfolger werden, auch bereinft die Hälfte der deutfchen 
Erxrbiande haben. Allein diefe für Heinrichs jüngern Bruder 
Wilhelm hoͤchſt nachtheilige Clauſel warb durch einen noch bei 
Lebzeiten Engelberts freiwillig geleiſteten Verzicht des Grafen 
Heinrich wieder aufgehoben. Er verband ſich zugleich zum Beſten 
ſeines Bruders, die Uebereinkunft, welche Engelbert und Johanu 
über eine künftige Theilung treffen wurden, ſich gefallen zu 
laſſen. Nah Engelberts Tod übernahm er, deſſen Abſicht 
gemäß, die fämtlichen niederländischen Herrfchaften und rever⸗ 
fiste ſich nochmals, 15. Aug. 1504, mit der Anordnung fei« 
nes Vaters zufrieden zu fein. Zugleih trat er bemfelben 
einftweilen Icheuslänglih Bianden, St. Bit und Dasburg mit 
Engelberts Biertel am Zoll zu Königeborf ab, behielt ſich aber 
den Räückfall nah Johanns Tod und fein Recht an der Katzen⸗ 
ellenbogifhen Erbſchaft feiner Mutter vor. Mit Beziehung 
‚hierauf machten Heinrichs Eltern noch im nämlichen Jahr eine 
Erbfolgeordnung. Heinrich behält kraft derfelben alles, was 
Engelbert an Land und Leuten befeflen hatte, muß aber feinem 
Bruder Wilhelm 20,000 Gulden herauszahlen und bemfelben 
bis dahin Bianden überlaffen. Wilhelm befommi dagegen nach 
feines Baterd Tod alles, was bemjelben 1472 zugetbeilt worden 
war und etwa noch erworben werden würde. DBermöge fernerer ° 
elterlichen Befimmung vom Samflag nah Kreuzerböhung 1509 
ſollte Heinrich auch die Hälfte der Katzenellenbogiſchen Erbfchaft 
haben, dagegen die Hälfte der Proceßkoſten tragen. 

"Seit feinem 16ten Jahr an dem öftreidhifch «burgundifchen 
Hof, war Graf Heinrih Freund und Bertrauter ded jungen 
Erzherzogs Philipp und Begleiter befielden auf ber Beife 
durch Ftankreich nah Spanien und zuräd durch Savopyen und 
Deutſchland vom J. 1501 — 1503. Bon ihm..erhielt er aud 
1505 den Ritterorden des golduen Bliefes. Nah Philipps 
frähgeitigem Abflerben nahm Heinrich an des jungen Karl Er⸗ 
ziehbung mit Wilhelm von Croy, befien Hofmeifler, und dem 
befannten Adrian Klorifon (Dedel) von Utrecht, dem nacdhherigen 
Papſt Adrian VI, auf Verlangen des Großvaters, des Kaiſers 
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Maximilian, Theil, und erwarb ſich hierdurch das Vertrauen 
und die Achtung, welche ihm Karl bis an ſeinen Tod bezeigte. 
Den erſten Beweis davon erhielt Heinrich dadurch, daß ihn Karl 
nach angetretener Regierung der Niederlande im J. 1515 als 
Haupt einer Geſandiſchaft an K. Franz I von Frankreich nad 
Paris abſchickte, um bemfelben wegen Slandern und Artois den 
dehenseid zu leiſten, einige Streitigkeiten zu vergleichen und 
eine Heurath zwiſchen Karl und der zwölfjährigen Renate, des 
verſtorbenen Ludwigs ZU Tochter und Schweſter der Gemahlin 
Franzens, abzuſchließen. Heinrich vollzog dieſen Auftrag zur 
vöfligen- Zufriedenheit des Erzherzogs, welcher ihn zu feinem 
Statthalter für Holland, Zeeland und Friesland, auch zu feinem 
Obriſten Kämmerer und Geheimenvath ernannte. Namens des⸗ 
felben bewirfte er im folgenden Jahr die Wahl und Ernennung 
Philipps von Burgund, eines Halbbruders des Testen burgun⸗ 
bifhen Herzogs Karl des Kühnen, zum Bifchof von Utrecht. 
Kaum zum Statthalter für Holland beftellt, hatte Graf 
Heinrih mit der ſchwarzen Garde, welche Herzog Karl von 
Geldern aus Italien zurüdgerufen, zu ftreiten. Die nahm Dok⸗ 
fum wieder ein, ging bei Kuinder zu Schiff und landete am 
25. Zun. 1517 bei Medenblif. Heinrih von Naffau hatte zu 
fhwache Vertheidigungsmitiel, um bdiefen Angriff abwehren zu 
fönnen. Medenblik wurde geſturmt ‚ geplündert, verbrannt, 
Eine Reihe fleinerer Drte theilte daſſelbe Schickſal; einige 
fauften die wilden Geſellen mit Geld ab. In Altınaar ward 
acht Tage lang geplündert. Ueber Sparendam und durd die 
amftelländifchen Veenen z0g bie ſchwarze Garde nad dem Nies 
derfiift von Utrecht und eroberte Asperen. Mittlerweile hatte 
Heinrih von Naffau das Volk in Holland zu den Waffen gerufen 
und lagerte fih nun um Asperen. Als die ſchwarze Garde von 
da nad Geldern abzog, folgte ihr Heinrich, verheerte die Veluwe 
und belagerte Karl von Geldern in Arnheim, während ber 
Groote Pier den Handel und die Schifffahrt Hollande auf der 
Zupderſee faft zu Grunde richtete und überall die Küſten be- 
drohte, bie eine Tagfahrt der holländifchen Stände zu Delft die 
Ausrüftung einer Anzahl Fahrzeuge zum Schuß des Landes anord⸗ 
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nete und fie unter Anton van den Houte, Herrn van Fleteren, 
alg Admiral der Zupderfee, ſtellte. Vom Auguft an war bieje 
Klotte thätig, und bald hatte fie dem Unwefen der frieſiſchen Sec» 
räuber ein Ende gemacht. -. Dem Herzog Karl, der in Arnheim 
bedrängt wurde, fam zu Statten, daß Ferdinand der Katholiſche 
im Januar 1516 geflorben war, und daß alfo König Karl 
Anwefenheit in der pyrenäifchen Halbinfel dringend nöthig wurte. 
Bon. beiden Seiten war man zur Annahme auedgleichender Vor⸗ 
Schläge geneigter. Die Unterhandlung wurde in Utrecht geführt 
und ſchloß am 17. Sept. mit einem Vertrag, durch welchen ein 
fehsmonatlicher Waffenftillftiand und außerdem beftimmt wurde, 
daß. König Karl gegen 100,000 Kronen das wefterlauerfche Fries⸗ 
land eingeräumt befommen follte, wogegen Herzog Karl allen. 
Anſprüchen darauf entfagen würde. Noch vor dem Abſchluß 
des Vertrags hatte fih König Karl bereits au Middelburg nad 
Spanien eingefgifft. 

In des Königs von Caſtilien Auftrag befuchte. Heinrich den 
fächfifhen Hof, deffen Stimme für die bevorſtehende Kaiſerwahl 
zu gewinnen, gleichwie er einer der bei der Wahlverfammiung 
zu Sranffurt acerebitirten Geſandten. Nah vollbrachter Wahl 
unterhandelte er in Gemeinſchaft feiner Kollegen mit den Kurs 
fürften über die Gapitulation, nach deren Unterzeichnung er dag 
Wahldecret empfing. Gleich im folgenden Jahr, 1520, began⸗ 
nen die Feindfeligkeiten zwifchen dem Kaifer und- tem König von 
Frankreich, um deren nächſte Beranlaffung ich zwei verfghiedene, 
ſich gegenfeitig ergänzende und berichtigende Relationen gebe, tie 
eine von dem Sohne des Sire de Sedan, dem jeune Adven- 
tureux herruͤhrend. 

»Monsieur de Sedan 6tant au service de l’empereur l’avoit 
accompagn& & Aix, pour ce qu’il tenoit la duche de Bouillon, 
qui est une chose venue de son grand-pere, qu’il avoit eu 
d’un prince de Liege; et y avoit une place d&pendante de 
ladite duche, qui s’appelle Hierges, que monsieur d’Aimeries 
avoit prise par force; et si se plaignit ledit sieur de Sedan 
& P’empereur dudit sieur d’Aimeries; et conta & l’empereur 
qu’il avoit avec lui, et comme il bien avoit reprise ; mais il 
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n’y avoit voulu entendre. L’empereur lui promit de lui faire 
raison; et dura la chose bien longuement avant qu’elle vint 


A eflet; de quoi se-courrouca ledit sieur de Sedan merveilleuse- 


ment, pensant qu’il &toit homme pour faire autant de service 
à Pempereur que ledit sieur d’Aimeries. Et-s’en vint & Sedan, 
fort mal content dudit empereur, et quand il fut à Sedan, 
manda ‘audit empereur, que s’il ne lui plaisoit d’y faire la 
raison, il abandonneroit son service. : Et Jui fut faite ré ponse 
de l’empereur qu’il n’6toit pas de grande substance ; pour la- 
quelle chose abandonna le service de l’empereur, qui en eut 
grand regret, et principalement madame de Savoye. Ce fait, 
l’Adventureux, qui etoit son fils, ne dormoit pas, car il &toit 
toujours demeur€ au service du roi de France; et incontinent 
qu'il süt ces nouvelles, se retira vers lui & Sedan, la ou il 
fit faire bonne chere. Et pertoit ledit Adventureux tout pleim 
de bonnes nouvelles que madame la regente faisoit audit sieur 
de Sedan. Et &toit l’Adventureux totalement déehéritè; car 
depuis que ledit seigneur de Sedan avoit &t& au service de 
l’empereur, l’Adventureux 'son fils n’aveit entre en place qui 
füt audit sieur de Sedan son pöre, pour ce qu’il y avoit, de- 
dans le traité quil avoit fait avec l’empereur, que jamais 
pièce de ses enfans n’amandervit rien de lui s’ils n’avoient 
fait serment audit empereur, et qu'ils n’entrerovient dedans 
ses maisons. Le roi de France et madame sa möre sachant 
que le sieur de Sedan 6toit parti de l’empereur mal content, 
mandörent madame de Sedan venir & Blois, oü fut conela 
son état, qui montoit & dix mille francs tous les. ans, dix 
mille &cus comptans, trois mille francs pour ladite dame de 
Sedan, et & chacun de ses enfans dix mille; et cinquante 
hommes d’armes, dent les vingt se payeroient à sa volonte. 
Et ladite dame de retonr & Sedan, ledit sieur partit pour 


aller A Romoräntin vers le roi, là où lui fut rendu son ordre. 


Et lui firent le roi et madame sa mere bon recueil. Et de 
44 revint ledit sieur par Chäteau-Thierry chez son fils, et de 
läd retourna & Sedan. Et fut l’empereur merveilleusement 
marri de ce que ledit sieur avoit laiss6 30n »ervice. 





— — — Gi ST | Du ST a Du ——— Gi SE — — — — 
7 


Grul Heinrich TIL 787 


»Ledit sieur da Sedan é(tant retourné au service du roi 
de France, avoit merveilleusement grand regret de quoi l’em- 
pereur ne Iyi avoit fait ragison de cette maison de Hierges, que 
monsieur d’Aimeries tenojt, et envoya.devers lui afın d’en 


. avoir raison, sur quoi il eut assez mauvaise reponse. Le 


messager retourne vers lui & Sedan, envoya döfier madame 
de Savoye au nom de l’gmpereur ;, aussi fit l’Adventurgux, son 
fils; et envoya madite dame de Savoye jusqu’& Worms, oü 
o toit l’empereur avec les Electeurs de l’Empire. Et fut fait, 
pffre, de par madame de Savoye, assez honnfte audit sieur 
de Sedan, qui 6toit de s’accorder dudit diff6rend, et d’en faire 


juges les &tats du pays de Liége et les en faire arbitres; et 


s’en remettre dessus le roi d’Angleterre ou sur le roi de 
France. Et y vint_ppur cette affaire un heraut qui se nommoit 
Malnart, qui &toit & madite dame de Sevoye. Toutesfois rien 
ne s’en fit; et firent Jeurs appr&ts pour aller mettre le siege 
devant Virton. Et y mena ledit Adventureyx son artillerie, 
qyi 6teit fort belle. Et assiegerent ledit Virton, qui est une 


. petite ville appartenant à l’empereur, de la duch de Luxem- 


bourg. Et devgient venir devant ladite ville sept mille Suisses, 
quo Jedit Adventureux avoit envoy& querir par un gentilhomme 
nomme Pierre Buisson. Toutesfois, par ’ambassadeur de l’em- 
pereur, qui étoit en cour avec le roi de France, lequel s’ap- 
peloit monsienr Dannet, prevöt d’Utrecht, füt rompne ladite 
entreprise; en sortg que les Suisses ne vinrent point. Le 
Sioge etant devant ladite ville de Virton, la batterie fut 
spmmeng£s; et fut envoyé yn gentilhomme de par.le roi de 
Franee et de 34 chambre, nomm& Lonnes, qui vint dire & 
monsieur de Sedan et à l’Adventureux qu’on se retirät, et 
qu’il y avoit, depuis qu’on n’ayoit eu de ges nouvelles, grosses 
pratiques entre l’empereur et luj; et esperoient qu’ils viep- 
droient en bonne fin. Et envoyg ledit seigneur retarder les- 
dits Suisses, que PAdventureux avoit fait venir & cette mäme 
Orcasion. Et cela gntendu par le sieur de Sedan et l’Adven- 
tureuxz, leverent, le siege-devant la ville qui ge defendoit bien 
et honnätement, nonobstant que de première arrivee ils furent 
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fort &branles, et pensoit-on bien qu’ils ne devoient pas tant 
tenir; et toutefois le siege n’y fut que deux jours. Et s’en 
retournerent avec leur arm&e, qui n’etoit que de quatre ou 
cinq mille hommes de pied et quinze ou seize cents chevaux; 
mais ils avoient bonne artillerie. Cela fait, ils s’en retour- 
nerent, et fut leur cas rompu pour l’'heure. ‘Ce temps pen- 
dant Pempereur ne dormoit pas; et envoya monsieur de Nassau 
ts pays de Flandres, Brabant et Hainaut, dresser une armee 
pour aller contre messire Robert de la Marche et l’Adventu- 
reux son fils. Or, comme ces choses se faisoient en Ardennes 
entre l’empereur et le sieur de Sedan, le roi de France de- 
p&cha une armée, dont étoit monsieur de Bennivet admiral 
chef, et pour lors gouvernoit une partie du royaume de France, 
pour envoyer en Guyenne pour reconqueter le royaume de 
Navarre. Et fut dep&ch& monsieur de Guise, jeune homme 
et gentil prince, fr&re de monsieur de Lorraine, pour £tre 
capitaine general des lansquenets. Et ecommencerent & marcher 
avec toute cette armde tout droit-en Guyenne; et étoit la- 
dite armée fort belle et &quip&e d’artillerie, et la mieux, qui 
füt longtemps vue. Or, je veux laisser 'monsieur l’admiral 
en Guyenne, pour retourner aux guerres qui se firent em 
Ardennes, et comment l’empereur dressa son armee pour y 
envoyer, dont &toit chef general monsieur de Nassau. | 
»En ce temps l’empereur' envoya monsieur de Nassau 
pour lever son armée, et aller contre messire Robert. de ia 
Marche et l’Adventureux son fils, nonobstant que tous leurs 
gens fussent retires. Et etoit all& ’Adventureux devers le 
roi de France pour regarder ce qu’il avoit & faire, et ce temps 
pendant monsieur de Nassau vint mettre son siege devant le 
chäteau de Lognes, qui &toit au sieur de Jamets, fr&re dudit 
Adventureux; et &toit place assez forte, mais elle &toit fort 
etroite, et le siöge y fut mis avec assez petit nombre de gens. 
Et bailla monsieur de Liege à monsieur de Nassau et au comte 
Felix toute son artillerie et de ses gens, nonobstant que ledit 
sieur de Jamets füt son neveu. Et fut ladite place fort battue; 
et s’il y eüt eu gens de guerre dedans, ils eussent tenu plus 
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longuement, mals, sans point de faute, il n’y avoit point de 
‚gens de guerre dedans; et fut- prise & moitie d’assaut pour 
ce que ceux dedans se jetoient en bas par les murailles et 
par les fenetres. Ladite place prise, monsieur de Nassau 
faisoit toujours renforcer son armde; et renvoya son artillerie 
à monsieur de Liege, et fut ladite place ras6ee, Comme cela 
se faisoit, P’Adventureux revint de devers le roi de France et 
fut adverti de la grosse garnison qui &toit & Ivoy, qui est 
une ville & trois lieues de Sedan et à une lieue de Messen- 
court; et assembla la gendarmerie et cinq cents hommes de 
pied seulement. Et attendit un jour de föte, pour ce que 
les gens, boivent plus en ce pays ces jours-lä que les autreg 
jours: Et sur le midi alla mettre son embuscade en un petit 
bois assez prös de la ville, qui est ville jolie et forte et toute 
ronde ; et passe une riviere & un des côtés qui vient de Ja- 
mets, laquelle s’appelle Chiers, et va tomber dedans la Meuse; 
et n’y a qu’une lieue de l& jusqu’% Mouzon. Quand ledit 
Adventureux eut mis son embuche, il envoya escarmoucher 
devant ladite ville ; et &teit deux ou trois heures apres midi; 
et etoit ladite escarmouche de quelque petit nombre de gens 
de pied et de cheval. Et incontinent que ceux de la ville 
qui avoient bien bu virent l’escarmouche, saillirent dehors un 
quart de lieue de Ja ville, toujours escarmouchant, tellement 
qu’ils vinrent aupres du petit bois oh &toit l’embuche. Et, 
incontinent que l’Adventureux vit qu’il &toit temps, se vint 
jeter entre la ville et eux, et les enferma, dont en r&chapps 
bien peu; et y eut bien tu jusqu’& cinq & six cents hommes, 
dont la plupart &toient Namurois. Et &toit ledit Adventureux 
monte sur un cheval rouen hedard qui eut un coup de pique 
au travers du corps, dont il mourut. Et &toient venus ce 
jeur-l& & Sedan voir ledit Adventureux deux honnötes gentils- 
hommes frangois, qui &toient venus du camp d’Attigny, et en 
etoit P’un le fils de monsieur de Lude, et l’autre monsieur 
d’Espoy, lesquels firent merveilleusement bien leur devoir. 
»Monsieur de Saugsy, fils de messire Robert de la Marche, 
prit une compagnie de gens d’armes, tant de la bande de 
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monsieur de Sedän son père que de celle de PAdventuroux 
son fröre, et aussi de la compagnie du gouverneur de Mouzon, 
que meneit un gentilhomme nommé Germanville, et Saincton 
qui &toit son lieutenant et enseigne; et allörent faire une 
course en Ardennes, 1A oA les gens d’armes gagnerent un 
inerveilleux gros butin.. Ceux de la terre d’Orchimont enten- 
dirent qu’ils &tsient aux champs, mais ils ne savoient quel 
nombre ils &toient. Toutefois ils se vinrent jeter gros nombre 
de gens sur une montagne, qui éêtoit demi fortifi6e ; et étoient 
bien I& nombre de sept & huit cents hommes, attendants sur 
cette montagne, qui &toit le chemin par ou ils Be deveient 
retirer avec leur bulin, et ne pensoient point que la gem 
darmerie put moater si haut sur cette montagne. Toutefois, 
pour fäire coyrt, les gens d’armes les vinrent charger tout ad 
long de cette montagne, qui étoit chose bien mal aiste, et 
les dehirent, et y en eut éu beaucoup de tuös; et encore y 
en eüt eu beaucoup plus s’ils ne se funseht sauvés ans les 
kois; et aussi s’en revinrent leslits gens Uarmes & Sedan 
avec leur butin et beaucoup de prisonniers, Üe fait, ihonsieur 
de Nässau ayant entendu que la maison de Jamets &toit mal 
fournie de &ens, voulut aller mettre le siége devantı De 
quoi fut adverti PAdventureux; et s’alla une nuft avee cinguante 
hommes d’armes mettre dedans ladite place, 1& oü étoit ie 
sieur de Sauasy, fröre dudit Adventureux Aveo quelques gens 
de pied, et faisant remparet 3a place le plus quil pouvoit 
avec le capitaine de léans, qui &toit un fort honndte Komme 
&conseis ; et wus assure qu’iis la röparörent merveillensement 
bien, tellement que pour le jeur d’hui est une des plus belles 
places et des meilleures qu’on ne trouve point. ÜUela venu 
à la eönnoissante de monsieur de Nassau, que secoufs etoit 
venu & Jamets, fut d’advis de prehdre Autre chemin pour 
cette foisz et n’y alla point, et prit autre chemin. 

»Qhand mionsieur de Naksau éut pris Lognes, il demeura 
un temps pour le faire raser; et avoit ledit kieur de Nassau 
BiX ou sept 'mille lamsquenets, dent étoit le chef le comte 
Felix ; et vint assieger Messencourt avec lesdits lansquenets 





®rıf Jeinrich IIL | 79 


et un nombre de gens de cheval, et tout plein de gens de 
pied. Et &tait ledit Messencourt une petite place que l’Ad- 
ventureux avoit fait faire depuis cing ans; et.n’yavoit encore 
que le donjon fait, et les fondemens de l’autre grand compris, 
qui commencoient ötre hors de terre; toutefois ce qui &toit 
fait &toit bien joli et assez fortelet, æt bien fourni d’artillerie, 
plus qu’il n’en falloit à une place plus grande trois fois; et 
’y en avoit ôté toute la principale artillerie l’Adventureux, 
quand il fut devant Virton. Et avoit dedans ladite place un 
antre gentilhomme nommé Guifard, homme de bien, et un 
autre nomme& Saint-Clair, tous deux hommes d’armes de la 
eompagnie dudit Adventureux, qui firent merveilleusement 
bien leur devoir, cemme vous olrez ci-apröes Ledit comte 
Felix marchoit toujours avec les Allemands; et vint passer 
par une petite place qui se nomme Florenville, qui &toit & 
monsieur de. Sedan ; et l’avoit baill6 au capitaine dudit Sedan, 
“qui avoit nom Damien de Guarigue; et y avoit fait faire un 
petit lieu de plaisance, pour ce qu’elle est sur. la riviere de 
Semois. Incontinent que le eomte Felix füt devant avec 
ses gens, ceux du dedans la rendirent comme la raison le 
vouloit, car elle n’stoit pas tenable. Et après avoir pille la- 
dite place de Florenville deux ou trois jours, s&journerent 
audit Florenville deux ou trois jours, et puis vinrent mettre 
ie siege audit Messencourt, oü ils furent bien recus; car, 
comme je vous ai dit, elle £toit bien artill6e, et leur porta 
un gros dommage. Ledit comte Felix etant devant Messen- 
court, se commenca & fortifier & l’entour et au village, pour 
ce que VAdventureux et ses fräres le r&veilloient souvent; et 
y füt fait tout plein de belles escarmouches; et avoit tous 
les gens de pied logés dedams le Sort, et leurs gens de cheval 
& Ivoy, qui alloient 1A caucher le soir, et le jour ils reyenoient. 
Or, en ce temps-lä, le roi avoit envoy€ monsieur d’Alencon, 
et le mar&chal de Chätlllon pour le oanduire. Et fit amasser 
ane grosse armée & Attigny, qui est un beau gros village & 
huit lieues de Sedlan, sur la riviere d’Aisne; et y 6dtoit mon- 
sieur d’Orval, gouverneur de Champagne. Monsieur de Sedan 
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et l’Adventureux alloient souvent vers ledit d’Alencon , pour 
avoir plus de seeours et de faveur; mais ils dissimuloient, 
pour ce qu’ils ne se vouloient point du tout declarer; telle- 
ment que l’Adventureux dit tout plein de paroles au mare- 
chal de Chätillon, et furent pr&ös d’en avoir un gros debat; 
et leur pouvoit bien bailler secours. Et vous assure que 
l’armee &toit belle, car il y avoit dix-huit mille lansquenets 
et six, mille hommes de pied que menoit monsieur de Saint- 
Paul, qui se nommoient les six mille dieables, et douze cents 
hommes d’armes, tous logés par les villages à l’entour dudit 
Attigny, tirant vers Sedan. Après que le sieur de Sedan et 
V’Adventureux eurent parl& & cesdits seigneurs, #’en retour- 
nerent à Sedan assez mal contents, et firent toute la faveur 
qu’ils purent audit Messencourt ; mais ils n’&toient point assez 
forts pour lever le siege,, pour ce qu'ils ne s’&teient point 
fournis de gens, toujours attendans l’aide du roi. Et, comme 
vous ai dit, se fit beaucoup de belles choses durant ledit 
siege; et firent ceux de dedans gros dommage de coups 
d’artillerie & ceux de dehors; car, de compte fait, il y eut 
quatre cents hommes de tués de coups d’artillerie. Monsieur 
de Nassau voyant que le comte Felix n’avoit point d’equipage 
d’artillerie (car il n’en avoit que dix ou douze pieces, dont 
n’en avoit que deux ou trois bonnes), et qu’il ne faisoit rien 
devant ladite place, vint, avec V’artillerie de l’empereur et 
celle de monsieur de Liege, à Y’aide dudit comte Felix, as- 
sieger de bien pres, et faire battre de tous cöt&s, car l’artil- 
lerie étoit tout & l’entour; et étoit ledit sieur de Nassau au- 
dit siege. Apres avoir longtemps tenu, ceux de la place se 
rendirent, comme la raison le vouloit; car ils avoient fait 
plus que leur devoir, car ils tinrent six semaines et trois 
jours. Et fut trouvs la place bien fournie, tant d’artillerie 
que d’autres choses, qui servirent bien à la batterie devant 
Mézières; et sp&cialement un double canon que l’Adventureux 
avoit fait faire dedans ledit Messencourt; et le nommerent 
les canonniers Messencourt, pour ce qu’il avoit &t& pris dedans. 
Les capitaines que je vous ai ci-dessus nomme6s furent pris, 
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et le lendemain menés & Ivoy; et y eut quelques compagnons 
trouves sujets de l’empereur, que monsieur de Nassau fit 
pendre ; et fit bouter le feu dedans, et la raser & demi, et 
ge retira & Ivoy. 

»Messencourt pris, monsieur de Nassau ne fut d’advis 
d’aller assieger Sedan ni Bouillon ; mais-penseit qu’il. n’y eüt 
ame dedans Jamets, comme il avoit autrefois bien: pense ; 
mais ce coup il &toit bien fourni d’artillerie et de ce qu’il 
Iui falloit; et-pensoit que, pour la prise-de Messencourt, les 
gens fussent plus &tonn6s qu’ils n’etoient. Il. se partit d’Ivoy, 
et fit lever le siege de Messencourt, et fit marcher son armée 
par devant Mouzon, sang rien demander aux Francois; mais 
y eut de leurs gens qui alloient boire & la porte. Et s’en 
allerent loger en une place qui est sur la riviere de Meuse, 
nomtnee Paully, qui est pays de Barrois, la oü l’Adventureux 
avoit fait n’a pas longtemps un camp; et y demeura ledit 
sienr de Nassau avec som 6quipage avant qu’il vint à Jamets, 
trois ou quatre jours. Le sieur de Sedan et l’Adventureux 
voyant que le chemin qu’il prenoit c'étoit le chemin de Jamets, 
et quelle &toit mal foumie de gens, fut regard& entre eux 
que l’Adventureux iroit avec cinquante hommes d’armes se 
jeter dedans. Laquelle chose fut faite; et partit par un apres 
souper, et »en alla toute la nuit avec ladite gendarmerie, et 
passa pres de là où '6toit monsieur de Nassau et son armee. 
Lui etant arriv6 à Jamets, pröpara son cas et ce qui étoit de 
besoin & ladite place, comme celui qui attendoit le siöge d’heure 
en heure; et sans point de faute il &toit bien apparent, car 
monsieur de Nassau se vint loger en un village, qui se nomme 
Romainville, qui est sur la riviöre dudit Jamets, et n’y a au- 
dit village jusgu’& Jamets, que la port&e d’un canon; par quoi 
il 6toit bien aisé à voir, et &tuit l’apparence grande, que le- 
dit:sieur de Nassau düt assieger ladite place. Ce fait, les 
escarmouches saillirent d’un còté et d’autre; et n’eüt point 
envoyé l’Adventureux Bes gens escarmoucher, vu que le siége 
etoit si pr&s de lui, n’eüt 6t& pour une finesse de guerre, qui 
etoit que pendant.que l’escarmouche se faisoit, il fit brüler 
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le village, qui éttoit un träs-besu bourg, de peur quils ne se 
vinssent loger dedans-; et ne le pouvoient bonnement assieger 
que da cöt& du bonrg. Le feu mis au village, les coureurs 
Audit Adventureux se retirörent, comme ils avoient ordonnance; 
et eux dedans, incontinent fit remparer les portes, afın qu'il 
ne se fit plus de saillies que.par lieux secrets que peu .de gens 
entendoient. Or, il y avoit une plate-forme dedans Jamets, 
JA ot il y avoit une grande salle; et voulut l’Adventureux la 
faire d&couvrir et öter le bois, pour ce que dedans ladite sale 
il y avoit fait mettre bon nombre d’artillerie, car la sienne y 
6toit, sans celle de son päre; et y avoit trente-six pidces 
d’artillerie, pièces de batterie, et huit cents arquebutes & eroc; 
et y avoit trois ou quatre grosses pieces dessus ladite plate- 
forme pour Auire aux approches que les ennemis fereient, 
Or, il falleit monter enhaut pour abattre tout ce bois ei 
pour decouvrir cette salle; et, quand Bes gens étoient hauts, 
les arquebutiers da camp, qui 6stoient déja log&s aux bords 
des fosses de ladite place, affoloient ses gens qui abattoient 
ledit logis. Et adonc les fit retirer; et s’avisa d’une finesse, 
car il y avoit dedans quarante ou cinquante prisonniers du 
parti de l’empereur, qu'il fit monter dessus le corps de maison 
pour l’abattre;_et leur dit: qu’incontinent qu’ils viendroient 
enhaut et que les autres tireroient sur eux, qu’ils leur diroient 
qu’ils &toient des leurs,; mais qu’ils 6toient prisonniers. Ce 
qui fut fait; car tout subit qu’ils furent dessus, l’on commengs 
à tirer aprös eux: et commencerent & crier quils étoient 
prisonniers des leurs, et par ce moyen fut la plate-forme 
achevee.. Monsieur de Nassau fut deux jours & visiter la place, 
nuit et joar, par canonniers et autres ; et y furent faites de 
beiles escarmouches d’un cöt& et d’autre. Toutefois le second 
jour il se partit avec son armee, et vint passer sur les hauts 
du village de Romainville, et prit le chemia de Flenrange; ei 
renvoya quatre ou cing cents chevaux devant Ivoy pour 18 
garder et pour soutenir le faix de la guerre guerriable. Et 
se miremt lesdits chevaucheurs en embuche dedans un petit 
bois assez prös dudit Jamets, pensant que ceux de ladite 
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place QAussent saillir après eux & la queue pour les defaire, 
et apres, à un long besoin, gagner la place; mais l’Adventu- 
reux ne voulut souffrir qu’ame saillit pour. ce jour. Et quand 
Pembuche vit cela, sur les deux heures après midi se dé- 
touvrit, et s'en allörent & leur chemin, 1& oü il leur 6toit 
ordonne, et monsieur- de Nassau alla le sien, Cela fait, ledit 
Adventureux retourna & Sedan; et avoient, le sieur de Sedan 
et lui, tant fait vers le roi et le sieur d’Orval, gouverneur 
de Champagne, qu’ils avoient douze cents chariots charges de 
bled, vins et kutres Mmunitions pour Sedan et Jamets; chacun 
six cents, lesquels furent envoy&s tous ensemble & Mouzon-sur- 
Meuse, l& od, quand ils furent pröts, l’Adventureux s’y en 
alla avec l& gemdarmerie, qui &toit la compagnie de monsieur 
de Lorraing , ia compagnie de monsieur de Sedan, celle du 
gouverneur Ü’Orleans et de Mouzon, et la sienne. Ledit Ad- 
ventureux,, Arrive à Mouzon, en envoya plus de la moiti6 & 
Sedan et la plus Brände part; et envoya les autres six cents 
chäriots & Jamets, qui tenoient plus de trois lieues de long. 
Or n’avoit ledit Adventureux que les compagnies devant dites, 
qui montdient environ trois cents hommes d’armes et quatre 
ou cing cents hommes de pied, gens ramasses. Et tout subit 
qu'il eut son cas pröt dedans Mouzon, le même jour, quand 
chacun füt pr&t pour aller au lit pour coucher, et la ville 
ferme6e, fit sonner la trompète A cheval, et envoya cent hommes 
W’armes pour les amuser dedans le pays, laquelle chose ils 
drent, et lui se mit devant, avec cinquante hommes d’armes 
et einquahte qui demeurörent derriöre, les gens de pied & 
deux eöt&s, pour ce qu’il y avoit plusieurs mauvais Passages. 
Et }a compagnie de monsteur de Lofraine, qui revenoit, les 
rencontra par un autre chemin; et en étoit chef le bastard 
Du. Fay, lieutenant de mondit siear de Lorraine. Et ainsi 
farent lesdits vivres mis dans lesdites places de Sedan et 
Jamets; mais ce ne fut point sans plusieurs alarınes, Bpé- 
cialement quand les vivres arriverent à Jamets: et n’eüt ja- 
mais pense le sieur d’Orval et les autres capitaines qu’ils y 
enssent sa entrer, car il $alloit passer cing heures en pays 
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d’ennemis. Quand lesdits vivres furent dedans, ne fat rien 
fait; car le möme jour falloit renvoyer les chariots qui les 
avoient amenés, et &toient cinq ou six cents; et de cette 
heure-lä m&me, qui n’&toit que deux heures de jour, les fit 
passer pres de Damvilliers, qui est & l’empereur, et les y fit 
conduire, pour ce que les Bourguignons les attendoient sur un 
autre chemin; et; par aiusi furent ces deux places ravitaillees, 
qui fut un grand bien pour la frontiöre de France. 

»Ledit sieur de Nassau, poursuivant son entreprise, mar- 
choit toujours avec son armee, tirant le chemin & Fleurange; 
et demeura huit à dix jours äaller depuis Jamets jusques la, 
pour le grand charroi d’artillerie qu’il avoit, qu’il regardoit de 
diligenter. Or &toit dedans Fleurange le sieur de Jamets, fröre 
de l’Adventureux; et y avoit dejä quatre ou cinq mois qu’il 
y etoit; et avoit avec lui six cents lansquenets, et quinze ou 
seize hommes A’armes et quelques adventuriers rassembles, 
avec ceux de la ville. Et audit Fleurange y a ville et chä- 
teau, mais ils ne sont pas grands; et bons fosses, et bonnes 
douves & doubles fosses; et les avoit bien fait accoustrer le- 
dit sieur de Jamets depuis qu’il y étoit. La ville et le châ- 
teau &toient merveilleusement bien artilles, autant que place 
que l'on ait longtemps vue. Et avoient lesdits lansquenets 
dejä quatre ou cinq mois de service, et toujours bien payés, 
et avoient force vivres pour un an dedans. Monsieur de Nassau 
de prime arrivde ne se jeta pointdedans, et alla sejourner un petit 
à une ville qui est à l’empereur, & une lieue pres de Fleurange, 
nomme6e Thionville. Or il s’etoit fait, dedans deux ou trois 
jours devant, quelques esearmouches, là oü avoient &t& aucuns 
lansquenets de ladite ville de Fleurange, et &toient com- 
pagnons qui avoient credit avec la commune des lansquenets. 
L’un desquels lansquenets prisonniers fut mand& par le sieur 
de Nassau pour faire pratique avec lui, pour le renvoyer 
dans la ville avee quelque argent qu’on.lui avoit donné pour 
faire mutiner les lansquenets, en leur disant qu’ils seroient 
tous pendus pour ce qu’ils Etoient du pays de l’empereur. 
Monsieur de Nassau ayant r&ponse dudit lansquenet, fit marcher 
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son armde et assieger la ville. Les lansquenets qui &toient 
dedans commene£örent d’avoir peur, avec la bonne volont6 
qu’ils avoient de ne rien faire; car ils ne tirerent jamais 
quatre ou ciug coups d’artillerie. Et vinrent au sieur de 
Jamets, en lui demandant querelle d’eux pouvoir honnete- 
ment partir, et lui dirent: »»Monsieur, la -coustume des lans- 
quenets est que, quand ils sont assieges dedans une ville, on 
leur baille double paye pour un mois.«« Laquelte chose ledit 
sieur de Jamets leur fit incontinent bailler, nonobstant qu’ils 
fussent payés pour deux mois davantage qu’on ne leur devoit, 
de quoi furent bien Ebahis, car ils pensoient que ledit sieur 
de Jamets n’eht point d’argent; mais le sieur de Sedan et 
!’Adventureux lui en avoient envoy&, voyant l’affaire qui lui 
&toit à venir. Le lendemain dirent au sieur de Jamets lesdits 
lansquenets: »+Monsieur, si vous ne vous rendez, nous vous ° 
renärons ;«« car toute la nuit ils n’avoient fait que mutiner 
avec ceux de la ville. Et étoit déjà & Pune des portes le 
comte Felix qui attendoit qu’ils se rendissent avec tous les- 
lansquenets de son parti en bataille. Cela fait, fut pris d’eux 
‚le sieur de Jamets, et livr& entre les mains du comte de 
Nassau ; et tous les Allemands qui &toient dedans Fleurange 
passerent tous dessous une pique en sortant de la porte, 14 
oü les lansquenets de Pempereur les depouillörent tous, en 
leur disant qu’ils &toient me&chans, et qu’ils avoient fausse leur 
serment et qu’ils n’etoient pas dignes d’etre jamais sous en- 
seignes, ni avec gens de bien. Et & cette heure l& avoit le 
roi de France dix-huit mille lansquenets en son camp d’At- 
tigny, là oü une partie de ceux-lä se vinrent rendre. Et 
incontinent que l’Adventureux le süt, les en advertit, et tous 
ceux qu’on put attraper passörent les piques. Le sieur de 
Jamets fut mene & Thionville, lequel monsieur de Nassau 
promit le traiter en homme de guerre; et le fit ranconner à 
dix mille &cus de rancon, et mener au chäteau de Namur 
en prison. De là mondit sieur de Nassau fit raser la ville; 
et ce fait, se retira vers les Ardennes pour rafraichir son 
armee et assembler encore plus de gens qu’il n’avoit. 
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»Deux mois aprös la prise de. Fleurange,, monsieur de 
Nassau &tant au pays de Brabant, partit avec son armee qu'il 
avoit devant Fleurange, et, encore mieux fournie d’artillerie, 
s’en vint par les Ardennes et assez près de Bouillon, qui &toit 
place bien forte, assise sur un roc quasi imprenable , lequel 
sjeur de Nassau dep&cha sept ou huit gens de pied namuroig 
et quelques gens de cheval, et les envoys voir quelle mine 
tenoient ceux de la place et faire une escarmouche devant ; 
car ils n’avoient print volonte de l'assiéger. Ceux de ladite 
place, qui Etoient assez bon nombre pour la garder, ayoient 
tout plein de leurs femmes au bourg et en la ville ‚audit, 
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pour aller voir leurs femmes et pour aller.& leurs affaire 
qu’ils avoient en ladite ville. De cas de fortune, tout ainsi 
Que ceux dedans descendoient your aller en la ville, les geng 
de l’empereur se jetörent pele-mele avec eux; et quand la 
garnison cuida rentrer au chäteau, ils entrerent dedans le 
premier fort avec eux, et ne demeurg qu’une petite roquette, 
la oü étoit le capitaine Quand monsieur de Nassau sut 
ces nouvelles, marcha avec le demeurant de l’artillerie, et 1a 
vint assiöger et fit tirer quelqueg coups d’artillerie. Ce voyant 
ceux de dedans, s’etonnerent de telle sorte qu’ils furent tous 
pris, et le capitaine qui se rendit & un gentillomme qui &teit 
de la maison de l’empereyr, nomm& le Beau Vaudrey, qui 
lui promit sauver la vie, et pgr son assurance s’en alla; et 
quand il fut vers monsieur de Nassau, il le fit pendre et, 
£trangler, outre la promesse que ledit baan Vaudrey lui gvaig 
faite, de quoi ledit gentilhorame fut fort marri. Et les pen- 
deries que fit faire alors monsieyr de Nassau ont coft6 la 
vie à dix mille hommes, sans les pendus qu’on a rependus 
depuis. Le chäteau de Bonillon pris et pille, le feu y fut 
mis et dedans 1a ville, et le fit le comte Félix; de qui fat 
bien marri le comte de Nassau quand il le sut, pour ce qy’i] 
avoit intention de mettre gens dedans, et de la garder. Et 
de lä vint mettre son camp & Douzy, qui est & trois lieueg 
de Sedan, tirant devers Ivoy et Messencourt, desays 1a ri- 
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vieöro de Chiers qui passe audit Ivoy; et 1A un pen plus bas 
vient tomber ladite riviere dedans la Meuse, Et fit ledit sieur 
de Nassau faire un pont dessus ladite rividre, à l’entree dudit- 
village Et comme il &toit la, ’Adventureux stant & Rheims, 
}equel venoit en poste, ouit dire comment monsieur de Nassau 
alloit mettre le siege devant Sedan : pour laquelle se häta, 
et se vint mettre dedans ledit Sedan. Et lui arrivé, r&onit 
les gentilahommes et les compagnons; et y fut fait tout plein 
de belles escarmouches, et fit en tout l’appareil comme si 
Yon devoit avoir le aiege. Üe temps pendant, monsieur de 
Maisieres, neveu de la Trimonille, et capitaine de cinquante 
hommes d’armes, vint de par le roi vers le sieur dire beau- 
coup de choses de par le roi; et lui dep&che, retourna vers 
le rei en grande diligence, et en poste. Ce temps pendant 
monsieur Sikingen vint & l’escarmouche devant Sedan, là oü 
J’Adventureux fit tirer une douzaine de conps de canon apres 
et porta dommage à ses gens, mais pas grand. Lo lendemain, 
ledit sieur de Sikingen envoya une trompöte vers le sieur 
de Sedan et l’Adventurenz, laquells lui dit, de par monsieur 
de Sikingen, qu’il pensoit &tre des amis de la maison et qu’on 
avoit tirs après Jui. Sur quoi lui fit r&ponse le sieur de Se- 
dan, et lui dit qu’il ne pensoit pas que ce füt lui, et que s’il 
V’eät pens6 il n’ebt pas tire; et qu'ĩl le tenait tant de ses 
bons amis que quand il wondroit venir, on le laisseroit entrer 
fort et foible, et qu’on lui feroit bonne chère. Et ainsi s’en 
retourna ladite trompete vers monsieur de Sikingen, qui 6toit 
saı camp vers monsieur de Nassau ; laquelle ré ponse oule par 
zmondit sienr de Sikingen, renvoya ladite tromp2te vers mon- 
sieur de Sedan lui prier qu’il pfit parler à lui en la prairie 
qui est devant Sedan & sürets, et ameneroit autant de gens 
Jun comme l’autre. Ladite trompäte venue & Sedan, lui 
fit röponse le sieur de Sedan que dans deux jours il y pou- 
voit parler, et qu’il amenät tant de gens qu’il voudroit, et 
qu’il se sentoit bien sür de lui; et lui ft un cartel de stretö 
sur cela, et le bailla & ladite tromp£te qui le porta au sieur 
de Sikingen. Lequel sieur, après cette r&ponse, ronvoya la- 
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dite trompete vers monsieur de Sedan, et lui fit accorder 
ladite r&ponse par monsieur de Nassau et tous les autres, et 
envoya & cedit sieur son cartel de süret& & Sedan pour ceux 
dudit Sedan. Et pendant que toutes ces choses se d&mäloient 
ne bougeoit monsieur de Nassau de son camp de Douzy, ei 
de là entour. Au jour nomme, se trouva wmonsieur de 
Sikingen au lieu ordonne pour faire le parlement et deviser. 
Aussi fit le sieur. de Sedan et l’Adventureux, fort accompagn&s 
d’honnetes gentilshommes, tous déêgarmés; et vint avec lui le 
comte de Horne, monsieur de Roeux, grand-maitre d’hötel de 
Pempereur, et cent hommes d’armes , la lance sur la cuisse, 
tous en bataille assez prös d’illec, & un village qui s’appelle 
Ballain ; et &toient tous les susdits seigneurs desarmes et 
tous les gentilshommes qui y vinrent. Et apr&s avoir parlement# 
bien trois ou quatre heures, ne fut encore rien conclu des 
treves que monsieur de Sikingen demandoit; et fut remise 
la journee & trois jours de lä, au m&me lieu et à m&me place. 
Et ce fait, ledit sieur de Sedan fit apporter force vins, et 
donna lä & banqueter aux seigneurs et aux gentilshommes; 
et etoit alors l’Adventureux mont& sur un cheyal grand sau- 
teur, qui fit merveilles. Ce fait, chacun s’en retourna; et au 
jour nommòô vinrent lesdits seigneurs tous en tel &tat quils 
avoient fait le jour devant; et lä furent conclues les tr&ves 
pour six semaines entre l’empereur et le sieur de Sedan, h 
oü ne voulut point &tre compris l’Adventureux. Et ce propre 
- jour étoit arrive au matin le sieur de Maisiöres, qui étoit 
venu le premier jour, lequel avoit apport& lettre de par le 
roi au sieur de Sedan et ä l’Adventureux, lequel vit toute 18 
menee et la conelusion des tr&ves, et &toit dedans le chäteau 
de Sedan comme on parlementoit. Ledit parlement achere, 
le sieur de Sedan mena tous les seigneurs et gentilshommes 
à la place, et leur fit merveilleusement bonne chère, car ils 
etoient tous ses parens et amis; et avoient amené avec BUX 
le maitre de l’artillerie de l’enıpereur, et deux ou trois ca- 
nonniers qui entrörent quant et quant eux. Et quand le sieur 
de Sedan le sut, il leur dit, en riant et se moquant d’eux: 
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»»Je vous advise, messieurs, que je ne vous crains guères, et 
veux que vous voyez toute la place haut et bas, afin que si 
une autre fois vous venez devant, que vous sachiez par oü 
il faut assaillir.«« Ce fait, les seigneurs se departirent et 
retournerent en leur camp; et l’Adventureux et toute la. 
gendarmerie s’en alla en France, et le sieur de Sedan de- 
meura en sa maison. Et deux jours. aprös furent les tr&ves 
publiees pour six semaines.« 


(Fortfegung, mit bem Bericht bed Robert Macquoͤreau beginmenb, 
| im 14. Banb.) 
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